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c. Ber jüngere ſchleſiſche Bichterkreis. 
Das überfhwenglide Andachtslied. 


War an die Stelle der alten Kraft, mit welcher Gerhard 
und die um ihn ſich gruppirenden Dichter ihre perſönlichen Ge: 
fühle im Liede ausfprachen, durch den Nürnberger Dichterfreid in 
dad Kirchenlied eine gewifle ſüßliche Weichheit und Sentimentali: 
tät, verbunden mit ber Liebesiprache des hohen Lieds, eingebrun- 
gen, fo gejellte fih durch den jüngern ſchleſiſchen Dichterfreis, 
in welchem gegenüber von dem nüchternern und verftandesmäßigern 
Schaffen des hauptfählig um Opitz ſich gruppirenden ältern 
Ichlefifhen Dichterfreifee (Bd. III. ©. 5 ff.) die Phantafie leb⸗ 
bafter angeregt iſt, hiezu auch noch das Element des lleber- 
Shwengliden. \ 

Bon zwei ganz entgegengefegten Seiten machte fi) bafjelbe 
in Schlefien geltend. Zu allernähft und zu allermeift auf reli- 
giöfem Gebiet durch jenes Streben, fih im Gefühle unmittel: 
bar mit ber Gottheit zu vereinigen und wie unter Vermittlung 
eines höhern Lichtes zu ſchauen und zu erkennen, jo im Schwunge 
einer höhern Freiheit zu wirken und zu handeln, welches man 
Myfticismus nennt. Und deffen Heimath war Schlefien ſchon 
feit lange ber. Hier hatte fehon in der Reformationszeit Schwenk⸗ 
feldt von Oſſigk, als er noch am Hofe des Herzogs von Liegnik 
lebte, den Grundſatz der alleinigen Geltung des innern frommen 
Lebens geltend "gemadt (Bo. HL ©. 151 ff.); bier hatte ber 
Görlitzer Schuhmacher Jakob Böhme in feinen theofophifchen 
Schriften, welche der fhlefifhe Edelmann Abraham v. Franken⸗ 
berg jeit 1624 zum Drud zu beforgen angefangen, die Anihauung 
eined ewigen und wahrhaften Seyns, deſſen Seltgteitt doab Aten- 

Rod, Rirdenlieb, IV. A X 


‘ 
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ſchenherz erfüllt, ald das Höchfte angepriefen (Bd. III. ©. 286 ff.); 
bier hatte fi die von diefen Männern gepflegte Myftif auch 
unter katholiſchen Einflüffen noch weiter ausgebildet, indem die 
in Breslau einheimischen Jeſuiten mit Vorliebe die Myftif Johann 
Taulers trieben, welcher die Vereinigung der Seele mit Gott, das 
Übfterben von der Welt und Selbſtſucht und die Vollendung der 
Liebe als ein Zurüdgehen und Aufgehen in Gott als Aufgabe 
des Chriſten aufftellte (Bb. I. ©. 189 ff.). Dieſen Einflüffen 
fein ganzes Herz und Weſen erſchließend, hat nun Kohann Scheff- 
ler von Breslau, genanni Angelus Silefius, feine tiefge: 
fühlten, mit finnlihem Bilderreichthum ausgeftatteten Lieder vom 
ſeligen Geheimniß der Vereinigung der Seele mit Gott geſungen 
und darin einen Ton myſtiſcher Ueberſchwenglichkeit 
angeſchlagen, welcher ſolchen Anklang fand, daß er damit einen 
höhern Schwung und ein tieferes Leben in die geiſtliche Poeſie 
brachte und ihm nach nun in Schleſien und anderwärts Lieder 
überſchwenglicher Jeſusliebe im vollſten Ton erklangen. 

Bald darnach zeigte ſich die Kehrſeite dieſer Ueberſchwenglich⸗ 
keit auf dem Gebiete der weltlichen Dichtung, wo nun, durch 
ben Breslauer Rathsherrn Chriftian Hoffmann v. Hoff— 
mannswaldau angeregt, die fogenannte zweite ſchleſiſche 
Dichterſchule ſich bildete, welche die ſinnliche Liebe zum Stoffe 
ihrer Darſtellungen machte und‘ fie in phantaftifhem Schwung 
und hochtrabender, ſchwülſtiger Sprache mit theils überſchwenglich 
ſüßen, theils geradezu zerrbildartigen, wollüſtigen Uebertreibungen 
beſang, ſo daß dem Kirchenliede die größte Gefahr drohte, in 
ſolche Verirrungen einer ſchwärmeriſchen und krankhaften Phan: 
taſie gleichfalls hineingezogen zu werden, Allein der edlere 
Kern jener Myſtik wurde zum bewahrenden Correctiv für daſ— 
felbe, jo daß jelbit Hoffmann v. Hofimannswaldau und feine 
Nachfolger auf dem Gebiet der religiöfen Dichtung heiliges Maß 
hielten und ihrentheil® derſelben mehr nur größere Leichtigkeit und 
Beweglichkeit in der Versbehandlung und eine Tebendigere, man: 
nigfaltigere und glänzendere Sprache zubraditen. 

Lernen wir nun dieſe überſchwenglichen Dichter auf beiden 
Seiten ber Reihe nad näher kennen, und zwar zuerſt den Mei: 

ler ber myftifgen Ueberfäwengliäteit — 
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Scheffler”), Johann, Dr., genannt Angelus Silefius, 
geboren zu Breslau im Jahr 1624 ala der Sohn des Stanis⸗ 
laus Scheffler, Herrn zu Borwicze im Königreich Polen, der von 
Kaifer Sigismund IM. mit einem Adeldwappen verjehen worben, 
fpäter aber um ſeines evangeliihen Glaubens willen, den er ber 
brüdt fah, nad) Breslau ausgewandert war. Er wurde von ſei⸗ 
nen Eltern mit aller Treue im lutheriſchen Bekenntniß erzogen 
und erhielt feine erſte wiflenfhaftlihe Ausbildung auf dem Elifa- 
bethen-Öymnaftum zu Breslau, wo jeine Dichtergabe durch den 
Rector Elias Major, Profeſſor Chriftoph Coler, einen Verehrer 
bed Opitz, und einen Dicterjüngling mit Namen Andreas Schulz 
frühe ſchon gewedt und ausgebildet wurde, jo daß von den Jah⸗ 
ren 1641 und 1642 mehrere im Drud erſchienene weltliche Ge⸗ 
legenheitögebichte defjelben vorhanden find und ſich Spuren finden, 
wornah er im Mai 1642 bei einer Gymmafialfeier ein deutfches 
Gedicht über die Leiden Chrifti nah Pſalm 22. und bei einer 
„deutſch-poetiſchen Mayenluſt“, welche ber Nector im felbigen 
Monat mit feinen Gymnaſiſten veranftaltete, ein Gedicht, betitelt: 
„Die Nachtigall” vortrug. Ein Jahr fpäter, 4. Mai 1643, be: 
zog er, um fi dem Stubium ber Arzneilunde zu widmen, als 
19jähriger Yüngling die Univerfität Straßburg, und nad) Vers 


"N. Quellen: Gnaelart, an dem Leben und Wandel des wohl- 
ehrw. Herrn Joannis Angeli Scheffler, Phil. et med. Dr., ver h. m ⸗ 
kath. Kirchen Prieſters bei ſeinem kirchlichen Leichenbegaͤngniſſe“. 

Juli 1677, gelobt von P. Daniele Schwarz, Soc. Jesu. Breslau, pr 
der Baumann’ ihen Drudery. — G. Scultetus, de Hymnopoeis 
Silesiorum. Dec. IV. Viteb. 1711. — Großes Univ. -Lericon aller Wif- 
fenfchaften. Leipz. und Halle. 1742. Bd. 34. — Bibliorhef deutſcher Dich⸗ 
ter von Wilh. Müller. y. Bd. 1829. — C. %. Gaupp, die römifche 
Kirche, beleuchtet in einem ihrer Profelyten. Dresden. 1840. — Patri⸗ 
cius Wittmann, Ang. Silefius als Convertite, als myſtiſcher Dichter 
und als Polemiker. Augsb. 1842 (vom kath. Standpunkt). — Dr. W. 
Schrader, Ang. Silefius und feine Myftif. Halle. 1853 (mit der un: 
begründeten Behauptung, Scheffler und Angelus jeyen zwei verſchiedene 
Verſonen). — Dr. Aug. Kahlert, Prof. in Breslau, Ang. Sileſius, eine 
literar-hift. Unterlugung. Breslau. 1853 (nad) manden bis dahin unbenuß- 
ten Quellen, — werthpol). — Hoffmann v. Fallersleben, im Weimarifchen 
Saprbug für deutfche Sprade, Literatur und Kunft. 1. Bd. Hannover. 
54. — J. Schefflers ſämmtliche poet. Werfe, mit biogr. Einleitun 
herausg. von Dr. Dav. Aug. Roſenthal. 2 Bünde, Neygensturg, AUS 
(vom kath. Standpunft). — Geſchichte der deutſchen Titeratut won an. 
Rurz. 2. Bo, Leipz. 1865. 4 Aufl. S. 20-298. ZUR, 
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fluß eines Fahre die holländiſche Univerfität Leyden, auf der er 
zwei Sabre verweilte und bei Beſuchen in Amfterdbam feinen 
Landsmann Abraham dv. Frankenberg näher Tennen lernte, welcher 
dort in den Jahren 1645—1650 fih aufhielt, um Jakob 
Böhme's Schriften, die er im Manufeript befaß, zum Drud zu ' 
bejorgen (Bd. IH. S. 290). Dur ihn wurde er mit Böhme’s 
Schriften befannt, von denen er hernady bekannte: „fie find große 
Urſach gewest, daß ich zur Erfenntniß der Wahrheit fommen und 
mich zur Fatholifhen Kirche begeben habe." Zu Amfterbam, wo⸗ 
bin er fih dann von Leyden aus auf längere Zeit begeben zu 
haben jcheint, gab er fih im vertrauten Umgang mit Franfenberg 
und ben bortigen zahlreichen Freunden ver Kabbala, tes Chiliae- 
mus und myſtiſcher Weltanfhauung, die zugleich gegen alles äußere 
Kirchenthum anftrebten, einer myſtiſchen Gefühlsftimmung Hin, 
bie fih in ſchwärmeriſchen Entzüdungen zur Anſchauung der Gott: 
beit zu erheben und durch eine fich felbit vergefiende Betrachtung 
In bie ewige Liebe zu verfenken ftrebte. In folder Stimmung 
und überhaupt auch mächtig angefaßt von dem regen und ernften 
religiöfen Leben, das damals in Holland zu Haufe war, fieng er 
wahricheinlih nun auch an, fich viel mit religiöfer Poefie zu be— 
fhäftigen, fo daß Ort und Zeit der Erftlinge feiner überfchweng- 
lichen Sefusliebeslieder hier zu fuchen jeyn werden. Bon Holland 
begab er fih dann 1647 nad der Sitte feiner Zeit auch nod) 
nad) Padua, wo er fih 25. September als Studirender der Mebi- 
cin einfchreiben ließ und 9. Juli 1648 Doctor der Philofophie 
und Mebicin wurde. 

Nun kehrte er nach fünfjähriger Abwefenheit in die Heimat 
zurüd und wurde 3. Nov. 1649 von dem Herzog Sylvius Nim: 
rod von Württemberg:Oels unter fehr günftigen Bedingungen ale 
Leibarzt in Oels angeftellt. Allein er konnte fi nicht lange 
an diefem Hofe vertragen. Der Herzog, ein Mann von erniter 
Lebensanficht, nach der er 1652 den Orden des Todtenkopfs zum 
fteten Andenken an die Sterblichleit und Erwedung aller chriit- 
lichen Tugenden ftiftete, war ein fo ftrenger und eifriger Luthe— 
raner, daß er nicht einmal feiner Gemahlin, die reformirten Be⸗ 
kenntniſſes war, einen eigenen Beichtvater in Oels geftattete, unt 
Jein Bofprebiger, Chriſtoph Freitag, leitete das Kirchenwefen im 
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Fürſtenthum in entjdieben orthoborem Sinne. Scheffler dagegen, 
ber in Holland einen myftifhen Separatismus eingefogen hatte, 
welcher alles äußere Kirchenwefen im DVergleih mit ber innern 
Frömmigkeit geringſchätzt, fühlte fich durch foldhe ftrenge luthe⸗ 
riſche Kirchlichkeit, die ihm allenthalben umgab und für die Beob⸗ 
achtung der äußern kirchlichen Formen eiferte, beengt und durch ben 
bürren Buchftabenglauben, der dabei mit unterlief und jede freiere 
Lebensregung verfegerte, unbefriedigt. Je länger je mehr, und 
zumal nachdem Abraham v. Frankenberg 1650 wieder von Amfter: 
dam auf fein nahe bei Dels gelegenes Erbgut Ludwigsdorf zurüds 
gekehrt war, fprach er feine Abneigung gegen die Säbe der Augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion und gegen die Gebräuhe und Orbnungen 
ber lutherifchen Kirche aus. Zuletzt rühmte er fich beſondrer Ge⸗ 
fihte und Erjheinungen, namentlih der Perſon Chriſti felbft, 
jonderte fi) ab vom Gottesdienſt und verfchmähte den Gebraud 
der Beichte und des h. Abendmahls, woburd er mit der lutheri⸗ 
ſchen Geiftlicgfeit in Conflict geriet. Und als er feine Gedichte 
und aſcetiſche Schriften, die er verfaßt Hatte, herausgeben wollte, 
verweigerte ihm ber Hofrebiger Freitag, welcher wie der Herzog 
allem feparatiftiihen Wefen entjchieven abhold und fein eifrigfter 
Gegner war, den Drud. derjelben um ihres myftiihen Inhalts 
willen, was ihn aufs tiefite kränkte. Wie weit er aber auch 
bereits als 28jähriger Jüngling in die myftifhe Slaubensrich- 
tung bineingerathen war, welche das Heil allein in ftiller Vers 
fenfung des Gemüths in Gott und in fleter Verachtung aller 
Ehren und Schätze der Welt juht, das zeigt das „chriftliche 
Ehren-Gedächtnüs“, welches er auf die 14. Dez. 1652 in der 
Schloßfirde zu Oels ftattgehabte adelige DBejtattungsfeier feines 
Freundes Frankenberg, der feine theuerften Schriften als einen 
„wahren Arzneifhab der Seelen” in einem bejonbern Kaften ab: 
gefondert und ihm teftamentarijch vermacht hatte, verfaßte und in 
welchem er fi) dahin ausſprach: 
„Du bift nunmehr mit Gott ein Geift, ein Licht, ein Leben, 
Du bift ein Gott, mit Schmud unb Herrlichkeit umgeben, 


Du bift mit Gott ein Gott und eine Seligfeit, 
Du bift ein Thurm, ein Berg, ein Fels ber. Ewigfeit. 


Wollt ihr nun biefen Stand, ihr Sterblichen, erlangen 
Und edle Leute ſeyn, ſo geht, wie er gegangen, 
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CThut, wie die Helden thun, verachtet diefe Zeit, 
Schwingt euren Geift buch Gott Hin in die Ewigkeit. 


Seht, alles, was bie Welt pflegt Hoch und groß zu achten, 
Das wird in einem Hui durch's Feuers Brunft verſchmachten. 
. Wer aber feine Seel allbier hat ausgeziert 

Und abelig gemacht, ber bleibet unberührt. 


Wer Zeit nimmt ohne Zeit und Sorgen ohne Sorgen, 
Wem geftern war ein heut, unb heute gilt wie morgen, 
Mer alles gleiche ſchätzt — der tritt [hon in der Zeit - 

In den gewünichten Stand der lieben Ewigfeit. 

Zu Ende felbigen Jahre noch trat er von feiner Stellung 
in Oels, die unter dieſen Umftänden unhaltbar geworben war, 
zurüd und begab fih nah Breslau. Die dort thätigen Jeſui⸗ 
ten trieben damals mit befonderem Eifer die Myftit Johann Tau= 
lers, des Dominikanermönchs zu Cöln, und während er jelbft 
au, durch Böhme's myſtiſche Schriften zuerft angeregt, mehr und 
mehr zum Studium ber ältern Myſtiker des Mittelalters, eines 
Bernhard dv. Clairvaur, Bonaventura, Ruisbroich, Eckart, Tas 
ler und Andrer übergegangen war, fühlte er fi mit benfelben 
getftedverwandt *) und ließ fich nun bei feiner Verbitterung gegen bie 
Tutherifche Kirche, der er lange zuvor ſchon in myſtiſchem Separa- 
tismus innerlich entfrembet und zuleßt in Oels, wo er als 
Schwärmer ſich abgeftoßen fah, feind geworden war, das Herz 
duch die Proſelytenmacherei derſelben um fo eher umftriden, fo 
daß er ſich entfhloß, zur Fatholifhen Kirche überzu: 
treten, zu welcher ihn aud die myſtiſche Symbolif ihres Eul- 
tu8 hingezogen haben mag. Am 12. Juni 1653 erfolgte fein 
Vebertritt in der Kirche zu St. Matthias in Breslau, mo er bei 
ber Firmung dann den Namen „Angelus” annahm, wahrjchein: 
ih nah einem fpanifhen Myſtiker des 16. Jahrhunderts, 
Sohann ab Angelis, dem Berfaffer eines Gedichtes: „los trium- 
fos del amor“ und eined Gedichtes über das Hohelied Salo: 
monis, oder ſonſt nad einem theoſophiſchen Lieblingsfchriftiteller, 


*) In ſeiner Vorrebe zum Cherub. Wandbersmann empfiehlt Schefi- 
fer deßhalb auch das Studium jefuitifher Schriften, 3. B. eines Thomas 
a Sefu, Nicolaus a Sefu und befonders bes Marim. Sandäus von der 
Geſellſchaft Jeſu, welcher fih „mit feiner theologia mystica und bem 
clave über die Maßen gegen bie Liebhaber biejer göttlihen Kunft ver: 
dient gemadt", 
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welher Angelus hieß, Den Beinamen „Stlefius“, fo daß er 
nun „Johann Angelus Sileſius“ hieß, fügte er dann aber noch 
hinzu, um fi von einem gleichzeitigen Iutherifchen Theologen, 
Johann Angelus in Darmftadt, zu unterfheiden. An der Dat: 
thinsfirche , in der Angelus übertrat und die dem für bie Jeſui⸗ 
ten eröffneten Hofpttalftifte der „Kreuzherren mit bem rothen 
Stern” gehörte, ftand damals Hartmann, ein für bie Fatholifche 
Sache Außerft rühriger Prälat, der mehrewe bebeutende Männer 
für den Uebertritt zum Katholicismus zu gewinnen gewußt, als 
Prior, und zugleih war in Breslau als päpftlicher Generalvicar 
Sehaftian v. Roftod, ein Mann von entihiedener Thatkraft und 
großem Einfluß, thätig. Diefe Beiden fcheinen beftimmenben Ein- 
flug auf den Schritt des Angelus gehabt zu haben. Der Iebtere 
bewirkte dann aud durch fein Gewicht, das er beim Faiferlichen 
Hofe hatte, daß Angelus 24. März 1654 vom Kaifer Ferdinand 
II den Ehrentitel eines Kaiferliden Hofmedicus erhielt 
„in Anbetracht der getreuen gehorfamften Devotion und Dienfte, 
bie er anjebo dem hochlöblichen Erzhauſe erweife”. Er war übri- 
gend nie perſönlich am kaiſerlichen Hofe als Arzt thätig, ſondern 
blieb in Breslau, wahrſcheinlich ohne fi ferner der ärztlichen 
Praris zu widmen, vielmehr einzig und allein in fiiller Zurück⸗ 
gezogenheit mit ernften Studien und poetifchen Arbeiten, insbe: 
jondre der Sammlung und Herausgabe feiner Gedichte befchäftigt. 
Die erite Schrift, die eine Frucht diefer ftillen Muße war, tft: 
„30h. Schefflerd von Breslau gründliche Urfadhen und Motiven, 
warumb er von dem Lutherthfumb abgetretten und fi zu ber 
Satbolifchen Kirche befannt bat. Olmütz. 1653.” Sn berfelben 
. giebt er 55 Merkmale für die Yalfchheit bes eritern unb 83 für 
die alleinige Wahrheit des letztern an und betheuert: Igqh habe 
als ein auſrichtiger Chriſt gehandelt, indem id, was id in mei- 
nem Herzen getragen, in gänzlicher Meberzeugung meines Gewiſ⸗ 
ſens mit dem Munde dffentlih befannt habe." Nachdem er bei 
einer 1656 ftattgehabten Wallfahrt zu dem 3 Meilen von Bres- 
lau gelegenen Klofter Trebnit feinen Religionseifer bethätigt hatte, 
indem er derſelben unerſchrocken vorangieng „mit einer brennen⸗ 
den Fackel in der Linken, mit einem Eric in ber Rechten und 
mit einer dörnern Krone auf dem Haupt“; Lek «u 16801 Ik 
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zwei bedeutendſten und berühmteſten Gedichtwerke öffentlich 
im. Druck erſcheinen, den „kherubiniſchen“) Wander 
mann“ mit einer ſehr beifälligen Approbation des Generalvicars 
Roftod vom 6. Juli 1656, und die „Heilige Seelenluft“ 
mit folder Approbation vom 1. Mai 1657, über deren gegenfeis 
tige8 Verhältnig er ſich jelbit in der Vorrede zum erſten dahin 
ausſprach: ZZ 
„Ih habe ben Seraphifchen Begehrer in, feiner verliebten Piyche 
gefehrieben zur glüdjeligen Entzündung des Herzens in göttlicher 
Liebe, den Cherubinifhen Wandersmann aber, um durch benjelben 
die Augen der Seele zur göttlichen Befchaulichfeit zu- leiten und zu 
erheben. Glüdjelig magft du dich ſchätzen, wenn bu dich beide läſ— 
fett einnehmen und noch bei Leibes Leben bald wie ein Seraphin 
von bimmlifcher Liebe brenneſt, bald wie ein Cherubin mit unver=. 
wandten Augen Gott anſchaueſt, denn damit wirft du bein ewiges 
Leben in biefer Sterbligfeit, fo viel e8 jeyn Tann, anfangen und 
beinen beruf oder außerwälung gu berfelben gewiß machen.“ 


Während: alfo in der h. Seelenluft das Tebendige Wechfel- 
jpiel der innigften Liebe zwifchen der erlösten Seele und ihrem 
Erlöfer zur Darftellung fommt, wird im Cherubinifhen Wan: 
dersmann, welcher mit Böhme’fhen und Zauler’fchen Gedanken 
ganz durchwebt ift, die Wechfelbeziehung zwiſchen Gott und Welt 
als einer unzertrennbaren Einheit dargeftelt und der Weg ge: 
zeigt, auf welchem der burdy fein Verhältniß zur Welt, in ber 
fündlihen Weltliebe von Gott abgefommene Menſch als ein Wan: 
derer wieder zur Gemeinſchaft mit Gott zurüdtehren fol, näm⸗ 
lih durch gar fonft nichts, auch nicht durch bloße glaubiges Anz 
nehmen des ihm in Chriſti Menſchwerdung und Sterben zur Erz 
löfung oder Vereinigung entgegenfommenden Öottes, ſondern allein: 
durch die Wiederholung der Menſchwerdung Gottes im Innern 
des Menſchen, welches geichieht durch das Beſtreben, mittelft un 
verwandten, Anſchauens Gottes, mittelft gänzliher Verleugnung 
feiner ſelbſt und aller irdifhen Wege und mittelft reiner Hin. 
gebung an die göttliche Liebe und vollfommener Gelaſſenheit und 
Geduld vom göttlichen Weſen und Geift im immerften Herzens: 
grund erfüllt und alfo aus Gott geboren und felbft ein Gottes: 


2) D. i. einen vom ht des göttlichen Verftands buchdrungenen, 
‚a fi ſelbſt Hell gewordenen und alle Dinge mit der gättligen Klarheit 
in diefem Licht anfchauenden Mann. 


‘ 
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john und Chriftus zu werben.*) Und bei der im böchiten Grab 
ercentriichen Schilderung: dieſes durch die Selbjtmittheilung Goties 
zu Stand kommenden Einswerdens des Menſchen mit Gott ers 
Iheint dann Angelus, wenn er e8 fpäter auch zu bemänteln fuchte, 
bem Irrwahn ber völligen „Gottallheit” oder des Pantheismus 
verfallen, wobei das Unterfchiedenfeyn des Schöpfere und der 
Creatur aufhört. **) 


*) Hieher gehören die Sinn: und Schlußreime: 
I. 72. Sott wohnt in einem Licht, zu dem bie Bahn gebricht; 
Wer es nicht felber wird, der fieht ihn ewig nicht. 
. 6. Soll ich mein letztes End und erften Anfang finden, 
So muß ih mid in Gott und Gott in mir ergründen 
Und werben bas, was Er: ih muß ein Schein im Schein, 
Ah muß ein Wort im Wort, ein Gott im Gotte ſeyn. 
it. 163. Der Glaub allein ift tobt, er kann nicht eher Leben, 
Bis dag ihm feine Seel, die Liebe wird gegeben. 
1. 61. Wird Chriſtus taufendmal zu Bethlehem geboren 
Und nicht in dir: du bleibft noch ewiglich verloren. 
l. 62. Das Kreuz zu Golgatha kann di nicht von dem Böſen, 
Wo es nicht auch in bir wird aufgericht’t, erldſen. 
I. 101. Hört Wunder.) Chriftus ift das Lamm und auch der Hirt, 
Wenn Gott in meiner Seel ein Menfch geboren wird. 
VI. 133. Gott if das Seligſte. Wilft du fo felig jeyn, 
So dring in die Geburt bes Sohnes Gottes cin. 
vi. 134. Gott zeuget nichts als Gott: zeugt er dich, feinen Sohn, 
So wirft du Gott in Gott, Herr auf des Herren Thron. 
vi. 236. Gott's Sohn ift Gott, mit Gott regiert auf einem Thron, 
Nichts Höhers ift, als ich, wenn ich bin diefer Sohn u. |. w. 


**) Er fagt zwar in ber Vorrede zur 2. Ausgabe feines Cherub. 
Wandersmanns zur Bemäntelung und um gefhehenen Angriffen zu be- 
gegen: „Des Urhebers Meinung ift nirgends, daß die menſchliche Seele 
ihre Geſchaffenheit folle oder Fünne verlieren und durch die Vergötterung 
in Gott ober fein ungefhaffenes Wefen verwandelt werben. Denn obs 
wohl Gott allmäditig ift, fo fann er doch biefes nicht machen (und wenn 
er's könnte, wäre er nicht Gott), daß eine Creatur natürlich und wefent- 
lich Gott ſey. Auch Tauler hat es jo gemeint, daß die gewärbigte Seele 
zu ſolcher vollfommener Sleihnüß Gottes gelangen könne ,--baB fle aber 
dasjenige ſey auß Gnaden, was Gott it von Natur und alſo in 
dieſem Verſtand ein Gott in Gotte könne genennet werben.“ Aber feine 
eignen beitimmten Worte in den Schlußreimen der erjten Bücher bes 
MWandersmanns find entweder Unfinn oder entfchieden pantheiftifchen Sin: 
nes, wie er ihn unleugbar nod vor feinem Webertritt zum Katholi- 
cismus gehabt Bat, vor bem er auch die eriten Bücher verfaßt zu haben 
Iheint, während bie erfi nach demſelben verfaßten fpätern Bücher, nament: 
ih das jechste vom 3. 1668, faum noch eine Spur davon enthalten und 
bloße Moral ober ganz allgemeine Gedanken Iber Welt und Menfchen 
ausfprehen. Solche pantheiſtiſche Schlußreiierind: 

1. 8. 36 weiß, daß ohne mid Gott IHEHW Stund Tann \cven, 
Werd id zu nicht, er muß von Roth ben Get auigrhen. 
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"MWährend er In dieſen Gedichtswerken die confeſſionellen Unter⸗ 
ſchiode noch ganz unberührt ließ, trat er nun wenige Jahre nach: 
ber noch viel ercentrifcher, ja mit wahren Yanatismus, zu bem 
je mehr und mehr die ihm angeborne Neigung zur Schwärmerei 
herangewachſen war, in einer Reihe von Streitſchriften ald Be- 
fümpfer der evangelifhen Kirde auf. Dieß war ber 
Tal, nachdem er 27. Febr. 1661 in den Minoriten:Drben des 
h. Franziskus aufgenommen worden war und 21. Mai zu Neiffe 
die Priefterweihe empfangen hatte. Nun trat er zunädft mit 
thätigem Eifer für die Ausdehnung der Befugniffe ber Fatholifchen 
Kirche in Schlefien auf und wußte e8 zu bewirken, daß 8. Juni 
1662 zum erftenmal wieder feit der Reformation auf Faiferlichen 
Befehl eine öffentliche Fronleichnamsprozeffion in den Straßen 
Breslau’8 abgehalten wurde, wobei er die Monftranz tragen 
durfte, aber auch den allgemeinen Volkshaß auf fih lud und viele 
Spottgedichte gegen feine Perfon hervorrief, die ihn ſchwer kränk—⸗ 
ten. Als er dann im Jahr 1664 von feinem feitherigen Gön⸗ 
ner, dem zum Fürftbifhof von Breslau und Neiſſe erwählten 
und bald darauf fogar zum Kaiferlihen Oberhauptmann in Schle: 
fien ernannten Sebajtian v. Roſtock alsbald als fein Rath und 
Hofmarfhall oder oberfter Hofmeifter berufen worden war, 
begann er die Befehbung ber evangelifchen Kirche mit feiner 
„Türkenſchrift, von den Urfachen der Türfifchen Weberziehung und 
der Zertretung des Volkes Gottes”, worin er die dem teutfchen 
Reihe von den Türken brobende Gefahr als ein Gtrafgericht 


1. Di Daß Gott fo felig ift und lebet ohn’ Verlangen, 
. sat er ſowohl von mir, als ich von ihm empfangen. 
rn 40. bin fo groß als Gott, er ifl als ich fo Klein: 
Gr kann nicht über mich, ich unter ihm nicht feyn. 
1. 73. Eh ih noch etwas warb, dba war ich Gottes Leben: 
Drum bat er auch für mid fih ganz und gar ergeben. 
I. 201. O Unbegreiflichfeit! Gott hat ſich ſelbſt verlor'n, 
Drum will er wieberum von dir ſeyn neugebor'n. 
1. 203. Sch ward das, was ich war, und bin, was ich gewefen, 
nd werd e8 ewig feyn, wenn Leib und Seel genejen. 
ir. 204. Sag zwiſchen ıgir und Gott den ein’gen Unterjchieb ? 
68 if mit Wort nichts als bie Anderheit. 
AV. 181. Die fel'ge Liebbeiß nicht mehr von Anverheit, 
Ste iſt ein Licht mit Gott und eine Herrliätett. 
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Gottes für die Reformation barftellte. Er ſelbſt fpricht fi über 
biefeß Auftreten dahin aus: „Ich habe lange geſchwiegen, aber 
dann iſt mih auß Liebe zum Heil ver Seelen ein folder Eifer’ 
und feuriger Antrieb, den verführten unb verirrten Schafen bieß 
fürzubalten anfommen, daß ih mich auch, weil ich in biefer 
Materie etwas zu thun vorhin Feine Luft noch einigen Gedanken 
gehabt, auch meine geiftlihe Ruhe am aller ungernften durch 
äußerliche Geſchäfte zerrüttet fehe, mit großer Gewalt aus ber 
anmuttigen Innigkeit babe herausziehen müflen und wirken kön⸗ 
nen. Aber vie Liebe Chrifti zwang mich dazu, weil ich nach dem 
h. Augufting nit allein wünfchte, daß alle mit ihm leben mödj- 
ten, fondern ſehe, daß ih auch meine Mühe und Arbeit dazu 
anwenden müßte.” Allein baraus entfpann fih nun ein 12 
Jahre Lang fich hinziehender und unter lebhafter Theilnahme ganz 
Deutſchlands geführter heftiger Streit, in welchem geübte evans 
geliihe Streiter, wie Chriftian Chemnitz in Jena, Aegid. Straud) 
in Danzig (Bd. HI. ©. 407 f.), Adam Scherzer, Prof. Phil., 
und Val. Alberti, Prof. Theol. in Leipzig, ihm widerftanden und 
er fih zu ben liebloſeſten Schmähungen gegen bie Peformas 
toren als Diener des Teufeld und gegen alle Proteftanten als 
Abgöttiſche, weil ihr Gott nur ein von ihrer eigenen Vernunft ges 
bildeter Abgott ſey, hinreißen ließ und unter Beftreitung jeglicher 
Berechtigung fogar den Gewiſſenszwang und die äußerfte Gewalts⸗ 
maßregeln gegen fie anempfahl, fo daß er zuleßt, nachdem er nicht 
weniger als 55 Streitſchriften hatte ausgehen laſſen, von beiben 
Parteien für einen halb wahnmigigen Schwärmer gehalten wurde. 
Wenigſtens fpricht er felbit in der Vorrebe zu einer von ihm ver: 
anftalteten Auswahl feiner GStreitfchriften unter dem Titel: 
„Ecelesiologia ober Kircdyenbefchreibung , beftehenb in 39 außer: 
wählten Traftätlein. Neiſſe und Glatz. 1677.” die Klage aus: 
„Dan fiel mid mit den ärgſten Schmähungen, Verleumdungen, 
Srlügungen und Läfterungen, mit unzähligen Schimpf⸗, Spey⸗ 
und Spottreden, wie mit einem großen Heere Horniſſen an. Wie 
mir damals zu Muth geweſen, der ich auch von vielen Catholi⸗ 
ſchen, welche aus Mangel der Liebe die Keßgg Fieber wollen ſanft und 
ruhig im bie Hölle fahren Iafen, ald wiggper Wahrheit eufürnen, 
feel angefehen worden, auch ganz allein und Änliger Wiele nal, 
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ungewohnt war, laſſe ich einen Jeden erachten. Denn es thut 
einem ehrlichen Gemüthe nichts weher, als wenn es in ſeinen 
Ehren angegriffen und wie ſonderlich mir geſchehen, durch eine 
ganze Völkerſchaft als der ärgſte Schelm und Bube durchgezogen 
und ausgetragen wird. Ich habe es aber alles mit großer Ge⸗ 
duld getragen und bin allein wider ſie alle geſtanden.“ 

Nachdem nun ſein vieljähriger Gönner und Herr, der Fürſt⸗ 
biſchof Seb. v. Roſtock, 9. Juni 1671 unerwartet an einem 
Schlagfluß geſtorben war, zog er ſich kampfesmüde in das Stift 
der Kreuzherren zu St. Matthias in Breslau zurück, um ſeine 
letzten Tage in ungeſtörter Einſamkeit zu verbringen. Die auf⸗ 
regenden Kämpfe und Widermwärtigfeiten ber vorangegangenen 
Fahre hatten feine Lebenskraft erfhöpft. Trotz fchwerer „Lungen 
und börrfüchtiger Beſchwerden“, die ihn nun befielen, unterzog er 
fih noch mehreren wiſſenſchaftlichen und dichteriſchen Beſchäftigun⸗ 
gen, indem er z. B. neben der Sammlung ſeiner Streitſchriften 
eine bedeutend vermehrte Ausgabe ſeines Cherubiniſchen Wanders⸗ 
manns 1674, eine deutſche proſaiſche Ueberſetzung des von einer 
brabantiſchen Jungfrau, Anna Bijes, 1539 in Antwerpen ver⸗ 
faßten Jateiniſchen Andachtsbuches: „margarita evangelica‘, 
unter dem Titel: „Die köſtliche evangeliſche Perle zur vollkomm⸗ 
nen Ausfhmüdung ber Braut Chrifti. Glatz. 1676." und aud 
noch ein poetijche® Werk unter dem Titel: „Sinnliche Beſchrei⸗ 
bung der vier letzten Dinge” herausgab, in weldem aber feine 
frühere dichteriſche Flamme fait al8 erlojchen erjcheint und aller 
poetifche Duft durch einen rohen und faſt wahnwitzigen zelotifchen 
Eifer verwiſcht iſt. In den letzten Wochen feines Lebens Vie 
er feinen Menfchen mehr zu fih, und mit feinem Leibe war er 
bei der wenigen Nahrung, die er nur noch genoß, „faſt gleich 
gemacht benen, bie feinen Leib natürlich und weſentlich haben.“ 
Sein Gebet unter biefen letzten auszehrenden Leiden waren bie 
hernach handſchriftlich aufgefundenen Worte: „Jeſus und Chris 
„ſtus, Gott und Menſch, Bräutigam und Bruder, Friede und 
„Freude, Süßigkeit und Luſt, Zuflucht und Erlöſung, Himmel 
„und Erd, Ewigkeit ‚geit, Liebe und Alles, nimm dich doch 
„meiner Seele an!“ WEftarb, erit 53 Jahre alt, am 9. Juli 
1677 und der Sefuiten Pater Schwarz hielt ihm 12. Zuli bei 
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feiner Beerdigung in der Matthiaskirche bie Leichenrede, in wel: 
her derfelbe ausführte, daß Angelus wahrhaft einem „Engel“ 
gegleichet in der Reinigkeit und keuſchen Sungfranfchaft Leibes 
und der Seele, im beftänbigen Anfchauen des Angefichtes Gottes, 
mit Faften und Almofen und als raphaclartiger Arzt für bie 
Seelen. | 
Die poetifhen Werke, welde Scheffler als geiftlicher 
Dichter gefhaffen bat, find folgende drei: " 


1. „Zohannis Angeli Silefi Cherubintjher Wandersmann ober 
Geiftreihe Sinn: und Schluß: Reime zur gettligen Beſchaulichkeit 
anleitende. Wien, bei Joſeph Kürner. 1657.“ 

Mit 5 Büchern, von welchen die beiden erſten und vielleicht auch 
ein Theil des dritten noch vor ſeinem Uebertritt zum Katholicismus 
verfaßt find, das erſte wohl während ſeines Aufenthalts in Holland. 

Zweite Auflage — „von dem Urheber auf's Neue überſehen und 

mit dem jehsten Buche vermehrt, ben Liebhabern ber geheimen 

Theologie und beſchaulichens Lebens zur Geiftlihen Ergoͤtzlichkeit 

zum anbernmal herausgegeben. Glatz. 1675. " 

In ber Vorrede fagt Scheffler: „Diefe Reimen, glei) wie fie dem 
Urheber meiftentheils ohne Vorbedacht und nüchternes Nacdfinnen in 
furger Zeit von dem Urheber alles Guten einig und allein gegeben 
worden aufſetzen, alfo, daß er auh das erſte Buch in 4 Tagen 
verfertiget; jollen auch ſo bleiben und dem Lefer eine Aufmun— 

terung feyn, den in fich verborgnen Gott und deſſen heilige Weiß: 

dei — zu ſuchen und ſein Angeſicht mit eignen Augen zu be— 
auen.“ 

(Hievon ein unveränderter Abdruck. Glogau. 1676. und eine 
neue Ausgabe beſorgt und mit Vorrede verſehen von Gottfr. Ar- 
nol!b. Frankf. 1701., wovon dann neuere Auflagen: Altona. 1737. 
— Sulzbach. 1829. — Münden. 1827. von 8, Aurbacher bejorgt.) 

Sämtlihe 6 Bücher enthalten zufamen 1673 „Sinn- und 
Schlußreime“ oder theojophifch = poetifhe Sprüche voll tieffinniger 
‚Gedanken, größtentheils in 2, nicht felten A Aleranbrinern, hie und 
da in 6 ober 8, und in den 11 erften Numern bes fechsten Buchs 
in 14, einmal Nogar in 28 Alerandrinern, für die hriftlide Myſtik 
von großer (f. oden ©. 8.9.), für das Kirhenlieb aber von 
feinerlei Bedeutung. 

2. „J. Angeli Sileſii Sinnlihe Beſchreibung der vier legten 
Dinge zu heilſamem Screden und Aufmunterung aller Menſchen 
in Drud gegeben. Schweibnig. 1675." (Die erfte Aufl. muß aber 
Ihon zu Anfang des Jahrs 1674 ober noch früher erfchienen feyn, 
ba bereits in der Vorrede zum Cherub. Wandersmann vom 7. Aug. 
1674 ihrer Erwähnung geſchieht.) 

Vermehrte Auflage, „mit ber himmliſchen Proceffion ver: 
mebrt. Zum andernmal gebrudt zur Neyß bei J. C. Schubert. 
—2* (Zeit bes erſten Drucks dieſer vermehrten Aufl, — unbe- 
annt. u 

Weiterer Druck hievon unter dem Titel: ISin nreiche Betrach— 
tung der vier letzten Dinge, mit der — ** Proceſſion vermehrt. 
Glatz, bei Pega. 1689.“ | 
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Es iſt dieß ein aus feiner lebten Zeit ftammenbes, für bie aber- 
gläubifche rohe Volksmaſſe verfaßtes katholiſches Gediht von 309 
achtzeiligen Strophen, worin bie Geheimnifje der Ewigfeit, insbe- 
fondre die Qualen der Verdammten in ben übertriebenften und grell- 
ten finnlihen Bildern ausgemalt werden. (ſ. S. 12.) 1. Abſchnitt 
— ber Tod, Pſalm 39, 5., mit 20 Strophen; 2. Abſchn. — das 
jüngfte Gericht, 2 Petr. 3, 10., mit 60 Str.; 8. Abſchn. — bie ewige 
Nein der Verdammten, Efaj. 30, 33., mit 72 Str.; 4. Abfhn. — 
die ewigen Freuden ber Seligen, Dffenb. 21, 2., mit 157 Strophen, 
beren lebte ächt Fatholiih im Blid aufs ewige Leben mit bem Ge- 
lübde fchliegt: 

Hier will ih mir ein ew'ges Haus 
Durd gute Werfe bauen, 

Auf daß ih ewig mög daraus 
Gokt und den Herren anſchauen. 


In der Vorrede fagt Angelus: „ic habe das Werk gefchrieben, 
boffend, ich werbe die Gemüter meiner Zufchauer durch die theils 
erichredlichen Darftellungen, theils Tieblihen Anmuttungen, zu einer 
heilfamen Befjerung und glüdfjelihen Verzuckung bringen.“ 

Tür das Kirchenlied gleichfalls von Feiner Bebeutung. 


3. „Heilige Seelenluft oder Geiftllihe Hirten= Lieder ber in ihren 
Sefum verliebten Pfyche, gefungen von Joh. Angelo Silefio und 
von Herrn Georgio Joſepho mit augbündig ſchönen Melodeyen ge- 
ziert. Breßlam, bei Baumann. DO. 3." Owaßrfheintih 1657, bie 
bifchöfl. Approbation ift vom 1. Mai diefes Jahrs datirt.) 3 Theile 
mit 123 Liedern. 

„Joannis Angeli Silefii Bierter Theil der geiftlichen Hirtenlieder, zu 
ber verliebten Pſyche gehörig, beftehend in allerhand Ihönen Anmu⸗ 
tungen in neuen Melodeyen? Breßlaw“ (wahrjcheinlih 1697). Mit 

32 Liedern. 

„Heilige Seelenluſt oder Geiſtliche Hirten-Lieder u. ſ. w. Anjetzo 
auf's Neue überfehen und mit dem fünften Theil (mit 50 Lie— 

. bern) vermehrt. Allen denen, die nicht fingen können, ftatt eines 

andächtigen Gebetbuchs zu gebrauchen. Breßlau, bei den Baumann’: 
Then Erben. 1668." Am Ganzen aljo 205 Lieber. 

Zweite Aufl. daſelbſt 1697 mit einem meitern Lieb: „Mehr 
als mein Augen lieb ich dich“, das ut als Anhang zur „Sinn: 
lichen Beſchreibung“ 1657 ſich gebrudt findet. | 

Weitere Ausgaben: Berlin 1702 von Anbronicus bejorgt 
mit Weglaffung von 2 Marienliedern, „weil fie ein wibernatürliches 
Lob Mariä enthalten“ (aljo mit 204 Liedern). — Münden 1826 von 
Ludw. Aurbader. — Mannheim 1838, bearbeitet und als Andachts⸗ 
buch herausg. von W. Winterer und H. Sprenger, Stuttgart bei 
Eaft. 1845. 1849 mit Auswahl. . 

In der Vorrede zur Ausgabe vom Jahr 1668 „an die verliebte 
Seele“, in welcher Angelus diefe Hirtenliever als „liebreiche Begier: 
ben ber Braut Chrifti zu ihrem Bräutigam“ bezeichnet und ratbet, 
„diefes Büchleins „inner und außer den Kirchen ſtatt eines 
Gebetbuchs zu gebrauchen“, fpricht fih Angelus in überſchwenglicher 
Weife dahin aus: „Du kannſt bi mit diefen Liedern nach deinem 
„Gefallen erlujtigen und in der Wüſte diefer Welt als ein Turtel: 
„täublein nad Jeſu deinem Geliebten, inniglich und lieblich jeufzen. 

„8 wäre uns ein Spott, wenn wir und Die Meltiberlichten, 

„welde von ihrer ſchnöͤden und blinden Tiehe ‚\o viel Augen un 
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ſagen, wollten laſſen zuvor thun und nicht auch etwas von ber 
„Liebe unſers fühen Gottes fingen. — O ihr Poeten, wie feyb ihr 
„jolihe Thoren, daß ihr eure Herken und Sinne euren Dorinden, 
Flavien, Purpurillen und wie fie meiter heißen, ergebet, welche doch. 
„entweder nichtige Undinger und Schatten in ber uf oder ja wahr- 
„baftige Syrenen und Verführerinnen eurer Seelen ſeyn. Wendet 
„bier eure Erfindungen und Febern an; bier, bier in dem unver: 
„gleichlichen Angefihte Jeſu Chrifti ift die allerfreundlihfte Anmutig⸗ 
„Leit, Die alleranmutigſte Liebligkeit, bie allerlieblichſte Holdfeligkeit und 
Aallerholdſeligſte Schönheit. Hier blühen bie unverwelkliche Roſen 
„und Lilien, feine Wangen; bier wachen bie unverbleichliche Co- 
„tallen, feine Lippen; bier fcheinen bie unverfiniterlihe Sonne und 
„Monde, feine Augen; bier ift der anbetungswürbige Thron dep 
„Slanzes der Herrligfeit, feine Stirne; hier wehet der ewige Well: 
„wind, fein holdfeliger Athen, der bie erfrorne Erde eure Herkens 
‚Tann aufthauen und erguiden. Wollt ihr mehr, jo willet, daß hier 
„iR der holdſelige Daphnis, der Torgfältige Corydon, ber treue 
‚Damon, jeber Preiß und bie Krone aller tugenbhaflten und außer: 
„lejenen Shäfer und Schäferinnen. Es ift hier bie mildreiche 
„Galathea, die ewige Sütigkeit (als eine ſüße Milch-Göttin); die 
„edle Sophia, die ewige Weisheit; die ſchöne Callifto, die ewige 
‚Schönheit und Alles, was ihr nur wellet. — Du aber, verliebte 
„Seele, gebrauche dich unterbefjen biefer Lieder und erhebe bein Ge—⸗ 
„mütte zu dem Schönften unter den Menjchenfindern, unjrem Seju, 
les feligmadenber Umfabung id did hertzlich be⸗ 
„fehle. 

Und mit Bezug auf dieſe Hirtenlieder, deren Hauptinhalt die 
Liebe der Seele zu Jeſu, ihrem Bräutigam, dem Schönſten unter 
ben Menſchenkindern iſt, hat ſein Leichenredner Schwarz ſich in bezeich⸗ 
nender Weiſe alſo über ihn ausgeſſrochen: „Herr Dr. Scheffler könnte 
„nicht unwahr den Namen Ecstaticus haben. Seine Pſyche ſteht 
„zum Zeugen. Denn es ift das ganze Buch nichts als ein Köcher, 
„in welchem ber Herr Doctor feines Herzens lebendige Anmuthuns 
„gen zu der Gottheit und Gottes Menſchheit eingeftedt, als feurige 
„Pfeiler aber und abermal auf den Bogen zu jegen hinauf gen 
„Himmel. Dazu er fich befennet in dem geheimen Büchlein mit dem 
„Zitel: Libellus Desideriorum Joannis Amati, ſo nad) feinem Ab- 
„leiben gefunden worden, Litera B. ba er ſpricht: „Ich babe eine 
„Kunſt gelernet und bin cin Schüß worden: ber gute Vorſatz tft 
„mein Bogen unb die unaufbörlihen Begierden meiner Seele find 
„bie Pfeile. Der Bogen ift durch die Hand des gnäbigen Veiſtands 
„Gottes ftet6 gejpannt und ber 5. Geiſt lehret mich, die Pfeil gerad 
„nah bem Himmel zu fchießen. Gott gebe, daß ih das Schießen 
„beiler Ierne und einmal das Herz Jeſu treffe.“ * 

Die drei eriten Bücher, deren Lieder vol ſchwärmeriſcher 
Liebe zum himmliſchen Bräutigam und meiſt weichlicher Hingebung 
an ihn, verwebt mit mancdherlei Liebeständeleien, größtentbeils vor 
feinem Uebertritt zum Katholicismus, in der Zeit, al8 er von der luthe⸗ 
rifhen Kirche, ber er noch äußerlich angehörte, fich in feine innere 
Serzenstiche zurüdgezogen batte und in myſtiſcher Weberfchwenglicdh- 
eit Liebesumgang mit Jeſu pflegte, gebichtet zu feyn fcheinen, bil: 
ben ein zulamenhängendes Ganzes, wie ſchon mit Reit arlant 
wurbe, ein „Ihriſches Epos“ von Chrifti Leben, dem 2% von her Sr- 

Dust biâ zur Himmelfahrt folgt. Tür alle drei Aulomen qui üekgaik 
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auch bie eine Zuſchrift: „Jeſu Chriſto dem Liebwürbigften unter 

| allen Menjchen-Kindern, dem Könige, bem Gotte, bem Anfänger 
and Vollender aller Liebe, dem einzigen Ziel und Ende: Ber verlieb- 
ten Hergen, übergiebt zum Zeugniß feiner Liebe mit aller möglichſter 
Demüthigfeit und herglicher Begierde, ihn über Alles abgründlich 
ewwiglich zu lieben, diefe aus feiner Liebe entjprungnen und gejung- 

nun Birienstieber — Seiner Heiligkeit allerunwürdigiter Liebhaber Joh. 

ngelus,” Ba 

Das 1. Buch mit feinen 40 Liedern beginnt mit dem Ausbrud 
der Sehnſucht ber Seele nad) Chriſto, ohne ben ihr die ganze Welt 
dde und leer erfcheint (1 —12.), ſpricht Die Bereitung auf Chrifti 
Geburt aus (13. 14.), preist Marin als Gebärerin bes Welthei- 
lands (15.), begrüßt dann das neugeborne Jeſulein mit Preijen 
und Lieblofen mannigfalt (16-40) und mit entzüdten Betrachtungen. 

Das 2. Buch mit feinen 24 Liedern handelt von Chrifti Leiden 
im Garten bis zu feinem Tod am Kreuz. ' 

Das 3. Buch mit feinen 59 Liedern handelt von Chrifti Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt nebft den Gaben bes h. Geiltes und be- 
fingt dann ganz in der myſtiſchen Weife bes Hohenlieds bie geiftliche 
Vermählung mit Chrifto, dem Geliebten, vornämlid bie im h. 
Abendmahl. 

Die zwei lebten Bücher, deren Lieder wohl größtentheils erft 
nach feinem Mebertritt zum Katbolicismus gedichtet find und bie 
und da einen kräftigern Schwung und männlichere Thatfraft aus- 
drüden, nachdem er nun „vom ſchmachtenden Liehhaber zum ernten 
Mann geworden” ſich anſchickt, für die Fatholiihe Kirche, zu 
ber er übergieng, in ben Kampf einzutreten, flehen in der Ausgabe 
von 1663 unter ber gemeinfhaftlihen Zufhrift: „Maria ber 
glorwürdigſten Königin deß Reichs der Himmel, ‚ber außerwählten 
Gebärerin ber ewigen Xiebe, ber allertreuiten Liebhuberin und groß- 
artigften Beförderin derer in ihren Sohn verliebten Hergen., feiner 

. erftien und höchſten zuverfichtigen Patronin beim himmlischen Hofe 
überreichet . . . biefen 4. und 5. Theil feiner Hirtenlieder ber, wie 
ihrem Sohne, alfo aud) ihr, deſſen allerwürbigiten Aungfrauen Mut: 
ker, mit „eroiger Liebe verbundene und zugethbane unmwürbigfte Joh. 
ngelus.* 

Das 4 Buch mit feinen 32 meift nur einen Nachtrag und Er- 
gänzung zu ben 3 erflen Büchern bildenden Liedern befingt zuerft 
Maria, die Himmelsfönigin, ben Evangeliſten Johannes und Maria 
Magdalena. als die unter Sefu Kreuz aushaltenden wahren Ver: 
treter der Liebe zu Chrifto (124-126) und ſchildert dann bie 
Aeußerungen der Chriftusliefe in den verjchiedenen Lebensbe— 
ziehungen. 

Das 5. Buch enthält 50, beziehungsweiſe 51 meiſt weit ſpäter 
gebichtete Lieber verfchiebenen Inhalts, von denen mehrere, wie 
3. B. 11 Ueberjegungen lateinifher Hymnen und Sequenzen ober 

‚ Maykenlieder, für den befondern Gebrauch der katholiſchen Kirche be= 
flimmt find. 


Bon diefen 205 oder 206 Hirtenlievern Schefflers, in Be: 
treff derer fih nicht mehr fiher ermitteln läßt, wie viele von 
ibm noch als Genoffen. der evangelifhen Kirche und wie viele von 

fm als Katbolik gebichtet worven find, vie aber Turk dos Bond 
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ber innigen Seelenskiebe zu Chriſto, die fie in ihrer großen 
Mehrzahl ohne allen confeffionellen Beigeſchmack befingen, vie Ge: 
nofjen der evangelifchen und katholiſchen Kirche gleicherweife ans 
gezogen und durch die für ſich errungene Werthſchätzung gleichjam 
in Eine innere Kirche vereinigt haben, find die gebiegenern im 
reicher Anzahl zuerſt durch die Nürnberger Begnigfchäfer, dann 
buch Die Spenerianer und Halle'ſchen Pietiſten, in deren Kreijen 
fie die größten Sympathien fanden, in evangelifhe G.G. 
eingeführt worden, während die Orthoboren ſich längere Zeit 
gegen bie Aufnahme diefer Lieder des irrglaubigen Myftiferd und 
bed verhaßten Convertiten und Schmähers der evangelifhen Kirche 
in eines ihrer Kirchen-G.G. fträubten und 3. B. noch im Jahr 
1738 der Mühlhäuſer Magiftrat ihre Aufnahme verboten hat. 
Den Anfang machte im Todesjahr Scheffler das Nürnberger ©. 
von 1677 mit 17 Liedern, dann folgte das Dresdner ©. von 
1694 und dad Darmftädter ©. von Züehlen 1698, worauf Frey: 
Iinghaufen nicht weniger als 41 in fein geiftreiches ©..von 1704 
und dazu noch 10 in den 2. Theil von 1714 und Porft in das 
Berliner &. vom J. 1713 fogar 45 aufnahm *), welde alsbann 
mit wenigen Ausnahmen durch J. %. Burg fogar in das K. 
privilegirte Geſangbuch für die ſchleſiſchen Lande. 1745., das 
ihrer etliche 50. enthält, übergiengen. Namentli war auch Zin- 
jenborf für bie Verbreitung biefer ihm beſonders zufagenden Lie: 
ver beforgt, indem er 1727, wo er den Gedanken faßte, Herrn: 
hut gu einem DVereinigungspunft für alle biöherigen Formen det 
chriſtlichen Gemeinihaft zu machen, in feine Kiederfammlung: 
„Shriftsfatholifches Sing: und Betbüchlein“ eine namhafte Zahl 
aufnahm und e8 jo dem Fürften von Fürftenberg, als Prinzipal⸗ 
Sommiffarius der Reichsverſammlung, dedicirte. Bei dieſer Bers 
werthung der Scheffler'ſchen Lieder für ven evangelifhen Kirchen: 
Gebrauch wurden jeboh die 184 Joſephiſchen Melodien, 
mit denen fie geziert waren **), fo anmuthig auch manche berfel: 


*) Die 29. Auflage von Crügers Praxis piet. mel. von 1702 hatte 
nur ein Lied: „Meine Seele, willt du ruh'n“ mit Schade’8 Zugabe und 
bie 35. vom 3. 1712 nur wenige mehr. 

*) Ginundzwanzig von ben 205 Hirtenlievern haben vie rhere 
/drift: „auf eine befannte Dielodey“ , find alfo night von Anlegit, Im: 

bern, wie bie Borrebe jagt, „anberwärts hergenommen*. 5 
2od, Rirdenlieb. IV. 
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ben ſind, beſeitigt, weil fie zum lutheriſchen Choralſtyl nicht: paß⸗ 
ten und einen allzu arienmäßigen und ſüßlichen Ton haben, und 
dazu Ältere Melodien beigezogen oder vielfach auch neue geſchaf⸗ 
fen, wie benn 3. B. in Sreylinghaufens ©. ſich 35 ſolche nene 
Melodien finden. Nur eine einzige derſelben, die zu dem Lieb: 
„Lobt den Herrn weit und fern“, übrigens jegt angewandt auf 
das Herrnſchmidt'ſche Lied: „Singt dem Herrn nah und fern“ 
ift in der evangelifchen Kirche gebräuchlich. 

Die. in den evang. G.G. verbreitetften und beften fies 
der*) find; 


6 nr bem 1. ‚Bud. 1657. A ß ſvch 
Geh auf, mein's Herzens Morgen ern⸗ — ſie (die Pſyche) 
ſehnt ſich nach der geiſtlichen Geburt Jeſu Chriſti und bittet, daß 
ſolche in ihrem Herzen geſchehen möge 
x will did lieben, meine Stätte” — fie verſpricht fi, ibn 
bis in den Tod zu Tieben. 
TE komm doch ſelbſt zu mir” — fie fehnet fih nah Jeſu 


„Sefus iR der |hönfte Nam“ — fie lobet die Süctreffligfeit bes 
- Namens Jeſu. 
vr, A Aus dem 2. Bud. 1657. 
L/F Die Seele Ehrifti Heil’ge mich“ — die Pſyche bittet, daß ihr Jeſu 
Leiden möge zu flatten fommen (Aus dem Lateiniſchen: Anima 
Christi sanctifica me.) 
Fürſt der garten Sefu Ehrif“ — ſie bittet um feine Gnade im 
2 ⸗ letzten Gericht. 
2.263 danke bir für deinen Tod" — fie danket dem Heren. Seju fur 
ſeinen Tod. 
„Ich lebe nun nicht mehr, denn Chriſtus iſt mein Reben" — 
ihre Liebe ift gefrenzidet. 
„D Elend, Sammer, Angfi und Noth“ — ſie will fterben. mit 
ihrem Sen. 
„D treuer Jefu, der du biſt“ — fie bittet ihn um ein feliged Ende. 
Aus dem 3. Bud. 1657. 
AG (O) Gott, was bat für Herrlichkeit“ — bie Pſyche erfreut 
Dan fih über Jefu Herrlichkeit. 
—,Ach, jagt mir nicht von Gold und Schätzen“ — fie will ſonſt 
nichts als ihren Jeſum lieben. 
Hinwes mit Furcht und Traurigkeit“ — ſie hoffet auf ihren 


Jeſun 
Jeſus "iR ber beite Freund“ — fie Hält ihn für ihren beften 
Freund. 
„Keine Schönheit bat die Welt“ — fie erwieget feine Liebligfeit 
J an den Creaturen. 
Liede, die du mich zum Bilde“ — ſie ergibet ſich der ewigen Liebe. 


I Arrthumlich werden ihm häufig zugeſchrieben —JJ ws 
IB gebe’ (I. Fribſch)⸗ mb: „DO bu —8 meiner. Riche®. 


“x. 
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‚Reine Seele, willſt du ruh'n“ — fie weiſet ihre Seele zu ber -— \ ' 
wahren Ruhe. (4 Strophen, in Crügers Praxig piet, mel. 1702. RX 
und im Freylingh. G. 1704. mit 8 weltern von J. C. Schade Bin- 
zugebichteien Strophen.) 

Nun danket Gott, ihr Chriſten all" — fie erzählet bie Herr: 
ligkeit feiner Auferſtehung. 

‚Spiegel aller Tugend“ — fie bittet ihn um feine Liebe. 

Wie lieblih find die Wohnungen“ — fie betrachtet bie Herr: 
ligkeit det himmliſchen Wohnungen und bes ewigen Lebens. 

Bo.willt du Hin, weil’s Abend if" — fie bittet, Jeſus wolle mm +” 


bei ihr bleiben, weil’8 Abenb worden. (Luc. 24.) ⸗ 
„Zeuch mich nad bir, fo laufen wir mitherz: \ 2 
lihem Belieben” — fie begehrt, 
oder mit Voranitellung ber letzten Strophe bei baß er fie 
Sregtings. 1704: fol nad fi 
„O Zefu Chriſt, ber du mir bift ber Liebſt auf diefer | ziehen. 


Erben“ 


Aus bem 4. Bud. 1657. 
Ach weh, ah web, wo ſoll ich Hin’ — bie Piyche beweinet ihre 
Sünden. 
‚Die Zeit gebtan, die Jeſus bat beſtimmt“ — fie erfreuet fich, 
aufgelöfet zu werben. 
‚Wollt ihr den Herren finden" — fie gibt Bericht, wo Jeſus an⸗ 
zutreffen jey. 


anf uf en > re Are & 
‚Anf, auf, o Seel, auf, auf zum Streit“ — 
ober feit Zreylingh. 1704: fie muntert auf 
‚Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit“ u: u. 
‚Du unvergleihlih’'s Gut” — fie Hält die Hochheit Gottes und 
ihre Nichtigkeit gegen einander. 
‚Seduldig’8 Lämmlein, Jeſu Chriſt“ — fie hält bei dem < ' _ 
ober nah Knapp: Lämmlein Jefu um 
‚Gebuldig Lamm, Herr Jeſu Chrift” Geduld an. 
‚Spott Bater, ber bu aller Dinge” — fie finget Gott dem Vater 
einen Lobgefang. 
‚Stößer König, dem ich diene (den ich ehre)“ — fie ſchenkt ihrem 
Geliebten ihr Here in unterfchiedlicher Geftalt zu einem Morgen: 


“\ x 


m 
ern 
1 

A 


geichente. 

„Hochheilige Dreifaltigkeit (Dreieinigfeit) — fie rufet bie 5. 
Dreifaltigkeit an. 

„Höchſter Priefier, der bu dich" — fie begehret, ein Schlachtopfet — 
Ehrifti zu werben. 


„Jeſus, ein Shap voll Seligkeit“ J — Jeſus ift ihr ein Schatz 
in U. Knapps Bearbeitung: vol Seligkeit. Das 
„Jeſus, der Quell der Seligfeit“ Schlußlied. 


"Mir nad, ſpricht Chriſtus, unſer Held“ — fie exmahnet zur 
Nachfolgung Chriſti. 
‚Treufter Meiſter, deine Worte“ — fie begehrt, von ihrem Mei⸗ 
ſter gelehrt zu werden. 
„Tritt bin (her), o Seel, und dank dem Herrn’ — fie danket 
Gott für viel empfangene Wohlthaten. 
„Weil ih fhon (nun) feh die golden Wangen! — \e {ua 
ibar ein fröhliches Deorgenlieb. 
„Bie füß iſt bein Gebot” — fie liebet das Gebot Ehriik. 
> 2» 


I) 
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Die genannten Hirtenliever find die beften Lieder Schefilers, 
bon unvergänglicher Schönheit, ausgezeichnet durch finnige Tiefe 
und lieblihe Innigkeit, der Ausdrud der Myſtik eines: von der 
Liebe Chriſti entzündeten und in Heiliger, mandmal nur: zu 
weichlicher und faſt weibliher Sehnſucht nah ihm verlangens 
ben Herzens”), während die meilten anbern feiner Hirten: 
lieber eine allzu ſtarke finnlihe Färbung, einen allzu finnlichen 
Bilderreihthum im Geſchmack des Hohenlieds Haben und eine Ver: 
irrung ber myftifchen Entzüdung des Dichter in ſchwärmeriſche 
Veberfchwenglichkeit und Meberfpannung ober in tänbelnde Liebes- 
Spielerei. mit Worten und Bildern zeigen... Unvergleiglih finp 
gleichwohl aber auch diefe durch ihren poetifchen und anfhaulichen 
Ausdruck, durch ihren Wohllaut und ihre rhythmiſche Ebenmäßig- 
feit, durch die Gefügigfeit und Geſchmeidigkeit der äußern Form, 
welche Scheffler mit ungezwungener Leichtigkeit zu beherrſchen ver: 
ftand, durch den überwältigenden, den Stempel der Unmittelbar- 
feit an fich tragenden Charakter der Sprade, ten ihm als ge 
bornem Dichter feine feurige Phantafie und glühenbe Gefühle: 
weife verfchafft haben. | | 

In evangeliſchen Schulen zur deutſchen Poeterei‘ nad Opi⸗ 
tzens Regeln angeleitet und auf denſelben feine: poetiſche Thätig⸗ 
keit in der ältern ſchleſiſchen Dichtungsweiſe ſeiner evangeliſchen 
Landsleute beginnend, dann in feinem innerſten Gemüth mit evan⸗ 
gelifher Myſtik aus Böhme's Schriften getränft durch feinen 
Ihleftiihen Landsmann Frankenberg und dadurch bei nachträglichem 


») Die Tatbolifhen Biographen Schefflers, welche überhaupt ben- 
ſelben ganz und gar zu dem ihrigen machen, während er doch in der 
evangelifchen Kirche wurzelte, wollen freilich den Geift der Liebe, den 
feine Lieder athmen, einzig und allein aus ber Fatholifchen. Kirche ablei- 
ten, bie ſolchen Geift in ihrem Glauben bewahrt habe, und Dr. Roſen⸗ 
thal, der die geiftliche Liederdichtung der Proteftanten im 17. Jahrh. 
nit tief genug berabzufegen weiß, jcheut ſich nicht, 1862 noch beifällig 
bie feiner weitern Widerlegung werthe Blasphemie bes Patricius Witt: 
mann vom Sabre 1842 (f. S. 3) wieder abzubruden: „Weiß bad 
Lutherthum, befonders das Buchſtaben-erſtorbene, orthodor erflarrte Luther- 
thum des 17. Jahrh.'s von ſolch freubigem Liebesgeift,. von folder See: 
lenberrlichkeit? Diefes Lutherthum mit feiner tiefen Herabwürbigung 
der menschlichen Seele, mit feiner weiten Kluft zwiſchen der Seele und 

Ehriftus, bat ‚gerade das Gegentheil von alle dem, was diehe Guttinnig- 
feif und Seligfeit in ber Liebe hervorrufen kann.“ 


/ 
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Studium mittelalterlicher Myſtiker zuletzt durch bie in feiner 
Umgebung Tauler'ſche Myſtik treibenden Jeſuiten zur katholiſchen 
Kirche Hinübergezogen, erſcheint Scheffler bei feiner poetiſchen 
Tpätigkeit als geiftlicher Lieberbichter unter dem unverfennbaren 
Einfluß einestheils der evangeliſchen Blumen-Hirtendichter Nürn- 
bergs, in deren Schäfermanier er die in ihren Jeſus verliebte 
‚„Bigcde” ihre Liebeslieber an den Bräutigam Jefum Chriftum ale 
„Hirtenliever“ fingen läßt, bie er in manden Stellen offenbar 
nachahmt und beren weltlichen Schäfergebichten er abſichtlich geift- 
liche Taut feiner Vorrede zu ben Hirtenliedern entgegenfeht, anz 
derntheils des Cölner Jefuiten Friedrich v. Spee (f. unten im 
Abſchn. „kath. Kirche”), der in feiner 14 Jahre nad feinem 
Tod im Drud erſchienenen „Trutz-Nachtigall vom 9. 1649 von 
heiliger Liebe und Andacht durchglühte Lieber gefungen Hat, melde 
bie zärtlichfte Sehnſucht der Seele nah ihrem Bräutigam Jeſu 
in lyriſchen Schwärmereien ausbrüden und an beren Haltung 
und Sprache Schefflers Lieder bei aller Selbftftänbigfeit und fon= 
figen Verſchiedenheit erinnern. Während aber dieſe Einflüffe auf 
ihn ſtatt Hatten, übte ev hinwiederum ben eingreifendften Einfluß aus 
auf bie weitere Entwidlung bes evangelifchen Kirchenlieds, indem, 
nit nur zunädjt in Schlefien und andern Ländern mande Did: 
ter feinen überſchwenglichen Licheston anftimmten, fondern auch 
weiter hinaus bie pietiftifchen Kreife und die Herenhuter*) ihn 
zum Mufterbilb bei ihren Dichtungen mit befondrer Vorliebe ers 
erwãhlten. 

Von ſeinen ſchleſiſchen Landsleuten, die nun als Dichter zu 
nennen find, ſchließt ſich an Scheffler mitlelſt des myſtiſchen 
Grundzugs, der bei ihnen ſich findet, zunächſt an: 

v. Czepko und Reigersfeld **), Daniel, Erbherr zu Merz: 
dorf und is. Er wurbe geboren 23. Scpt. 1605 zu Coſchwitz, 





*) Graf d. Zingendorf hat für feine ſüßlichen Tänbdeleien mit Jeſu 
Bun Sa in den Hirtenliebern des 2. Buchs feine Vorbilder 

mben , 3. B. im 46,2, „Send gegrüßt, 9 Seniggraken” (bie Pſyche 
nimmt ihre Ba zu Jeſu Wunden), im 1 geliner Zweig, bu 
ebles Reis" (bie Plyche begehrt ein Sienzlein auf —* junden zu Cywy. 
im.53.: „Die Seele Ghriftt heilige mi“ u. 

**) Quellen: Grufii_ Ber; gung. nähe Stunden. RS 
1719. 2. 86. P. x. ©. 1 ff. und P. xviu. ©. 845. — M. Sl 
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einem Dorfe im Fürſtenthum Liegnitz, als der Sohn des dorti⸗ 
gen, aus einem alten abeligen Titthauifchen, fpäter in Böhmen 
unter dem Namen Czapko, Coapcho angefiedelten Geſchlechte ſtam⸗ 
menden Pfarrers Daniel Czepkius. Erft ein halbes Jahr alt 
fam er nah Schweibnig, wohin fein Vater ald Pfarrer an bie 
Liebfrauen- oder Klofterfirche berufen worben war. Bis in fein 
44. Jahr zeigte er auf dem Schweibniger Gymnaſium fo wenig 
Geſchick und Luft zum Lernen, daß die Lehrer endlich feinem 
Vater rietben, ihn aus der Schule zu nehmen. Da erwachte mit 
einemmal eine folche Lernbegierde und Munterfeit des Geiftes in 
ihm, daß die Lehrer fi bald nicht genug über feine Fortſchritte 
verwundern und ihn jelbit zur Unterrihtung ber andern Schüler 
gebrauchen fonnten. In feinem 17. Jahr trat er zu Oftern 
1623, bald nachdem fein Bater 23. Febr. geſtorben war, von 
dem Gymnaſium zu Schweidnig auf bie Univerfität Leipzig über, 
um bort Mebicin zu ftubiren, und von ba begab er fi auf bie 
‚Univerfität Straßburg, um die Rechte zu ftubiren. Nebenber er: 
warb er ſich daſelbſt während eines breijüährigen Aufenthalts auch 
eine jo große Geſchicklichkeit in allerhand ritterlichen Webungen, daß ihn 
der heldenmüthige Markgraf Chriftoph von Baden als Hofmeifter jei- 
ner Söhne annehmen wollte. Er lehnte jedoch biefen ehrenvollen 
Antrag ab und bereiste lieber zu feiner weitern Ausbildung 
Tranfreih und Italien. Us er nun 1629 in bie Heimath zu: 
rüdgetehrt war, wandte er fich zuerſt nad Brieg, konnte aber 
dafelbit bei dem immer mehr Überhand nehmenden Kriegsjammer 
unter Rauben und Plündern, Sengen und Brennen nit ver: 
bleiben, ſondern zog fih nady Dberfchlefien zurüd, wo er brei 
Jahre lang als Saftfreund in verſchiedenen hohen adeligen Häu: 
fern zubrachte, 3. B. bei den Grafen Shlid, Henkel, Geſchin, 
in&befondre aber beim Freiherrn Cziganiſch-Dobroßlavitz. In die⸗ 
ſer ſtillen Zurückgezogenheit verſenkte er ne ganz und gar in 


Klugens, Baftoris Primarit zu Neumarkt, Hymnopocographia Sile- 
siaca. Dec. 11. Breslau. 1752. S. 1—72. — Dr. Aug. Kahlert, ver 
in Breslau, ein Aufſatz über Czepko in Prutz liter.⸗ Biftor, Taſchenbu 
Jahrg. 1844. ©. 133-152. — Hoffmann von Fallersleben m Wei⸗ 
mariſchen Jahrbuch für deutſche prache, Literatur und Kunſt. 2. Band. 
Öannover. 1855. 
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myſtiſche Studien, angeregt wie Scheffler von Abraham v. Fran⸗ 
kenberg (Bd. 1, 287 ff.), welcher wenige Jahre zuvor bie erſten 
Schriften Jak. Bohnen durch den Druck veröffentlicht hatte und 
deſſen Tugend und Weisheit er hernach in einem beſondern Lob⸗ 
gedichte gerühmt hat. Er las Pythagoras und Plato's Schrif⸗ 
ten und lag den geheimen Wiſſenſchaften der Kabbala ob, wozu 
ex ſich bei feinen naturwiſſenſchaftlichen Studien frühe fehon hin⸗ 
gezogen fühlte, auch jchrieb er ſelbſt verjchiebene Bücher von 
der geheimen Weisheit, z.B. „do mente, Dei objecto, a Deo 
iluminata, transfigurata. et deificata“, die aber — „vieler 
wachfamer. Nächte Arbeit” — bei ber Eroberung Hiltſchins von 
ben Grabaten 1634 verbrannt wurben. 

ALS nun bie Kriegsftürme fih etwas gelegt hatten, begab er 
fh aus dieſem ſeinem „Arcadien“, wie er es nannte, nad 
Shweidnig und verehliäte fih dann dort 16. Febr. 1637 
mit Unna Catharina, ber binierlaffenen einzigen Tochter des be— 
rühmten frommen Arztes Ehriftian Heinze von Pölzen, mit wel: 
her er theil® auf der Burggafie zu Schweidnitz, iheils auf feinem 
Landgut zu Merzborf, nahe bei dieſer Stabt, bis in's 20. Jahr 
„als Eine Seele in zwei Leibern friedlich gelebt, alfo, daß ihm 
biefe Zeit kaum fo viel Stunden gebäucht, ohnerachtet es lauter 
Angft: und Qualjahre abgegeben, denn in ihren Herzen war Tau: 
ter Fried und Einigkeit.” Sie hatte ihm einen reihen Mahl: 
ſchatz, beitehend in vier Landgütern und Hunderttaufend baaren 
Gulden, in die Ehe gebracht, Aber durch allerlei Unglüd, nament: 
lich durch Raub und Brand, büßten fie in den Kriegszeiten faft 
ihr ganzes Vermögen ein, und gleihwohl nahmen fie ſich ber 
Armen, der Wittwen und Waifen nad) wie vor treulih an. 
Dazu kamen dann auch noch langwierige und ſchmerzhafte Krant- 
heitöleiben, von welchen feine Frau heimgeſucht mwurbe, bie fie 
aber, wie alle anbre Drangſale, nit fo hohem Glaubensmuth ge: 
tragen, daß fe felbit ihn oftmals unter alten ſolchen Trübfalen 
zu tröften und aufzurichten vermögend war. In folder Kreuz: 
faule wurde er immer tiefer im innern Ölaubensleben gegründet 
und in eine wahre und lauiere Myfftik hineingeführt. Ein ven 
ihm zu Merzdorf 4653 vollenbetes Mannſceript unter dem Titel: 
„Monodisticha sexcenta sapientum““, das ſich mit du Im 
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eignung an bie fruchtbringende Geſellſchaft in feinem handſchrift⸗ 
lihen Nachlaß gefunden ‚bat, enthält theofophifche Reimſprüche, 
mit Frankenberg'ſchen Gedanken getränft, ähnlich den dann auch 
1657 in Schefflers &erubinifhem Wandersmann gu Tag getre⸗ 
tenen Sinns und Schlußreimen, aber mit dem Unterſchied, daß, 
während Scheffler irre gehend in bie bodenloſe Tiefe falfcher 
Myſtik fih immer tiefer verfenft Bat, Czepko fi in eine wahre 
und reine Myſtik burchgearbeitet und bei ihm, als einem durch 
Welterfahrung geläuterten Geiſt, fih eine freiere Anſchauung unb 
ein praftifcher Gefichtöfreis geltend gemacht hat, wobei ihm zwar 
auch die Liebe als das Höchſte galt, aber zugleich auch als ber 
Inbegriff bon Vernunft, Glauben und Tugend, indem er 3.8. 
in einem jener Reimſprüche jagt: — 


Der Sinn muß in Vernunft, Vernunft in Glauben geh'n, 
Der Glauben in die Lieb, und fo kannſt bu beftch'n. 


Am 8. Sept. 1656 ftarh feine Frau nad; vielen ausgeftän- 
denen Schmerzen im 37. Jahre ihres Lebens in fehnlihem Ver⸗ 
langen nad) dem Himmel und unter unausſprechlicher Freube mit 
ben Worten auf den im Tod erblaffenden Rippen: „Herr Xefu, 
bir leb ih, dir fterb ih“, weßhalb auch Paſtor Hofmann zu 
Schweidnitz bei der Leichenprebigt, die er über ihren Leibiprud 
2 Tim. 1, 12. hielt, „vom ©rund ber herrliden Gewißheit 
unfrer GSeligfeit” redete. Als Czepko nun ihre Gebeine zur 
Grabesruhe gelegt, febte er die Worte auf: 

\ O Sefu, hole mi zu dir, ba wo fie ift. 

Dich hab ich ſtets in ihr, fie in bir auserfiest. 
und befannte hernach oftmals: „Ich habe nichts weher's empfun« 
den, als daß mir die Zeit jo lang geworben, bis ich zu ihr. ge- 
legt werden könnte.“ Sie hinterließ ihm zwei Töchter und einen 
einzigen Sohn, der ihm aber viel Kümmernifje machte, denn er 
ftürzte fih dur eigne Schuld mittelft unnöthiger Prozeſſe in die 
äußerfte Armuth und ergab fih dann völliger Schwärmerei.*) 





— — 


) In dieſer zog er ſich in eine Einſiedelei bei Hohengiersdorf zurück 
und ſtarb in folder 5. Nov. 1716 in größter Dürftigkeit, der letzte ſeines 
Geychlechts. Er ließ auch, wie fein Vater, eine „Todesbetrachtung. Ges 
— ” mit 30 Strophen drucken: „Lieber Gott, Won wer X 

er", ' 
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Nach diefem Verluſt feiner Fran trat Ezepfo als Regierungs: 
rath in bie Dienfte des Herzogs Chriftian von Liegnik, Brieg und 
Wohlau und hinterließ als folcher den Nachruhm, daß er 
„gegen Jedermann friebli, verträglih, freundlich, willfährig, 
bienftfertig, wohlthätig, vornehmlich aber daß er gottesfürdtig und 
in der erfannten und befannten evangelifhen Religion beftändig 
geweſen“. SKaifer Ferdinand IV. Hatte ihn 28. Nov. 1658 für 
feine „Befchreibung der Fürſtenthümer Schweidnitz und andere” zum 
Römifch: Kaiferlihen und Königlihden Rath ernannt. ber er 
ließ ſich durch feinerlei Kaiferliche Ehren: und Gnadenbezeugungen 
vom Glauben feiner Väter abwendig machen und blieb eifrig be: 
müht, wie er fhon 5. März 1645 ganz freimüthig ein „unver: 
fängliches Bedenken für Zulaffung des Erercitiumsd der Augsbur- 
giſchen Konfeffion” dem Kaifer vorgelegt hatte, worin er darlegte, 
daß feit 1629 troß der gewaltfamen Gegen-Reformation doc Nies 
mand katholiſch geworben fey, als folhe, die dadurch zu einem 
Amt gelangen oder einer weltlichen wohlverbienten Strafe hätten 
entgehen wollen, feinen unterbrüdten Glaubensgenoſſen in ben 
ſchleſiſchen Erbfürſtenthümern Schweibnig und Sauer größere 
Freiheit in Ausübung ber evangeliſchen Religion zu erwirken und 
ben Gebrauch oder die Errichtung einer Kirche in jedem Meidh: 
bild zu verfhaffen. Er war deßhalb ſchon vom Mai 1654 an ein 
ganzes Jahr Yang bei 566 Meilen umbergereist durch Branden⸗ 
burg und Nieberfachfen bis nad Schweden, um für die Erbauung 
einer evangelifchen Kirche in Schweibnig zu" collectiren, und konnte 
diefelbe dann 24. Juni 1657 einmeihen helfen. Die fchlefifchen 
Stände wählten ihn auch bei wichtigen Senbungen an den kaiſer⸗ 
lihen Hof zu ihrem Vertreter. Sein ſtaatsmänniſches "Wirken, 
in weldem er fi) ebenfo als Patriot, wie als Chriſt bewährte, 
follte aber nicht von langer Dauer feyn. Schon im Sommer 
1660 erfräittte er und ahnete fein nahes Ende, worüber er ſich 
in einem Liebe, betitelt: „Todesgedanken, anno 41660. 2. Aug. 
An meinem Siechbettlein.” in ber erften ı und den beiben lebten 
Strophen alſo ausſprach: 


Wenn Krankheit, Weh und Schmerzen 

De —— ſind, 

o nehm i vecht zu Herzen, .“. _ ' 
Bas Gott mit ‚mir 1 Bene J 
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lieg in feinem Willen, 
ein Spin ber {ft gut) 
Beil, meine Pein ju ftillen, 
Kein Arznei etwas thut. 


Drum fleuch aus dieſer Hölen, 

Aus dieſem Nefte ‚bin, 

Du Geift von meiner Seelen! 

Der Tod iſt dein "Gewinn. 

gelt bi in wahrem Glauben 

us fefter Zuverficht, 

Das Tann bir Niemand tauben, 

. Was Seins bir nerjpricht. 


Schleuß dich in feine Wunden 

Und forfche weit und breit, 

Bis du bas Kind gefunden 

Der Lehns⸗Gerechtigkeit. 

Siehß du den Titul blinken, 

So ſprich: Der Erden Pracht, 

Ahr Reich, ihr Purpur ſtinken! 

Ihr Freunde, gute Nacht! | 
Er erholte ſich jedoch wieder im fo wait, daß er ſich des herzog- 
lichen Auftrags, für das geſammte fürſtliche Liegnig-Brieg: und 
Wohlauiſche Haus das Bergmert in Reichſtein wieder in. Gang 
zu bringen, entledigen konnte. Raum jebgch war ihm bieß unter 
mancherlei Unwohlſeyn gelungen, fo erkrankte er gleich nach feiner 
Ankunft in Wohlau, wo er Gefchäfte zu beforgen hatte, am 3. 
Sept. 1660 fehnell in fehr bedenklicher Weife, worauf er das h. 
Abendmahl ſich reichen ließ und ſchon 8. Sept. 1660 ftarb, nad: 
dem er noch mit zitternber, aber . gleichwohl noch verſtändlicher 
Stimme Pauli Worte: gefprochen hatte: „Ach habe einen guten 
Kampf gefämpfet” u. f. w. (2 Tim, 4, 7. 8.) — 

Kurz zuvor hatte er noch zu Reichſtein eine „Rebe aus bem 

Grabe“ mit den Anfangsworten: „DO Menſch, du Grab der 
Eitelkeit, tritt her zu dieſam Srabe” *), aufgefegt, melde dann 
auf A Folioblättern 1660 zu Breßlaw gebrudt erſchien und 
hernach auch von feinem Schwager und Geiſtesverwandten, Anbr. 
Gryphins, in feine „Todesgedanten“ aufgenommen wurbe, bie 
fih in beflen „Sefammelten Trauerfpielen, Oben und Sonetten. 
Leipz. 1663.” finden. Hier rebet er als aus dem Grab heraus 


* Ueberarbeitet in A. Knap Fu Liede 2. Asa. 18%. und 
3 1864. apps sr RR 
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heilfame Mahrheiten zu jebem Erbenpilger und macht ben Schluß 
mit den Worten: j 


Wenn e8 am lebten Abbrud ift, 
So hilft dir nichts dein Willen : 
Gott fieht Hlo8 deinen Glauben an; 
Fehlt diefer dir, feblft du ber Bahn. 


Der Glaube aber, ben Gott fieht, 

Muß nichts, als Chriſtum willen, 

Muß dich (d'raus ew'ges Leben blüht) 

In ſeine Wunden ſchließen; 

Muß ihn und dich in Eines zieh'n: 

Denn Gott nimmt ſonſt nichts an, als ihn. 


Mein Pilgrim, Eines, das iſt noth; 
Dafſelbe Heißt: Wohl ſterben! 

Kannſt du e9, du ſiehſt nicht ben Tod; 
Wo nicht, du mußt verderben. 
Wohl ſterben, iſt wohl auferſtehn! 
Drauf wart ich; du magſt fürder geh'n. 

Czepko, ein edler Charakter, von tiefem religiöſem Gefühl 
und ſittlichem Ernſte, von männlicher Würde und patriotiſchem 
Sinne, war ein Geiſtesverwandter Schefflers, ſofern er wie die⸗ 
fer von Frankenbergs Myſtik getränft war und feine Dichtungen 
viele Aehnlichkeit mit den Schefflerfhen haben. Aber er bemahrte 
eine gefunde Myſtik und war vielfeitiger als Scheffler, denn bei 
aller Hinwenbung zu ven überweltlihen Dingen war fein Sinn 
nicht verfchloffen für bie Dinge diefer Welt, wie fi denn au 
unter feinen hinterlaſſenen Sanbfhriften eine große Menge von 
Gedichten weltlichen Inhalts, Vaterlandslieder, Liebes⸗ und Scherz: 
gedichte vorfinden und der anonyme Verfaſſer feines Tateinifch auf- 
gefeßten Lebenslaufes „Riborni. 17. Behr. 1658.“ unter den 
Schriften, die er von Ihm aufzählt, 8 Bücher Sonette, 4 Bücher 
Dpen, 100 Bäder Epigramme, 123 Bücher „Phyllidis“ und 8 
Bücher „Adonidis“ aufführt. Don  religidfen Dihtungen 
finden fi auf der Rhedinger'ſchen Bibliothek zu Breslau 
von ihm im Manufeript gute Proben feiner dichteriſchen Bega⸗ 
bung vor, meift für vornehme Damen verfaßt, wovon insbeſondre 
zu nennen: „Semitae amoris divini, das 5. Dreied ober bie 
drei fürnehmften Tage unfres Heils, von welchem wir unfrem 
Erlöfer unausſprechlichen Dank ſchuldig find“ (Tag der Menſch⸗ 
werbung, Zag ber Creubigung, Tag der Auferftehung, Kimmk 
fahrt unb ©eiftesausgiegung). Aus dem des 2. TR WX 
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Kluge 1752 acht bewegliche Vafftonslieber mit, die aber in kei⸗ 
nem Sefangbud Aufnahme fanden. In befondrem Drud erfchie: 
nen bortrefflihe Bußliever unter ‚bem Titel: „Plejades poeni- 
tentiae regiae, Sieben Geftirne Königlicher Buße oder die fieben 
Bußpfalmen Davids in Berfen. Zum Brieg. 1671.” Während 
auch von diefen feines in einem 8.:&. Eingang gefunden hat, ift 
dieß bei folgenden zwei, jedoch meift ı nur für Schlefien, ber 
Tall: 

„Mein Herzifffroh, mein Geif ift freie — Kirchenlied. Auf: 
geſetzt (nad Kluge), „als die Evangelifhen Schweidniter ihr Got: 
teshaus erbauten“. Wahrſcheinlich zum 24. Juni 1657, wo ber erfte 
feierliche Gottesdienft in ber neuen Kirche, für bie er burq Deutſch⸗ 
land und Schweden 1654 und 1655 perſönlich umherreiſend collec⸗ 
irt thatte und deren Bau 1650 begonnen worden war, abgehalten 

„D Sändenlaft! O ſchwere Centnerbür de — Bußlied. 

».. Knorr, M, Chriſtian, Freiherr von Rofenroth*), wurde 

15. Juli 1636 geboren zu Alt-Rauten, einem Dorfe nahe bei 

der ſchleſiſchen Stadt Rauten im Fürſtenthum Wohlau, wo ſein 
aus einer von Maximilian J. in den Adelsſtand erhobenen Fa: 
milie ſtammender Vater, Abraham Knorr, Pfarrer war. Seinen 
eriten Unterricht genoß er in den Schulen zu Frauftabt und Stet⸗ 
tin, worauf er bann zu Leipzig und Wittenberg, wo er zugleid 
mit Carpzov Magifter wurde, ftubirte und fofort eine größere ge⸗ 
lehrte Reife durch Franfreih, England und Holland machte. Hier 
machte er zu Amſterdam die Befanntihaft eines damals dort 
als Flüchtling fih aufhaltenden Armenifhen Fürſten, des Ober: 
rabiners R. Meier Stern von Frankfurt aM. und ber brei ges 
lehrten Engländer Lightfoot, Henry More und Mercurius von 
Helmont, in deren Umgang er fi in den vorientalifhen Sprachen 
ausbildete und zugleih auch mit den alchymiſtiſchen und fogenann- 
ten kabbaliſtiſchen Wifjenfchaften fehr vertraut machte. Weil er 
ſich nun in diefen geheimen Wiſſenſchaften viele Kenntnifje gefams 
melt Hatte, gewann er ſich nach feiner Rückkehr in's deutfche Vater: 
land bie Gunft des im Jahr 1655 um feiner myftifchen Richtung 
willen zur Fatholifhen Kirche übergetretenen Pfalggrafen Chriftian 





9 Quellen: Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 2. Bd. Herrn⸗ 
ſtadt. 1721. ©. 43—45. und: Anal. hymn. 2. 2b. 4. Stüd. Gotha. 
MA. ©. 444-450, 
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Auguft zu Sulzbach, welder ein großer Liebhaber ber Alchy⸗ 
mie war. Diefer ernannte ihn 1668 zu feinem Geheimerath und 
Ranzleibirector ober eriten Minifter, welches Amt er auch 24 Jahre 
lang bis an feinen Tod mit aller Treue verwaltete. Im felbigen 
Jahr noch vermäßlte er fih mit Anna Sophia, geb. Paumgart 
von Holenftein, der er zu Lieb und Ehr während ihres glüdlichen 
Eheſtands viele geiftlihe LKieder dichtete Am Jahr 1677 erhob 
ihn Kaifer Leopold I. in den Freiherrnſtand.“) Er war ein 
ganz eigenthümliher Mann, der fih ber myſtiſchen Schriftfor- 
dung ergab, barüber er die ganze Bibel faft an@ienbig wußte, 
nah dem Stein der Weifen forjchte und neben der Herausgabe 
rabbinifcher Werke Tabbaliftifhe Schriften fchrieb, unter welchen 
vornehmlich feine „Kabbala denutata. Sulzbach. 1677.“, ein 
mit „Herculiſchem Fleiß“ verfaßtes Bud von 2 Bänden, berühmt 
geworben ift. Er ftarb 52 Jahre alt nach breitägigem Fieber zu 
Sulzbah 4. Mai 1689 zu der von ihm zuvor genau vorherge: 
fagten Stunbe. . 

Aus feinen herzlich frommen und geiftreihen, im Anſchluß 
an oh. Frank und Scheffler gedichteten Liedern von Acht dich: 
terifdem Schwung und glühender Sehnſucht nad der innigen 
Vereinigung mit Chrifto ſpricht eine eble, mit hohem fittlichem 
Ernfte verbundene Myſtik, bei der ſich eine ganz beſondre Miſchung 
von philoſophiſcher und Gefühls-Religion zeigt, wie überhaupt bei 
ihm der forfchende Verftand und das fromme Gefühl Hand in 
Hand giengen. Ausdruck und Versbau find fließend. Er Hat 
fie feiner Frau und feinen Kindern „nah und nah und in ber 
Eil und zum Theil im Spazierengehen, alle aber ohne Vorſatz, 
daß fie in ein Werklein verfaffet werben follten”, gebichtet und ihnen 
einzeln auf Meinen Blättlein übergeben, worauf fie dann bie Frau 
fünf Jahre vor feinem Tod gefammelt und einem ungenannten 
Freund zum Drud übergeben hat, der fie fofort anonym herausgab 
unter dem Titel: 


*) Knorr widmete bemfelben: „‚„Conjugium Phoebi et Palladis ober 
die durch Phöbi und Palladis Vermählung erfundene Fortpflanzung des 
Goldes, bei Kaijer Xeopolds I. Vermählung mit ber Bfalzgräfin Eleo⸗ 
nora Ma balena Therefia, zu Vermehrung des allgemeinen Frolockens in 
ein hymilhes Prachtſpiel verfafiet. 1677. 
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RNeues Helicon mit feinen neun Muſen, d. i. geiſtliche Sitten— 
lieber von Erkenntniß ber wahren Glückſeligkeit und ber Unglüd: 
er falfeher Güter, dann von ben Mitteln, zur wahren Glück⸗ 
eligfeit zu gelangen und fly darin. zu erhalten. Von. einem Liebe 
baber. hriftliher Uebungen zu unterjchieblichen Zeiten mehrentheils 
zur Nitfmunterung ber Seinigeit theils neu gemacht, theils überſetzt, 
theils aus andern alten, bei Unterrichtung jeiner Kinder geändert, 
nunmehro aber zufamengeorbnet und von einem guten Jrcunde zum 
Drud befördert. Sampt einem Anhang von etliden ge ſtlichen Ges 
bichten beffelben (feines Freundes). Nürnberg. 1694." in 12. (2% 
Auflage baf. 4694.) ‚ 
‘ebem Liebe ift eine von ihm als gutem Muſtkverſtändigen ſelbſt 
gefertigte „Aria“ mit beziffertent Bafje beigefügt. | 
Der Au bes Büchleins,“ — fagt er jelbft in einer Nachſchrift 
an feine ‚ worin er ihr das angebängte geiftliche Luftfpiel: „Die 
Bermählung Chriſti mit der Seelen” dedicirt — „ift fein andren, 
al8 gleihfam fingend und jpielend bie menſchliche Seele auf-ben 
Meg ihrer wahren Glüchkſeligkeit zu leiten.“ Unb biefe „wahre 
Glüuckſeligkeit“ beſchreibt ke Hann in 7 ben 1. Abfchnitt bildenden 
Arien” oder Liedern als einen „beitändigen, mit Gemüthsruhe ver: 
Bundenen Seelengenuß eines ungezweifelten Guten und zwar bed” 
Höchſten“. Der 2, Abjchnitt handelt in 19 Liedern von der Une 
glüdfeligkeit faljher Güter; der 3. Abſchnitt in 30 und ber 4. Abe 
ſchnitt in 14 Liedern von ben Mitteln, zur wahren Glückſeligkeit zu 
gelangen und ſich darin zu erhalten, wobei er als ſolche Mittel die 
.. tiefe Demüthigung ber Seele über ihre natürliche Armuth am Geiſt, 
| das Verlangen nach göttlicher Hülfe und Weisheit, Wiedergeburt und 
geiſtliche Beſchneidung des Herzens unter Betrachtung der Geburt 
jund Beſchneidung Chriſti mit rechtem und linkem Schnitt, Unter⸗ 
ſchnitt, Mittelſchnitt, Umkreisſchnitt u. |. w., Anſchauung des Lei—⸗ 
dens Chriſti, geiſtliche Auferfiehung mit Chriſto und Benuͤtzung bes 
grenzes zur Beſſerung bes Lebens befingt. | 
Bon biefen 70 Liedern find 15 über Abſchnitte aus den brei im 
Gefängniß gefehriebenen Büchern bes als neuplatonifcher Philoſoph 
befannten römischen Senators Boetius (} 525) de consolatione 
philosophiae*) gebichtet, 8 find bloße Weberfeßungen Tateinifcher 
Hymnen eined Prudentius Fortunatus, Gregor M., Thomas von 
Aquino, Bernhard von Clairvaur, und 8 bloße Ueberarbeitungen 
älterer deutfcher Gefänge, 3. B. Zwids Himmelfahrtslied: „Auf die⸗ 
fen Tag" (Jetzund betrachten wir), und auch englifcher und holläͤn⸗ 
bifcher Originale. Der ganz frei gedichteten find es 40. Sie fan- 
ben bald, wie bie Scheffler'ſchen Lieder, befondern Anklang in ben 
Bietiften-Kreifen, wie denn auch Freylinghaufen 14 berfelben in jein 
Geſangbuch von 1704 und noch zwei weitere in das von 1714 aufs 
genommen bat. Dadurch erhielten namentlid weitere Verbreitung: 
„Ah Seju, meiner Seelen Freude: — Freude an Zefu. 
„Bewein, o Chriſtenmenſch, ſelbſt deine eigne Noth“ 
— vom hohepriefterlihen Amt Chriſti. 
her Bor Brunn rent 358 5 Offenb. 22, 17. 
„Höchſter Formirer der löbliiten Dinge" (__ 
v oder na X. Knapp 1857: Gostes 
„Seligfter Schöpfer ver loͤblichſten Dinge“ 


2 Ueberfest von Freitag. Riga, 1194. 
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„Jeſu, Kraft ber blöben Herzen" — vom menihlichen 
Berberben. 

„Sefu, mein Treuer! Taß doch dein Yeuer“ — Jeſuslieb. 

„Kommt, ſeyd gefaßt zum Lammesmahl" — Oſterlied. 

„Morgenglanz ber Emwigfeit" — Meorgenlieb (mit ber 
Grundlage bes Opitziſchen: „D Licht, gebsren aus dem Licht“). 

„Zeud meinen Geif, triff meine Sinnen“ — Begierbe 
nah Gott mit ber charakteriſtiſchen Strophe: 


So werd Ih mich dann endlich ſcheiden 
Bon Ichheilt, Zweiheit und von Beiden; 
Ich werb ein AU und Al in ein, 

Recht ih und Eins und Alles feyn. 


Eine befondere Vorliebe zu Schefflers Liedern, für deren 
baldige Verbreitung noch zu deſſen Lebzeiten er bejorgt ar, 
zeigte: 

3anus*), Martin, geboren um's Jahr 1620. Er war 
zuerſt als Candidat der Theologie Cantor und Muſikdirector in 
den beiden Kirchen zu Sorau, wo ihn der Patron Sigismund 
Seyfried, Freiherr v. Promnitz, Herr auf Pleß, Sorau, Triebel und 
Neuenburg, wie er ſelbſt ſagt, „als einen armen Exulanten“ auf⸗ 
genommen hatte. Bald darnach, um's Jahr 1653, kam er dann 
als Hector an die evangeliſche Schule in der benachbarten Fürſt⸗ 
ih Lobkowitziſchen Reſidenzſtadt Sagan in Nieberfchlefien,: wo 
er 1654 ein Orablied mit A Stimmen auf Frau Eva Heiden⸗ 
reihin Begräbniß druden ließ und als guter Tonmeilter zugleich 
das Gantorat in der Kirhe vor dem Edersborfer Thore zu be 
ſorgen Hatte. Endlich wurde, nad neun: bis zehnjähriger Bes 
ſorgung dieſer mühenollen Stelle, fein ſehnlichſter Wunſch, ein 
Predigtamt begleiten zu dürfen, durch die Berufung auf die Pfarr⸗ 
felle in bem nahe gelegenen Dorfe Eckers dorf erfüllt. Allen 
feines Bleibens follte Hier nicht Tange feyn, denn ale 13. März 
1668 bei der vom Kaifer ausgeführten katholiſchen Gegenrefor- 
mation alle evangelifhen Prediger und Schuldiener aus dem Für⸗ 
ſtenthum Sagan vertrieben wurden, mußte er abermals ben Eru= 
lantenftab ergreifen und mit feiner Familie längere Zeit barben. 
Damals verfaßte er das ſchöne Troſtlied: „Sefu, meiner 
Seelen Wonne“, in deſſen fiebenter und letter Strophe er 
fingt : 


*) Dsellen: Gabr. Wimmer, ausführlidie Kieberertiätumg, 2. 
84 Witenburg. 1749, ©. 127-131. - erüprliäe Nee x 
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Muß ich Alles gleich verlaflen,. :.  .. ni 
Was ich hab in dieſer Welt, I 
Will ich doch im Herzen ſrien 
Meinen Jeſum; der gefällt 

Mir vor allen andern Schätzen, 

An dem ich mich kann ergötzen. 
Er iſt meine Zuverſicht. 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Ach, wie wird mich Jeſus gerben, 
Meiner Augen Troft und Lit, 
Ale Thränen, alle Schmerzen 
Wiſchen von dem Angeficht 

Und mit großem Jubiliren 

Mich zur Himmelsfreub einführen. 
Drum fo höret alle ber: u 
Sefum laß ih nimmermehr ! 


Nach längerem ‚Harren fand er ein Unterfommen auf ber 
Santoratsftelle zu Ohlau in Schlefien, wo er dann aud um's 
Jahr 1682 fein mühfeliges Leben felig endigte. Einige feiner 
Töchter Iebten hernach in bürftigen Umftänden zu Zittau und’ bie 
letzte derſelben fol zu Markt Liffa am Queiß geftorben ſeyn. 

Er gab als Cantor von Soran mit einer Widmung an fei⸗ 
nen Patron Sigismund Seyfried vom 21. Febr. 1652 ein zu 
Berlin in Mein Duodez gedrucktes Cantional von 50 deutſchen 
Baffionslievern Heraus, die er von verfchiebenen ber beiten Dich⸗ 
ter aus der Mitte des 17. Jahrhunderts ſammelte und mit 
neuen vierſtimmigen Melodien zierte, welche er theil® ſelbſt ver⸗ 
fertigte, theil® von Andern entlehnte. In Sagan bejorgte Kann 
bievon eine vermehrte Auflage in größerem Duodez unter dem 
Titel: 


„Passionale melicum, d. i. außerleſene, geiſt- und troſtreiche Betrach— 
‚tungen des allerſchmerzlichſten Leydens und Todes unſres Einigen 
Heylandes und Erlöſers Jeſu Chriſti, beſtehend in 250 nad) reiner 
teutſcher Poeßy geſetzten diedern, benebenſt ihren Melodien, mit be⸗ 
fondrem Fleiß zufamengetragen und in eine richtige Ordnung ges 
bracht von Mart, Jano. Görlig, bei. Zipper. 1669.“ 

Mit einer Widmung an die Herzoge Ludwig ‚und Chriſtian zu 
Liegnitz vom Tage der Kreuzerhebung. 1663. 

In der Vorrede giebt er ſich zugleich auch als Tonſetzer kund, in⸗ 
dem er ſagt, er habe Luthers und Goudimels Kirchenmelodien „mit 
5 Stimmen in contrapuncto fraeto et composito geſetzt“ und ſey 
Willens, ſie bald herauszugeben. 

Die, größte Zahl ber bier befindlichen PBaffionslieder befteht neben 
Liedern von U. Gryphius, Joh. Frank, Sigmund v. Birken und 
David v. Shweinid aus J ob. Shefflers Liedern, insbeſondre 
ben im 2. Bud der 5. GSeelenluft befindlichen. -- Bon ihm 
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felöft finden fih Hier nur 2 unbebeutenbe Lieber, bie keine Verbrei⸗ 

tung fanden, während ſich einer folchen in ausgedehnten Maße zu 

erfreuen hatte das oben ſchon genannte Lied deſſelben: 

„Jeſu, meiner Seelen Wonne, Jeſu, meine befte Lufl‘ 
— fehnlihb Verlangen und berzlih Umfangen befjen, ben 
unfre Seele liebet (nah Schamel). Gedichtet nad feiner Ver⸗ 
treibung aus Cdersborf 13. März 1668 und bereits in's 
Stettiner G. Alten Stettin 1671. aufgenommen (in Pommern 
nad dem 1853 neu aufgelegten Bollhagenſchen ©. heute noch 
gebräuhlich). 

Ein anderer fchlefifher Dichter, der au, wie Janus, zu: 
glei Sänger und Geber war und gleichzeitig mit Scheffler in 
Breslau wohnte, ift der übrigens mehr noch zum Altern ſchleſi⸗ 
hen Dichterkreis fih hinneigende — 

Tzeutſchner (Zeutjhner)*), Tobias, gebürtig aus Neu⸗ 
ode, in ber Grafſchaft Glatz am Wiefengebirge. Er fam mit 
jemem Bater, der dort Tuchmacher war und um feined evangeli- 
hen Glaubens willen ausgetrieben wurde, in feiner Kinbheit 
don nad Bernftabt in Schlefien, wo er Gelegenheit hatte, ſich 
frühe in dem nahen Oels in der Mufif gute Kenntniffe zu er: 
werben. In Deld wurde er dann, noch in jungen Jahren, 
in den Rath gewählt und darnach auch zum Drganiften an der 
Pfarrkirche beſtellt. Im Jahr 1649 aber erfolgte feine Berufung 
als Organiſt nach Breslau, wo er als folder zuerft an ver Bern: 
barbinerlirde und dann an der Marien-Magbalenenfirde bis zu 
feinem 15. Sept. 1675 eingetretenen Tod geftanden ift. 

Gt: gab feine mit eignen Melodien geſchmückten Lieder im 
Drud Heraus unter dem Titel: 

‚Deuficalifcher Heubandacht erſtes Zehn. Brieg. 1667. Anderes Zehn. 

Brieg. 1670.“ 

Hier bie in's Breslauer G. und andere G.G. aufgenommenen 

Träftigen Bußlieber: 

„AG Herr, ach Herr, mein ſchone“. 
| ober na dem Bollhagenſchen ©.: 
„Ah Herr, ſchone meiner, ſchone“. 

„Wie bift du, Seele, in mir fo gar betrübt“. 

„Wo findih Hülf und Rath“. 

Weitere, wenn auch nicht fo myſtiſch getränkte, jo doch mehr 
oder minder den überſchwenglichen Scheffler’jchen Liebeston an—⸗ 


ſchlagende fchlefifche Dichter find: 


*) Quellen: Sat Sinapius, Olsnographia, Xeipz. 1706. 
8b. 2. ©. 144; und Anhang ©. 36 f. J 
Rod, Æirqenlietb. EV. 2 
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Kleſel, Abraham, geboren 7. November 1036 zu Frau⸗ 
ſtadt in Großpolen, wohin ſein Vater, Paul Kleſel, als Pfarrer 
von Tiefhartmannsdorf des Kriegs wegen ſich geflüchtet hatte. 
Er war zuerſt Pfarrer zu Ulbersdorf bei Frauſtadt, dann zu 
Zedlitz in ver Steinauer Diöceſe, hierauf zu Dibritz bei Glogau 
and zuletzt ſeit 7680 an ber Kirche zum h. Geiſt in Jauer, wo 
er als Dberpfarrer 13. April 1702 ftarb. 

Seine Lieder erfählenen unter dem Titel: 


„Vergifmeinnicht ober Jeſusſüße Anbachten. Sauer. 1688." Hier: 
„Sefus ift erftanden, freu did, Ofterherz" — Oſterlied. 
In bu Breslauer Kirchen: und Hausmufil. 9. Aufl, um's 
. 1706. | 


Sfönsten Suf ben Balmtage 5 begleiten 

v. Schweinik*), Hans Chriſtoph, auf Friedrichsdorf und 
Nieverlaube, ein Sohn des Freiherin Hans Chriftoph v. Schwei⸗ 
nit auf Crane und Hähnichen, fürftlih Liegnitz'ſchen Raths, 
wurde 1. Febr. 1645 zu Crane in Schlefien geboren, ftubirte in 
Straßburg, Leyden und Paris und machte dann gelehrte Neifen 
durch verſchiedene Länder, namentlid Italien, von denen er 1668 
in’8 Vaterland zurückkehrte. Er wurde Landesältefter im Gör⸗ 
liziſchen Kreife und fpäter auch K. Polniſcher und churfürſtlich 
ſächſiſcher Rath und Kammerherr. Im Jahr 1708 legte er ſein 
Amt als Landesälteſter nieder und zog ſich in die Stille zurüd 
nach Laube, wo er 10. November 1722 ftarb. A 

Don ihm verbreiteten fi) hauptſächlich durch das Wiinuer 
G. die beiden ſchönen innigen Lieder: 
„Was foll, Jeſu, meine Liebe, ich dir fingen vor ein Lieb? 

— Jeſusliebe. 
„Wird Das niht Freude ſeyn“ — gebichtet 1697 auf den Tod fei- 


ner Frau, Theodore v. Teitenberg, und mit einer rührenden Melodie 
geziert von Chriftoph Adolph, Diaconus in Niederwiefe. 


Herrmann**), M. Zacharias, geburen 3. Oktober 1643 
zu Namslau, einer Weichbildftabt im Breslauifchen Fürſtenthum, 





*) Quellen: Gottlieb Friedt. Otto, Prediger zu Friedrichsdorf, * 
Lericon ber feit dem 15. Jahrh. verfiorbenen und jet lebenden Ober: 
laufisifhen Schriftſteller. Görlitz. 1803. 

ee) Quellen: Eajp. Wezel, Hymnopoeographia. 4. Bd. Herrn- 
ftabt. 1728. — M. Gottlob Rluge, Paſtor prim. in Neumarkt, Hymno- 
poeographia Silesiaca. 2. Dec. Breslau. 17582, ©. 121--138, 
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wo fein Bater, Eliad Herrmann, Aominiftrator der Königlichen 
Burglehensgüter war. Seine Mutter war Anna, geb. Thomas 
von Thomasborf im Oblauifhen. Nachdem er feine Vorbilbung 
zuerft durch Hauslehrer und dann von 1656 an auf dem Magba- 
lenen⸗Gymnaflum zu Breslau, wo ihm feine liebliche Discante 
fimme Aufnahme unter die Chorſchüler verſchaffte, erhalten hatte, 
bezog er zu Oſtern 1664 die Univerfität Jena, wo er 5 Sabre 
lang verweilte und zwei Jahre lang mit Cafpar Neumann auf 
Einer Stube unter fleißigen Studien zufamen lebte. Im Jahr 
1667 wurde et daſelbſt Magifter und an Pfingiten 1669 begab 
er fi nad) vollendeten Studien nad Breslau, wo er aushülfs: 
weife in den beiden Hauptkirchen mit jo großem Beifall prebigte, 
daß ihn ein Nathsältefter und Kaufmann aus Liffa, ber ihn pre 
digen Hörte, einlud, dafelbit eine Gaftprebigt zu halten. Nach⸗ 
bem er dieß am 11. Sonntag nad Trin. gethban, wurde er als⸗ 
bald zum Diaconus in Liſſa erwählt, wo er bann, nachdem 
a am Freitag vor Michaelis 1669 durch Inſpector Acoluth in 
ber Elifabetbentirhe zu Breslau orbinirt worden war, am 17. 
Sonntag nad Trin. feine Antrittspredigt hielt und fi 1670 mit 
Sufanna Catharina, Tochter des Kaufmanns Gottfried Link in 
Breslau, verehlichte, die ihm drei Söhne gebar. Im Jahr 1681 
wurbe er Paſtor und Inſpector in Liſſa, Hatte aber daſelbſt mans 
cherlei, namentlih durch Krankheiten, zu leiden, und am 11. 
Auguf 1691 ſtarb ihm feine „geliebte Rahel“ an einer Hikigen 
Krankheit. Er Titt aber Alles mit unausfprechlicher Gebuld, bie 
er in feinem Liebe: „Was betrübft bu dich, mein Herze* 
ein jedes betrübtes Herz von Gott erbitten gelehrt mit ven 


Worten: 

Laß mich nimmermehr verzagen, 

ne aller Ungeduld; 

gi bie Kummerbürde tragen, 
töfte mich mit deiner Hulb. 

Gib, daß ih dit treulich diene 

Und in mir bie Hofinung grüne, 

Daß bu mir aus allem Xe 

Helfen wirft zur Herrlichkeit. 


Am 12. Mai 1692 wurde ihm, troß feiner Gegenvorftel: 
lungen, von dem Convent ver polnifchen Ritterſchaft und Geiſt⸗ 
lichkeit, des Lifſa'ſchen Kirchenraths und ber Stäbtebegutitten, aA 
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Generalfeniorat der vereinigten Kirchen ber unveränderten 
Augsburgifchen Eonfeffion in Großpolen übertragen, und zu bies 
fem fhweren und mühfeligen Amte, in welchem er 66 Candida⸗ 
ten zum Prebigtamt orbinirte, flärkte ihn ber Herr fo Träftig, 
daß er es ftetS mit aller Freudigfeit verrichten Tonnte und auch 
jevesmal flärfer und gefünder von ber Kanzel herabkam, ale er 
binaufgegangen war. „Ich habe mir,“ konnte er öfters jeinen 
Freunden bezeugen, „manchen beſchwerlichen Zufall des Hauptes 
und der Bruft durch Gottes Gnade hinweggepredigt." Damit er 
aber in feinen ſchweren Amtsforgen nicht ohne Gehülfin wäre, 
verehlichte er fich gegen Ende des Jahrs 1692 zum zweitenmal 
mit Catharina Veronica, einer Tochter ded Conſulenten Martin 
Haider zu Freyftabt in Schlefien, die ihm 8 Kinder gebar, und 
hielt nun auf feinem Poſten treulich aus, obgleich einerjeitd vers 
ſchiedene ehrenvolle Berufungen auf andere Stellen an ihn er- 
giemgen und andrerfeits über ihn und fein Haus, ja über bie | 
- ganze Stabt große Trübfale hereinbrachen. Im Jahr 1702 wurbe 

nämlich faft die ganze Stadt vom Feind in Brand gejchoffen und 
dabei war er fo jehr in Gefahr, gefangen genommen zu werben, daß 
er ed mit eignen Ohren hören mußte, wie man ihn mit Gewalt 
heben und binden wolle. Nachdem fein Pfarrhaus und fein eig- 
ned vor der Stadt gelegenes Haus in Rauch aufgegangen war, 
mußte er mit den Seinigen, nichts ald das nadte Leben bavon 
tragend., in's Eril wandern. Sobald es aber bie Umftände nur 
irgend zuließen, fehrte er zu dem Graus und Aſchenhaufen zurüd 
und fieng den Gottesdienſt von Neuem an, fo fümmerlid er fid 
auch dabei mit den Seinigen behelfen mußte. Aber er buldete 
als ein treuer Diener Gotted alles Ungemach williglich, beffen 
gewiß: 

Gott wird alle beine Sachen, 

Alles, was dich jebt betrübt, 

Mieder willen gut zu machen; 

Denn er fhläget, die. er liebt; 

Er verlegt und wirft Darnieder, 

Er erhebt und heilet wieder: 


Thränen, Angſt und bitter Leid 
Wandelt er in Fröhlichkeit. 


Bald barauf brady eine anftedende Seuhe in Kita aus, an 
Ber er felbft als einer der eriten ertrantte. Er genad aber Wir: 


— 
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ber und warb vom Seren geftärkt, daß er „als ein anbrer Aaron 
Rets unter ben Todten und Lebendigen ftehen und alles Uebel mit 
gelaffenem Herzen anfehen und betrachten konnte“. Mittlerweile 
farben ihm Kinder und Haußgefinde weg, und ba die Plage 
ſchien vorüber zu ſeyn, beihloß jeine Ehefrau als bie lebte bies 
ſes Sterben 10. Nov. 1710. Und ob e8 ihm auch in der nach⸗ 
folgenden Zeit nit an weitern MWibrigfeiten im Haus unb 
Amt gefehlet, fo bat er doch Alles durch Gottes Kraft fieghaft 
überwunden und find aud feine vielen Neider und Verleumder, 
bie ihn heimlich zu fällen und in's Unglück zu bringen fuchten, 
durch fonderbare Schickung Gottes ohne alle feine Verantwortung 
zu Schanden und Spott geworben. 

In der Naht vom Samftag auf den erften Adventsfonntag 
1716 überfiel ihn plöglih ein Schauer und heftiged Brechen. 
Gleichwohl aber zwang er fih nod zur Wbhaltung der Advents⸗ 
predigt und da „legte nun,” wie fein Leichenrebner bezeugte, „das 
wertbe graue Haupt diefe dem Kirchenjahr nad erite und den 
Lebensjahren nach letzte Predigt bei großer Schwachheit feines 
Leibes ab, fo daß man ihn gegen den Schluß berfelben faum 
hören konnte, doch war der Geift Gottes in diefen Sachen deſto 
mächtiger, maßen er fonberlih von dem himmlifchen Serufalem 
ſolche lehr- und troftreihe Gedanken hatte, daß ſich alle anbäd: 
tige Zuhörer darob verwundern müſſen. Den Eingang machte 
er mit der apoftoliihen Ermunterung Col, 3, 2.: „Trachtet nad) 
ben, das broben iſt“ u. ſ. w. und bielt dann folden evangeli: 
hen Vortrag: j 


Irdiſcher Güter Eitelkeit und Vergänglichkeit 

Und bimmlifcher Güter Köftlichkeit und Beſtändigkeit. 
Die irdifhen follen wir lernen verachten 

Und nad den himmlischen befto mehr trachten. 


Als er: dann dieſe ſchöne Predigt durch Gottes Fräftigen Beiftand 
vollendet hatte, wurde er in fein Haus und Lager getragen, 
bis er 10. Dez. 1716 ber Eitelkeit und Vergänglichfeit irdiſcher 
Güter gänzlih entkommen und die Köftlichfeit und Beftändigfeit 
der himmlischen Güter zu völliger Befigung und ewiger Genießung 
überfommen bat." 8 war eine gänzlihe Bruftfellentzündung 
bei ihm ausgebroden, mit ber fich heftige Steinbelgweruen were 
Banden, bie ihm Tag und Nacht Teine Rube Liegen und Tun amp 
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ih entfräfteten. Doc blieb fein Geift frei und fräftig bie an's 
Ende. Und fo bradte er denn feine lebten Zeiten mit feinem 
Herrn in Gebeten und theologifhen Meditationen, fo wie in bes 
denklichen Neben zu. Als er dann vor großer Hige unb Unruh 
nicht mehr wohl im Bette bleiben Eonnte, ließ er. fi öfters her⸗ 
ausheben und auf einen Stuhl bringen, dabei er fagte: „Max 
muß dem ankommenden, gnabenreihen Adventskönig entgegeneilen 
und, wenn es möglich, auch ftehend fein Leben beſchließen.“ Ale 
man ihm feine eignen „Jeſusſeufzer“ vorlas, wobei er fonberlidh 
die 3. Strophe feines geifts und Fraftvollen Liedes: „Kiebfter 
Sefu, laß mid nicht” öfters begehrte: 


Starker Jeſu! laß mich nicht, 

Denn ohn' di kann ich — — ſiegen, 
Wenn der Satan mich anficht 

Noch die Lebenskrone kriegen. 
Streiteſt aber du für mich, 

So gewinn ich ritterlich. 


gab er zuletzt noch im Bette ſitzend und der Sprache nicht mehr 
mächtig mit Zeichen und Händeaufheben zu erkennen, daß er zu 
allem einſtimme, und ſchlief dann Mittags 1 Uhr im 73. Jahre 
ſeines Lebens und im 43. ſeines Predigtamtes ſanft und ſelig 
ein in dem freudigen Sterbensſinne ſeines Sterbelieds: „Zu dir, 
o Fürſt des Lebens“: 

Nun will ich gerne ſterben, 

Mein Jeſus geht voran. 


Wie kann ich denn verderben? 
Ich bleib ihm zugethan. 


Er hat ſich mir verbunden, 
Sein Bund ſoll feſte ſtehn, 
Durch ſeine offne Wunden 
Will ich in Himmel gehn. 

Bei ſeinem mehrere Wochen hernach 24. Jan. 1717 abge— 
haltenen öffentlichen Leichenbegängniß hielt der letzte Candidat, den 
er ordinirt hatte, Daniel Gottlieb Seibel, Pfarrer in Driebitz, 
die Standredbe über Luc. 1, 67. 68., worin er von ihm rühmte, 
daß Gott ihn beehret 1. mit einem geiftreihen Herzen, 2. mit 
einem weifjagenden Haupte, 3. mit einer lobenden Junge. Die 
Leichenprebigt hielt Samuel Günther, Paſtor in Liffa, über Zac. 


3, 7., und bie Barentation zum Schlufie Johann Chriftoph 
Sacobi, Pfarrer in Zaborava , über Mat. 2, T., wahe veriie 


e. Der jüngere ſchleſiſche Dichterkreis: Joh, Heine. v. Hippen, 39 


bezeugte: „Die Liebe und Hochachtung hat ihn verewigt bei feinen 
Zuhörern durch fein lehr- und troftreiches Amt, bie Wachſamkeit 
bei allen Gemeinden dur väterlihe Sorgfalt, die Treue bei ben 
Lehrern durch klugen Rath, der Geift und die Andacht bei ber 
ganzen Kirche Ehrifti durch die ſchönen Seufger und berrlichen 
Lieder.“ 

Er Hat nämlich bei 300 Lieder"gebichtet, bie in ber Ge: 
meinde zuerſt meilt auf Einzelblättern zur Verbreitung kamen 
und dann in mehreren Numern bereit3 in die Breslauer Kirchen: 
und Hausmuſik. 8, Aufl. 1690. übergiengen, Mehrere Jahre 
nad feinem Tod Hat fofort fein Sohn, Daniel Herrmann, Dia: 
eonus in Lila, eine Auswahl von 40 verjelben in einem erbau: 
lichen Traktat zum Drud gegeben unter dem Titel: 


„Frommer Chriften feufzende Seele und fingender Mund in Gebeten 
rim. 1788) Breslau und Leipz. 1722.” (2. Aufl. Schlichtings⸗ 
eim. . 

Hier finden ſich zuerft Reimgebete über bie Svangelien, dann bie 
40 ausgewählten Lieder und fehließlich noch einmal Reimgebete über 
bie Epifteln. Die in G. G. verbreitetften und jegt noch barin erhal- 

tenen Lieber finb: 
„Liebfter Jeſu, laß mih nit, [hau aufmid, wenn 

ih muß kämpfen“ — Sterbelieb. 

Gertzumtig im Breslauer ©. M. Jak. Feldner zuge 


hrieben. 

„Mein Herze, [hide did, denn Jeſus zeiget ſich“ — 
vor bem h. Abendmahl. 

„Was betrübft bu dih, mein Herze" — Pfalm 42, 6. ff. 
(Sein befted und verbreitetfies Lied. Bereits auch in bem 
Breslauer G. um's 3. 1690. 

„Wie kurz ift doch der Menſchen Leben, wie eilend 
wird man weggerafft” — Begräbnißlieb für ein Kind. 
„Zu bir, o Fürſt bes Lebens“ — Sterbelied. Onomaſtichon 

auf feinen Namen. 


v. Hippen*) (Hippe, Hipffe), Johann Heinrich, gebürtig 
aus Wohlau in Schlefien, wo fein Vater, Elia® Hippe, ein ehr: 
barer Bürgerämann, Glafermeifter und feit 1656 Gerichtsbeiſitzer 
und Kirchen- und Almoſenpfleger war. Nah längerem Aufent⸗ 
halt in der Baterſtadt erfheint er 1676 als Limpurgiſcher Rath 
und Hofmarſchall. An diefer Eigenfchaft ſchrieb er feinem Lands: 
mann Caliſius, der ald Prebiger in Limpurgiſchen Dienften ſtand 


5 32 Quellen: M. Köllner, de eruditis Wolavia oriunds. 
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(j. Bd. I. S. 535 ff.), ein deutſches Ehrengebicht zu feiner 
„andächtigen Haußkirche. Nürnb. 1676.” Weiteres ift von ihm 
nicht bekannt. : Folgende Lieder deſſelben giengen in die G.G. 
über: | 


„Gute Naht, ihr Eitelfeiten, gute Naht, bu 
falfhe Welt“ —_ — Paſſions⸗ 
oder nach der Fajlung im Freylingh. ©. 1704.: Tieb 
„Bute Paqt, ihr eitle Freuden, gute Nacht, du falſche 
elt“ 


„ſomm, o Sonne meiner Seelen" — Abendlied. In ber Wuſt'⸗ 
Igen Ausgabe ber Grüger’fhen Prax. piet. mel. Frankf. a. / M. 
6 


„So tret ih demnach an, wie ffarfih immer fann" — Mor: 

genlied zum Antritt ber Berufsarbeit. 

Auch über pie fhlefifhen Gränzen hinaus behnten 
id die Schwingungen des myſtiſchen Liebestond aus. Zunächſt 
begegnen fie uns bei dem chriſtoſophiſchen Myſtiker — 

Sritfh*), Dr. Ahasverus, geboren 16. Bez. 1629 in 
dem jebt zur preußifchen Provinz Sachſen gehörigen churſächſiſchen 
Städtchen Möcheln an der Geifel im Amte Freiburg, wo fein 
aus Krimmitſch im Voigtland gebürtiget Vater, Andreas Fritich, 
gewöhnlich nur der „reblihe Fritfhe” genannt, ältefter Bürger: 
meifter und Syndikus war. Seine Mutter, Efther, geb. Heſſe, 
deren achtes Kind von eilf, bie fie gebar, er gewefen, war bie 
Tochter des Pfarrerd M. Auguftin Heffe in Möcheln. Bon Kin: 
besbeinen an bis an feinen Tod hat ihn der Herr mit vielem 
Kreuz und Elend belegt. Seine Kindheit und Jugend fiel in 
die Jammerzeiten des breißigjährigen Kriegs, unter denen er 
ſchwer zu leiden hatte. Gleich im zweiten Jahr feines Alters 
flüchteten feine Eltern mit ihm vor den Kriegsfehreden in's Voigt: 
land, während die Vaterſtadt ganz in Feuer aufgieng und ihnen 








e) Quellen: 9 Pipping, Septenarius zu ben memor. theol, 
Lips. 1705. ©. 1104—1119 (nad) ben Personalia der Leichenrede des 
Andrei). — Kleine Schriften des verft. ruhm- und verdienftvollen Fürfil. 
Schwarzburgifhen Eanzlers X. Fritſch. Mit Vorausihidung deſſen Bio: 
grapbie von E. Fr. Freiherr v. Mof er. Als ein Leſebuch für Regenten 
und Geſchäftsmänner geſammelt, zum Theil aus dem Lat. überſetzt und 
herausgegeben von L. H. W. Spiller von Mintenberg, Herz. Sachſen⸗ 
Coburg- und Saalfeld. Kammerjunker und Reg.-Rath. Coburg. 1792, 
und: v. Mojers patr. Archiv. 12. Bd. — 8. Fr. Heffe, Prof. (ſpäter 

Archivratä) in Rubolftabt, ein Schulprogramm. 1833. 
„ Prof. Dr. Leo in Halle ift ein Nachkomme Kriens. 
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vier Häuſer verbrannten, fo daß fie Hab und Gut verloren. 
Unftät mußten fie nun von einem Ort und Land in’s andere 
flüchten, während rings um fie her nichts als Plünvern, Rauben, 
Sengen, Morden und Brennen war. Sp mußte Yritih während 
feiner Knabenzeit in Wäldern und Feldern umherirren und balb 
auf einem Thurme, bald in einem ausgemauerten Grab, bald in 
Kellern und Büſchen fid, verbergen; fo bald er entvedt warb ober 
ver Hunger ihn aus feinem Verſteck heraustrieb, wurde er von 
ven herumftreifenden Soldaten feiner Kleiver beraubt und im kal⸗ 
ten Winter bis auf’8 Hemde ausgezogen oder jämmerlih geſchla⸗ 
gen. Nicht weniger als ſechsmal gerieth er fo in Feindeshand. 
Dazu verlor er dann nod in feinem vierzehnten Jahr 1643 ſei⸗ 
nen Vater, bem alle biefe unaufhörlichen Abwechſelungen von 
Brand, Fludt, Mangel, Notb und Elend das Herz gebrochen 
hatten. Seine Mutter aber, obwohl fie noch für fieben weitere 
meift unerzogene Kinder, beren jüngfte8 er war, zu forgen hatte, 
wußte ihn dennoch auf dem Gymnaſium zu Halle, von wo fie 
aus der Familie Edel ftammte und wohin fie ihn unter vielen Ges 
beten und Thränen geleitet hat, unterzubringen. Hier mußte er ſich 
unter Hunger und Mangel durch Informationen in Bürgershäus 
fern und Famulatsdienſte bei Advokaten ſechs Jahre lang mühfelig 
fortfehleppen, bis er endlih im Juli 1650 die Univerfität Jena 
beziehen konnte, um die Rechte zu ftudiren. Dort nahm ſich feis 
°ner der alte berühmte Rechtögelehrte Georg Adam Struve Liebs 
reich an, aber wegen großer Theurung, bie bafelbft eintrat, mußte 
er ſchon an Martini 1651 wieder nah Halle überfiebeln,, wo er 
bei Bice-Kanzler Johann Krull als Anformator der fünf Kinder 
befjelben ein Unterfommen fand, bis er 1653, nachdem er aud 
noch einige Zeit Hofmeifter bei dem churſächſiſchen Kapitain v. 
Erkſtadt geweſen war, wieder die Univerfität Jena beziehen konnte, 
wo er dann nad cinem halben Jahr, um fi die nöthigften Mit: 
tel zum Lebensunterhalt und Fortfegung der Studien zu verbies 
nen, 1654 Privat-Collegien über die Inftitutionen zu halten ans 
fieng,, die vielen Beifall fanden, ihn aber auch fo fehr abmatte: 
ten, daß er öfterd große Leibesbejchwerung empfand. Ä 
Da wurde er im Juli 1657 wider aled Bermuien 3% 
Hofmeijter bes jungen Örafen Albert Anton von Shwarureg, 
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nad Rudolſtadt berufen. Dadurch warb ber Grund feines 
Gluͤcks gelegt. Zu Ende des Jahrs 1661, nachdem er im Ok⸗ 
töber in Jena Doctor der Rechte geworben war, ernannte ihn bie 
regierende Wittwe des Grafen Ludwig Günther zum Hof: und 
Juſtizrath, worauf er fih, „ohne daß es viele Mißgünftige 
zu verhindern vermochten*, am 10. Febr. 1662 mit Dorotken 
Maria, einer Tochter des Schwarzburgifchen Hof- und Affiftenzs 
raths v. Henningen, vermählte, bie ihm in einer lieb: und fegens 
reihen Ehe vier Söhne und fünf Töchter gebar, von denen 7 
Kinder ihn iberlebten. Im Jahr 1679 wurde er, nachdem ihm 
der Kaifer um feiner bichterifchen Arbeiten willen bereit8 1669 
bie Pfalzgrafenwürbe übertragen hatte, von feinem 1665 zur 
Regierung gelangten Zögling zum KRanzleibirector und 
Eonfiftorialpräfidenten, fo wie zum Ephorus aller 
Schwarzburgiſchen Schulanftalten ernannt, bis er 1687 zum 
Kohn feiner langen und treuen Dienfte, von welchen er ſich felbft 
dur die ehrenvollitien Rufe als Rath des Herzogs Ernft von 
Gotha und des Landgrafen von Heflen und als Profeffor ber 
Rechtswiſſenſchaft auf Die Univerfitäten Wittenberg, Gießen, Jena 
und Heibelberg nicht hatte abziehen Yafien, die Würde eines Kanz⸗ 
lers befam. 

In allen diefen Aemtern war er als ein durchaus redlicher 
und gemwiffenhafter, frommer und gewandter Staatsmann hochge⸗ 
ſchätzt. Er war auch einer ber fruchtbarſten Schriftfteller feiner ° 
Reit, ver durch unermübeten Fleiß drei: bis vierthalbhundert geifts 
liche und weltliche Schriften Im Drud herausgab. So ſchrieb er 
in TYateinifher Sprade eine Menge zum Theil ſehr werthvoller 
Schriften über das bürgerliche, Staats-, Lehens⸗ und Kirchenrecht, 
über Landespolizei und politiſche Sittenlehre, die hernach einer 
feiner Söhne, welder Sachſen-Weimariſcher Leibmedikus war, im 
%. 1732 in zwei flarfen Foliobänden herausgab; daneben aber 
ließ er nicht weniger als 186 deutſch gejchriebene theologifche und 
erbauliche Schriften*), meift Traktate, erjcheinen, wozu er ans 


*) Ein Catalog aller feiner Schriften erihien bei Joh. Heinichen 
1692 in 2 Theilen, wovon ber erfte die lateiniihen und der zweite die 
deitfgen Schriften enthält. 
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ſangs bie vielen ſchlafloſen Nächte benübte, an benen er bei feis 
en vielen Krankheitszufällen zu leiden hatte, nachher aber in ben 
FJahren 1877 —1681 , in denen er fih auf fein neugelauftes 
Landgut Mellingen wegen feiner angegriffenen Gefunpheit zurüds 
gezogen hatte, reihe Mufe fand. Während viefer Ruhezeit, bie 
a aber auch ganz dem Lefen und Betrachten der 5. Schrift, fo 
wie dem Studium der Kirchengeſchichte und Kirchenväter wibmete, 
ſchrieb ex die meiften feiner geiftlichen Schriften, z. B. „undrifts 
liches Chriſtenthum“ — „das wahre apoftoliihe und heutige 
falſche ChHriftenthum gegen einander gehalten” — „Ehriftenthumss 
fragen“ ꝛc. (neu herausgegeben im Jahr 1841 von Delitzſch in 
Dresden). Das wahre Ehriftenthum, auf das er in diefen Schrifs 
ten vor Allem drang, ſuchte er audy durch eine von ihm zu Ende 
des Jahrs 1673 geftiftete „Fruchtbringende Jeſusgeſellſchaft“ unter 
feinen Mitchriſten in’® Leben einzuführen. Der in 12 Punkten 
ſeſtgeſetzte Zweck derſelben war häusliche Erbauung neben ber 
öffentlichen in der Kirche, gegenjeitige Ermunterung und Wars 
nung, unfträfliher Lebenswandel, Verſorgung und Erziehung 
armer und verlaffener Kinder. Es nahmen baran fehr viele vor» 
nehme unb gelehrte Männer, felbit Profefloren auswärtiger Unte 
verjitäten, Theil; allein je länger je mehr fand fie bei der Welt 
Aergerniß‘ und Anftoß, jo daß die feltfamften und ſchändlichſten 
Gerüchte darüber in Umlauf famen und fie fich deßhalb nad einis 
ger Zeit wieder auflöste. Allermeiſt aber fuchte Fritſch ein wah⸗ 
res Chriſtenthum an feinem eigenen Wandel zu bewähren, alfe, 
baß fein Beichtvater J. M. Andrei von ihm bezeugen fonnte: 
„er ift ein exemplariſcher, frommer , gottedfürgptiger, aufrichtiger, 
bemüthiger,, fanftmütbiger und gewiflenbafter Mann geweſen, ver 
Gott den Herrn von Herzen geliebet und bei bem wohl der ge⸗ 
ringfte Betrug nicht anzutreffen gewefen, wiewohl er fich nicht 
unter die Engel zählte, ſondern in täglicher Buße vor denen all 
ſehenden Augen Gottes einherzugehen beflifie. Daher er auch) Gottes 
Wort und die 5. Sakramente in hohen Ehren hielt; zu Haufe 
las er nit nur die Bibel unermühet, fondern ſuchte feine Freude 
auch darinnen, wie er bon geift: und göttlichen Sachen reden 
folen. Komm id von feinem Eifer im Gebet zu xeuen, wor 

biefer unermübel; vier Betzeiten hielt er thali an \änen Kern 


‘ 
[ 


Ob mich das Creutze gleich Hier zeitlich plaget, 
Wie e8 bei Ehriften oft pflegt zu gefcheh’n, 
Wenn meine Seele nur nad Jeſu fraget, 

So kann das Herke fhon auf Roſen geh’n. 
Kein Ungemitter 

Iſt mir zu Bitter. 

Mit Sefu kann ich's fröhlich überſteh'n. 


Ob mid auch will die Welt verfolgen, haſſen, 
Und bin dazu veradht’t bei Jedermann, 

Bon meinen Freunden auch gänzlich verlaffen, 
Nimmt Zefus meiner fih doch berzlih an 
Und ſtärkt mih Müden, 


. Sprit: „ſey zufrieden, 


Ich bin bein befter Freund, ber helfen kann.“ 


Drum fabret immer hin, ihr Eitelteiten, 
Du, Zefu, bu bift mein und ib bin bein. 
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und Angeſichte liegend, er mochte zu Haufe oder auf Reifen feyn. 
Richtig war ber wohlfelige Mann im Glauben, demuthsvollen 
Sinnes und Geiftes bei hocherlangtem Ruhm und Namen; treu 
feiner gnäbigiten Herrichaft, treu auch dem ganzen Lande und war 
dieſes fein fteter Sprud: „„id habe Gott einmal gefchworen, Bei: 
den treu zu ſeyn, babei bleibe ich.” * 
jonderlich dem Geize feind. Wie reichlich gab feine Hand Almo⸗ 
fen; wöchentlich Tieß er für zwanzig Perfonen Brod austheilen 
und wo er einen bürftigen Kranken wußte, da mußte jedes Mon⸗ 
tags der Kanzleibote bemjelben etwas Geld in's Haus brürgen. 
Wiewohl er von Kindesbeinen an bis in fein hohes Alter viel 
Kreuz, Trübfal, Schreden und Verfolgung erbuldet, jo Hat er 
boch in biefem Allem mit der Güte Gottes fih getröftet, welche 
ihn aus vielen Nöthen geriffen, wie er benn auch an bie zwan⸗ 
zig Krankheiten ausgeitanden, mehr als zehnmal bat vor dem 
Einfall der Feinde fliehen müſſen, dreimal gefährliche Fälle ges 
than, zweimal bald nach einander an feinen Gütern großen Brand» 
ſchaden erlitten hat, viele große Mühe und Arbeit, Gefahr und 
Verdruß Zeit feiner ſchweren Dienfte hat ausftehen müflen, dabei 
auch vornehmlih von Menſchen öfters betrübet, Verfolgung, 
-Shmah und VBeradhtung erlitten, worüber er denn viele Thränen 
vergoffen, dennoch aber Alles in Gottes Willen geftellet!“ 
alle dem fang er fein Lied: „Schönfter Immanuel, Her 
309 ber Frommen, bu meiner Seelen Troft”, in wel 
chem er befennen fonnte: 


Gerecht war er und ab» 


Unter 
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Ich will mich von der Welt zu dir bereiten, 

Du ſollt in meinem Herz und Munde ſeyn. 

Mein ganzes Leben 

Sey dir ergeben, 

Bis man mich einſten legt in's Grab hinein. 
Ein folcher Ehrift in der That und Wahrheit war Fritſch und 
Spener bat darum auch feine Frömmigkeit gar jehr gerühmet.*) 

Endlich brach aber nun fein ſchon längſt mit vielen Gebres 

hen und Leiden gebrüdter Körper vollends zufamen. Schon im 
feiner Jugend Hatte er fich dur allzu ſtrenges Sitzen und Stu⸗ 
diren die Hypochondrie in hohem Grad zugezogen; in den männ⸗ 
lichen Jahren übermwältigten ihn anhaltende Kopfichmerzen oft fo, 
daß er zu allen Geſchäften untühtig war; im Alter litt er oft 
an völliger Schlaflofigkeit. So Tam er denn einit 205 Auguft 
1701 von der Regierung unwohl nad Haufe, legte fih und ward 
am bretten Tage darnad) von einem lähmenden Schlagfluß befals 
In, ber ihm den Tod bradte. Darauf aber hatte er fich bei 
Zeiten bereitet. So hatte er, als im J. 1684 die Peſt ganz 
Sachſen in Schreden fette, eine Schrift gejchrieben unter dem 
Titel: „Vorbereitung zum Tode“, in deren Vorrede er meldet, 
die graufame Pet habe damals viel Hunberttaufend Menſchen bins 
geriffen und ganze Stäbte und Dörfer wüſte gemacht, in fold 
jammervoller Zeit aber habe er ſich durch ernftliche Buße, Gebet, 
Geduld und Beftändigfeit, beſonders durch ftündlihe Betrachtung 
des Todes und drauf folgenden ewigen Lebens ſamt den Seini⸗ 
gen wohl und Kriftlih geſchickt. Als ihn nun bie töbtlihe Kranke 
beit erfaßte, behändigte er feiner Frau den ſchriftlich aufgeſetzten 
und wohl oft zuvor von ihm gebrauchten Seufzer: 


Herr Jeſu, Iehre mich mein Ende bedenken inniglich, 
Umleuchte mich Fräftiglich, 

Daß ich bei Leibes Leben hieran gevente ftetiglich 
Und: mid dazu bereite williglich: 

Sp fann ih, wenn ich flerben —* ſcheiden fröhlich 
Und in dir entſchlafen ſelig! Amen. 


Seine lebten Betrachtungen hatte er über die Schriftſtellen 
Ebr. 12, 22—24.: „Ihr ſeyd gefommen zu dem Berge Zion 
und zu ber Stabt des lebendigen Gottes“ ꝛc. und Hiob 30, 23.: 


*) Bergl. Consilia Iatiaa. Tom, I. Pg, 989. Tom, il, Peg, 577. 
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„Denn ih weiß, du wirft mich dem Tod Üüberantworten, ba if 
das beitimmte Haus aller Lebendigen” angeftellt, wozu er ſich 
mehrere Wochen zuvor gelehrte Schriften aus ber Bibliothef hatte 
fommen laffen. AS er nun aber fein Ende nahen fühlte, ſchickte 
er fih zur Feter des h. Abenbmahles an, wobei er, wiewohl mit 
ſchwerer Zunge, noch alfo beichtete: „Herr, allmächtiger, barmher⸗ 
siger und grundgütiger Gott, du haft mir Zeit meines Leben 
unzählich viel Gutes gethan, daß ich wohl fagen mag: der Herr 
hat mit mir Alles wohl gemacht! Ach danke bir für fo reichlich 
mir geſchenkte Vergebung der Sünden, wie auch für alle übrigen 
nochmals unzähliche geift- und leibliche Wohlthaten. Habe auch 
Dank, lieber Vater, für alles Kreuz, das du mir zu tragen aufer⸗ 
legt und dadurch du mich in beiner Gnade förberlihit zu erhal 
ten genteint Haft. Siehe, ich armer Sünder lege mich auch noch⸗ 
mals in deine Gnade und in meines Jeſu blutige Wunden: ad 
laß mich darinnen Troſt, Schug und Segen, Heil, Leben und 
nach deinem h. Wohlgefallen ewige Geligfeit finden. Ich will 
bir davor Dank, Lob, Ehr’, Ruhm und Preis bringen in Ewig- 
feit und fagen: Hallelujah. Amen.” ME er darauf das h. 
Abendmahl genofien hatte, übergab er feine Seele Gott mit den 
Worten: „Herr Chriſt! es ift genug, fo nimm denn meine Seele 
zu dir, ich bin nicht beſſer, als meine Väter; aber nicht mein, 
fondern dein Wille geſchehe. Mich verlanget nad dir, bis du 
tommeft, und id) warte auf dich mit inniger Begierde. Komm 
doch und laß deinen Diener, wie den alten frommen Simesn, in 
bem Frieven fahren. Amen!“ Sein Seelforger rief ihm dann 
noch, als allbereits die Sprade entfallen war, die Worte aus 
bem Evangelium auf den Feiertag Bartholomäi, der gerade ange: 
brochen war, in's Ohr: „Selig ſeyd ihr, die ihr bei mir behar⸗ 
ret habt in meinen Anfechtungen; id will euch das Reich be: 
foheiden, wie mir’d mein Bater beſchieden hat, daß ihr eſſen und 
trinten folt über meinem Tifhe in meinem Neid.” Luc. 22, 
28—30. Als er darauf noch mit freundliden Blicken erwiebert 
hatte, fchlief er „ohne Rucken und Zucken“ fanft ein 24. Auguft 
1701 Morgens vier Uhr in einem Alter von 72 Jahren. Wo: 
din er in bem Himmelsſehnſuchtslied. „Iſt's? oder ift mein 
Geift entgüdt?" in glaubiger.-Dofiewag acomsychliit, Yaklın 


s 
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bat ihn fein Herr nun eingeführt. Sein Leichentert war Joh. 
5, 24, und zum Eingang Sir. 10, 5., dabei 28. Aug. Pfarrer 
% Mid. Andrea von Rudolſtadt über „bed Todes befte® Gegen⸗ 
gift” redete. Seine Nuheftätte zu Rudolſtadt ziert die von ihm 
ſchon sweiundzwanzig Jahre zuvor am 14. Nov. 1679 eigenhän- 
big entworfene Grabſchrift: „E Jesu omnia, in Deo aliquid, 
in se ipso nihil fuit.‘“ ”) 

Seine vornehmlich die heilige Liebesfreude an Jeſu und bie 
buch Jeſum erweckte Himmelsluft in überſchwenglichen Worten 
zam Ausbrutd dringenden Lieder laſſen fich nicht mehr mit voll- 
tommener Sicherheit wmitteln, weil fie fih in feinen Schriften 
mitten unter vielen Liedern andrer „chriſtlicher Freunde“ ober 
„Jeſusherzen“**), wie diefe, ohne alle Namensbezeichnung vor: 
Anden. Die in kirchliche G.G, übergegangenen, welche ihn nad 
. allgemeiner Annahme zugeſchrieben werden und für bie bis jetzt 
auch noch Fein andrer Verfaſſer nachgewiefen werben konnte***), 





*) Sie lautet vollſtändig: „„Hic quiescit in pace Domini A, Frit- 
schii servulorum Dei minimi ac Adelium Jesu Christi indigsissimi 
vile corpusculums e Jesu omnia, in Deo aliquid, in se ipso nihil fuit, 
vermiculus mortalitate, peccato, miseria, vilissimus, tot ue tantis per 
Oikem vitam gratiis a mirifice ditatus, verbi divini dulcissimo 
solamine in omnibus adversitatibus refectus, in variis tentationibus 
elementissime servatus, anitmulsın suamı Salvatori Ohristo, quam pretioso 
suo sanguine redemit, gratias agens humillimas tradidit et nunc inter 
Augelorum tuhoros triumphaus Alleluja, Alleluja, Alleluja, camtat 
Inetisatinus,°° 

*) Es finden fih bauptfächlich Tieder von Joh. Heermann, ob. 
Kif, M. Moller, Flitiner, B. Gerhard, Joh. Frank, Mich. Frank, Her: 
zog Anton Ulrtih von Braunſchweig, Anna Sophia, Landgräfin von 
pe en⸗Darmſtadt, Louiſe Henriette, Churfürftin von Brandenburg, Ama⸗ 
ie Zuliane und Ludämilie von Schwarzburg-Rubolftadt, Erasmus Fran⸗ 
eisci, Sigmund v. Birken u. |. w. und insbejondre auch als das 55. ober 
legte Lied unter den Simmeisliebern bed 2. Theils der 2. Auögabe ber 
Himmelsluſt und Welt:Unluft von 1679 das Lied bes feltgften Lan d⸗ 
graven zu Heffen- Darmftabdt, Ludwigs VL.: 

„Wenn ich meine Sinnen lenke und dieß leben recht be- 
bente? — Verſchmähung ber Eitelkeit diefer Welt. 

*.) Die ift ber Fall 3. B. bei folgenden Lange Zeit Fritſch zuge: 
ſchriebenen Liedern: 

„Hat du denn, Sefu, bein Angefiht gänzlid verborgen" 
— ein nadmeie ich Altered anonymes Lied, ir das ſchon 1660 eine 
Melodie fi) vorfindet. 

„Zefus if mein Freubenleben? — von U. Warttins BL 
ner, geb. 9. Nov. 1620 zu Doberſtroh in ver Rieberiauiig, N 
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finb theil® Jeſuslieder, theils Himmelslieder und finden 

fih erftmals in folgenden Liederſammlungen Fritſchs: 

1. „Einhunbert Einundzwanzig Neue himmelſüße Jeſuslieder, darin: 
nen ber hochteure ſüße Kraft-Nahme Jeſus über fiebenhundertmal zu 
finden; zu ſchuldigſter Ehre unfres bochverdienten Heylanbes und 
Erlöfers, auch Erweckung beiliger Andacht und Seelen- Freude, theils 
abgefaßt, tbeils coligirt von A. Fritſchio, Dr. Zum briftenmal 
ufigelegt unb vermehrt. In Verlegung 3. Theob. Fleiſchers in Senn. 
Gedr. durch Georg Heint. Müller in Gera. 1675.” 

a. In ber erfien Auflage vom Jahr 1668 mit einer VBorrebe: „Rubol: 
ſtadt 18. April 1668* , in welcher diefe himmelſüße Zefuslieber als 
„theil8 neu verfaſſet, theils als liebliche Herz-ftärfende Röslein aus 
verjhiedenen Parabiesgärten colligirt” bezeichnet werben, finden fi, 
wie auch in ber zweiten, beren Zahrzahl nicht ermittelt werben 
fonnte, blos 72 Lieder. Unter dieſen ſtehen folgenbe Lieber: 

„Ad, wenn werd ih [hauen dich“ — Verlangen va Jeſu. 
„Allenthalben, wo ich gebe“ — Verlangen, abzuſcheiden 
und bei Chriſto zu ſeyn. 
Seln, Tiebfler Herzensfreund® — efus » verlangenbe 
eele. 
„Zefu, mein Sefu, mein einziges Leben" — Zefus alles 
in allen. 
„Sefu, Rub der Seelen" — himmliſche Rube und Friede. 
„Iſt's oder ift mein Geift entzüdt?"*) — ber beimfüh- 
rende Jeſus. 
nah J. ©. Diterih8 Ueberarbeitung 1765: 
„Mein ganzer Geift, Gott, wird entzüdt*. 
nah dem Württemb. ©. 1792 und 1842: 
„Mein Geift, o Gott, wird ganz entzüdt”. un 
„Mein Herr Sefus mid erfreut" — Alles Eitelkeit, Jeſus 
Herzensfreub. - 
‚Wann werb ih bein Abendmahl" — Abendmahl bes 
Lammes. 

b. An ber dritten Auflage vom Jahr 1675 ſagt Fritſch im einer 

Borrebe „an bie liebften Jeſusherzen“: „Nachdem biefe Jeſus-Lieder 


Pfarrer zu Friebersborf in der Nieberlaufig, 1654 Pfarrer in Lohle 

und 1674 zu Baruth in ber Oberlaufig, wo er 15. Juni 1678 ftarh. , 

Bon ihm gebichtet nad) ber Ausfage feines eigenen Sohnes, bes 

Seniors und Conſiſtorialraths Joh. Ernft Büttner in Stade. (Vgl. 

€. Wezels Anal. bymn. Bd. I. Gotha. 1752. 2. Stüd. ©. 26. und 

Dtto’8 Lericon der Oberlaufiger Gelehrten. 1803.) 

„Seele, was ift ſchönres wohl” — von Diac. Ludwig Starte 

in Mühlhaufen. (Bd. MI, 430.) 

„Welt, pade dich“ — von Auflus Sieber, Pfarrer in Schandau, 

(Bd. Itı, 405.) 

*) Das Lieb flieht zwar in ben ee 6.6. 1677 und 1690, 
welde unter ven „b. Liebes: Freuden: und Jeſus-Liedern 9 mit Fütſchs 
Namenschiffre „U. F.“ aufführen, mit ber Bezeichnung ‚‚Incerti Autorik‘“. 
Allein die Unzuverläßigfeit ber Autorenangabe in biefen beiden G. G. 
deigt fi hinſichtlich ber Fritſchiſchen Lieder darin, daß das Büttner zu⸗ 

— — tige Lieb; „Zefus iſt mein Freudenleben“ mit U.%', No a 
zit/hifdjes Lieb bezeichnet ift. | 
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vielen frommen Herzen wohl gefallen, als iſt wegen flarfen Abgangs 
berer Eremplarien ſolche zum 3. Mal ufflegen zu laſſen gut befun- 
ben worden. Und feynd inzwifchen noch einige neue Jeſuslieder, 
fo von mir und andern Jefushergen verfertigt, Hinzu 
fommen. Gebrauchet Euch foldher , obgleich nicht fo genau nach ber 
Teutſchen Poefie eingerichteter Pfalmen in diefen hochbetrübten und 
erbärmlichen Zeiten zu Eurer Erbauung unb Erwedung 5. Seelen: 
freud .... Alles ift Eitelkeit, alles ift Elend und Sammer. Aber 
unfer Jeſus ift alles in allen. Jeſus ift ber glaubigen Seelen eitel 
Zuder und Honig, Manna, Mild und Wein, Zimmet, Nelfen unb 
Ballam. Selig, ber biefe himmliſche Jeſus-Süße in feinem Geift 
Träftig empfindet.” Die auf dem Titel genannten 121 Sejuslieder 
reduciren fi auf 119, weil zwei boppelt aufgeführt find. In einem 
Anhang find aber noch 4 Ältere Morgen, Abende unb Xoblieder bei: 
egeben. 
9 Nine unter den 47 neu binzugefommenen Jeſusliedern: 
Jeſu, Dezjenefreud und Wonne“ — Sefus, ber teure 
Seelenſchatz. 
„Jeſus iſt mein einig Leben“ — nur Jeſum haben. 
„O Jeſu, wann ſoll ich erlöſet doch werden" — Ber: 
langen nad) der Himmelsruh. 
2. „Schöne Himmelslie der“, eine Beigabe zu dem Traktat: 
„Himmelsluf und Welt-Unluſt oder Ein und viertzig himm⸗ 
liſche Seelengeſpräche von der genßen überſchwenglichen Herrligfeit 
bes zufünftigen Ewigen Freudenlebens und elenden — Welt⸗ 
Weſens zur Erweckung eines h. Verlangens nach dem Himmliſchen 
und Verſchmähung des Irdiſchen ſamt etlichen neuen Him— 
melsliedern. Kenn. 1870.* in 24: ormat. 

In der Borrede „an ben himmliſch gefinnten Leſer“ fagt Fritich 
nach Schilderung des damaligen Zeitverderbens: „Nachdem berglei- 
hen betrübte Gedanfen über folhen erbärmlichen Zuftand mein (Se- 
müth öfters Deunzubigt und viel heiße Thränen und Herzensjeufzer 
nad) der endlihen Erlöfung auegepreifet: babe ih foldhe chriftliche 
Sonntagsübungen zuvörderſt zu meiner eignen Seelenberuhigung 
und öftern Wiederholung entwerfen und meinen lieben Nebendhriften 
. . . zur Erbauung mittheilen, auch einige himmliſche Lieder, 
fo theils von einigen chriſtlichen Freunden abgefallet” (darunter 
3. B. Erasmus Francisci, von bem er zwei Lieder, „Ein Tröpflein“ 
und „ie wird erneuet”, ausnabmsweile mit Namenschiffre — 
E. * begeichnet) „binzufügen wollen.” 

find 33 Lieber, unter welchen aber 12 von ber 1. Ausgabe 
ber „Jeſuslieder“. 1668 und darunter alle bei diefer Ausgabe oben 
genannten fich eingereiht finden. 
In ber zweiten Auflage diefes Traktats unter dem Titel: 
„Himmels-Luft und Welt:Unluft oder Zwei und vierkig himm⸗ 
Yifche Seelen:Gefpräde von der... . . mit einigen. [hö- 
nen Qimmeleliebern u. f. w. vermebret, auf fonber- 
bares Begehren zum anbernmal vorgeftellet von A. Fritſchio. 
Leipzig. Verlegts C. Lunizius. 1679. Gebr. zu Sena in 
8: Format.“ 
ift die Zahl der Himmelslieder auf 55 vermehrt mit 21 (nidt 22), 
meift ältern, Melodien. 
„Inter biefen Himmelsliebern finden fih erfimols: 
4 


204, Miruæenlieb. IV. 
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„Berr, wenn ih dich nur werbe Haben’ — Gott ba beſte 
und höchſte Gut. 

„Lichter Immanuel, Hergog ber Frommen“ — ber all 
zeit erwünjchte füße Jeſus, 

3, Unter ben weitern Beigaben in ber eben genannten zweiten Auflage 
ber Himmelsluft findet ſich noch, ſoweit fie Bebeutung für Die 
Fritſchiſchen Leder Haben *), neben biefen ben 2. Theil bildenden Him⸗ 
melsliebern 

a. als britter Theil — Ein Traftätlein „von bee Wunderkraft bes 
Blutes Jeſu CHhrifti” in 13 Capiteln, deren jebes mit einem 
Andadhtsliede ſchließt. 

Daſſelbe war zuvor Schon einzeln erjchienen unter bem Titel: 
„Lehr und Troftbüchlein von ber Herrlichen Wunberfraft bes allers 
geirigfien Bluts des Sohnes Gottes Jeſu Chriſti. Jena. 


Die bier befindlichen Lieder haben zwar, mit Ausnahme bes 6. 
und 11., alle ihre beſondern Namenschiffern, aber nur bei einem 
einzigen weifen die Buchſtaben „A. F.“ auf Fritſch als Verfafjer Bin, 
beim zweiten: 

„Dein Herz ift ganz beſchloſſen“ — Herzieben in Sefus 
Blut. Zum 2. Capitel von ber Reinigungetraft bes Blutes 

Sefu Chriſti. 1 Joh. 4,7. Offenb. 1, 9. 7, 14. 
b. als Siebenter Theil — „Neue Himmelfüße Jeſuslieder“, 
0 an der. Zahl, nebit 18 „vom Namen Jeſu“ (ohne Melodien). 
Unter biefen 58 Liedern, bie wieder Teinerlei Namensbezeichnung 
baben und notorifch vielfach andern Verfaſſern angehören, wie 3. 2. 
das gleich an ber Spitze ſtehende: „Ach! wenn ich mich doch könnt in 
Jeſus Lieb verjenten” Fritſchs Landesfürftin, Aemilie Juliane, ange: 
hört, find 5 aus ben 121 Sefusliebern vom J. 1675 und eines: 
„Liebfter Immanuel” aus ben fehönen Himmelsliedern von bem 2. 
Theil berübergenommen. Bon den nit anberswoher entlehnten 
und darum etiva Fritfch ſelbſt augufchreibenben Liedern gieng Feines 

in ein Kirhen-G. über. 


An Fritſch Schließen fih zunächft zwei eble Dichterinnen 
aus bem Rudolftäptifhen Grafenhauſe an, dem er 44 
Sabre Tang gedient hat, — 

£udämilie (Ludomilla) Elifnbethb, Gräfin von 
ShwarzburgeRudolftcht**), die zweitältefte Tochter des 


*) Der vierte Theil: „das wahre apoftolifche, im Glauben und Liebe 
beflehende Chriſtenthum“, welcher zuvor fchon als beſondrer Traftat in 
129 erjhienen war und in feinem Titel auch als „Morgen: und Abenb- 
gebet und Lieder" in ſich faffend bezeichnet ift, enthält blos 1 Morgen: 
ieb von Gefenius, 1 Abenblieb von Rift und ein älteres tägliches Lob⸗ 
lied, welde zufamen nebft einem Morgenlied von 1586 fon als An⸗ 
Bang zu ben „121 neuen Himmelſüßen Sefusliedern.“ 1675 ſich 
vorfinden. \ 

*) Quellen: oh. Friebr. Treiber, Geſchlechts- und Landesbe⸗ 

/Sreibung bes burchl. Haufes Schwarzburg. S. 80 |. — Auriu. Elifab., 
Gräfin v. Schwarzb.:Kubolftabt. Ein Beitrag zur Gehrke der W. 
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Grafen Lubwig Günther I. von Schwarzburg-Rudolſtadt, wurde 
auf der Heideksburg zu Rudolſtadt 7. April 1640 geboren mits 
ten unter den Kriegsdrangſalen, mit welden damals Piccolomini 
ganz Thürtngen heimſuchte. Im Jahr 1646, als fie erit 6 Jahre 
alt war, verlor fie ihren Vater, der von feinen Unterthanen nod zu 
feinen Lebzeiten „der treue milde Vater“ genannt wurbe und feis 
nen evangelifhen Glauben ſtets treu und freubig befannt hatte, 
buch ben Tod, worauf dann ihre Mutter, Aemilie Antonie, eine 
Tochter des Grafen Anton EI. von Oldenburg und Delmenhorft 
und Nichte des Herzogs Auguft von Braunfchweig, des Brubers 
ihrer Mutter, an deſſen Hof zu Hitenader fie nah dem Tod 
ihrer Eltern in Spraden und Künften wohl gebildet worden war 
(j. Bd. III, 538.), ihre und ihrer 3 Geſchwiſter, eines jüngern 
Bruders und zweier Schweitern, Erziehung in ächt Pauliniſchem 
Sinne und in wahrhaft deutſcher Weile beforgte. Diejelbe berief 
1649 zum Lehrer ihrer Kinder zunächſt einen jungen Theologen 
Namens M. Johann Hettwig, nahmals Pfarrer in Königsſee, 
dem fie als ernite Hegel in feiner Inſtruktion feitfeßte: „weil bie 
Furcht des Herrn der Weisheit Grund und Anfang ift, foll der 
Präceptor bei Repetirung des Catehismi und ber Palmen und 
Sprüdhe, wie aud bei allen begebenden Gelegenheiten dasjenige, 
was zur Gottesfurdht, Zucht und Tugend dienen kann, zu erin⸗ 
nern und dadurch die lieben Kinder bei der Pietät und Fröm⸗ 
migleit zu erhalten, ihm zuvörderſt angelegen feyn laſſen.“ Durch 
diefen treuen Lehrer ließ fie ihre Kinder 9 Jahre lang nächſt der 
h. Schrift mit den Schriften des Joh. Val. Andreä, Heinr. 
Müller, Job. Urnd und den Meditationen des Joh. Gerhard, 
mit denen fie felbft jehr vertraut war, näher befannt machen und 
in eine genaue Kenntniß der 5. Geſänge ber evangelifchen Kirche 
nah Text und Muſik einleiten, daneben aber aud in der Poetif 


Dihtung im 17. Jahrh. Ein Bortrag, im evang. Verein für kirchl. 
Zwede gehalten 19. Mär; 1855, in erweiterter Geftalt von Wilh. 
Thilo. Berlin. 1855. (zuerft abgedruckt in ber Zeitfchrift für chriſtl. 
Wiſſenſchaft u. f. w. Berlin. 1855. Nr. 20—23.) — Der Gräfin Lud. 
Eliſ. geiftl. Lieder in einer Auswahl und mit einer kurzen Lebensbeſchrei⸗ 
sun zorzausg. von J. — — ghauf A aa ha an St. Nr 
n &ött . Halle. 1856. (in irks geiſtl. naerinmen. d. SÄR. 
Ben + 9 (in Schirks geift year g 


&» 
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nad Opitzens Regeln unterrihten. So erlangten fie eine nicht 
ungewöhnliche Bildung, daß fie die lateiniſchen Schriften älterer 
und neuerer Kirchenlehrer lefen und aud in lateinifher Sprache 
mit Johann Gerhard in Jena über theologifche Gegenftände Brief: 
wechfel führen konnten. Vor allen zeichnete ſich Ludämilie hierin 
aus, weßhalb auch der alte Kanzler Lenk oftmals den Wunſch 
ausſprach: „Wollte Gott, Fräulein Ludämilie Elifabetb follte 
nur auch ein Graf von Schwarzburg ſeyn!“ Zu ihrer weitern 
Ausbildung und insbefondre zu der Anregung ihrer dichterifchen 
Thätigfeit trug dann auch noch der fromme und gelehrte Ahas⸗ 
verus Yritfh, den die Mutter als Privatbocenten von Jena zur 
Bollendung der wiſſenſchaftlichen Bildung bed einzigen Bruders, 
des Erbgrafen Albert Anton, im %. 1657 zum Snftruftor deſſel⸗ 
ben an ihren Hof berufen hatte (f. ©. 41 f.), Bieles bei. 
Unter dem Einfluß diejed edlen Dichters der himmelſüßen Jeſus⸗ 
lieder begann für die damals 17jährige Ludämilie die Blüthezeit 
ihrer geiftlichen Liederdichtung. 

ALS nun der Bruder 1665 nad) "einer längern Reife in’s 
Ausland felbft die Regierung des Landes übernahm und burd 
feine Vermählung mit Wemilie Juliane, einer Tochter des Grafen 
Albert Frievrih von Barby und Mühlingen, melde ſchon in 
ihrem 5. Lebensjahr als vater- und mutterlofe Waife an ben 
Rudolſtädter Hof gefommen und mit Zubämilie dort in inniger 
Verſchweſterung erzogen worben war, eine eigene Hofhaltung grüne 
dete, fiedelte diefelbe mit ihrer Mutter und ihren beiben Schwer 
fteen auf das Schloß Friedensburg in ber Wittumsherrſchaft 
Leuchtenberg über, wo ſie fünf Jahre lang ſtill und verborgen vor 
ver Welt ein Leben führte, das köſtlich iſt vor Gott, -mıit ihrer 
Mutter des Hauſes und Altares des Herrn wartete, Krante 
labte und Bebrängte unterftüßte und , dur) den im nahen Jena 
weilenten oh. Gerhard in vertraute Bekanntſchaft mit ob. 
Arndts Schriften, welche die Mutter „nicht von der Hand kom⸗ 
men ließ", eingeführt, ihre frommen ©efühle in einer reidyen 
Zahl lieblicher Lieder ausſprach. Als nun aber bie treue Mut: 
ter, ber fie bei ihrer mehr und mehr fidh einftellenden Leibes: 
Ihwachheit pflegend und bei manchem ſchweren Leid, das fie durch 
den Tod von Gefhwiftern und yahen Angehörigen traf, tröftend 
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und aufrichtend zur Seite geftanden war, im Jahr 1670 unter 
dem Sprud Röm. 8, 39. und dem Geſang: „Wenn mein Stünb: 
lein vorhanden iſt“ die Augen geſchloſſen hatte, kehrte fie mit 
ihren beiden Schweitern auf die Heidecksburg bei Rudolſtadt 
an den Hof ihres Bruberd Anton zurüd, wo fie fih dann zu 
Anfang des Jahre 1672 nah mancher vorausgegangenen Ableh: 
nung mit Chriftian Wilhelm, Grafen von Schwarzburg-Sonders: 
haufen, einem „gottesfürdhtigen Herrn von vielem und verbientem 
Ruhm vor den Menſchen“, ver eben die Regierung feiner Lande 
angetreten hatte, verlobte und nad) gefchloffenem Verlöbniß in 
einem Liebe voll Oottergebenheit dem Herrn die Bitte vortrug: 


Nun, bu wirft ferner Vater feyn, 
Unb weil doch beine Hänbe 
gierin ben Anfang ganz allein 
emacht, fo laß das Enbe 
Seyn, wie bu willt, bu weißt, was gut 
Und jedem nübt an Leib und Mut: 
Sey Über uns nur gnäbig. 


Und nad) des Herrn verborgnem Rathſchluß jollte das Ende 
kommen, ehe nur eigentlich recht der Anfang gemadt war. Im 
Februar deſſelben Jahrs wurde ihre ältefte Schweiter, Sophie 
Juliane , von der Maſernkrankheit ergriffen , die feit einiger Zeit 
in ber Gegend ausgebrochen war und an der fie, von Ludämilie 
leiblich und geiſtlich gepflegt, 14. Febr. ſtarb. Bald darnach 
wurde fie felbft auch ſamt ihrer jüngern Schwefter, Chriftiane 
Magbalene, von diefer Krankheit ergriffen und am 12. März 
1672 folgten beide Schweftern der ältern Schweiter im Tode nach, 
Lubämilie zuletzt, nur zehn Stunden fpäter als Chriftiane Mag⸗ 
balene. 

Sp war fie bald erfüllt ihre Ahnung, die fie in hriftlihem 
Bilgerfinn in ihrem beim Umzug von der Friedensburg nad) der 
Heidecksburg 1670 gedichteten Liede: „Wann wird mein Pilgrims: 
leben doch einmal hören auf?” ausgefprochen hatte in den Worten: 


Wir haben doch auf Erben ‘ch fterbe, wo ich fterbe, 
Zu bleiben Feine Statt, Die Erbe, die mein Grab, 
Es iſt wohl voll Beſchwerden, Den Himmel, ber mein Erbe, 
Was auf der Welt man hat. Ich allenthalben hab. 

t man ein Dertlein [hon! Behalt ich denn nun Gott, 
Wie bald heißt's doch: davon ! Was hab jch denn für Not? 
Und muß zur Erden werden Mit ihm ich nicht verderbe 


Der Menſch mit feinem Thron, Im Leben und im Tod. 
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Obwohl ſchon erkrankt, beſchäftigte fie ſich noch mit Abfafjung 
von Liedern. Es mag zwiſchen dem Sonntag Oculi und Lätare 
geweſen ſeyn, daß ſie im Hinausblick auf Oſtern ihr letztes Lied 
dichtete: 

Liebreicher Gott, mein Freudenſchein, 

Ich hab Luſt abzuſcheiden, 

Bei Chriſto wünſch ich nur zu ſeyn 

Aus dieſen Eitelkeiten. 

Ich bin Gottes, Gott verpflicht't, 

Gott verläßt die Seinen nicht. 


Komm doch, komm und mich auflöſe, 
Komm, Jeſu, bald. 


Als ſie den Tod herannahen fühlte, genoß ſie noch das h. Abend⸗ 
mahl, wobei ihr das Herz von Jeſu übergieng, daß ſie ausrief: 
„Jeſus iſt mein ganzes Leben; Jeſu, du in mir und ich in dir, 
das will ich dir danken für und für. Jeſus iſt mein Alles; mit 
Jeſu kämpfe ich, mit Jeſu ſiege und überwinde ih, mit Jeſu 
triumphire ich. Jeſus über mir, Jeſus neben mir, Jeſus in 
mir. Mit Jeſu wollen wir Thaten thun; nicht ich, Jeſus wird's 
thun.“ Ihre Brautſchaft auf Erden erſchwerte ihr den Abſchied 
nicht; ihr wahrer Bräutigam war droben. Darum erwiederte ſie 
auch ihrer Dienerin, die ſich ihres fröhlichen Ausſehens verwun-⸗ 
derte: „Ich verlaſſe die Welt und ſehne mich nach meinem Him⸗ 
melsbräutigam. 


Rp) muß zu meinem Bräutigam,*®) 
Ich kann nicht länger bleiben, 
Es iſt Jeſus, das Gotteslamm, 

Von dem mich nichts ſoll treiben.“ 


Mit fröhlichem Herzen nahm ſie Abſchied von den Ihrigen und 
dankte ihrem Verlobten für ſeine Liebe und Treue, und als ſie 
ſich noch einmal gefreut, daß ſie heute ſchon mit den lieben Engeln 
das Heilig, Heilig, Heilig! ſingen dürfe, ſtimmte ſie noch in der 
Schwachheit hienieden das Lied an: „Freu dich ſehr, o meine 
Seele!“ Darauf wurde ſie todesſchwach, hatte aber noch ſo viel 
Kraft, auf die Frage ihres Beichtvaters, des Hofpredigers Söf⸗ 
fing, ob fie ihren Jeſum noch im Herzen halte, ihren Lieblings: 
fpruh aus Ser. 31, 20. mit den Worten anzuführen: „Meinen 
Jeſum aß ich nicht, er läſſet mich auch nicht, er kann mich nicht 


*) Anfangeworte eines ihrer eigenen Liedet. 
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laſſen, ich bin jaıfein Ephraim“ und die um ihr Bette Weinens 
den zu tröften mit den Worten ihres eigenen Liebes: 


Ad, wer ſchon im Himmel wäre, 
Liebfter Gott, bei dir, bei bir! 
öre doch, mein Schöpfer, höre 
nb faß mich nicht länger bier! 
Ich muß ja feyn, wo bu bift, 
Wo mein Schab, mein Jeſus iſt; 
® Ich muß aus dem Weltgetümmel, 
Weil mein Tröfter if im Himmel. 


Und als ihre Kräfte zum Spreden nicht mehr ausreichten, ließ 
ihr Bruder, Graf Anton, ald man eben Mittags zur Betitunbe 
in ber Hoffirhe Täutete, auch vor ihrem Gterbebette Betſtunde 
halten und an ben Gebeten, als ihrem letzten Labſal, ſich erquidend 
und ſtill ſie mitbetend gieng fie im vollen Beſitze ihres Verſtan⸗ 
des Mittags 1 Uhr zum ewigen Leben ein. 

Söffing hielt ihr die Leichenpredigt über Phil. 1, 23. und 
bei der Beifeßung ihrer Leiche, die zugleich mit der ihrer jüngern 
Schwefter geſchah, wurden ihre eigenen Lieber gefungen: „Jeſus, 
Jeſus, nichts als Jeſus“ und: „Alleine mein! ih, Jeſu, ſage“, 
— ein Geſpräch zwifhen Jeſu und einer glaubigen Seele. 

Es ift von ihr bezeugt: „Sie hielt ſich lebenslang zu Jeſu 
und war ihre höchſte Luft, in der Welt außer ver Welt zu jeyn 
und mit ihrem Geelenbräutigam vertraulid umzugehen. Mit 
Herzensfreude und Begierde hörte fie zu, wenn er mit ihr in ber 
h. Schrift, in Kriftlichen Predigten , in geiltreihen Büchern ober 
in ihrem Herzen durch guten Zufpruch des h. Geiſtes redete. In 
andächtiger Wonne ſchüttete ſie wiederum ihr Herz getroſt vor ihm 
aus. Sie fang aber und ſpielete dem Herrn nicht blos inner⸗ 
Ich, ſondern brachte aud) viel Gutes herfür und zu Papier aus 
dem guten Schab ihres Herzens, indem fie nad ihrer guten then: 
logiſchen Wiſſenſchaft den Kern deffen, was fie gelefen, gehört und 
ſelbſt mebitirt, Teicht in chriftliche Lieder, doch mehr auf den 
Geiſt, als poetifche Zierlichfeit jebend, zu verwandeln mußte.“ 

In ihren Liedern, die fie nicht zur Erbauung Anderer, und 
noch weniger für die kirchliche Gemeinde, fondern in ftillem Her: 
zensverfehr mit dem Herrn rein für fi als eine zu Jeſu Yüßen 
figende und von feiner Kiebe gebrungene Maria, bie e8 eben nicht 
lafien komte, zu zeugen von dem, was ihr volles liebewarmes 
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Herz bewegte, in fließender Sprache verfaßt hat, erflingt der von 
Ungelus Silefius und Fritſch angeftimmte Ton der überſchweng⸗ 
lihen Sefusliebe, aber in ſolchem evangeliihem Ernſte und kräf⸗ 
tigem Heiligungsverlangen, daß fie dabei von allem weichlichen 
Weſen und von fpielenden Tändeleien und Schwärmereien bewahrt 
blieb, weil fie von Joh. Gerharbs und Joh. Arndts Geift dabei 
getragen war. Bon benfelben erfchienen, nachdem einige- zunom 
ſchon zum Drud gefommen waren, 215 auf Beranftaltung ihrer 
Schwägerin und Pflegſchweſter, ber regierenden Gräfin Aemilie 
Juliane, wahrjheinlih unter Mitwirkung des Kanzler Ahasv. 
Fritſch, erſt nach ihrem Tode mit folgendem Titel: 


„Die Stimme der freundin, d. i. Geiftliche Lieder, welche aus brünftiger 
und bis an’8 Ende beharrender Jeſus-Liebe verfertiget und gebrau⸗ 
« het Weiland die hochgeborne Gräfin und Fräulein, Seäul. Zubämilia 
Elifabetb, Gräfin und Fräulein zu Schwarzburg und Hohnſtem 

u. f. w. Chrififeligen Angedenkens. Nubolphftabt. 1687.” 

Aus diefer Sammlung nahm Dr. Hebinger in fein Stuttgarter 
Hof-G. von 1705 nicht weniger als 53 Lieder auf; in andern Altern 
8.8. erſchienen fie fparfamer, Freylinghaufen 3. B. nahm in fein 
&. 1704 blos 1 und in das vom 3.1714 blos 6 auf. Die am meiften 
verbreiteten find: 

„Ach! es mag ja immer gehen" — Freundſchaft mit Gott. 
Dt wer Ihon im Himmel wäre" — Verlangen nad) dem 
mmel. 
„Gott fennet mid, def freuet fih* — Gott Fennet bie 
Seinen. 
„Jeſu Blut fomm Über mih* — Paſſionslied. Vom Blute 
x 


Jeſu. 
„Jeſus, Jeſus, nichs als Jeſus“ — Ergebung in Gottes 
Willen. Bon A. Fritſch ſchon in feine „neue himmelſüße 
Jeſuslieder“ aufgenommen. 
„Preis ſey dem Vater, der ver heißt“ — Pfingſtlied. Dank⸗ 
ſagung für die Sendung des h. Geiſtes. 
„Schaff in mir, Gott, ein reines Herz, mein Herz iſt 
ganz verderbet“ — Pſalm 51, 12—14. Bitte um ein rei⸗ 
nes Herz und ben 5. Geiſt. Das jegt noch üblichſte Lieb. 
„Sorge, Vater, forge du, forge für mein Sorgen“ 
— Morgenlied. 

„So will ich, Jeſu, dich nicht laſſen“ — von der füßen 
Geſellſchaft des Herrn Jeſu. 

„Zeuch mid bir nad, fo laufen wir” — Hobel. 1, 4. 


Arcmilie Buliane, Reihsgräfin von Schwarz 
burg: Rupdolftadt*), die Pflegerin und Pflegſchweſter ber 


— — — — — 


* Quellen: Schwarzburgiſches Denkmahl einer Chriſtgräflichen 
Lammesfreundin. 1707. in Folio. — Ber Gräfin Aemilie Zul. v. 
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Ludämilie Elifabeth, wurde, wie dieſe, auf der Heidecksburg bei 
Rudolftadt geboren 19. Auguft 1637. Ihre Eltern waren ber 
Graf Albert Frievrid zu Barby und Mühlingen und Sophie 
Urfula, geborne Gräfin von Dlvenburg und Delmenhorft. Weil 
ber Krieg an ber Niever-Elbe in hohem Grade wüthete, hatte 
fh ihr Vater mit feiner Gemahlin, die gefegneten Leibe war, 
zu feinem Oheim, dem damals noch unverehlichten Grafen Lud⸗ 
wig Günther von Schwarzburg: Rubolftabt, auf fein Schloß 
Heidecksburg geflüchtet, und fo kam e8, daß fie dort als ein 
Flüchtlingskind geboren wurde. Als ihr nun 1641 und 1642 
ver Reihe nach zuerft der Vater und dann die Mutter, die wies 
ber mit ihr in ihre Herrſchaft Barby zurüdgefehrt waren, wegitarben, 
fand das fünfjährige verwaiste Kind auf der Heivedsburg hülfs 
reihe Aufnahme, denn hier war unterdeſſen feine Tante, bie 
"Gräfin Aemilie Antonie von, Delmenhorft, die Gemahlin des 
Grafen Lubwig Günther geworben, ver fic, als fie bei dieſes 
Kindes Taufe ald Canoniſſin von Quedlinburg die Pathenitelle 
verſah, kennen gelernt und bald darauf geehlicht hatte, Diefe 
wurde nun ihre Pflegemutter und erzog fie mit ihren 4 eignen 
Rindern, unter welden fie fih mit bejonderer Innigkeit an bie 
nur 3 Jahre jüngere Ludämilie Elifabethe anſchloß, treulih und 
gottſelig. Nachdem fie unter fo guter Pflege zu einer durch die 
felteniten Vorzüge und Qugenden ausgezeichneten Jungfrau von 
20 Jahren herangewachſen war, erlas fie fih ihr um 2 Sabre 
jüngerer Pflegbruber, der nun mündig geworbene und zur Regierung 
bed Landes gelangte einzige Sohn des ſchon 1646 heimgegangenen Gra⸗ 
fen Ludwig Günther, Albert Anton, welden ber fromme und ge- 
lehrte Ahasverus Fritſch feit 1657 zu feinem Hohen Beruf heran—⸗ 
gebildet hatte, zu feiner Gemahlin, alfo, daß 7. Juli 1665, bem 
Tage ihrer Trauung, das auf der Heidecksburg geborne Flücht⸗ 
Iingefind nun daſelbſt al8 Herrin einzog. Dieſe von Gott mit 
42jährigem Beſtand gejegnete Ehe, aus welcher 15. Oft. 1667 ber 


—— 





Shwarzburg-Rubolftabt geiftl. Lieber, herausg. zugleih mit einer kurzen 
Lebensbeſchreibung ber Verfaſſerin von Dr. Se Leop. Paſig, Nfarrer 
und Superintenbent zu Begau. Halle. 1855. (in Schirks gei 1. Sänge- 
en . Heft. Halle. 1855.) — Wild. Thilo’s Schrift über Ludäm ie 
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Erbgraf Ludwig Friebrich, nachmals der erfte Fürft von Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt, entfproßte (ein zweites und letztes Kind ſtarb 
Ihon drei Tage nach feiner Geburt), war für das aanze Rand 
das Mufter einer glüdlihen und chriftlichen Ehe. Aemille 
Juliane, ihrem Gemahl mit zärtlicher Liebe zugethan, "hieß ihn 
doch jtetd wie Sara, deren Tochter fie geworben, ihren Herrn 
(1 Betri 3, 6.), und er Tonnte von ihr rühmen, daß fle ihm 
niemals aud nur einen Schein von Mißvergnügen, dagegen aber 
taujenderlet Föftliche Freuden bereitet babe. Dabei war fle eine 
Achte hriftliche Landesmutter, vol Freundlichkeit und milder Herab⸗ 
laſſung auch zu ben Niebrigften, bei ber jeber Bedrückte und Vers 
folgte, jeber Arme und Kranke fihere Zuflucht und Hülfe fanb, 
und em Vorbild aller Gotifeligkeit. „Allein bei Chrifto bie 
ewige Freude!” das war ihr Wahlſpruch. Und dem war fie auch 
in ihrem ganzen Bezeugen treu. Alles, auch das Geringfte, was 
fie that, mit Worten oder Werken, that fie in dem Namen bes 
Herrin Jeſu. Täglih Hatte fle ihre beftimmten Gebetsftunden, 
und wenn fte betete, fo that fie das mit folder Inbrunſt, daß 
ih ihr ganzes Angeficht verflärte und es ſchien, als ob fie außer 
ben Leibe wallete. Das Wort Gottes war ihre tägliche Speiſe 
. und ihre Stärkung in innerer und äußerer Anfechtung. Einftmals, 
als fie während der Paſſionszeit erfranft war, Tieß fie fih im 
Bette in ihre Kirchenſtube bringen und verblieb bort mit ihrem 
Gemahl, ber gleichen Sinnes mit ihr war, bie ganze Charwoche 
hindurch, um an dem in diefer 5. Woche jeden Tag zu beſtimm⸗ 
ter Stunde gehaltenen Gottesdienst theilnehmen zu können. 

Nachdem fie 1667 das 30. Lebensjahr zurüdgelegt Hatte, 
fieng ihre bis dahin dauerhafte Gefundheit zu wanken an, inbem 
fle nun bald an Stein, bald an Gichtſchmerzen viel zu leiden 
hatte und troß aller angewandten Seilmittel nicht mehr völlig ges 
heilt werden konnte. Einmal erfranfte fie während eines Beſuches 
am Braunſchweiger Hofe jo heftig, daß fie dent Tode nahe war. 
Dazu mußte fie eines der Ihrigen um's andre dahinfterben fehen, 
frühe Schon Vater und Mutter und dann 3 Schweftern und ben 
einzigen Bruber, fo daß fie als ber lehte Sproß bed Barbyſchen 
Grafengeſchlechts noch übrig war und deßhalb einmal die Klage 
anſtimmte: 
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Bater, Mutter, Bruder, Kind, 
Schweftern, bie geftorben find, 

Und wer fonft noch mußt erblaffen, 
Haben alle mich verlafien. 


Ach, ich Hin alleine blieben, 

Und mein ganz Geſchlecht if hin, 
Sollte mid das nit betrüben, 
Die ih nun bie lebte bin? 

Ueber alle dem drängte fih ihr immer ernitlicher ber Ge⸗ 
banfe auf: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende?”, und 
diefer Gedanke geftaltete fi 1686 zu jenem nun in der ganzen 
evangelifchen Kirche zur Todesbereitung üblichen Liebe, in welchem 
fie den Herrn mit ber heil$begierigen Bitte angeht: 

err, lehr mich flets mein Enb bedenken, 
nd, wenn ich einften fterben muß, 
Die Seel in Jeſu Wunden ſenken 
Und ja nicht Sparen meine Buß. 
Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 

Sp veranftaltete fie dann auch in den letzten Jahren Ihres 
Lebens für jeden Tag eine beſondere Sterbebetitunde, um fi in 
recht chriftlicher Weife auf ihr Ende vorzubereiten. Und der Herr 
ſchenkte ihr hiezu, troß ihrer Kränklichkeit, eine lange Gnadenzeit 
von nahezu 69 Jahren, unter der aber ihre Sehnſucht, zu ber 
„Lammeshochzeitfreud“ eingehen und von ihrem himmlifchen Bräu⸗ 
tigam als Braut abgeholt zu werben, Höher und immer höher 
flieg.” Denn ihr Alles in Allem war Chriſtus. Da entquoll 
dann au ein Himmels-Sehnſuchtslied um's andere ihrem gott: 
verlangenden Herzen, 3. B.: „AH! wann werd ih dahin kom⸗ 
men, daß ih bi, mein Jeſu, feh?” oder: „Wird mein Bräut’- 
gam nicht bald Fommen, daß er abhol feine Braut?” ober: 
„Flügel ber, nur Flügel her, Jeſu, ich will gerne ſcheiden“ und 
noch eines, in weldhem fie zu rufen anbebt: 

Ach, wie fo fehnlich wart ich drauf, 
err Jeſu, meinen Geiſt nimm auf! 


x will zu bir, mein Tauſendfchatz; 
Ab, mach ihm doch bald Raum unb Platz! 


Verzieh nicht länger, o Herr Chriſt, 
N muß dich ſehen, wie bu biſt 
Bon An efiht zu An geficht 

Und preijen dich im ew'gen Licht. 
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Am 3. Dezember 1706, zu eben der Zeit, da fie gewöhn⸗ 
ih die Sterbebetftunde gehalten hatte, warb ihr Sehnen geftilft 
und ihre Seele aufgenommen zu ihres Herrn Freude. Die Veh: 
ten Worte, die fie no triumphirend ausrief, waren: „Aufge: 
löst! aufgelöst!" Vom ganzen Lande, deſſen treue Mutter fie 
gewefen, betrauert, mwurbe- ihr fterblihes Theil in der Erbgruft 
zu Rudolſtadt beigefeist, wobei der Öeneralfuperintendent Dr. Julius 
Söffing über den von ihr beftimmten Tert Phil. 1, 21. vie 
Leihenprebigt hielt. Nicht lange darnach folgte ihr Gemahl und 
24. Suni 1718 ihr Sohn, von dem das Rudolſtädter G. von 
1704 auch einige Lieder enthält, ihr im Tode nad). | 

Sie war eine fruchtbare geiftlihe Lie derdichterin, welcher 
das Harbenbergifche Liederverzeichniß nicht weniger als 587 LXieber 
zuſchreibt. Wann fie zu dichten begonnen hat, läßt fich nicht 
mehr ermitteln. - Ungeregt bazu und geleitet darin wurbe fie, 
nachdem fie frühe [hon mit ben Kindern ihrer Tante Unterricht 
in ber Poetik durch M. Hettwig erhalten hatte und am Nubol- 
ftäbtifchen Hof unter der Leitung bes Muſikdirectors Bleyer den 
evangelifchen Kirhengefang auf's ſchönſte gepflegt und fo mit dem 
evangelifchen Lieberihaß nach Tert und Mufif genau ‚vertraut 
worden war, ‚ohne Zweifel durch den 1657 als Informator ihres 
nachmaligen Gemahls, des damaligen Erbgrafen Albert Anton, 
nach Rudolſtadt berufenen und dort 42 Jahre als treuer Diener 
des. gräflihen Haufes in einflußreicher Stellung wirkenden Ahas- 
verus Fritſch (ſ. S. 40 ff.), dem fie auch urkundlich Hinfichtlich 
ber Poeſie, wie hinſichtlich der Orthodoxie damals alle ihre Dich: 
tungen zur Durchſicht und Correctur übergeben und der überhaupt 
ein geiftliche® Dichterleben in Rudolſtadt gewedt hat. Zugleich 
übte ficherlih ber Vorgang ihrer frühe dichtenden Pflegſchweſter 
Ludämilie Elifabeth, „mit der fie fi mehr als ſchweſterlich ges 
liebet“, ſolchen beſtimmenden Einfluß auf fie aus, daß fie 
nit nur, fo lange fe. noch im Leben verbunden waren, mit 
einander in Dichtungen metteiferten und gegenfeitig ſich ihre Poe⸗ 
fien mittheilten, fondern daß auch die überlebente ſich durd das 
Vorbild der frühe heimgegangenen bis in ihr Miter hinein zu 
immer neuen Liedern anregen ließ, wie fie denn auch mit eigner, 
jehr zierlicher Hand bie Lieber derfelben in ihr handſchriftlich eins 
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gerichtetes Erbauungsbuch, das heute noch in Rudolſtadt aufbe: 
wahrt wird, eingetragen und fpäter, 1687, ven Drud berjelben 
veranftaltet bat. Ihre Lieder athmen biefelbe tiefe, innige Jeſus⸗ 
liebe, wie bie der Ludämilie. Wie fie ihr beiberfeitiger Meiſter Fritfch 
in überfhwenglihem Tone myſtiſcher Herzvertraulichkeit ſich aus- 
ſprechen gelehrt, ſo redet auch ſie z. B. in dem Abendmahlsliede: „Ach! 
wenn ich mich doch könnt in Jeſu Liebe ſenken“ zu ihrem Jeſu: 
„Dein eigen Blut, das hat mein Herz und Sinn verwandelt, daß 
ich nichts denn lauter Jeſus bin“ und fährt dann V. 3. fort: 

Ich bin gantz durch und durch mit Jeſu angefüllet, 

Kein' Ader iſt in mir, die nicht von Jeſu quillet. 

Das Hertz das trieffet noch von's liebſten Jeſu Blut 

Und brennet liechterloh in Jeſu Liebesglut.” 
Ludämiliens Lieder aber haben mehr Reichhaltigkeit und freiere 
Erfindung, mehr Geiſt und Schwung, die ihrigen ſind ſchon mehr 
nach Speneriſcher Art, betrachtend und alle Heilsmomente mit 
ſorglicher Umſtändlichkeit begründend, eben deßhalb dann aber auch 
öfters zu breit und proſaiſch. Thilo ſagt von ihr: „ſie iſt eine 
arzneiende Seele. Die Sorge ift der Trieb und Drang, ber wie 
ihr Walten als Hausmutter, fo ihr Dichten veranlagt, und man 
kann fie eine Seelforgerin, Tröfterin und Beichtmutter unter den 
Fürften nennen, eine ächte Hauspriefterin und Pflegerin der innern 
Miffion unter den Hohen ber Erbe.“ Dabei hat fie fo wenig, 
als Lubämilie, für bie kirchliche Gemeinde gedichtet; ihre Lieder 
find gleichfam- ein unter der h. Geiſtesleitung gefihriebenes. Tage: 
buch von ihrem innern Leben, Geſpräche ihrer Seele mit dem 
Herrn, in welchen fie alles, was ihr Herz bewegte, vor ihm aus: 
zuſchütten fi gebrungen fah — und das in recht Tiebenswürbiger 
Demuth und in kindlich glaubigem Sinn. Das Lamm. Gottes, 
das der Welt Sünde getragen, iſt als ihr Lebenselement auch ber 
Angelpunft ihrer Lieber. 

Ein Theil derjelben erfdien anonym .neben andern Liedern 

zuerſt in den von ihr wahrſcheinlich zunächſt zu ihrem eigenen 
Gebrauch verfaßten erbaulichen Schriften: 


„Spezereien zum ſüßen Geruch für dem Herren.“ 

Kühlwaſſer in großer Hitze bes Kreuzes. Rudolſtati. 1685.“ 

‚Tägliches Morgen⸗, os ke und Abendopfer. Rudolſt. 1685.“ (2. 
Aufl. 1699. mit 355 iedern. . 
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woraus mehrere, gleihfalld anonym, in die 2, Aufl. des von Kic. 
oh. Georg Roht, Hofprebiger zu Rudolſtadt (+ 1684), zuerſt im 
Jahr 1682 beſorgten Rudolſtädter Geſangbuchs vom Jahr 1688 
und in größerer Anzahl ebenſo auch in die von Generalſuper⸗ 
intendent Siffing 1704 beſorgte Auflage deſſelben aufgenommen 
wurden. Geſammelt erſchienen ſie erſt nach ihrem Tode und 
zwar erſtmals in zwei Theilen unter dem Titel: 


„Der Freundin des Lammes geiſtlicher Brautfhmud“ und „ber 
reundin bes Lammes tägliher Umgang mit Gott. Rubol: 
adt. 1714.* ' 

und noch vollſtändiger, nachdem 31 in das Rudolſtädter G. von 

1734 aufgenommen waren, in einer burch Generalſuperintendent 

North in Rudolſtadt yeranftalteten Sammlung von drei Theilen, 

von welchen bie zwei eriten unter ihrem alten Titel 1742 erjchie- 

nen und ber dritte erft nach Norths Tob zum Drud kam unter 
dem Titel: | | 

„Der Sreunbin 2 Lammes Kreuzſchule und Todesbetrahtun: 
gen. .“ 

In der Vorrede zum 1. Theil dieſer auch viele Gebete und kurze 
Seufzer enthaltenden Geſammtausgabe ſagt zwar North, daß „die— 
jenigen Andachten, Geſänge und Seufzer, welche nicht aus der Feder 
der Hochſeligen Freundin des Lammes gefloſſen, hinweggelaſſen wor⸗ 
ben“, aber gleichwohl finden ſich darin viele Lieber, die andern Dich— 
tern zugehörten, und zwar nicht blos jolche, bie ausbrüdlid deren 
Namen tragen, wie manche Lieder ihrer Schwägerin Ludämilie und 
ihres Sohnes Lubwig Friedrich, ſondern aud nanıenlos gelaffene 
und barum für Aemiliens Lieber angejehene Lieber ver Ludämilie, Mart. 
Böhme, Mi. Dilheren, Chriſtoph Hamburgs u. |. w., was baher 
rühren mag, daß North diefelben, weil fie, als ihr beſonders zufagenb, 
von ihr eigenhändig abgeſchrieben ſich vorfanden, ohne nähere Unter: 
fudung für ihre Eigenthum angefehen hat. 

Nicht alle Lieber alſo, bie Bier nit ausbrüdlich andern Verfaf- 
fern zugefchrieben find, gehören deßhalb ihr an. Won ben ihr zu- 

ebörenden und zum Theil durch fie ſelbſt auf die Bitte ber Gräfin 

ohanna Elifabeth zu Arnſtadt in deren Eremplar des Rubdolftäbti- 

ſchen &.’8 von 1704 mit ibrem Namenszeihen A. E. bezeichneten 
Liedern fanden bie meilte Verbreitung in kirchliche G.G.: 

‚AG, wenn ich mih doch könnt in Jeſus Lich verfen- 

fen” — Dank nad dem h. Abendmahl. 

A. Fritih nahm es unter die feiner Himmelsluſt und 

MWeltunluft vom J. 1679 angehängten Jeſuslieder auf. 

„Bis dieber bat mich Gott gebracht“ — Dank für Gottes 


ülfe. 
‚cin Wetter fteiget auf, mein Herz, zu Gott hinauf“ 
— bei einen Ungewitter, 
„&8 mag: was auch will, geſchehen“ — von Gottes Laut: 
feligteit. 
In Freylingh.'s G. 1744 wit einer beipntern Med. 


c. Der jüngere ſchleſiſche Dichterkreis: Georg Michael Pfefferkorn. 63 


„Bott fey Lob, ber Tag if kommen“ — Morgenlieb am 
h. Abenbmahlstag. 
„Herr, mein Gott, lehre mich ſtets meine 


Tage zählen" 
übe 0 A. Knapps Zaljung im Liederſchatz \ ende 


„Dein Daten Ichre mich ſtets meine Tage sählen en" 

35 Sin in allem wohl zufrieden" — Gplaffenheit in 

an 

„Sefu Güte bat fein Ende" — Befehlung in Jeſu Hände. 

Mein Hera jey Gottes Lobethal“ — tägliches Lob 

ttes. 

„D heilige Dreieinigleit, erhalt uns unſre Obrige 
keit“ — um Erhaltung ber te (7 Strophen. Mit 3 
win neuen Bairif en und Schleſiſchen G.) 

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ — verfaßt: „Nee 
haus (Jagdſchloß bei Ka ben 17. Sept. 1686 — na 
ber Ueberſchrift in ihrem einen indigen Manuſeript bes Lie⸗ 
bes, wie es in ber Kirchenbibliothet zu er urkundlich nieber- 
gelegt wurbe und bort noch aufbehalten ift 


Dicht neben ihr möge nun der Dichter feine Stelle finden, 
welcher in räthfelhafter Weife das eben genannte Lieb in mehre- 
ven Privatfchreiben an den Hymnologen Joh. Avenarius, Archi⸗ 
dbiaconus in Schmalfalden, fih als fein Eigenthum zugeeignet, 
diefe Behauptung aber den mit ben beutlichften Zeugenausfagen 
ausgeftatteten öffentlichen Winerlegungen gegenüber niemals öffent⸗ 
lid durch eine in den Drud gegebene Schrift aufrecht erhalten 
und baffelbe wahrfcheinligd blos überarbeitet bat... Es ift dieß 
ber geiſtesverwandte — | | 

Bfefferkorn*, M. Georg Michael, geboren im Jahr 
1646 zu Iffta, einem Eiſenach'ſchen Dorfe, wo fein Vater, Georg 
Pfefferkorn, nahezu 58 Jahre lang Pfarrer war. Nachdem er 
“feine Vorbildung in dem nahen Ereugburg und in Gotha genoffen, 
bezog er die Univerfität Jena, wo er 1666 Magiſter wurbe, und 
dann auch nod die in Leipzig. Von bier kam er nach vollenber 
ten- Studien als Informator der Söhne des Dr. Schelhas nad 
Altenburg, wo er hernach Schulcollege an der erften Claſſe bes 
Gymnaflums wurde. Fünf Jahre hernach berief ihn um feiner 
Frömmigkeit und Begabung willen Herzog Ernft dev Fromme 
nad Gotha als Informator feiner drei Söhne, der Prinzen Chri⸗ 


*) Quellen: Brüdners Kirchen⸗ und Säulentas | im ET, 
tum ©otha. 3. Chl. Gotha, 1760. Stuͤck 4. S. W-,, 
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ſtian, Ernſt und Johann Ernſt, worauf er ſich 1672 mit Sy⸗ 
billa, Tochter. des Altenburgiſchen Kammerſchreibers Johann Chri- 
ftoph Polmann, die aber jchon nad) eineni Jahr über der Geburt 
ihres erften Kindes ftarb, verheirathete. Zum Lohn für feine treu 
geleifteten Erzteberbienfte wurde er 1676 zum Pfärter und Ab: 
junft in’ Sriemar bei Gotha ernannt und im März 1682 zum 
Eonfiftörial = Affeffor. und Superintendenten im Flecken Gräfen: 
Tonna bei Gotha, wo er am 3. Oftertage inveftirt wurde. Hier 
fehenkte ihm der Herr eine ſchöne, gefegnete Arbeitszeit von 50 
Jahren und fättigte ihn mit einem langen Xeben von. 86 Jahren, 
Er ſtarb zulegt als ein erblindeter Greis, von. feinem Eydam 
David Bernegger, bisherigem Pfarrer zu Haußen, in feinem Amte 
unterftüßt, 3. März 1732, „bes Lebens ſehr fatt“ und den Seuf- 
zer ſtets im Munde führend: „Ah! wer nur bald im Himmel 
wär!“ entfprechend dem Refrain des erften feiner unten genannten 
Lieder, das mit den ihm nun zur feligen Wahrheit gewordenen 
zwei Strophen fchließt: | 

Sm Himmel wird fih Niemand Fränfen; 

Sm Himmel wird nur Wonne feyn; 

Sm Himmel wird uns Jeſus ſchenken 

Freud ohne Luft, Luſt ohne Bein; 


Am Himmel ift fein Sammer mehr, 
"Ad I wenn ih nur im Himmel wär! 


Ey, mein bherzliebfter Jeſu, führe, 
Entführe mid aus dieſer Welt. 

Schließ auf die güldne Himmelsthüre, 
Worauf mein Herz am meiften Hält. - - 
SH achte nun der Welt. nicht mehr. 

Ad! wenn ih nur im Himmel wär! 

Neben mehreren Schriften zu Ehren Luthers, den er allezeit 
hoch gehalten, neben etlichen Neligionsfragen beim Abfall der 
ſchwediſchen Königin Chriftine unter dem Titel: „Sefuitifcher 
Guckucksruf. Altenb. 1671.” und den fogenannten „Pleißniſchen 
Ehrenkränzen“ ober deutſchen Neben, bei Leichenbegängnifien ger 
halten, entfaltete er feine poetiſche Thätigkeit während jeined Lehr: 
amtd zu Altenburg durch Herausgabe einer „Anweifung zur 
Verskunſt. 1669.” und einer „Poetifch-philojophifhen Feſt- und 
Wochenluſt. Altenburg. 1667.”, für die er zum Poeten gekrönt 
wurde, W 
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Bon. den fünf in kirchliche G.G. übergegangenen Förnigen 
und Tiebesinnigen Liedern fanden die meiſte Verbreitung: 


„Ach, wie betrübt find fromme Seelen" — Himmelsfehnfudt. 

AZ wie jo betrübt?“ — Aufmunterung zur Genüg- 
amkeit. 

„Was frag ich nach der Welt und allen ihren Schätzen“ — 
gedichtet 1667 zu Altenburg und dort auf einem Einzeldruck zuerſt 
vor Dr. Kellners Thüre geſungen. 


Bon Rudolſtädtiſchen Dichtern, deren poetiſche Er⸗ 
zeugniſſe in achtbaren Proben ſich im Rudolſtädter G. von 1734 
finden, reihen ſich weiter noch an Ahasv. Fritſch an: 

Hoffmann”) (Elpiander), M. Johannes, geb. 12. Juni 
1644 zu Teichel, einem Schwarzburgifhen Städten, wo fein 
Vater gleichen Namend AO Jahre lang Bürgermeifter war und 
ein Alter von 80 Jahren erreihte.e Cr kam zuerit auf bie 
Schule zu Rudolſtadt und von da nad Magteburg zu Dr. Sam. 
Pomarius, einem Anverwandten feiner Mutter, einer gebornen 
Hafelih, und Vorgänger Scriverd® auf dem Paftorat an Gt. 
Jakob. Diefer nahm ihn 1667, als er Director und Profeſſor 
ber Theologie am Gymnaſium zu Eperied geworden war, mit fich 
nah Ungarn, wo er während eines zweijährigen Aufenthalts da⸗ 
jelbft öfters vor den bortigen Evangelifhen predigte. Auf Ber: 
langen feiner Mutter, die ihn wieder in ihrer Nähe haben mollte, 
begab er fih 1670 auf die Univerfität Jena, wo er dann 1672 
Magifter wurde und nad) vollendeten Studien ſich auch noch eine Zeit 
lang als Privatbocent aufhielt. Während dieſes Jenenſer Aufent: 
halts trat er in innigen Verkehr mit Ahasv. Fritfh im nahen 
Rubolftadt, der ihn in feine 1673 geftiftete fromme Sefusgefell- 
Haft aufnahm und ihm für die gelungenen Proben feiner dichtes 
riſchen Tätigkeit als kaiſerlicher Pfalzgraf 1674 den Dichterlor— 
beer ertheilte. Im Jahr 1676 wurde er Subeonrector zu Rudol⸗ 
Rabt und 1681 zu Frankenhauſen. Hier hatte er das Unglüd, 
burch eine 17. Sept. 1689 ausgebrodyene Feuersbrunft fein kurz 
zuvor erfauftes eignes Haus famt feiner ganzen Bibliothek einzu: 
büßen, und nun erit, bereit 47 Jahre alt, entfchloß er fi 1691, 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnopoeographia. 1. Bh, Herrn⸗ 
ſtadt. 1719. S. 450—454. und: Anal. hymn. 2. Bd. Gotha. 1756. 
3. Stüd. ©. 304 f. 


2od, Ritdenlieb. IV. ð 
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nach einer Lebensgehülfin fih umzufehen, die er dann aud in 
Maria, geb, Lindemann, fand. Sie beſchenkte ihn in glüdlihem 
Eheftande mit 7 Kindern und überlebte ihn, als er 74 Sabre 
alt nach 27jähriger gefegneter Lehrwirkſamkeit in Frankenhauſen 
1. Juni 1718 an einem bisigen Fieber ftarb. Am dritten Pfingſt⸗ 
tag war er geboren, am erjten Pfingfttag wurde er begraben, wo⸗ 
für er fid) unter Bezugnahme auf feinen Namen, dem er als ein 
Mann von lebendiger Chriftenhoffnung in allwege Ehre gemacht, 
als Leichentert die Schlußmworte des alten Lieds: „O Herre Gott, 
bein göttlih Wort“ erwählt hatte: 
gen, ih Hoff ja, du werbeft bie in Feiner Noth verlaffen, 
ie bein Wort recht als treue Knecht im Herz und Glauben faſſen; 
Giebſt ihn'n bereit die Seligkeit und läßt fie nicht verderben. 
O Herr, durch dich bitt ih: laß mich fröhlich und willig ſterben. 
Er verſuchte fih in lateinifhen und deutſchen Gedichten. 
Die erftern, meift Ueberſetzungen bekannter deutſcher Kirchengeſänge, 
erſchienen als Anhang zu feinen Oymnafialprogrammen und von 
den. lestern gab er eine befonpre Sammlung heraus unter dem - 
Titel: 


„Geiftlihe Schul:Harffe. Langenfalga. 1687.” 

Mit 48 Liedern, von welden X. Fritſch mehrere theils zuvor 
ſchon, theils hernach in ſeinen verſchiedenen erbaulichen Traktaten 
mitgetheilt hat. Die bekannteſten ſind: 

„Nichts als Jeſus ſüßer Name und ſein Wort, der 
Lebensſame, ſoll mir ſtets im Herzen ſeyn“ — mit 
ber Ueberſchrift: „Nichts als Jeſus.“ Das einzige Lied in 
Ste Traftat: „Die auf dem b. Berg Golgatha unter dem 
Kreuz Chrifti liegende und bes gefreuzigten Sohnes Gottes 
Hlutende Wunden zu taufendmalen lieblidy füfjende und ane 
dachtſeufzende Chriftenfeele, nebft 35 „erachlungen bes Berge 
Golgatha und füßen Liebes-Küffen. Rudolft. 1698,” 

zeiumph Triumph, Victoria!" — Dfterlieb. . 

‚Wa für Marter, Spott und Hohn“ — von dem ver: 
fpeieten Sefu. Zuvor ſchon dem Fritſchiſchen Traktat: 
„Geiſtlicher Myrrhenbüſchel, zwiſchen zwei Brüſten hangend. 
Breslau. 1680." beigedrudt. 


Hörnlein*), Dr. Michael, geboren 1. März 1643 zu 
Rudolſtadt als eines Schneiders Sohn, ftudirte in Yena und war 
zuerst Pfarrer in Leutenberg,, dem Wittwenfig ber alten Gräfin 
Aemilie Antonie. Bon da kam er 1684 als Hofprebiger nad 
Rudolſtadt, und war als folder 1686 zu Neuhaus anweſend, 
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als die Gräfin Nemilie Juliane dafelbft das Lied: „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende” verfaßte, Seine Frau war lange 
Zeit „Kammerbediente” der Gräfin. Zuletzt mwurbe er Generals 
juperintendent in Rudolſtadt und erjter Aſſeſſer des Conſiſtoriums 
und ftarb als ſolcher 29. März 1703. Er Binterließ als Denk⸗ 
mal feiner herzlich glaubigen Prebigtweife eine Poftille über bie 
Sonns und Feittags » Evangelien unter dem Titel: „Bewährte 
Runftftüde wider des Todes Furcht und Bitterkeit.” 

Unter feinem Namen findet fih im Nubolftäbter ©. von 
1734 das auch in andere ©.G. übergegangene kindlich naive 
lied : 


‚Auf, ihr Chriften, werdet munter” — — von ber h 
nad Dr. Danield Auszug im Kirchen⸗G. 1842: Taufe * 
„Welch ein Glüd ward mir zu Theil“ * 


Außer dem Rudolftädter-Thüringifhen Kreife zeigen fich bie 
Schwingungen der von Koh. Scefiler angefchlagenen myſtiſchen 
Erotik auch bei zwei hervorragenden praftifchen Theologen, Heinr. 
Müller und Chriftian Scriver, welde, nicht fo Kriftofophifch 
wie Fritſch, mehr in Arndifhem Sinne die ©egenftände bes 
Lebens in den Kreis ihres Wirfend und Dichtens hineinzogen. 
Nennen wir, nebit einem feiner Jünger, zuerſt — 

Miüller*), Dr. Heinrich, geboren 18. Oft, 1631 zu 
Lübeck, wohin fih feine Eltern während der Befegung Medlens 
burgs durch das Wallenſteiniſche Heer, das wie ein reißender 
Strom Alles verwüſtete, von: Roftod aus geflüchtet hatten. 
Sein Vater, Peter Müller, war Kaufmann und Kirchen⸗ 
borfteher an St. Marien in Roftod, ein gottesfürdtiger Mann, 


*) Quellen: Lubwig Barclai, Arhidiaconus in Roſtock, Klage 
fimm über den unheilbaren Schaden Babels. Roftod. 1675. (die Mül: 
ler'ſche Leichenpredigt). — Henning Witten, memor. theol. Dec. XV. 

‘ Francof. 1684. ©. 1883 fi. — Der furze Bericht über Müllers Le⸗ 
ben in der von Sob. Georg Rußwurm in Rabeburg, Später Paſtor 
in Selmsborf , bejorgten Ausgabe ber geiftl. Erquickſtunden. Lüne- 
burg. 1822, (Reutlingen. 1826.) 2. Ausg. 1842. — Bitter in Tho- 
lucks liter. Anzeiger. 1844. Nr. 15—18. — Dr. H. Müller, eine Le—⸗ 
bensbejhreibung von C. O. %. Aichel, Superint. und Paftor zu 
Neuenfelde. Hamburg, Agentur des rauben Haufes. 1854. — Schillings- 
bücher bes rauhen Hauſes. Nr. 47. 48. — J. K. Wild, Wiarrer in 
æitbeim am Ries, Leben und Auswahl von Müllers Särüten in Kerr 
bers evang. Bolfebjbliothet, Bd, II. Giuttq. 1864. . 
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ber feinen Sohn in der Zucht und Vermahnung zum Herrn 
auferzog; namentlich aber war ed die Mutter, Elifabeth, Tochter 
bes Kaufmanns Matthäus Stubbe, eine gar fromme Frau, bie, 
wie einft Anthufa dem Chryjeitemus oder wie Monica dem 
Auguftin, ihrem Sohne die erfte Liebe zu Chrifto einflößte. Als 
feine Eltern 1644 endlich wieder nad Roftod zurüdtehren konn⸗ 
ten, war er bereits in einer Schule zu Lübeck fo herangebilvet: 
und zeigte fo gute Weisheit und SKenntnifle, daß er, obwohl erft 
dreizehn Sabre alt und mit vielen Leibeefchwachheiten behaftet, 
nun doch Schon auf die Univerfität Roftod, an ber Lütkemann bie 
Philoſophie lehrte, übertreten fonnte. Darnach ftudirte er noch von 
1647 an drei Jahre lang Theologie in Greifswalde und erhielt 
dann zum Beweis feiner bewunderungswürdigen Gelehrſamkeit 
Ihon im fiebenzehnten Jahr zu Roſtock, wo er feit 1650 feine 
Studien wieder fortfegte, die Magifterwürde, worauf er fofort 
noch als ein wiſſenſchaftlicher Wanderer verſchiedene Hochſchulen 
beſuchte, z. B. zu Danzig, Königsberg, Helmſtädt, Wittenberg, 
Leipzig, wo er Carpzovs Haus- und Tiſchgenoſſe war, und zu⸗ 
letzt in Jena. | 
Nah feiner Rückkehr fieng er im %. 1651 an, zu Roftvd 
philoſophiſche Vorlefungen zu halten und hie und da als Prebi- 
ger aufzutreten. Durd Beides erwarb er fich folhen Beifall, 
dag auf Michaelis 1653 der Rath dem einundzwanzigjährigen 
Süngling ſchon das erledigte Arhidiaconat an der Marien: 
fire zu Roſtock übertrug, mworauf er fih 24. San. 1654 mit 
Elifabethe Margarethe, einer Tochter bed Kaufmanns und Marien: 
” Kirhenpflegerd Siebrand, vermählte, mit der er zweiundzwanzig 
Jahre lang eine durch ſechs Kinder gejegnete friedliche und chrift- 
lihe Che führte. . Drei hoffnungsvolle Söhne überlebten ihn. 
Bon dem Antritt feines Predigtamtes erzählt er felbit: „ich erin: 
nere mid, gar wohl, da ich das hochheilige Amt antrat, das ih 
jeßt in ber Kraft des Herrn bebiene, wie mir zu allen Füßen 
Talt war, denn ich noch unerfahren war und in göttliden Din- 
gen ungeübte Sinne hatte, wenig Muth, die Oottlofen getroft 
zu ftrafen. Was follte ih thun? Vor meinem‘ Gott Tniete id) 
in meinem Rämmerlein und fprady zu Gott, wie Seremia, wor: 
auf ih biejelbe Antwort von oben erhielt, was zu leſen tft 
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Serem. 1, 6—8.: „fage nicht: ih bin zu jung; ſondern du 
jolft gehen, wohin ich Dich jende, und prebigen, was ich bidh 
heiße; fürchte Dich nicht vor ihnen, denn ih bin bei dir und will 
dich erretten.”" Er nahm überhaupt das Prepigtamt im 
Blick auf Ezech. Kap. 33. fo ernit, daß er einmal fagte: „ich 
glaube nit, daß ein Diener Gottes, der fein Amt recht beben- 
fet und den Schaden Joſephs treulih zu Herzen nimmt, einmal 
recht von Herzen fröhlich jeyn könne, ja ich glaube nicht, daß er 
fröhlich fterben könne.“ In foldem Gefühl that er aud) feine 
erfte Predigt mit vielen hundert Thränen. Anfangs war er von 
Eitelkeit und Ehrgeiz noch etwas geplagt und wollte fo ein⸗ 
mal vor einer fürftlihen Perſon, von der er voraus wußte, daß 
fie feine Predigt befuchen werde, recht gelehrt predigen. Da blieb 
er mitten in ber Prebigt fteden und das bradte ihn zu einer gar 
heilfamen Sinnesänderung , jo. daß er acht Tage darauf, inbem 
er diefelbe Predigt ohne Anftoß hielt, im Cingang vor der gan⸗ 
zen Gemeinde fi) demüthigte und erklärte: „vor acht Tagen habe 
der Herr Doctor Müller prebigen wollen, jett aber folle der h. 
Geift predigen.” | 

Neben feinem Prebigtamt ſetzte er auch feine Vorlefungen 
an der Hochſchule mit dem gefegnetiten Erfolge fort und die Uni: 
verfität Helmftäbt machte ihn ſchon in feinem zmeiundzwanzigften 
Jahre zum Doctor der Theologie, obgleich die theologiſche Fakul—⸗ 
tät zu Roftod diefe Würde erft im J. 1660 anerkannt und be- 
ftätigt hat. Das Jahr zuvor, 1659, Hatte er die Profeffur der 
griehifhen Sprache erhalten, nun wurde er auch im Jahr 1662 
an Caſpar Mauritius Stelle ordentliher Profeffor der Theo 
logie und Paſtor an ber St. Marienkirche; neun Jahre ſpä⸗ 
ter aber, 1671, erwählte ihn an Joh. Kentlers Stelle der Rath 
und bie Geiftlichfeit einftimmig zum Staptfuperintendens 
ten und Paſtor an St. Petri. Diefe Hohe und heilige Würde 
eines Biſchofs nahm er nicht anders als unter Thränen an, weh: 
halb Sommerfeld, der herzogliche Superintendent zu Pardim, ber 
ihn im Namen des Herzogs in fein Amt einzuführen hatte, voll 
Bermwunberung ‚Darüber außrief: „Was feh ih? Thränen bei 
Ehren, das will ih merken!” In diefem Amte war er denn 
aud ein gar treuer Hirte, der auf die ganze Heerde aditeke, Üher 
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welche ihn der h. Geiſt geſetzt hatte zum Biſchof, zu weiden die 
Gemeinde Gottes, welche Chriſtus durch ſein eigenes theures Blut 
erworben. Im Dienſt der Liebe des Herrn übte er ſelbſt, wo er 
konnte, chriſtliche Liebe und Barmherzigkeit, war gütig und hülf— 
reich, gerecht, billig und willig gegen Jedermann, mitleidig und 
wohlthätig, wie er denn auch nach dem Beichtſitzen die Beicht⸗ 
pfennige unter die Armen austheilte. Vor Allem ließ er ſich 
aber die Verbeſſerung des fo ſehr verfallenen Chriſtenthums, ber 
ſonders im geiftlichen Stande, angelegen feyn und brang wie 
Arnd und Spener auf ein praftifches und thätiged Chriſtenthum. 
„Wir heilen Babel; ah! daß fie fih nur wollte heilen lafſſen!“ 
(Ser. 51, 9.) — ſchrieb er einmal, ein zweiter Jeremias, an 
ben gottfeligen Spener. Mit dem Schwerte des Geiftes eiferte 
er wie ein zweiter Quther, befonber8 gegen bie Schein» und 
Maulchriften, und zeugte gewaltig gegen ihre „vier flummen Kite 
chengötzen, den Taufftein, Predigtſtuhl, Beihtftuhl und Altar, 
worauf fie ihr Vertrauen feßen und womit fie Abgötterei trieben“, 
indem er Magte: „Die heutige Ehriftenheit tröftet fich ihres Außer: 
lichen ChriftenthHums, daß fie getauft ift, Gottes Wort Höret, zur 
Beichte ‚geht, das Abendmahl empfängt, aber bie innere Kraft bes 
Chriſtenthums verleugnet fie. Wer Gott nicht dienet, wie man 
ihm nad feinem Wort dienen foll, im Geiſt und in der Wahr: 
heit, fondern nur mit bloßem äußerlihem Schein und Merk, ber 
iſt abgöttiſch.““) Mehrere „pharifäifhe Müdenfeiger” und bar: 
unter auch ein Namensverwanbter, Dr. Johann Müller, Paftor 
an St. Peter in Hamburg, fehrieen ihn deßhalb für Feberifch und 
wiedertäuferiſch aus und ſchalten ihn einen „Mann irriger Lehre”. 
Er ließ fih aber durch ſolche bösliche Anfeindungen und Verun⸗ 
glimpfungen, die in gerütteltem Maß über ihn famen, im Min: 
beiten nicht abhalten, mit dem Feuereifer eined Elias und Buß: 


‚ ernft eines Täufer Johannis die Heuchler und Gottlofen ohne 


alle Anfehen der Perſon zu ftrafen und zwar die Größeſten am 
bärteften, daß ihnen das Herz im Leibe bebte, während er bie, 
fo ſich krank an ber Seele fühlten, gar bedächtlich und ſchonend 


zu behandeln wußte. Dabei betete er ohne Unterlaß und mit 





*) Bergl. Geiſtl. Erquickſtunden. Nr. 151. 
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Thränen,, daß Gott zu feiner Kur an ihnen das Gedeihen geben 
möge. „Wie oft Habe ich,” jagt Barclai, fein Archidiaconus, 
„mit feinem ganzen Haus ihn oben auf feiner Stubirftube fo 
fräftig und fo beweglich beten hören, daß ich dadurch beiwogen 
wurbe, auch meine Kniee mit ihm zu beugen vor dem Vater 
unferd Herrn Jeſu Chrifti und meine Gebete mit den feinigen 
zu vereinigen, baß es deſto Fräftiger ſeyn möchte, benn viele 
Pfeile dringen ftärfer, als einer.” So ftand er in Medlenburg 
als ein ftreitender MUrbeiter (Nehem. 4, 17.), obwohl vielfach 
verfolgt und verläftert, dody immer wieder durch's Gebet, geftärkt, 
wie ein Cedernbaum mit hohen Wipfeln, aber tiefen Wurzeln, 
unbeweglih im Sturmwind der Anfehtungen, und Freunde und 
Feinde mußten ihm das Zeugniß eines treuen, ftandhaften, ja 
mufterhaften Lehrers und Chriſten geben. Sein Wahljprud war 
nah 2 Cor. 6, 10.: „immer fröhlih!” und feine beftändige 
Rede: „je bitterer die Welt, deſto füßer Jeſus“. Diefem Wahl: 
ipruch getreu fchloß er auch fein Lieb: „Lebt jemand fo wie ich, 
jo lebt er kümmerlich“, in welchem er die unbilligen Angriffe bee 
Hagt, bie er um feiner Lehre willen zu erleiden habe, mit ben 
Worten: Ä | 

So will ich fröhlich ſeyn 

Auch mitten in der Pein. 

Wenn Menſchen troßig toben, 

Wil ih dich, Jeſu, Toben 

Und fingen für und für: 

Lob fey, Herr Sefu, Dir! 

Namentlich aber auch durch feine erbaulichen Schriften, unter 
welchen bie „Kreuz:, Buß- und Betſchule“ vom J. 16617), der 
„himmliſche Liebeskuß“ oder Uebung des wahren Chriftenthume **) 
vom 3. 1664, die „geiftlihen Erquiditunden” vom 3. 1664 








*) Ihr vollftändiger Titel it: „Creutz-, Buß: und Betſchule, vorge- 
ftellt von David im Palm 143. und in zweijährigen Betſtunden geöffnet. 
Roftod. 1661.* (Weitere Ausg. Frankf. 1668. 1671. 1673. Neuer Ab: 
brud. Stuttgart. 1835. und Hamburg in ber Agentur des rauhen Hau: 
jes. 1844.). Sie befteht aus 22 Betradhtungen über ben 143. Pfalm, 
alles in ungebundner Rebe. , 

*4) Nach feinem Tod erſchien dieſe die Liebe Gottes und bie Fiebe 
zu Gott jchildernde Schrift unter dem Titel: „Göttliche Liebesflamme 
ober Aufmunterung zur Liebe Gottes durch Borftellumg der Liebe Gottes 
gegen uns. Frankf. 1676.“ 
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—1666*), die köſtlichſten und verbreitetften find, fo wie auf 
durch die Herausgabe feiner Predigten, von welchen 1663/68 eine 
apoftolifhe und 1672 eine evangelifhe „Schlußfette und Kraft: 
fern” erſchien, wurde er ein hellglänzendes Licht für bie Nähe 
und Ferne. Ausgezeichnet durch ihren biblifhen Geift, ihre fröh⸗ 
liche Kräftigfeit und die finnvolle Körnigfeit des Ausdrucks in 
ſchlagenden Gegenfäsen und Wortſpielen, wurben fie überall im 
ganzen deutſchen Neiche gelefen und find jet auf's Neue wieder 
gefucht und gefhägt. „Müller war ein geiitlicher und geiftreidher 
Mann,” jo wird mit Recht von ihm gezeugt, „gelehrter, als viele 
größe Theologen der damaligen und jebigen Zeit, von hoher Kraft 
und Bildung des Verſtandes, Iehrhaftig, weife, überftrömend von 
Iharffinnigen Sprüden (Sir. 18, 27.) und. reih an fittigem, 
geiftlihem Wis (1 Tim, 3, 2.), ein Mann der Sprade unb 
feine Sprache fernhaft, Klar und tiefe Wahrheit und Demuth 
waren feine ©eleitöleute. * 

Obgleih er an mehrere angejehene Orte bald als Profefior 
ber Theologie, bald als Superintendent ehrenvolle Rufe erhielt, 
wie er denn auch vielfach von .Fürften, Confiftorien und großen 
Städten um Rath gefragt wurbe, fo konnte er fih doch nie ent: 
ſchließen, fein liebes Roftod zu verlaflen; dem wollte er dienen 
bis an fein Ende. Er fchrieb einmal bei ſolcher Gelegenheit: 
„ich habe eine gute Gemeinde, die mich wie einen Engel Gottes 
werth hält und mid mit Wohlthaten überfchüttet. Was mid 
hätte bewegen Fünnen, ſolche zu verlafien, kann ich noch zur Zeit 
nicht abſehen. Reichthum habe ich nie gefucht, laß mir an mei: 
nem Groſchen, an Nahrung und Kleivung fehr gern genügen.“ 
So harrte er auf feinem Dienftplag treulich aus, immer beforgt 
für die Gefundheit der ihm an's Herz gelegten Seelen, weniger 
für die Gefundheit feines eigenen ſchwächlichen Körpers. Drum 
fonnte auch fein Leichenrebner hernach der Gemeinde zurufen: 
„Was hat ihn fo frühzeitig unter die Erde gebracht? — feine 


—— .—o 





*, Geiſtliche Erquidftunden oder 150 Hauf- und Viſchandachten. 
Erfter Theil. Roftod. 1664. Zweiter Theil oder 100 neue Hauß⸗ und 
Tiſchandachten. 1665. Dritter Theil oder 5O neue... Andacten. 
1666. (Weitere Ausg. 1669. 1670. 1673. Neuere Ausg. zu Lüneburg 
1822 von Rußwurm und zu Hamburg im rauhen Haufe. 1846.) 
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gar zu große Sorgfalt für eure Seelengeſundheit; zu tobt hat er 
fi ftubiret und mebitiret!” Ä 

Er ftarb nämlich, erft vierundvierzig Jahre alt, nachdem er 
ſchon einmal im Winter 1669 gefährlich barniebergelegen*), nad 
drei Monate langen fchmerzlihen Qualen, die er mit dhrift- 
liher Geduld ertrug, an einer völlig fcorbutifhen Auflöfung aller 
Säfte. Noch kurz vor feinem Tode genoß er mit ber tiefiten 
Demuth und Andacht das h. Abenpmahl und fang, obwohl ſehr 
ohnmädtig, vor großer Herzensfreube doch noch verfchiebene Ge⸗ 
ſänge, 3. B.: „DO Lamm Gotted* und: „Herr Jeſu Chrift, 
wahre Menſch und Gott“. ALS er unter viel taufend Thränen 
und herzbrechenden Worten des väterlihen Segens und ber Er⸗ 
mahnung zum Olauben ‚und zur Gottesfurcht von den Seinen 
Abſchied nahm, fprad er: „nicht ih, fondern mein Elend und 
Sammer wird fterben. Ich weiß nicht, daß ich in meinem gan⸗ 
zen Leben einen recht fröhlichen Tag in dieſer Welt gehabt; 
nad diefem Leben wird meine Herzensfreude erit recht angeben. 
Ungehindert von dem Leibe des Todes werde ich vor dem Stuhle 
des Lammes mit größerer Kraft für Euch beten. Darum ſeyd 
Ale getroft! Ich weiß, daß ich bald gar fanft, ohn' einige Ver⸗ 
fellung der Geberden und Herzensangft aus dieſem Leibe abjchei- 
ben werbe.” Und fo gefhah ed auch. Am felbigen Tage noch, 
17. Sept. 1675, entſchlief er unter Anrufung feines Erlöfere 
fanft und ſelig. Hatte er doch lange zuvor in feinem Liebe: 
„Ade, vu füge Welt” mit Himmelsfehnjuht gejungen : 


O füße Himmelsluft! So kann e8 uns erlaben. 
Wohl dem, dem du bewußt! Wie wird mit großen Freuden 
Wenn wir ein Tröpflein haben, Der volle Strom uns weiden! 


Der Tag feined Todes war ein allgemeiner Trayertag, daB cine 
ſolche Säule der Kirhe fo früh gefallen war. Archidiaconus 
Barclai an ber Marienkirche hielt ihm die Leichenprebigt über 
den von ihm ſelbſt erwählten Tert Jer. 51, 9. 10. 

Mährend die Pegnig:Blumengenofjen an ber jaft: und kraft⸗ 





—.. 


*) Zum Dank für feine damalige Genefung verfaßte er das köſtliche 
Buch: „Geiftliher Dankaltar. 1670.*, in deſſen Vorrede er mit Hisfia 
das dann auch noch treu gehaltene Gelübbe that: „O wie will ih noch 
eben." (Jeſaj. 38, 15.) 

N 
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vollen, bilberreihen Proſa Müllers in feinen „geiſtl. Erquickſtunden 
oder Hauß- und Tiſchandachten“ Grundlage und Anregung: für ihre 
Dichtungen fanden und darliber von 1673 bis 1691 einen poetischen 
Andachtsflang in mehr denn hundert Liedern ertönen ließen (Bd. II. 
©. 470 f.): waren 9. Müllern für feine geiftlichen Dichtungen 
die des oh. Frank und Joh. Scheffler und beſonders bie Tebtern 
mit ihrem Charakter frommer Liebesverzüdung zum Vorbild ge: 
worden. Die geiftreihen Lieder Müllers, Fräftig im Ausbrud 
ber Weltverachtung und feurig in der Liebe zum Himmel unb 
zum himmliſchen Bräutigam, Taflen ſich nicht mehr genau zählen, 
ba fie vielfach feiner Namensbezeihnung ermangeln. Sie find 
von ihm mit Liedern andrer geiftesverwandter Dichter, vornehmlich 
mit vielen aus der faum 2 Jahre zuvor erjchienenen h. Seelen: 
luft Schefflers, der Erbauung feiner Mithriften dargeboten wor: 
den in folgendem Werk: 


„Geiftlihe Seelenmuſik, beftehend in zehn Betradhtungen und 400 
auserlefenen geilt: und kraftreichen ſowohl alten als neuen Gefängen 
mit allerhand ſchönen, unter andern fünfzig ganz neuen Melodien 
gezieret. Noftod, bei Joh. Richeln. Sm 1659. Sabre.” (2. Ausg. 
„Vom Autore felbft revidirt und verbeffert.“ Frankf. a./M. bei 
Balth. Chriftof Wuft 1668, und nad feinem Tod 3. Ausg. bafelbft 
bei Balth. Chr. Wuft und Joachim Wilden um 1684.) 

Mit einer Widmung an Herzog Johann Georg von Medien: 
burg vom 2. Dez. 1659 und 398 (nicht 400 wie ber Titel angiebt) 
Liedern in allen 3 Ausaaben. 

Boran ſtehen 10 „Betrachtungen“ in Profa über den Werth. und 
Gebrauch geiftlicher Lieder, welche Senior Arcularius in Frankfurt 
ber bortigen Ausgabe der Crüger’fchen Praxis piet. mel. 1700 vor: 
andruden ließ und die dann aud in Frankfurt 1724 und burdh ©. 
Wezel bejorgt unter dem Titel: ‚„‚Hymnologia sacra. Nürnb. 1728." 
in bejondrem Drud erfchienen. 

Dann folgt ein beſondrer Abſchnitt mit bem Titel: 

„Himmliſche Liebesflamme, angezündet von Henrico Müllern, 
Predigern zu Roftod, oder zehn geiftliche Tiebeslteder, in welchen ber 
Author feinem Freund und Liebhaber Sefu fein brennenbes Herz 
zeiget, mit fhönen Melodien von Nic. Haffe (Organiften an ber 
Hauptliche in Roſtock) gezieret.” Auf der Kebrfeite bes Titels: 
Hohel. Gap. 2, 16. Hier: 

„Fahr nur Hin, du ſchnöde Welt” — ans den Worten bes 
73. Palmen: Herr, wenn ich nur dich Habe. 

„Selig ift die Seele, die inihrer Höhle dich, o Jeſu, 
liebt" — Seligkeit der Liebhaber Jeſu. 

„Solltid meinen Gott nidt lieben, der mich Dod fo 
herzlich Tiebt” — ein kurzer Inbegriff meines „himmliſchen 
Liebeskuſſes“. Mit 31 Strophen (eine Smitation bes Ger: 
hard'ſchen Liedes: „Sollt ih meinem Gott nicht fingen”) mit 
pem Refrain; 
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Alle Ding find wanbelbar; 
Gottes Lieb währt immerbar. 

, „Wie ein Hirſch zur dürren Zeit" — Hobel. 1, 1. 

Zulegt ein ‚weiterer Abſchnitt: „Geiſtliche Lieder“ — 388 im 
Sanzen, mit 40 Mel. Haſſe's und 38 Mel. andrer Tonmeifter , ge: 
ordnet nad ben Rubriken des Nürnberger G.'s, worüber Müller im 
Borwort fagt: „Unter jeder Rubrik habe ich erftlich aus dem gemei⸗ 
nen Geſangbuch die gebräudhlichften behalten, jedoch, wo fie von den 
Drudern oder dem unverftändigen Haufen zerflümmelt und ver: 
täljcht, gebeffert. Darnady habe ich hinzugethan viele beivegliche Ge⸗ 
fänge aus Job. Heermann’s G. und die anmuthigften herausgezogen 
aus den Geſängen der neuen Scribenten, Herrn Joh. Rift, Sigm. 
Beiulio, Dan. Wülfern, Joh. Angelo (am zahlreichiten bebadt), 
Sim. Dad, oh. Erügern u. ſ. w.*) Endlich feyn noch etlihe hin⸗ 
zugefommen , jo vor biefem von feinem in Drud gegeben und au 8 
eigner Andacht gefloffen.” (Die letzten ohne nähere Bezeich⸗ 


nung.) 
Unter ben bier mitgetheilten Müller’fhen Liedern giengen in 
8.8. über: 
„Abe, bu füße Welt, ih [hwing in’s Himmelszelt“ 
— Abe 


„Friſch auf, mein Herz, und traurenidt! ber Him— 
mel läßt fein Freudenlicht“ — Bitte um Tröflung in 
Anfechtung ‚beim Beſuch des Haufes Gottes. 

„Lebt jemand, jo wie ich, ſo lebt erjämmerlih" — aus 
Hohel. Sal. 3, 2. Klaglied einer Seele, fo bie füße Liebe 
Jeſu nicht empfindet. 

„Lebt jemand, jo wie ich, ſo lebt er feliglih" — Freu 
benlied einer Seelen, die Jeſum und feine Liebe Tchmedet. 
„Lebt jemand, fo wie ih, fo lebt er kümmerlich“ — 
Klage, Bet: und Troftlied wider alle unbillige Verfolgung. 


Sribbehovnius*""), Dr. Adam, ein Schüler Heinrich 
Müllers, geboren 16. (nad Andern: 11.) Auguft 1641 zu 
Lübeck, wo fein Bater, Juſtus Tribbechov, vieljähriger Lehrer am 
Gymnafium mar und fih durch Tateinifche Dichtungen berühmt 
machte. Seine Mutter war Anna, Tochter des Senior Adam 


*) Es findet ſich darunter auch von einem bamals noch Tebenden, 
fonft nicht näher befannten Licentiaten ber Rechte, Ludwig Vollbrächt 
in Nürnberg , mit Bewilligung des Autoris in Drud gegeben: „Davidi⸗ 
ſches Bußpfälterlein” — die 7 Bußpfalmen in Lieber verarbeitet, von 
weldhen das über ben 7. Bußpſalm, Pſalm 143., im Treylingh. G. 1704. 
Aufnahme fand: 

„Laß dein Baterantlig fehen“ 


**) Duellen: Leben und Schriften Herrn X. Tribbehons. 1690. 
2. Thl. Stüd 12. ©. 6177. — Parentalia von Wilh. E. Tenzel in 
Tribbechovs Schrift: Liber de doctoribus scholasticis , herausg. bon 
Dr. Chriſtoph Aug. Heumann. 1719. — H. Pipping, memor. theol. 
Dec. MH, Lips. 1705. ©. 187-201. — Brüdner, Kirchen: und 
Schulenſtaat des Herzogthums Gotha. 1. Thl. Gotha, 1703. 
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Helmfon, Paſtors an St. Betri daſelbſt. Die Hand Gottes Hat 
ihn in feiner Kindheit und Jugend aus vielen Fährlichfeiten 
errettet, indem er aus ſchweren Krankheiten, die ihn dem Tode 
nahe brachten , immer wieber genas: einmal, ald er beim Dorfe 
Echof aus einem Boot in's Waffer fiel, vom Ertrinten, ein an: 
deresmal, als ein trunkener Menſch, der ſich in feinem elterlichen 
Haus aufbielt, ihn aus großem Grimm mit bloßem Mefjer über: 
fallen hatte, vor Mördershänden bewahret wurde. Nachdem er 
unter feines Vaters Anleitung auf dem Gymnaſium zu Lübed 
feine Vorbildung genvffen und fchöne Proben feiner Geſchiclich⸗ 
feit in gebundner und ungebunbner Nede an den Tag gelegt 
hatte, bezog er 1659 bie Univerfität Roftod, wo er ſich vor allen 
an ben Profeffor der Theologie Heinrich Müller anſchloß, der 
ihn dann auch, nachdem er geftorben war, noch unterwied, indem 
fih Tribbechov beftändig aus deſſen geiftreichen Schriften erbaute 
und ihn als Prediger und Lehrer der Gottſeligkeit ganz zu feis 
nem Mufter nahm. Bon Roftod gieng er auch noch auf die 
Univerfitäten Wittenberg, Leipzig und Helmftäbt, wo er bei Ulrich 
Salirt Wohnung nahm. Darnah war er eine Zeit Yang ber 
Erzieher des nachmaligen Faiferlihen Raths Antonius Heinrich 
Gloxinus, einzigen Sohne® des. dänifhen Geſandten David 
Gloxinus, auf deſſen Gut Dankelroda er in der Stille feine 
Studien fortfeßte.e ME er dann im April 1662 in Roſtock 
Magifter geworden war, begab er fih im Mai nah Gießen, 
um dort Vorlefungen zu halten. Hier ſchrieb er ein Werk über 
die ſcholaſtiſchen Kirchenväter (f. unten), dem er die im Sep⸗ 
tember 1664 erfolgte Berufung auf die neu gegründete Univerfi- 
tät Kiel als außerordentliher Profeffor der Moral zu verdanken 
hatte, und nad) zwei Jahren fhon wurbe er dort an Watſons 
Stelle ordentlicher Profeflor der Geſchichte. 

Nach achtjähriger Lehrthätigkeit auf der Univerfität Kiel bee 
vief ihn 1672 Herzog Ernit der Fromme wenige Jahre vor feis 
nem Tod als Kirchenrath nah Gotha, morauf er vorher 

"noh ſich unter Kortholt die theologifhe Doctorwürbe in Kiel 
erwarb mittelit einer Difputation über Joh. 14, 16. Der Her: 
309, der ihm feine befondre Liebe und Hochachtung zumandte, ver⸗ 
Judte durch ihn den in Folge der ſyncretiſtiſchen Streitigkeiten 
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getrübten Frieden der Kirche wieder herzuftellen, und fo war er 
auch redlich, wiewohl vergeblihh, bemüht, bei ber Zufamenkunft 
in Orlamünde zwifchen den in biefem Streit einander feindlich 
entgegenſtehenden Wittenberger und Jenenſer Theologen Frieden 
zu ſtiften. Einige Monate nach dem Tod des Herzogs vermählte 
er fich 10. Auguſt 1675 mit Sophie Eliſabethe, Tochter des Hof: 
biaconus Abraham Gießbach, die als Wittme des Lanbinfpectors 
Thomas v. Aufien in Gotha lebte und ihm 3 Söhne und 6 Töch⸗ 
ter gebar. Als dann Johann Chriftian Gotter geftorben war, 
wurde er 1677 an deſſen Stelle Generalfuperintendent 
bes Herzogthums und hielt am Chrijtfeft als folcher feine An- 
trittSpredigt. In diefem Biſchofsamte wirkte er dann noch fieben 
Jahre Yang zu großem Segen der Gothaer Landeskirche, „weil 
die Gemüther fahen, daß der Lehrer nad) ſeinem Worte lebte und 
baß der Negente Gott liebte als der geringfte.” In feinen Pre: 
digten drang er mit brennendem Eifer auf die Erfenntnig und 
Liebe Chriſti; aber auch feine Leutjeligkeit, Milpthätigkeit, Unver- 
broffenheit und Friedensliebe waren fo beſchaffen, daß nit nur 
feine Lehre, ſondern auch fein Leben erbaute, 

Erft 43 Sabre alt, ftarb er nach einer langwierigen Krank⸗ 
heit 16. Auguſt 1684, alle feine neun Kinder als vaterlofe Wais 
fen dahintenlaſſend. Die Leichenpredigt hielt ihm Heinrich Fer: 
gen über Pfalm 119, 132., dabei er handelte vom „Gott lieben» 
den Kirchenlehrer Weh und Wohl“. 

Auf Befehl des Herzogs Ernft, des Frommen, hatte er zwei 
erbauliche Schriften verfaßt, die oftmald aufgelegt und vom Volke 
viel gelejen wurben, nämlih: „Andachten vom ewigen Leben aus 
dem Treubenfpiegel des ewigen Lebens Dr. Ph. Nicolai gezogen. 
Gotha. 1674.” und: „Die gefreuzigte Liebe, d. i. anbäd: 
tige Betrachtung einer glaubigen Seelen über bie NHiftorie des 
bittern Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti, wie folde aus den 
vier Evangeliften befchrieben. Gotha. 1676.” In diefem letztern 
nah bes Herzogs Tod erft vollendeten und mit einer Zuſchrift 
an deflen Sohn und Nachfolger, Herzog Friebrih, vom 27. Sept. 
1676 verfehenen Traftat findet fich fein beliebt gemorbened und 
in alle ältere Thüringer G.G. übergegangenes Lieb: 

‚Meine Liebe Hängt am Kreuz, ih will ihn dalelht um 
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faſſen“ — über Ignatii Wahlſpruch: „amor meus crucifixus est.‘“ 
Das Lied fteht als Umfchrift um das Titelfupfer, welches ein Chriftum 
am Kreuz in feiner Mitte tragendes Herz darftellt. Als Atıffhrift ftehen 
barüber die Worte: „Meine Liebe ift gefreuzigt“ und als Unterfchrift 
barunter die Worte: „Ich N ibn und will ihn nicht Taffen 
(Hobel. 3.) nach des Ignatius Wort, weil Herzog Ernft Ihren ges 
freuzigten Jeſum zu Ihrem liebften-Symbolo und Denfiprud ers 
wählten und für Ihren allerbeften Schag Bielten, darum auch Ihr 
Herz bei Ihrem Jeſu war; Sie fehnten, Ste feufzeten in Begierden 
unb winjelten nah Ihm.” 

als Schlußvers bat Hiezu M. Heinrich Rumpel, eines Mef- 
ſerſchmids Sohn aus Schmalkalden, Lehrer am Gymnaſium zu Gotha 
1674—1692 unb zuletzt Superintendent in Salgungen (geb. 16. 
März 1650, + 19. Auge 1699, mitten unter ber Predigt vom Schlag 
gerührt), eine 4. Strophe hinzugedichtet. 


3rrivner*), M. Chriſtian, wurde 2. Januar 1629 zu 
Rendsburg, wo fein Vater, Chriſtian „Schriver“, als angefehe- 
ner und gottesfürdhtiger Kaufmann lebte, geboren gerade als dieſe 
holfteinifhe Stadt von den Kriegsgreueln des Wallenfteinifchen 
Heeres umtobt ward. Seine Mutter, Abigail, Tochter des dor: 
tigen Rathsherrn Michael Gude, die „einen eifrigen Gebetögeift 
gehabt“, gelobte und meihte ihn ſchon, da fie ihn nod unter 
ihrem Herzen trug, dem Dienft ded Herrn und ließ ihm dep: 
wegen in ber h. Taufe den Namen „Ehriftianus* geben. ALS 
ihr nämlih ein breijähriges Söhnlein in den nahe bei ihrem 
Wohnhaus befindlichen Gartenteich gefallen war und fie, zu feiner 
Rettung durch das Jammergeſchrei eines ihrer Altern Knaben her⸗ 
beigerufen, fi an einem im Weg ftehenden Wagen geftoßen hatte, 


*) Quellen: Seth Calvisii sermo funebris cum Appendice blo- 
graphica accurata, M. Sam. Schmidii, Rect. Quedl. parentatione ver- 
nacula amicorumque Epicediis. Helmst. 1694. 1698. — H. Pippin 
mem. theol. Dec. IV. Lips. 1705. ©. 466-482. — J. Moller 
Cimbria literata. Haun. Tom. I. 1744. ©. 614-619. — Vorrede 
von J. ©. Poitius, Senior in Frankfurt a./M., zu Scrivers Seelen⸗ 
That. Magdeb. und Leipz. 1737 (1681). — Ehriftian Otto Wein 
ſchenk, Paſtor zu St. Urih in Magdeburg, erbauliches Leben M. Scrie 
vers. Magdeb. und Leipz. 1729. — J. Ehriftmann, Scriversd Leben. 
Nürnb. 1829. — Ferd. Brauns, Taftor in Dechfelje, Scrivers Leben; 
in der Sonntagsbibliothef. Bielefeld. 1846. 2. Bd. Heft 1. und 2, — 
Dr. Hagenbach, Prof. in Baſel, VBorlefungen über Wefen und 
Gefh. der Reformation. Bd. IV. 1856. und in Herzogs Real-Enchyel. 
Bd. XIV, 1861. — Wil. Ludw. Ergenzinger, Pfarrer in Unter: 
rieringen, Scrivers Leben und Auswahl feiner Schriften, in Klaibers evang. 
Volksbibliothek. Stuttg. 3. Bd. 1864. — Cafp. Wezels Hymnopoeo- 
sraphin, 3, Od. 1724. _ | | | 
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daß fie ohnmächtig nieberfiel, gleihwohl aber ſich wieder hatte 
aufraffen und das dem Ertrinfen nabe Kind aus dem Waſſer 
sehen Lönnen, blieb ihr aud das Kind in ihren Leibe wunder: | 
bar erhalten, und fie genas glei darnach eines gefunden Knaben, 
ber, deſſen eingebent, hernach als dhriftliher Sänger in dem 
‚Liede „Jeſu, meiner Seelen Leben“ dem Herrn dankbar 
zugefungen hat: 

Deine Hanb bat midh bereitet, 

Dein Munb blies mir Odem ein, 

Deine Gnab war ausgebreitet 

Ueber mich, ba ich ganz Hein 

Lag im Mutterleib verfchlofien, 

Darum ſag id unverbrofien: 

Ich Hin dein und bu biſt mein, 

Allerliebftes Jeſulein. 

Und ſo wadhte denn auch über dieſen Knaben, den er fi 

zu feinem Rüftzeug erlefen hatte, Gottes Vaterauge noch oft und viel 
mit befonderer Fürſorge in feinen jungen Jahren. Er war erft 
ein Kind von einem halben Jahre, da raffte den Vater und brei 
Geſchwiſter eine verheerende Peſt in Einer Kürze hinweg und 
auch feine Mutter ward, während er an ihren Brüſten lag, von 
ver Pet befallen, daß Jedermann glaubte, das Kind würde mit 
Abfaugung des Gifts die Mutter reiten und fein Leben einbüßen. 
Aber alle beide, Kind und Mutter, blieben wunderbar am Leben 
erhalten. Als er fünf Jahre alt war, fiel er in den Fluß, aber 
eine Frau, bie gerade, Waffer zu holen, an den Fluß gegangen 
war, zog ihn noch, Halb entfeelt, aus den tiefen Wafferfluthen, 
Und als er ein Jüngling von 26 Jahren war, ftürzte ein wüthens 
ber Hund auf ihn los, deſſen er fi, nachdem beim erſten Schlag 
gegen ihn fein Stod zerbroden war, durch die Flucht nicht hätte 
erwehren können, wenn nit das ihm nachſtürzende Thier plößs 
ih Halt gemacht und fi umgefehret hätte, im felbigen Jahr 
noch fiel er in dem tiefen Keller feined Hauſes die Staffeln 
hinab, aber von dem fchweren Sturz unverlegt warb er wieder 
aufgehoben, und als er am KHimmelfahrtstage des folgenden Jah: 
tes in ber Morgenfrühe ſich in feinen Hausgarten begeben wollte, 
um ben das hohe Feſt einfäutenden Glodenklang deutlicher hören 
zu können, ftürzte ein Ziegel vom Dad ſeines Hauſes mit beftis 
ger Gewalt gerade vor feine. Füße, jo daß, wenn cr nur einen 
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Schritt weiter hätte gethan gehabt, er des Todes gewefen wäre, 
Aber auch durch bie geiftlihen Gefahren der Jugendzeit führte 
ihn feines treuen Gotted Aug und Hand, daß er im Rüdblid 
auf biefelbe jagen Fonnte: „ih bin ein Wunder der göttlichen 
Güte in leiblihen und geiftlihen Dingen!“ Deßhalb au im - 
vorhin genannten Liebe fein dankbares Bekenntniß: 


Auf ber Kindheit wilden Wegen 
Tolgte mir ftetS deine Güt'; 
Deines Geiftes Trieb und Regen 
Regte mir oft bag Gemüth, 

Wo ich etwa ausgetreten, 

Daß ich wieder kaͤm mit Beten. 
Ich bin dein und bu bift mein, 
Allerliebſtes Jeſulein. 


Ach, wie oft hat meine Jugend 
Deine Gnadenhand gefaßt, 

Wenn die Frömmigkeit und Tugend 
War in meinem Sinn verhaßt. 
Ach, ich wäre längſt geſtorben 
Außer dir, und längſt verdorben. 
Ich bin dein und du biſt mein, 
Allerliebſtes Jeſulein.. 

In dem frommen und gelehrten Probſt G. Kuhlmann von 
Rendsburg, einem vertrauten Freunde Speners und des Theo⸗ 
ſophen Joachim Morſius, der zwei Jahre nach dem Tode ſeines 
Vaters ſeiner hülfloſen, um ihr ganzes Vermögen gekommenen 
Mutter die Hand zum Ehebund geboten hatte, erhielt er einen 
Stiefvater, der ihn „wie ſein eigen Kind“ liebte. Aber nicht 
lange durfte er deſſen Leitung genießen; im Jahr 1635, als er 
noch nicht ganz 7 Sabre alt war, wurde er zum zweitenmal 
vaterlos. Die nun abermals verwittwete Mutter hätte ihn bei 
ihrer völligen Mittellofigkeit nicht zum Stubiren bringen können, 
wenn fih feiner nicht ein alter reicher Vetter, der Kaufmann 
Thomas Hebberd, dem fie ihn in feinem 9. Jahr darftellte, 
furz vor feinem Sterben väterlih angenemmen und ihm 
teftamentarif$ 900 Thaler vermacht hätte, damit er Theologie 
ftudiren könne, wozu ihn fein Vater gleich nach der Geburt feier: 
lich geweiht Hatte. Mit dieſer Unterftüßung konnte er fih denn 
aud bis zum Jahr 1645 zu Rendsburg und bis 1647 zu Lübeck, 
wo er im Haus der Wittwe ſeines Wohlthätere drei Söhne 
unterrichtete, die nöthigen Vorkenntniſſe für die Univerfität ſam⸗ 
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meln und dann am 9. Oktober 1647 die Univerſität zu Roſtock 
beziehen. Hier nahm ihn der fromme Profeſſor Mauritius als 
Haus: und Tiſchgenoſſen auf und Quiſtorp und der ächte Got⸗ 
tesgelehrte Joachim Lütlemann, deſſen Wahlfprud hieß: „ih will 
lieber Eine Seele felig, als hundert gelehrt machen“, waren feine 
Lehrer in der Theologie, Andr. Tſcherning aber (Bp. u, 60.) 
unterwie® ihn in ber beutfhen Sprache und Poetik. Neben 
Luthers Schriften war damals insbefondere Arnds Paradiedgärts 
lein, das er fleißig brauchte und ſelbſt noch in alten Tagen nicht 
genug preifen konnte, fein Lieblingsandachtsbuch. 

Als er nun 1649 die Magifterwürbe erlangt und im April 
1650 die Univerfität verlafien hatte, wurde er Hauslehrer bei 
Joach. Radebrand in dem Stäbtchen Segeberg und prebigte von 
ba aus mehreremal in Stendal, ber Hauptftabt ber ehemaligen 
Altmark, wohin fih im Jahr 1652 feine Stiefſchweſter, Lucia 
Kuhlmann, an den Conrector Triceus verheirathet hatte. Dort fand 
er ſolchen Beifall, daß er als 24jähriger Jüngling am 41. 
März 1653 Arhibiaconus zu St. Jakob wurde. Am Sonntag 
. Deuli hielt er die Antrittsprebigt über 1 Petri 2, 21—25. und 
„Ehriftus, der Verſöhner“, blieb von da aud das Grundthema 
aller feiner Prebigten, jo daß er am Schluß feines dortigen 
vierzehnjährigen Amtslaufe8 bezeugen fonnte: „der gefreuzigte 
Chriſtus mit feinem Verdienſt, theuren Blut und füßer Gnade, 
mit feiner Liebe als einem eblen Strömlein, eure Seelen zu wäſ⸗ 
fern und zu erquiden, ift aller meiner Lehren Anfang und Ende, _ 
Zweck und Ziel geweſen.“ Er nahm das Prebigtamt fo wichtig 
und ſchwer, baß er einmal außrief: „o ſchweres Amt, o über: 
Iäwenglide Sorgen! Ein jeder Menſch Hat genug mit feiner 
eigenen Secle zu thun und ein Prediger fol für fo viele Seelen , 
wachen, beten, forgen und Rechenſchaft geben! Fürwahr, wenn 
ih das oftmals erwäge, fo ſchauert mir die Haut, der Angſt⸗ 
ſchweiß bricht mir aus und ich wünfche oft, daß ich nie ein Pre⸗ 
diger geworben wäre!” Wenn er aber in feinen fpäteren Jahren 
einmal, jchrieb: „fo ift’S nun gewiß, wenn unfer Herr ſich einen 
rechtichaffenen Diener erwählt, jo verordnet er ihm wie ein ge: 
wiſſes Maß von Gaben, alſo auch des Kreuzes; das Kreuz ift 


ein Bebing im Brebigerberufe, damit die Natur ver One, WB 
2od, Rirhenlied, IV. 6 
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Fleiſch dem Geifte nicht hinderlich ſey; eine Heine Hausuhr Kr: 
barf nicht eines fo jchweren Gewichtes, als eine Uhr auf bau 
großen Thurme, melde ber ganzen Stadt mit Bedeutung du— 
Stunden dienen muß:“ jo hat er damit nur aus feiner eigenn 
Erfahrung heraus gefprodhen. Denn wie der Hohepriefter in H 
rael in Form eines Kreuzes gefalbet wurde, fo tft aud er Wi 
Gott durd ein reiches Maß von Kreuz zum gefalbten Predige 
und Priefter in Gotted Haus gemadt worden. Am 10. Wi _ 
1653 trat er in ben Hausftand, in welchem er aber eigentäh_ . 
immer nur befißen follte, al® befäße er nicht. Denn brei True, 
raffte ihm ber Tod der Reihe nach weg unb von vierzehn Kinda 
blieben ihm nur drei übrig. Seine erfte Gehülfin, Anna Die. 
garetha, die Tochter feines Ordinators, bes Generalfuperintenn 
ten ber Altmark, Joh. Strahl, mit der er „in großer unb: w 
gnügter Ehe“ Iebte”, ftarb ſchon ein Jahr nad ihrer Verbeir 
thung an der Entbindung, worauf er, „wegen feiner Haushaltagı 
gezwungen”, im Februar 1655 zum zweitenmal mit der Tocht 
feines Amtsgenoſſen, des Paftors Joh. Herphard an St. Ja 
fih verehlichte, von deren 9 Kindern ſchon in Stendal nebft'bi 
Söhnlein der eriten Gattin brei nad) einander wegitarben. Se 
Einkommen war aud bei der allgemeinen Verarmung durch d 
vreißigjährigen Krieg fo gering, daß er bei ſchwerer Arbeit:g 
das Seinige zufegen mußte. „An Verfolgung, Berleumbung’r 
Zundthigung von unruhigen, böfen, gottlofen Leuten? — fa " 
richtet er felbft über feinen Aufenthalt in Stendal, — „Be” 
auch nicht gefehlt und etlichemal mußte ich ben böfen REF 
die ſer zankſüchtigen und getifjenlofen Zeiten auch meinen W' 
wegen herhalten.” Die Verketzerungsſucht war ja bamalaf + 
groß. Zu all dem famen für ihn nun auch noch innere Wr — 
tungen und GSeelenmartern, als habe ihn der Herr in ſch 
Meinberg verworfen, weil er zu wenig Frucht bei ihm 
„sat daher ift es kommen“ — fagte er jelbit vor feiner 
von Stendal, — baß ich tim breiunbbreißigften Jahr 
wu: babe geau zu werben-unb jeht, ba id 
re. alt Ein, ein emlich graues ei 


er naulich im 
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1 Theſſ. 2, 141—13. feine Abſchiedspredigt, weil er als Paftor 
an bie Kirche zu St. Jakob in Magdeburg berufen worden 
war. An diefer Kirche, in welcher erft neun Jahre feit ber 
grauenvollen Zerftörung Magdeburgs durch Tilly wieder Gottes: 
bienit gehalten wurbe, hielt er 5. Dft. 1667 am 19. Sonntag 
nah Trin. feine Antrittöpredigt über Matth. 9, 1—8. Magde⸗ 
burg, wo es viel Wunden zu heilen und viel Schäden zu beſſern 
gab und er „große Mühe gehabt, die verbitterten Herzen in ber 
Liebe Jeſu zu verfüßen”, war während eines Zeitraums von 23 
Jahren der Hauptfhauplag jeiner geiftlichen Wirkfantkeit. Im 
Jahr 1674 wurde er daſelbſt auch noch zum Aſſeſſor des geift- 
Iihen Gerichts, 1676 zum Scholardien , 1679 zum Senior bes 
geiftlichen Deinifterium® und 1685 nad zum Kircheninſpector 
über den vierzig Pfarreien mit ihren Schulen umfafjenden Holzs 
freiß beförbert. Hier ftanb er als ein gewaltiger Prediger, 
ber, eben fo tröften, wie ftrafen konnte. Häufig wurde er ber 
„Thisbiter von der Elbe” genannt, denn von ihm galt, was Sirady 
von dem Propheten Elias fpricht: „fein Wort brannte, wie cine 
Tadel” (Sir. 48, 1.) Keine Menfchengefälligfeit konnte ihn 
bewegen, das Wort zu verfüßen, Feine Menjchenfurdt ihn hin⸗ 
bern, ohne alles Anfehen der Perfon und Zaufenden gegenüber 
das Schwert des Geiſtes zu ziehen und die im Schwang gehens 
ben Sünden ber Prediner, der Rathhäuſer, ver Kanzleien, der 
Gerichtöftuben, der Cabinette und der Akademien, wie auch alles 
im Volk eingerifjene Sittenverderben zu ftrafen. Man fühlte e8 
ihm aber dabei an,. er thue ſolches um Ehrifti willen und aus 
Liebe zu den Seelen, daß fie felig würden. Die apoitolijche 
Mahnung: „prebige das Wort, halte an, es fey zu rechter Zeit 
ober zur Unzeit; ftrafe, drohe, ermahne mit aller Gchuld und 
Lehre" (2 Tim. 4, 2.) Hang ftetd durch jeine Seele. Seine 
Stimme war zwar ſchwach und gelinde, bald aber, wenn er feine 
Rede begonnen , „eröffneten fidy die Scleußen des Lebensſtromes 
und bie Fluthen der göttlichen Gedanken wogten heran und Blitz 
auf Blitz Teuchtete und die Donner rollten über dem Strom feis 
ner Worte , daß Jedermann wie gebannet feiner Rebe zuhören 
mußte.“ Selten fonnte Jemand, wie er, die riftlichen Lebens⸗ 
aufgaben in biefer Dringlichkeit und mit folder Tüle, Karkett, 
$* 
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Herzlihleit und Uebermwältigung zeichnen und unerſchöpflich war 
er in Auffindung treffender Gleihniffe, daß man’ die Worte Mare, 
4, 34. auf ihn anwenden fann: „und ohne Gleichniß redete er 
nichts zu ihnen.” Dabei zeigte er als ächter Seelforger bie 
aufopferndfte, hingebendfte Thätigkeit für die Bebürfniffe aller ein⸗ 
zelnen Seelen in der Gemeinde. „Prebiger* — pflegte er oft 
zu fagen — „müflen fi, wie die Lichter, ſelbſt verzehren, nur 
daß fie Andern leuchten; fie müſſen feinen Abgang ihrer Kräfte 
ſcheuen, der Herr nennt fie ja das Salz ber Erbe; man weiß 
aber, daß das Salz, indem ed gebraudt wird, zerihmilzt.* — 
„Wir Prediger,” fagte er ein andermal, „müſſen die Gemeinen 
im Sinn haben. in Kardinal von Frankreich, der einen Tofts 
baren Edelſtein befaß, trug ihn aus Furcht vor Verluſt beftänbig 
unter den Kleidern auf feinem Herzen; wie vielmehr muß ber 
Prediger jebt die Seelen der Gemeine auf dem Herzen tragen, - 
die ja ein unfterbliches Kleinod ift.” In Magpeburg fchrieb 
Sceriver dann aud neben folder ausgedehnten Wirkfamkeit als 
Prediger und Geeljorger noch in ftaunenerregenvder Weife feine 
meilten und umfangreichiten, gebiegenften Schriften. Hatte er 
in Stendal unter den Schriften von Bebeutung blos feine anf 
Grund von Palm 119, 72. „Goldpredigten“ genannten Prebige 
ten über Luthers Fleinen Katechismus im Jahr 1659 herausge⸗ 
geben, jo traten hier nun der Reihe nad) folgende neben manden 
andern heute noch in gefegnetem Gebrauch ftehende Werke zu 
Tag: im 3%. 1674 „Gottholds 400 zufällige Andachten“ — eine 
Handvoll Kreuzblumen unter Dornheden gewachſen, mit dem End⸗ 
zwed, die Liebe und Güte Gottes in allen Dingen, welde vors 
fommen, zu zeigen und das menjchliche Herz dadurch zur Gegen: 
liebe anzufrifhen *); im %. 1678 — aus Wochenpredigten ent- 
ftanden — die drei erften Theile feines unſchätzbaren „Seelen: 
ſchatzes“**), an welchem er im Ganzen breiünbbreißig Jahre lang 





", Bon dieſen „Andahten bei Betrachtung manderlet Dinge ber 
Kunft und Natur in unterfchiedlichen Veranlaffungen gefhöpft, aufgefaf- 
fet und entworfen" — nad) bem Vorgang bed Joſeph Hall, episcopi 
Exoniensis — erjchienen die 3 erften Hundert Magbeb. 1663. und Leipz. 
1671. und biefe dann mit einem 4. Hundert vermehrt Leipg. 1674. unb 
1679. (19. Aufl. 1724.) 

*°) Die erften 2 Theile biefer 74 als Wochenprebigten gehaltenen 
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arbeitete und der mit den nachfolgenden zwei Theilen 1965 Folio⸗ 
jeiten umfaßt; im J. 1684 „bie Herrlichkeit und Geligteit ber 
Kinder Gottes im Leben, Leiden und Sterben” — ein Jahrgang 
Brebigten über die gewöhnlichen Sonn: und Feittagsevangelien. 
Solche köſtliche Früchte feiner Thätigkeit konnten aber nicht 
anders gebeihen, al8 unter großer Hiße ber Trübfal, die denn 
nun auch in Magdeburg in noch höherem Grabe über ihn kamen, 
al8 in Stendal, jo daß er einmal darüber ausrief: „ich wundre 
mich, wie ich noch leben kann,“ aber auch öfter vor jeinen Zu: 
hörern fagte:. „o du liebes Kreuz! du haft mein Gebet brünftig 
und meine Lehre anbächtig gemacht und wenn bie Gabe bes 5. 
Geiftes im Prebigen und Zuſprechen fi zu eurem Troft bei mir 
ereignet, fo danket Gott, der des Kreuzed Bitterfeit mit feinem 
Troft bat ſüß gemacht, daß es in Anderer Herzen fih hat er- 
gießen können.“ Zunächſt fielen in feine Magbeburger Zeit neben 
ben Nachwehen bed breißigjährigen Krieged neue Kriege, insbe: 
ſondre von 1672 —1679 der franzöſiſch-holländiſche Krieg, fo 
bag er in feinen Predigten oftmald lagen mußte über den „une 
feligen Krieg, ber die werthe Chrijtenheit fat zur Mörbergrube 
und Wüſtenei gemadt und fo viel Gut, Blut und Thränen ge: 
foftet“. Dann mußte er nicht nur erleben, wie man ihn zum 
Fälfcher des kirchlichen Lehrbegriffd und Ketzer machte, zumal da 
ein gewifler Profefjor Rango in Greifswalde fih erbot, in feinem 
Seelenfha mehr denn breihundert Keßereien nachzuweiſen; es 
follte auch eine Probe, wie fie Satan dem Hiob (Kap. 2, 4. 5.) 
zugebacht, über ihn fommen. Am 14. Auguft 1670 wurde er 
elendiglich Frank, als er gerade bei der Ausarbeitung von „Oott: 


und hernach weiter ausgeführten Predigten von der menjhlihen Seele 
Würbe, Sündenfall, Elend, Erneurung durch Chriftun, Kreuz und ewiger 
Seligteit, erfchienen Leipz. 1675., der dritte erfhien Magdeb. 1678., der vierte 
Frankf. 1681., der fünfte daſ. 1688. und Leipz. 1699. und erftmals das 
ganze Wert mit allen feinen 5 Theilen erft nach feinem Tod Leipz. 1693. 
Alle in Quart. Als es ſich mit dem Erjcheinen des legten Theils länger 
verzog, entjchuldigte er fich bei feinen auf Vollendung dringenden Freun— 
ben mit ben Worten: „menn ich jo jchreiben wollte, wie man beutiges 
„Tages ſchreibt, wollte ich bald damit fertig werden. Es ſcheint, als wolle 
„es mein Jeſus nicht haben; ich möcht” es nicht recht treffen. Er wird 
„es wohl müſſen jelbft vorher Alcs in Augenfchein nehmen. Dieß ift 

‚mein einiges Verlangen, mein täglicher Wunſch.“ 
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holds zufälligen Andachten“ bis zu der Andacht: „bie Ruthe“ 
gekommen war; zwanzig Wochen lang ſchwebte er da zwiſchen 
Tod und Leben; mitten drin, nach der zehnten Woche, nahm ihm 
ber Herr am 6. Nov. feine treue Pflegerin, feiner „Augen Luft”, 
mit der er 15 Jahre „in erwünfchten Frieden hingebracht“. Als 
er nun im Sanuar 1671 wieder von feinem Krankenbett erftan- 
ben war und fi wieder neu geitärft fühlen durfte, vermählte er 
fih 28. Nov. 1674 zum brittenmal mit Margaretha, Tochter 
bes gewefenen Bürgermeifterd Drehn in Magdeburg, bie ihm aud 
noch zwei Söhne und eine Tochter gebar, und e8 kehrte nun auf 
folhe Stürme eine Zeit lang wieder die Ruhe in feinem Haufe 
ein. Als er aber gerade bei der Ausarbeitung des 4. Theile 
feine® „Seelenſchatzes“ an dem Kapitel „vom Kreuz und Trüb⸗ 
fal der Seele” fchrieb, da erhob ſich plöglich wieder ein nur um 
fo beftigerer Leidensfturm. Um Neujahr 1679 ftarb ihm eine 
dreiundzwanzigjährige, an ben Prediger Häveker in Calbe verhei⸗ 
rathete Tochter, die vier Meine, unerzogene Kindlein zurüdließ, 
bald darauf ein mwohlgeartetes, frommes Söhnlein von ſechs Jah: 
ren und gleih darnach ein halbjähriges Kind, im April 1680 
aber zulest auch noch feine Tiebreiche Ehegenoffin, an deren Be: 
erbigungstag alsdann auf den ganz erfchöpften Dulber wieder ein 
fo heftiges Fieber einftürmte, daß er in wenigen Tagen am Rande 
bes Grabes ſchwebte und fi ſchon die Todeszeichen bei ihm ein: 
ftellten, bie jeden Augenblick jeine irdifhe Auflöfung erwarten 
liegen. Und dennoch genad er wieber und fieng dann, um ein 
in biefer Krankheit feinem Gott gegebene® Gelübde zu Idfen, 
„allerhand Gottfelige Gedanken, Kranken und Gefunden zum Troft, 
Unterricht und Erbauung” unter dem Titel: „Gottholds Siech⸗ 
und Sieges-Bette“ zu fchreiben an — eines feiner köſtlichſten 
Werke, das, aus jenen Schmerzendtagen und Angftnächten geboren, 
in feinem erjten Theil 1687 im Drud erſchien.“) Aber nod 
warteten feiner neue Prüfungen. Im Jahr 1681 kam nämlid 
über Magdeburg die Pet, welche fechstaufend Menfchen in ber 
Stabt Hinraffte und unter den erften Opfern des Würgengels 
war ber ältefte Sohn Serivers, ein boffnungsvoller junger Theo: 


*) Der zweite Theil wurbe erft nad) feinem Tobe 1694 gebrudt. 
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loge, ber ſchon zwei Jahre die Univerfität bejucht hatte — bes 
Baters fchönfte Hoffnung und Freude, von bem er bezeugen 
fonnte: „man modte ihn mit höchſtem Recht ein Licht nennen, 
befien erſtes Anglimmen fchon zeigte, in welchem Glanz er einit 
Gott zu Ehren und der Kirche zum Beſten leuchten würde.“ 
Ihm nad ſanken noch zwei Töchter in’® frühe Grab, und als 
die Peſt immer heftiger wüthete, mußte er endlich fogar, feiner 
Kinder bis auf zwei beraubt, jein Pfarrhaus verlaflen. Er war 
jegt zweiunbfünfzig Jahre alt, aber er hatte fich tobt gelebt und 
war zum reife geworden. Zwar entfchloß er fich wegen feiner 
häuslichen und perſönlichen Verhältniffe, am 19. Okt. 1681 zum 
viertenmal in den Eheſtand zu treten mit Elifabethe, einer Toch⸗ 
ter des churfürftlich brandenburgifchen Zeugwärters Silo auf ber 
Feftung Spandau, an der er wieber ein frommes Weib gefun: 
ben, die er dann auch behalten durfte bis an fein Ende und Die 
ihn noch mit einem ihn gleichfalls überlebenden Töchterlein er: 
freute. Uber er fehnte fi gleichwohl mächtig nad) der ewigen 
Ruhe und bat feinen Gott täglih, „ihn mit Simeon und auf 
gleichen Schlag Ieben und fterben zu Iafjen.” Je matter er übri— 
gend wurde, deſto ftärfer häufte ſich die Arbeitömafle auf feine 
Schultern, namentlid ald er vollends noch, wie bereits erwähnt, 
im J. 1685 das Kircheninſpectorat über den Holzkreis zu allen 
feinen andern Aemtern bin erhielt, wobei er viel zu amten unb 
rein weltliche Händel zu fchlichten hatte. Diefed Amt wurde ihm 
denn auch mehr und mehr zu einem ſchweren Joch, das ihn in 
ber freien, reinen Geiftesarbeit ftörte, und an feinem Tiebften 
Werk, der Erbauung der Kirche, hinderte, weßhalb er fih 1689 
von Spener ein Gutachten erbat, ob er die Losſpannung aus 
biefem Joche fuchen dürfe. Als nun diefer es bejahte und auf 
fein Betreiben die edle Herzogin zu Sadjen, Anna Dorothea, 
bamalige Aebtilfin des Taiferlichen freien weltlichen Stifte zu 
Quedlinburg, gewöhnlih nur die „ſächſiſche Debora“ genannt, 
iin am 3. Jan. 1690 zu ihrem Oberhofprebiger, Beichtvater 
und Sonfiftorialrath berief: da nahm er, fo jehr auch die Magde— 
burger Gemeinde und das Kirchencollegium zu St. Jakob ſich 
dagegen wehrten und es für Teine göttliche Berufung wollten gel: 
ten lafjen, diefen Ruf an, währen er 1676 cinen Ruf auf tie 


- 
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Probſtei in Berlin und 1679 einen noch ehrenpolleren der from: 
men Gemahlin Königs Carl XI. von Schweden, Ulrike Eleo⸗ 
nore, zu ihrem Hofprediger, „der ihr ungefcheut fagen möge, nicht 
was man thun wolle, fondern was man thun folle”, abgewiefen 
hatte, weil er Magdeburg herzlich Tiebte und ſich bort auch ber 
reits feine Begräbnißitätte auserfehen hatte. Am dritten Oſter⸗ 
fetertage 1690 hielt er feine Abfchiebspredigt in Magbeburg über 
Sal. 6, 14—16. 

Er war 61 Jahre alt, ald er in Quedlinburg eintrat, 
und als er nun 18. Mai 1690 am Sonntag Rogate bajelbft 
feine Antrittöprebigt hielt über Joh. 16, 23—30., bat er feine 
neue Gemeinde: „was du zur Belehrung thun willſt, das thue 
bald, weil mich Gott hieher gefandt in meinem hohen Alter und 
zu beforgen ift, daß ich nicht Tange mehr Teben werde.” Unb 
biefe Ahnung follte bald in Erfüllung gehen. Zuvor aber mußte 
er auch hier noch bittere Erfahrungen machen. Zwar burfte er 
hier ebenfall8 den Segen feiner evangelifchen Verkündigungen erfah: 
ren und viele taufend Seelen wandten fi mit der herzlichiten 
Liebe zu ihm, der in folcher Kraft und Klarheit das Heil im 
Chrifto Allen anpries und feinem Worte auch durch feinen ächt 
apoftolifhen Wandel einen unwiberftehlihen Nachdruck gab. Aber 
ihon im %. 1691 tauchte in Halberftabt und Queblinburg bie 
Schwarmgeifterei der Infpirirten auf, bie fi einer innern Er: 
leuchtung rühmend vor dem Wort und ohne das Wort den 5. 
Geiſt zu haben vorgaben, und ihn nun, weil er nicht mit ihnen 
hielt und als ein im Gotteswort unerfchütterlich ftehender nüch⸗ 
-terner Mann an ihrem felbitgemachten Joche nicht ziehen wollte, 
als „Heuchler“ und als „alten Böfewicht, der das Maul nicht 
aufthue”, verläfterten. Noch war er nicht ganz anderthalb Jahre 
in Queblinburg, als ſich in beftimmten Zwifchenräumen mehrere 
Sclaganfälle bei ihm einftellten, worunter fein Heimmeh nad ber 
obern Heimath immer größer wurde. 

Am 23. Februar 1693 kam der lebte Schlaganfall, ber fo 
heftig war, daß er Gedächtniß und Sprache verlor. Doc erholte 
er fich wieder fo weit, daß er am 4. März mit den Seinen noch 
einmal das h. Abendmahl feiern und fein Tejtament machen 

Zonnte, worin er feinen Kindern freilii) wenig gie Si m 
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vermachen hatte, Dagegen aber alfo fih ausſprach: „ich erfläre hiemit 
meinen füßen Herren Jeſum zu meinem völligen Erben und ver: 
mache ihm vor allen Dingen meine Seele; dann will ih ihm 
auch meine Kinder, Schweſtern, Blutsveriwandte und Freunde 
jammtlih vermacht und übergeben haben, daß er fie aufnehme, 
verforge, bewahre und durch feine Macht zur Seligfeit erhalte. * 
Nachdem er dann nod vollends den ganzen Märzen lang mit 
ftiller Gebuld in Gottes Willen fih fügend und aus dem Leiden 
und Sterben jeines Heilands feinen ſüßeſten Troſt ziehenn auf 
bem Krankenlager verbracht hatte, neigte fi zu Anfang Aprils 
fein Leben fihtlih zum Ende. Den Tag vor deſſen Eintritt 
fragte ihn feine Ehefrau, ob er denn auch Jeſum noch im Her: 
zen babe? und barauf antwortete er ihr mit füßer Freundlichkeit 
und beutliher Stimme: „Ah ja! ich ſchmecke und fehe, wie 
freundlich der Herr iſt!“ Achtzehn Jahre zuvor ſchon hatte er 
einmal in feinem „Seelenſchatz““) gefchrieben: „Ach entfchließe 
mich im Namen Gottes, wenn ed mit mir zum Tode fommt, 
bag ich meiner Seele beiten und wertheiten Freund, Jeſum Chris 
tum, den Öefreuzigten, in meine Glaubensarme fafjen will; ich 
zweifle aud nicht, daß er mid wird in die Arme feiner Liebe 
einfhließen; und fo will ih fröhlich und felig fterben, melden 
Schluß ih längſt in ein ſchlechtes Lied gebracht, deſſen Anfang 
und Ende biefes iſt: „Jeſu, meiner Seele Leben“ n.f. mw. 
(8. 1. 12. 13.) Die Schlußftrophe dieſes Liedes aber ift die: 


Höre, Jeſu, noch ein Flehen, 

Schlag mir dieſe Bitt nicht ab: 
Wenn mein' Augen nicht mehr ſehen, 
Wenn ich keine Kraft mehr hab, 

Mit dem Mund was vorzutragen, 
Laß mich ſeufzend doch noch ſagen: 
Sch bin dein und bu biſt mein, 
Allerliebites Jeſulein! 


Und dieſem Vorſatz getreu bezeugte er fih denn aud in feinem 
Ende, das nun mit Anbrud ver Morgenröthe heran fam. ATS 
ihm ba bie Seinigen noch aus feinem Lieblingsbuch, dem Arnd’: 
hen Paradiesgärtlein, das „Gebet vom feligen Ende“ beteten, 
jauchzte er auf einmal: „ich bin froh!” und dann betete er noch 





*) dm.2, Zeil. Brebigt. 6. S. 35. 
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lee: „Laß mich dein feyn, bein bleiben, o bu treuer Gott!“ 
Bon da an ſprach er nichts mehr und entfchlief dann fanft und 
felig am Morgen bes 5. April 1693. Am 14. April wurde 
feine entjeelte Hülle in feinem Erbbegräbniß in ber St. Jakobs⸗ 
firhe zu Magbeburg an der Seite feiner drei ihm vorangegange- 
nen Frauen beigefeßt. Aber auch in Quedlinburg feierte man 
am 20. April feine Todtenfeter und der Stiftsfuperintenbent M. 
Seth Calviſius hielt die Predigt über Pf. 37, 4. 5., wobei fein 
Thema war: „Derer am Herrn ihre Luſt habenden und auf ihn 
boffenden Kinder Gottes gewährter Wunſch und vergnügte Hoff: 
nung.” Der Rector des Gymnaſiums, Schmidt, aber bielt bie 
Barentation über die Worte aus 2 Sam. 3, 38.: „Wiſſet ihr 
nicht, daß ein Großer in Iſrael gefallen iſt?“ 

Bon vierzehn Kindern überlebten ihn blos ein Sohn aus 
feiner zweiten Ehe, ber hernach ein angefehenerr Kaufmann in 
Kiel wurde, und bie einzige Tochter aus feiner letzten Ehe, 
Catharine Elifabethe, die nachmalige Gattin des Superintendenten 
Polykarp Leyjer in Merjeburg. Heute noch ift in der Magde⸗ 
burger Jakobskirche fein Bild in Xebensgröße über feiner Grab: 
ftätte zu fehen mit der feine ganze Örundgefinnung ausdrückenden 
Veberichrift: „Nicht ich, fondern Gottes Gnade.“ (1 Cor. 15, 20.) 
Denn ſo zeugete er auch in dem vorhin genannten, feinen ganzen 
Lebend: und Herzensitand darlegenden Liebe: \ 

Dein Geift zeiget mir das Erbe, 
Das im Himmel beigelegt. 

Ich weiß, wenn ich heute fterbe, 
Wo man meine Seel Hinträgt, 
Zu dir, Sefu, in bie Freude, 


Troß, daß mich was von bir fcheibe. 
Sch bin bein u. |. w. 


Diefes Alles ift gegründet 

Nicht auf meiner Werke Grund, 
Alles, was mein Herz empfindet, 
(Das jey allen Menſchen fund.) 
Kommt allein aus deinen Wunden, 
Da hab ich mein Heil‘ gefunden. 
Ich bin bein u. f. w. 


Scriver war ein Myftifer im ebelften Sinne des Wortes, 
der, inbem er vor Allem und in Allem auf lebendiges, thätiges 
Gpriftentyum drang, in fegensreiher Weile der Wirtiamtir Spe- 
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nerd die Bahn gebrochen hat. Schmidt hat von ihm bezengt: 
„ed leuchtete an Scriver hervor eine angeborene Freunblichfeit und 
Sanftmuth, eine ungemeine Geduld und Demuth, eine rechte alte 
deutſche Treue und Aufrichtigfeit." Seine herrlichen Geiftesgaben 
und fein Wirken waren gebeiligt und gefegnet durch das Gebet. 
Sein Leben war ein Gebetöleben ; wie er efjen und trinten mußte, 
fo mußte er beten. Des Morgens vier ober fünf Uhr hielt er 
eine volle Stunde mit Gebet, auch oft unter Thränen, an, und 
Abends um neun Uhr verrichtete er mit den Seinen Tnieend fein 
Gebet aus dem Herzen. Vom Gebet, deſſen Kraft er oft erfah: 
ren und zu dem er nie genug ermahnen konnte, fagte er aud: 
„es it unjrer Seele Athen, es ift der Himmelsihlüffel, eine 
Säule ber Welt und der chriftlihen Kirche, Wie man feinen 
lebendigen Menfchen findet ohne Pulsſchlag, fo feinen lebendigen 
Chriften ohne Gebet; das Gebet ift der Pulsſchlag bes chriftlichen 
Lebens.” Sein Wahlſpruch, den er fi in feiner Krankheit 1670 
erwählt hatte, war: „als die Sterbenden, und fiehe! wir leben.“ 
2 Cor. 6, 9. Aus feinen Predigten und Schriften fieht man’s, 
wie er der h. Schrift in's innerfte Herz gehorcht; der Schriftfinn 
wurbe unter feinen Händen wunderbar reih und er vermochte, 
wie Wenige, Schrifttiefen aufzubeden, die Niemand geahnt. In 
feiner Darftellung ift er ein Maler fonder Gleichen mit einer ge- 
waltigen und jchöpferifhen Phantafie und feine Sprache ift ge 
dantenvoll und Kar. 

Bon feiner reihen Bilbnerfraft zeugen auch feine Lieder, 
welche, getränkt von der geiftlichen Liebesſprache bed Hohelieds, 
beffen Erflärung fih aud unter feinen nachgelaffenen Manufcrip: 
ten vorgefunden bat, vereinzelt zu Tage traten und fi in Aus: 
wahl zufamengebrudt finden in dem von M, Erifpinus Weife be: 
forgten Auszug aus feinem Seelenfhaß*), welcher den Titel hat: 


„Seelenſchatzes Kraft und Saft oder geiftreihe und bewegliche Seelen- 
Andahten aus bes wohlfeligen Herrn Autore größerem Werke und 
mit deſſen eignen Worten, ſonderlich Unverm agenben zum Beften, 
beutlich zufamen gezogen. Wittenb. 1704. — Magbeburg. 1745.” 

Folgende ſechs giengen in G.G. über: 





hen 2, ge Originalwert bes Seelenſchatzes finden IC) teime —R 
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= „Auf, Seel’, und vanfe deinem Herrn” — WMorgenlied. 
„Der lieben Sonnen Licht und Pracht“ — Abendlied. 
Im Lüneb. &. 1686., im Freylingh. G. 1704. mit befonbrer 
Melodie. 
„Hier lieg ich nun, mein Gott, zu deinen Füßen’ — 
Bußlied. 
„Jeſu, meiner Seelen Leben, meines Herzens häöchſte 
Breub — bes Herrn Namen, Lieb und Wohlthat jtetig zu 
etrachten. Nach feiner eignen Angabe im Seelenſchatz (H. 
Th. Pr. 6. $. 35.) lange vor 1675 verfaßt. Am Freylingh. 
G. 1704. iſt die Schlußzeile bes Refrains: „Allerliebftes Jeſu⸗ 
lein“ geändert in: „Ich will feines andern ſeyn“. 
„Luftig, ihr Säfte, ſeyd fröhlich in Ehren“ — von ber 
üppigen Weltfreude auf Hochzeiten. Schon im Schweinfurti- 
Then &. 1673. Davon berichtet er felbft in Gottholds zuf. 
Andachten S. 877, als er es einſt einem frommen Mufi- 
fanten übergeben, und biejer baffelbe mit ſchicklichen Sympho- 
nien und artiger Stimme eines Knaben auf etlihen Hochzeiten 
gemadet, babe folches etlihen Gäften die Thränen in bie 
Augen getrieben, den Weltgefinnten aber einen Verbruß unb 
dem Muflfanten einen Verweiß eriwedet. 
„Was follte mid, Zefu, auf Erden noch binden" — bie 
verfhmähte Eitelfeit und verlangte Ewigfeit. 


Kehren wir nun wieder zu den ſchleſiſchen Dichtern dieſes 
Zeitraums zurüd, fo erübrigt noch an einigen der die Kehrfeite 
ber myſtiſchen Ueberſchwenglichkeit repräfentirenden Dichtern aus 
der die phantaftifhe und ſchwülſtige Meberjchwenglichkeit auf dem 
Boden des weltlichen Liedes pflegenden [ogenannten zweiten 
[hlefifhen Dichterſchule (ſ. S. 2) das Verhältniß derſel⸗ 
ben zum geiſtlichen Liede überhaupt und insbeſondre zum Kirchen⸗ 
lied darzulegen, und zwar zunächſt an einem ihrer beiden 
Häupter*) — 


— — 





*) Auch das andere Haupt dieſer Dichterſchule, Dan. Caſpar Lohen⸗ 
ſtein, der die Schwülſtigkeit und reizende Lüſternheit in feinen dichteri⸗ 
ſchen Schilderungen, namentlich in ſeinen Trauerſpielen auf's poäfte 

etrieben bat, jo ehrſam jonft auch fein perſönlicher Lebenswandel war, 

Bat „geiftlihe Gedanfen über das 53. Capitel des Propheten Efajas” 
und „die Thränen ber Mutter Gottes unter dem Creuße des Herrn“, aud 
eine „Maria Magdalena” und mehrere chriitliche Lieder verfaßt, die fich mit 
bem Namen „Himmel:Schlüffel ober geiftlihe Getichte“ gebrudt 
finden in feinen „Trauer= und Luft-Gebihten. Breslau. 1680.” Sie 
ftehen aud in „Dan. Caſp. v. Lohenſteins ſämtlichen Gedichten. Bress 
lau. 1689.*, mo zugleich fein Lebenslauf verzeichnet it. Von ben: 
felben wird das Weihnachtslied: „Jeſu, der du bift erſchienen 
armen Hirten’ öfters genannt, ohne daß e8 aber in G.G. ſich vers 
breitet hätte. 

Er wurde zu Nimptſch geboren -25. San. 1635, fludirte von 1650 
an bie Rechtswiſſenſchaft in Leipzig und Tübingen, wo er Doctor ber 


U 
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Hoffmann von Hoffmannswaldau*), Chriftian, geböten 
25. Dez. 1618 zu Breslau, wo fein DBater Kaiferlicher ſchleſi⸗ 
her Kammerrath war. Vom Breslauer Gymnafium kam er auf 
das zu Danzig, wo feine frühreife Bildung die Aufmerkſamkeit 
Opitzens auf ſich zog und ihn in näheren Verkehr mit demſelben 
brachte. Hierauf ftubirte er zu Leyden in Holland und bereiste 
dann mit dem Fürften v. Tremonville die Niederlande, Frankreich, 
England und Stalien, ja er wollte felbft mit dem Kaiſerlichen 
Gefandten v. Greiffenklau an den Türfifden Hof nad Conftans. 
tinopel reifen, als ihn fein Vater, um ihn in der Heimath zurück⸗ 
zuhalten, veranlaßte, ſich zu verehlichen und ihm 1646 eine Raths⸗ 
berrnftelle in Breslau verſchaffte, ob er gleich hiezu das gefeßliche 
Alter noch nicht Hatte. Er rechtfertigte das in ihn gefehte Ver⸗ 
trauen durch eifrige und rechtliche Amtsführung, und fein erfolge’ 
reiches Wirken für der Stabt Beſtes fand folhe Anerkennung, 
daß er öfters in wichtigen Angelegenheiten an ben Kaiferlichen 
Hof nah Wien abgeorbnet wurde. Hier erhielt er dann aud 
1657 den Titel .eined Kaiferlihen Raths und in bemfelben Jahr 
noh wurde er Präfes des Breslauer Raths und Director des 
Königlichen Burglehens Namslau. Mit diefen Aemtern noch ber 
Heidet jtarb er 61 Sabre alt 18. April 1679. 

Bei feinem angebornen Dichtertalent regte fi in ihm frühe 
ſchon die Luft und Liebe zur Dichtkunſt. Im neunten Jahre las 
er den „Theuerdank“ mit der größten Begierbe und lernte daran 
die Sylben zählen. Dann wurde er zu Danzig der Schüler 
Opitzens, von dem er in ber Vorrebe zu feinen: Gedichten fagt: 
‚Teine Schreibart gefiel mir fo wohl, daß ich mie: aus feinen 
Erempeln Regeln madte und bei Vermeidung ber alten rohen 
beutfchen Art fich der reinen Lieblichfeit jo viel möglich gebrauchte; ” 


Rechte wurde. Nach einer größern Reife ließ er ſich in Breslau nieber, 
wo er fi 16. Oft. 1657 mit Elifabethe Hermann verbeirathete, die ihm 
3 Güter mitbradte. Im Jahre 1666 wurde er Mürttembergijch-Delsni: 
ſcher Regierungsratö und ſpäter berief ihn ber Rath von Breslau ale 
feinen Syndikus und der Kaifer ertheilte ihm ben NRathstitel. Nach län: 
ern Gichtleiden ftarb er als Brotojyndifus der Stadt Breslau am 
Shlagflu 28. April 1683. 

*) Quellen: Lobrede bei Hoffmanns dv. Hoffmannswaldau Leichen: 
begängniß von. Dr. Eaip. v. Lohenftein. Breslau. 1679. 


% 
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Während aber. Opitz mit feinen Dichtungen „nützen“ wollte, 
wollte er „beluftigen“. Darum ließ er im Gegenfa gegen bie 
veritandesmäßigere, nüchterne und lehrhafte Art Opitzens bie Phan⸗ 
tafie walten und wählte ſich nad dem Mufter Opids und ber 
neuern italieniſchen Dichter „galante und verliebte Materien“ zu 
Gegenftänden feiner Dichtungen aus, wobei er, fo fehr er im 
Uebrigen durch feinen dichterifchen Vorgang mehr Schwung und 
Leben und leihtern, bemeglichern Versbau in die Poefle brachte, 
einerjeit3 mittelft der fogenannten „durchdringenden löblichen Bei⸗ 
wörter" in einen bombaftifhden Schwulſt und ungemeffene 
Ueberſchwenglichkeit und hohles, unnatürliches Pathos bei ſeinen 
mit grellen und ſchreienden Farben aufgetragenen Schilderungen 
verfiel, andrerſeits, jo ſehr auch fein perſönlicher Charakter alles 
Rob verbiente, zu einem Förderer der gemeinen Sinnenluft herab: 
fant dur feine üppigen, lüfternen und ſchlüpfrigen Schildereien, 
bie er befonderd in feinen „SHochzeitgedichten” und in feinen 
„Helvenbriefen oder Heroiden“ und überhaupt in feinen „poetis 
{hen Epifteln” zum Beſten gab. 

Was er fo in feinen weltlihen Gedichten gefünbigt hatte, 
wollte er fpäter duch Abfafjung „geiftlihder Oden“ gut 
maden. Er war zur Neue varüber gefommen und befannte dann 
auch demüthig und offenherzig in einer diefer Oben: 

Kann ich miteinem Thone, Sch liebte blos das Gläntzen, 


Der ſchwer von Erben ift, Die Eitelfeit der Welt; 

Mich ſchwingen zu bem Throne, Die Luft vergaß der Grängen, 
Den bu bir Sof erfieft ; Sp man jhr vorgeftellt. 

Kann ich pie ſchnöden Fleden Mein Auge war ein Spiegel, 
Der fünd Begier Der alle Formen fieng, 

Mit Zuverficht entdecken, Der, frei vom Zaum und Zügel, 
O reines MWefen! dir? Durch geile Felder gieng. 


Bergiß der alten Sünden, 

Laß einen neuen Sinn 

Bei dir Genade finden, 

Wirff alte Schulden bin, 

Ich wil num reiner leben 

Unb bienen dir allein, 
Diretwas Dpffer geben, 
Die Zeit fol Zeuge jeyn. 


Er war aber der Mebertreibung jchon fo fehr gewohnt gewor⸗ 
den, daß er auch in feinen geiftlichen Dichtungen nicht ganz da⸗ 
von laſſen Eonnte, jo daß deßhalb aud in ihnen mande Anhäu⸗ 
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fung von Bildern anzutreffen if. Es finden fi von ihm BA 
geiſtliche Oden und Lieber zugleich mit feinen weltlichen Gebiche 
ten, bie fpät erit und ohne feinen Willen zum Drud gelangten *); 
in dem Werke: 

‚Ehrifian Hoffmanns v. Hoffmannswaldau beutfche Weberfekungen und 

Gedichte. Breslau. 1673.” (2. Ausg. baf. 1679. 3. Ausg. daj. 1684. 

— Weitere: Breslau und Leipzig. 1686. 1689. 1691. 1696. 1700. 

1717. 1730.) 

Daraus giengen nicht weniger als 10 in's Breslauer G. zunächſt 
und dann aud in andre G. G. eines fogar in's Freylingh. &. Über, 
insbeſondre: 

„Ad, was wollt ER trüben Sinnen dod beginnen?“ 
— von ber Kriftlihen Gelaffenbeit. EN G. 1714.) 

„Der ſchwarze Flügel trüber Naht“ — Abenblieb. 

‚Herr, der du den Kreis der Erden” — Abenplieb. 

"An Hoffmann reihen fih an zwei feiner eine gemäßigtere 
Saltung zeigende Schüler: 

Hans Amann, Freiherr v. Abfhat**), Herr zu Mörbig, 
Gölſchau, Bürſchdorf, Petſchkendorf und Lederoſa, geb. 4. Febr. 
1646 zu Mörbik in Schleſien. Er Hatte eine drangſalsvolle 
Kindheit. Kaum von den Blattern genefen, verlor er im 5. 
Lebensjahr feinen Vater gleihen Namens und bald darauf brannte 
kin Erbfchloß zu Mörbitz bis auf den Grund nieder, wobei er 
kaum nod aus ben Flammen gerettet werben konnte. Als er 
noch nicht ganz 13 Sabre alt war, verlor er auch feine Mutter, 
eine geborne Freiin v. Canitz, die bis dahin feine Erziehung mit 
großer Sorgfalt geleitet hatte. Nachdem er dann 6 Jahre lang 
feine Vorbildung auf dem Gymnafium zu Tiegnig erhalten Hatte, 
bezog er die Univerfitäten Straßburg und Leyben; vie Rechte 


e) Viele feiner kleinern Dichtungen erſchienen erſt nach ſeinem Tod 
gedruckt, jedoch mit allerlei Tertveränderungen, in dem von Benjamin 
Neukirch, einem Schlefier, Profeſſor an der NRitterafabemie in Berlin, 
ohne Nennung feines Namens in 7 Bänden- herausgegebenen Sam: 
melwerk der Poeſien der hauptſächlichſten Glieder der 
zweiten ſchleſiſchen Schule (neben Hoffmann und Neukirch eines 
Lohenſtein, Aßmann v. Abſchatz, v. Alfig, Müblpfort u. ſ. w.) unter dem 
titel: „Herrn v. Hoffmannswaldau und anderer Deutfchen auserlefene 
und bisher ungebrudte Gedichte. Sieben Theile. Frankf. und Leipzig. 
1, 8b. 1695. 2. Bd. 1697. 3. Bd, 1703." u. ſ. w. 


°*) Duellen: Großes Univerfal-Lericon von Zebler. Tom. L fol, 
A ya Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1752. StüXti, 
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und" nebenbei die alten und neuen Spraden zu ſtudiren, machte 
ſofort 3 Jahre lang gelehrte Reifen durch Holland, Frankreich 
und Stalien und übernahm dann, 23 Jahre alt, die Verwaltung 
feiner väterlihen Güter und trat in die Ehe. Ws im Jahr 
1675 die ſchleſiſchen Herzogthümer an den Kaifer Leopold I. fielen, 
wurbe er als ein warmer Baterlandsfreund zur Wahrung ber 
Landesrechte gegenüber von ben vorausfictlihen Eingriffen bes 
Kaiſers in die Freiheiten des Daterlandes zum Landesbeſtellten 
des Fürſtenthums egnik und zum Abgeordneten bei ben Bres⸗ 
lauer Fürftentagen gewählt. Außerdem wurde er zweimal als 
Sefandter an den Kaiferlihen Hof nah Wien geſchickt, wobei er 
fih die Achtung des Kaiferd Leopold I. in foldem Grad erwarb, 
baß ihn dieſer in ben Freiherrnſtand erhob. Wie der Anfang, 
jo war auch das Ende feines Lebend drangſalsvoll. Die Schreds 
niffe des Kriegs, die übergroße Laft ver Kriegsfteuern, das Hin⸗ 
wegfterben naher und geliebter Verwandter und bie ſchnelle Ab: 
nahme feiner Leibesfräfte lagen in feinen lebten Jahren als ein 
ſchweres Kreuz auf ihm. Da fang er über die Worte Siraché 
41, 1.: 

Wie bitter biſt bu, Are Tod, 

Wenn du uns das entziehft 

Was und auf biefer Welt nachſt Gott 

Am allerliebſten iſt: 

Wenn mit betrübtem Herzzerſchneiden 

Die treuſten Freunde von uns ſcheiden. 

Er ſtarb 53 Jahre alt 22. April 1699 und 27 Stunden 
hernach folgte ihm ſeine treue Gattin, die 30 Jahre lang Freud 
und Leid reblich mit ihm getheilt hatte. Ihre Gebeine wurden 
unter großen Feierlichkeiten in der Oberſtadtkirche zu Liegnitz in 
einer gemeinſchaftlichen Gruft beigeſetzt. 

Als Dichter hat er zwar auch die ſchwülſtige Manier Hoff: 
mannd dv. Hofimannswalbau, aber doch zeichnet er fi vor ihm 
durch gemäßigtern Ausdruck und reine, fittlihe Haltung jeiner 
weltlichen Dichtungen aus. Er hatte unter den Stalienern, von 
welchen er Vieles in deutfche Verſe überfegt hat, insbefondere den 
Pastor fido des Guarini unter dem Titel: „Der beutfchredende 
getreue Schäfer", bie einfacheren Dichter zu jeinen Vorbildern 
erwählt. Und wenn er aud in feinen geiftlihen Gedich⸗ 
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ten meift zu viel Bilder anhäuft, fo Bat er doch in mehreren 
verfelben eine ſchlichtere, volksmäßigere Sprache gerebet. Neun: 
undfünfzig derſelben erfchienen in einer befondern Abtheilung unter 
dem Namen: „Himmel-Schlüſſel oder Getjtliche Gedichte” in ber 
erft nach feinem Tode veranftalteten Sammlung feiner fänmt: 
Iihen Dichtungen mit dem Titel: „Poetifche Meberfeßungen und 
Gedichte. Leipzig und Breslau. 1704.” Die volfsmäßigern 
waren uber ſchon zu feinen Lebzeiten in die Breslauer vollftän- 
bige Kirchen- und Hausmäfit. 8. Aufl. um's J 1690 und in 
andere G.G. aufgenommen worden, 3. B.: 


per bie Stund ift angebrochen“ — Gterbelieb. 
‚Run babih überwunden“ — Sieg bes fterbenden Chriſten. 
‚zwei Stüde bitt ich, Herr, von dir" — Sprüdw. 30, 7—9. 


Hans v. Affig und Siegersborf*), ein jchlefiiher Edel: 
mann, geboren 8. März 1650 in Breslau, Nachdem er feine 
erfte Bildung auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt erhalten 
batte, ſtudirte er die Rechte in Leipzig und trat dann in ſchwe⸗ 
diſche Kriegsdienſte. Nach feiner 1678 erfolgten Nüdfehr in vie 
Seimath wurde er Ehurbrandenburgifcher Schloßhauptmann, Burg: 
Lehns- und Kammeramtd-Director in Schwiebus, wo er aud, 
erſt 44 Jahre alt, nah längerem SKranfenlager 5. Auguſt 
1694 ſtarb. 

Während er fich in feinen weltlichen Gedichten ganz und gar 
bie Manier Hoffmanns v. Hoffmannswalban . zum Vorbild ge- 
nommen hatte, lebt in feinen geiftlichen Liedern und Begräbniß- 
gebichten **) ein innig veligiöfes und wahres Gefühl, dem. er in 
änfacher und doch warmer Sprache ben rechten Ausbruck zu geben 
wußte. Sie erfchienen in ver erft nad feinem Tod veranftalte- 
tn Sammlung: „Herm Hank v. Aifig Gefammelte Schriften, 
beſtehend theils aus Geiftliden und Vermiſchten Gedichten, theils 
aus gehaltenen Parentationen. Breslau, 1719.” Mehrere ber: 
felben find jebt noch in den G. G. einheimiſch: 


*) Quellen: Der Lebenslauf des Hans v. Alfig in feinen Geſam⸗ 
melten Schriften, Breslau. 1719. 

“, Irrthůmlich bat ihm I. P. Dettel in ben „Nachrichten von dem 
Ofterlied: „Sefus, meine Zuverfiht‘. Schneeberg. 1728.* dieſes Lieb der 
Ehurfürftin Louiſe Henriette von Brandenburg und ihm nach auch Kirch⸗ 
ner im Freylinghauſen'ſchen Lieder⸗Verzeichniß augeiägtieben.. 

Ro, Kirdenlieb. IV. 2 
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„Dreifaltig Heil roßer Gott“ — u 

oder nad dem Schlefiihen G. Breslau. 1863.: Yzur Kirheinweihung. 

„Dretein’ger, pet ger, großer Gott“ 

„Sp verfigelt der. Gerechte fein Belenntniß duch den 
Tod" — St. Stephanus. Apoſt.-Geſch. St. Luc. 7, 58. 


Wie nun aber im Kaufe der Zeiten unter ben ſchieſiſchen 
Dichtern ſolche Ueberſchwenglichkeit, der man bald ſatt geworden 
war, durch ein mehr und mehr hervortretendes gegenſätzliches 
Dringen auf Natürlichfeit theils in ihr gerabes Gegentheil, in 
bie plattefte Nüchternheit umgeſchlagen, theils in bie rechten kirch⸗ 
lihen Bahnen eingelenft hat, das wirb uns ber Abjchnitt II. die⸗ 
fer Periode zeigen. 


— —— — — — — — — 


Auf dem Gebiete des lutheriſchen Kirchengeſangs wußte ſich 
tn ben vierzig Friedensjahren unſres Zeitraums ſeit dem Aufhbren 
des vieljährigen Kriegsgetümmels, welches Saitenſpiel und Ge 
ſang oft lange verſtummen gemacht hatte, die ſchon in den erſten 
Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts vor Ausbruch des Kriegs aus 
Welſchland eingedrungen geweſene neuere Kunſtrichtung (Bb. IH, 
S. 261—269) nun je länger je mehr Eingang unb zulegt aus⸗ 
ſchließliche Geltung zu verſchaffen. 

Auf einer Mittelfiufe zwifhen der alten uud neuen 
Kunftrichtung ftehen noch mit einem Joh. Hermann Schein, Joh. 
Shop und den im Gothaer Cantional vertretenen Tonmeiſtern 
(®b. HI. ©. 270—277) die an der Spige dieſes Zettabfchnitts 
erſcheinenden Berliniſchen Sänger und Tonmeifter, bie 
fig um ben. Frlten geiftlihen Dichter ihrer Zeit, Paulus Ser 
hardt, ſchaarten. Wie Gerhardt, deſſen Lieder fie mit ihren 
Melodien ſchmückten, im Kirchenliede, fo bilden fie im Kirchenge⸗ 
fang den Webergang aus der alten zur neuen Zeit. Ihre Melo- 
dien find zwar noch Nachklänge ver alten Kirchenweiſe, aber bie 
alten kirchlichen Tonarten verflingen mehr und mehr; ver Rhyth⸗ 
mus des ältern Volksgeſangs ift zwar noch vorhanden, aber ber 
urfprüngliche Tebendige und mannigfaltige Schwung deſſelben tft 
tm Verſchwinden; aud die frühere Art des Tonfahes ift noch 
feftgehalten, aber an die Stelle der Fünfttigen Stimmenvermebung 


tritt |chl ice Eimfuchheit. 
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Der hervorragendſte unter ihnen iſt: 

Crüger“), Johann, der vieljährige Cantor an ber St. 
Ricolaikirche zu Berlin. Er wurde am 9. April 1598 zu Groß⸗ 
brenfen bei Guben in her Nieverlaufig gehoren. Bid zu feinem 
fünfzehnten Jahre befuchte er die Schule zu Guben; hierauf Tag 
er ben Studien ob in Breslau, fpäter zu Olmütz in Mähren, wo 
er das Jeſuiten⸗Collegium, und zu Negenöburg, wo er ein Jahr 
lang die bortige Poetenſchule beſuchte. Nachdem er ſodann auf 
einer größern Reife durch Ungarn, Mähren und Böhmen fi 
vielfache Erfahrungen und Kenntnifje gefamntelt hatte, fam er im 
3. 1615 zum erjtenmal nad Berlin als Anformator der Kinder 
bes hurfürftliden Hauptmanns auf dem Amt Mühlenhof Chri⸗ 
ſtoph v. Blumenthal. Im X. 1620 bezog er noch die Univerfi- 
tat Wittenberg, um Theologie zu flubiren, und bier machte er 
ſich Thon als Student durch Herausgabe eines muſikaliſchen Werts 
unter dem Titel: „Meditationum musicarum Paradisus pri- 
mas oder Erſtes muficalifches Luftgärtlein von 3 und A Stim⸗ 
men. Frankf. a./D. 1622.“ **) einen Ruf, fo daß er im J. 1622 
auf Die Cantorſtelle an ver St. Nicolaitirhe zu Berlin, mit ber 
eine Lehrſtelle am Gymnaſium zum grauen Kloſter verbunden 
war, berufen wurde. Im Vertrauen auf den Herrn trat er am 
erſten Sonntag nad Trinitatis dieſes Amt an, in weldem es 
ihm ſtets Herzensſache war, das Lob Gottes dur fein, mufifali- 
ſches Talent anszubreiten. Am 3. Auguſt 1628 verehlichte er 
Rd mit der Witte bes Rathsverwandten Afchenbrunner ‚zu Ber: 
In, Maria -Beling, einer Tochter des Bürgermeifters zu Bernau, 
Be ihm fünf Kinper gebar. Nach kurzer Zeit rief aber ber Herr 
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) Quellen: Müller und Küfter, Altes und Neues. Berlin, 
1756. ©. 966 ff. — 305. Crügers Choralmelobien mit einem kurzen 
Abriß feines Lebens und Wirkens von E. &. ©. Langbekker. Berlin. 
1836. — Dr. 3. %. Bach mann, Conſiſtorialrath und Pfarrer an St. 
jarobi, Geſchichte der Berliner G.G. Ein hymnolog. Beitrag. Berlin. 
306. und beifen Vortrag im evang. Verein über P. Gerhardt. Berlin. 


ee) Der zweite Theil erſchien im 3. 1626. Es zeigt fich dabei ber 
Einfluß des damals hoch berühmten Joh. Hermann Schein, Muſibkdirec⸗ 
tors im Leipzig. In der erfien Zeit feines Berliner Aufenthalts Tieß 
Grüger auch neben verſchiedenen Meotetten und Concerten im Drud er- 
deinen: ‚„‚Synopsis Musices, continens rationem constituendi et com- 
ponendi melas harmanicym, ‚Beral. LARA. 
1* 
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Meib und Kinder wieder von feiner Seite ab, was feinem Ser: 
zen tiefe Wunden ſchlug. Am Jahr 1637 verehlichte er fich zum 
zweitenmal mit Elifabethe Schmidt, der Tochter eined Berliner 
Gaſtwirths, dur die ihm der Herr 14 Kinder ſchenkte, von 
benen er aber aud viele gar frühe zu Grab begleiten mußte; 
“auch brachte ihm der breißigjährige Krieg, deſſen Schrednifje fi 
über Berlin verbreiteten, gar viele und ſchwere Drangfale. Den: 
noch aber blieb fein Herz unverzagt und von keinem Sturme ge: 
brochen; ihm war der Herr eine fefte Burg und feine Zuflucht 
blieb das Wort Gottes, deffen Kraft er auch an feinem Herzen 
fo wejentlih hatte erfahren dürfen, daß er laut befennen Tonnte: 
„Außer Gott und feinem ſeligmachenden Wort (als aus welchem 
die allerhöchfte und ewig währende Beluftigung einer Gott Tieben- 
ben und chriſtlichen Seele entjpringt) ift feine einige wahre, 
fihere noch beftändige Freude zu finden.““) Wie ſehr er dafs 
felbe liebte und wie innig er fih an ben frommen Liedern zur 
Stärkung feines Glaubens erbaute, beweifen die von ihm heraus: 
gegebenen Geſangbücher, jo wie die in benfelben befindlichen 
kräftigen Melodien, die ihm tief aus der glaubigen Seele quollen 
und die aus dem gleihen Glaubensgrunde entſtammenden Kirchen: 
lieder am entfprechenpften zu beleben und zu Ihmüden geeignet 
waren. 

Vierzig Jahre verwaltete er jo an der St. Nicolaikirche, an 
der neben ihm auch, nicht ohne ſonderliche Fügung Gottes, fünf 
Fahre lang, von 1667 —1662, der edle Öottesfänger P. Gers 
hard als Diaconus angeftellt war, mit gefegneter Treue fein Amt 
und verberrlichte durch fein muſikaliſches Talent die öffentliche 
Gottesverehrung, bis er am 23. Febr. 1662 heimgeholt wurde, 
am im höhern Chor dem Gotteslamm neue Lieber zu fingen. 
Er liegt in ver St. Nicolaikirche begraben, wo heute noch fein 
von feinem Schwiegerfohn, tem Kurfürftlichen Hofmaler Mich. 
Conrad Hirt, in Del gemaltes Bildniß zu fhauen ift, auf wel- 
chem in einem weißen Feld zur linken Hand die Tieblichen Verſe 


ſtehen: 


*) Bergl. bie Debifation feiner Pialnodia sacra vom J. 1066. 
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Di in bieß Gottes Haus 
Oft mit Eurer Andacht gehet 
Und im Wanbern ein und aus 

Dieß mein leblos Bildniß fehet: 
Denkt, wie Gott zu Lob und Preis 

Ich fang mande ſchöne Lieber; 
Schöner in dem Parabeis 

Klingen fie anjetzo wieder. 
Wollte Gott, au meine Lieben, 

Die noh in dem Jammerthal, 
Möchten fi gleich mir bald Üben, 

Singen mit in’d Himmels Saal. 


Johann Frank rühmt dem ihm innig befreundeten Sänger, 
ben er den Aſſaph feiner Zeit genannt”), mit gutem Zug und 


Grund es nad: 


Durch deinen Ton, mein Freund, wird alles Gift vertrieben, 
‚Damit die Höllenſchlang bat auf uns losgepfeilt. 

Wohl dir, du edler Geih, der du in Geiftes Sachen 

Dich. jehber regig machſt und fo zu jpielen weißt, 

Daß fi der Freuden Feind alsbald davon muß machen, 
Wenn beine Harfe klingt. Wohl dir, bu ebler Geift! 


Seinen eigentlihen Beruf, den geiftlichen Liebergefang, er: 
geiff er im Jahr 1640 durch Herausgabe des Werts: 


„Newes vollfümmlihes Sefangbuh Augsburgiſcher Con: 
feffion auf bie in der Chur» und Mark Brandenburg Chriftliche 
Kirchen, ſonderlich beider Reſidenzſtädte Berlin und Cölln, gerich- 
tet, in welchem nicht allein vornemlich des Herren Lutheri und ande: 
rer gelehrten Leute geift- und troftreiche Lieber, fo bishero in chrift- 
licher Kirche bräuchlich geweſen, fondern auch viel ſchöne neue Troft: 
gejänge infonderheit bed vornehmen Theologen und Roeten, Herrn 
‘oh. Heermanns, zu finden, in richtige Ordnung gebracht und mit 
beigefügten Melodien nebfl dem Generalbaß (wie auch abſonderlich 
nad) eines oder des andern Belieben) in vier Stimmen gefertigt von 
J. Crüger. Berlin. Berlegt von Martin Guthem. Gebr. und zu 
finden in Berlin bei Georg Rungens Selig Wittwe. 1640.“ 

‚Mit einer vom Himmelfahrtstag 1640 batirten Wibmung an ben 
Großmächtigſten, Uergmäbigfien Unendlihen, allein Weiſen und 
Gerechten, groben Wundergott und Menſchen Jeſum Chriſtum, mei- 

. „nen und aller glaubigen Seelen hochverdienten Erlöfer, Seligmadjer 
„und herzlich geliebten himmliſchen Bräutigam, wie aud ber auser: 
„wählten, mit ihm in Ewigfeit verlobten unb in ‚Gerechtigkeit und 
„Seriht, Gnade und Barmherzigkeit vertrauten Tiebften Braut, der 
Re Kirchen, und dann auch aller berofelben getreuen Glieb- 
„maßen.“ 

- Diefes Geſangbuch — das erfte Iutberifhe Gefangbud 
Berlins, wo man fih Bis dahin TYebiglih an bie G.G. Witten: 
berg®, das Brandenburg aud feine Kirchenorbnung zugebracht, gehal: 
ten hatte, — enthält für 248 Lieber, bie als die beften Dichtergaben 


°) in feinem irdiſchen Helicon. Guben. 1674. ©. 189 \, ‘ 
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ber damaligen Zeit in Acht kirchlicher Arurg, mit Voranſtellung 
der Lieder fir bie Fefttage und den Öffentlichen Sottesbienft, zuſamen⸗ 
eftelt find, 137 dreiſtimmige Melodien, von welchen 18 mit Sicher: 
beit Erügern ſelbſt zugerechnet werben Finnen, nämlich 4 zu ben 
35 Liedern Joh. Heermanns, 2 für Lieber Job. Herm. Scheins und 
je 1 für Lieder von Eber, Helmbuld, Mülmann, Ringwald (der mit 
12 Liedern vertreten if), Steuerlein, Erasmus Winter und einigen 
unbekannten Dichtern. Von bdiefen find jebt noch in Berlin und auch 
in vielen andern Orten Deutſchlands im Gebraud: 
„Herzlichfter Jeſu, was Haft bu verbrochen“ — Pal: 
fionslied von Joh. Heermann. 1630. (3b. II, 32.) 


gggfdgabbceca. 


„Nun jaudzet all, ihr Frommen" — Abventlieblein von 
Schirmer. 1640. (Bd. IU, 341.) 


ghah cis dh — eine Umbildbung ber Schein'ſchen Mel, 
„Ich hab mein’n Lauf vollendet“ vom 3. 1627, Bier 
noch anonym, aber in ben geifil. Liedern 1653 und 
in ber Praxis piet. mel, 1656 mit %. €. unter: 
zeichnet. 


„Bon Gott willih nit laſſen“ — von Helmbolb. 1563. 
(8b. ıı, 245.) nis von de 


cdcbagg (eine andre ernſtere und ſtrengere, aber ge⸗ 
Fer Mel. ift vom Jahr 1571 vorhanden. (Bd. 
u, . 
„Zion MHagt mit Angſt und Schmerzen“ — von ob. 
Heermann. 1636. (Bd. IE, 33.) 
hfis fi a g fis e dis — eine Umbilbung der Schein’fchen 
Mel. „Seligkeit, Fried, Freud und Ruh" in Scheine 
Cantional. 1645. , von ihm für das Begräbniß feiner 
achtjährigen Tochter Sujanna Sidonia 23. Aug. 1623 
in Neipzig gebichtet und componirt. 


Sein zweites und fein bebeutungsvollited. Wert, faft ein 
Jahrhundert lang in verſchiedenen Ausgaben das cigentlidhe Ge: 
ſangbuch der Iutherifhen Kirche in der Marl Brandenburg, ift: 


„Praxis pletatis melica, b. i. Uebung ber Gottjeligkeit in chriſtlichen 
und troftreihen Gelängen .... mit vielen ſchönen Gefängen ver- 
mehrt, auch zur Beförderung des ſowohl Kirchen: als Brivat-Gottes- 
dienſtes mit Beigefügten bishero gebräuchlichen und vielen ſchönen 
neuen Melodien . beretig von %. Grüger. Berlin. 1644. Apud 
Authorem. Gebe. bei Chriſtoph Runge.” in 12°.*) Mit einer 
Widmung an ben Churfürſten. 


*) Dr. Spener, welder den Titel biefes Werts von ber ſehr verbrei- 
teten Schrift bes englifhen Biſchofs von Banger, Ludwig Bayle (+ 1632), 
Praxis pietatis Bailli, entlehnt feyn läßt, Hat im feiner Vorrede zur 29. 
Ausgabe. Berl. 1702. die irrige Vermuthung ausgefprochen, es ſey erfts 
mals ſchon 1640 bei Runge’ Erben erjhienen. Er verwechjelte 
aber dabei das erfte Werk Crügers, das „Newe vollkömmliche Geſangbuch 
Hugeb. Gonfeffion" von 1640: (1. oben &. 101.) 
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Dieles in berfelben Weife 1647 zum zweitenmal unb 1648 zum 
drittenmal, 1649 aber dann im Verlag Ehriftoph Runge's und unter 
Nennung feines Namens, als Berlegers, mit Churfärftl. Privilegium 
yegen den Nachbrud vom 11. Mai 1649 zum viertenmal unb fofort 

6509. 1651. 1652. Jahr für Jahr ohne weſentliche Aenberungen 
immer wieber neu ausgegebene Geſangbüchlein enthält in diefen jei- 
nen erfien 7 Ausgaben — mit Sicherheit wenigftens in ber britfen 
und ben folgenden Ausgaben*) — zu 387 Liebern, worunter fich 
bie eriten 18 Gerhardt'ſchen befinden, 170 Melodien im Difcant und 
Baß mit Bezifferung ber Mittelftimmen. Darunter find 13 neue 
en erile Melodien, von weldhen folgende ned) im Gebrauch 
ind: 


‚Auf, auf, mein Herz, mit Freuden” — Ofterlieb von 
Gerhardt. Bor 1648. 
esachbagf 
„Laſſet uns ben gesten preifen" — Dfterlied von Rift. 
1641. (Bb. ın, 216.) 
dgahchaa 
‚niotie traurig, nicht jo fehr* — von Gerhardt. Bor 


gbabchbagfis (6-moll) 
— Nut 


„Nun danfet alle Gott“ — von Rinkart. 1643 ober 1644. 
I, 98). 
gsegddg 
„D Spott, bu frommer Gott" — von Joh. Heermann. Vor 
1630._ (8b. IV, 93). 
achaagis 
„D wie felig ſeyd ihr doch, ihr Frommen“ — von Sim. 
Dad. 1635. (Bd. III, 190.) 
adcabagagf 
In weientlich erneuerter Geftalt ließ fodann Crüger biefes Wert 
in drei jüngern Ausgaben 1653, 1659 und 1661 zu Berlin bei 
Chr. Runge unter bem Titel erjcheinen: 


„Praxis pietatis melica, d. i. Uebung ber Gottſeligkeit in chrifllichen 
und troftreichen Gefängen Herrn Dr. Martini Lutheri fürnemlich, 
wie auch anbrer feiner getreuen Nachfolger und teirter evangelifcher 
Lehr Bekennerer. Orbentlih zufamen gebracht umb über vorige 
Edition mit nech gar vielen Shönen Gefängen de novo vermehrt 
und verbeffert, auch zur Beförderung ſowohl des Kirchen: als Privat⸗ 
Gottesdienftes mit beigefeten bisher gebräͤuchlichen und vielen ſchö— 
nen neuen Melodien, nebft dem baau gehörigen Fundament 
angeordnet von Joh. Erüger.” u. f. w. “ 

Die Yusgabe vom Jahr 1653, der Neihenfolge nad bie achte, 
welche aber Vange als die Ältefte Ausgabe der Praxis piet. mel. ges 


*) Die beiden eriten Ausgaben find nicht mehr aufzufinden. An ber 
Vorrede zu feinen „geifll. Kirchenmelodien“ vom J. 1649 fagt Crüger: 
„Darnach ih nor weniger Zeit ein chriſtlich Gelangbüchlein unter ben 
„Kitel: Praxis pietatis melioa und zwar im verwichnen 1648. Jahr zum 
„drittenmal in Drud befördert und ausgeben laſſen.“ 
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golten hate), hatte Grüger bem Mürnberger Rath geiwibmet unb 
ab barin. zu 506 Kievern 209 Melodien nebit ber bloßen Grund: 
—* in dieſer achten, ſowie dann gleichermaßen auch in ber 
neunten vom J. 1659 und in der zehnten oder letzten von Crüger 
ſelbſt beſorgten und 15. San. 1661 mit 550 Liedern ben Herren 
Ernft Georg und Dtto Chrifloph v. Sparr und Jogch. Rüdiger von 
Goltz gewidmeten Ausgabe vom 3. 1661 finden. ih von neuen 
Melodien Erügers, bie fi jebt noch im Gebrauch erhalten 
haben, folgende vier, die dann auch bereits im Dresdner G. von 
4656 Aufnahme fanden: 
‚„Brunnguell aller Güter“ — von Sob. Frand. 1649. 
(8b. IN, 384. 

efgafe -- Umbildung einer ältern Mel. für dieſes 
Lied, die fih in ihrer alten Faffung anortym Im Runge⸗ 
[hen G. von 1653 und in Peterd Andahts-CHhmbelt. 
1655, findet und in den letztern dem Joh. Franck auch 

als Componiſten zugeſchrieben iſt. 
„Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen“ — Weynachtlied von 

Gerhardt. 1651/57. 
fgachbagf 1. 

meine Freude“ - von Job. Frand. 1648. (Bb. M, 


aag fed u i 
„O Jeſu Chriſt, dein Kripplein ift" — Weynachtlied von 
Gerhardt. 1651/57. — 
affgabba 
Sein drittes Wert hat den Titel: 
„Geiſtliche Kirchen melodien über bie von dem Herrn Dr. Luthero 
fel. und andern vornehmen und gelehtten Leuten aufgefeßten geiſt⸗ 
und troftreichen Gefänge und Pfalmen, ber göttlihen Majeftät zu 
Ehren und zu nüglihem Gebraud feiner Kirchen in 4 Vokal- und 
2 Inftrumentenftimmen al8 Violinen unb Gornetten Überſetzt. Leip- 
zig. In Verlegung Dan. NReichels, Buchhändlers zu Berlin. Gebr. 
bei Tim. Nitzſchen ao. Chrifti 1649." 

Bon den 161 Melodien, welche hier dargeboten merden und von 
welchen 109 zweiſtimmige AInftrumental-Begleitung haben , gehören 
15 Grügerm.an, von welchen, jo weit fie nicht Jen in ber Praxis 
piet, mel. von 4644— 1648 erfchienen waren, folgende neue, ſäͤmmt⸗ 
lich auf Lieber von Joh. Frand verfaßt, fih noch im kirchlichen 
Gebrauch erhalten haben: 

„Du o ſchönes (geballtes) Weltgebäude“. 
daddocha 
‚Sert, ich babe mißgehandelt“. 
® gdfsgab h z — ber Goubimel’fhen Mel. des 77. 
und 86. Pſalmen in ben Pseaumes LAXXIX vom S. 
1555 nachgebildet. 
„Shmüdebid, o liebe Seele”. 


agfgache. 


— 








 &Ste tft übrigens nur noch in einem bei Gafp. Nöteln zu Frank⸗ 
furt gebrudten und von Mevius iu Wittenberg verlegten Nachdruck vom 
5. 3656 vorhanden. i . . 
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Weiter noch Hat Crüger feiner Churfürſtin zu Gefallen und 
tbeilweife in ihrem ausbrüdlichen Auftrag die Melodien zugerich- 
tet für zwei vorzugsweife zum Gebrauch der Reformirten in 
Berlin beftimmten Kirchen⸗Geſangbücher — 

1. für das fog. Rungefhe Geſangbuch — eigentlich ein 
unirted Geſangbuch, in welches unverkennbar für Unionss 
zwede nad dem Wunſch der Churfürftin neben ver ben 
Neformirten zu lieb geſchehenen Weglaffung aller Iateinifchen 
Gefänge und möglichiter Bedachtnahme auf Fieber reformir⸗ 
ter Dichter auch viele Lutherlieder den Lutheranern zu lieb 
aufgenommen waren. &8 hat den Titel: 


‚Dr. Martin Luthers und anderer vornehmen, geiftreihen und gelehrten 
Männer Geiftlihe Lieder und Pſalmen. Auff fonberbarem, 
Ihre: Churfürftl. Durchlaucht zu Brandenburg, Meiner gnäbigften 

Hurfürfiin und Frauen gnäbigftem Befehl, zur Erwedung wahrer 
Andacht bei frommen Hergen zufamengetragen. Darin bie fremde 
und zum Theil anno unbekannte Lieber mit ihren nothwendigen 
Melodien verfehen. Zu Berlin. Gebr. unb verlegt von Chriftoph 
Runge. 1653.” 

Unter den jeglihen mehrfiimmigen Tonfates und felbft einer be- 
gleitenden Srundflimme ermangelnden Melobien für 375 Lieber, mit 
welchen Crüger dieſes Geſangbuch ausgeftattet hat, finden fih 37 mit 
feiner Namensdiffre 3; C. bezeichnet; in Wirklichkeit gehören ihm 
aber noch mehr unter benfelben. Folgende neue find davon in ben 
Gebraud der lutheriſchen Kirche übergegangen: 

„Herr, wie lange willfi du doch“ — von ob. Frand. 

Pſalm 13. 1648. (Bd. IN, 385.) 
jpäter übergetragen auf: 
„Ad, was ift doch unjre Zeit" — anonym. 
ddaagfe 
„Lobet den Herren, alle, die ihn fürchten“ — von Ger: 
hardt. 1651/57. 


gchagefigg u 


soming dich auf zu deinem Gott" — von Gerharbt. 
1651/57. 


eeagisah € \ 
„Zeuch ein zu beinen Thoren” — von Gerhardt. Bor 
1648. ' 
hg dcha E 
2. Das fogenannte Märkiſche Geſangbuch, welches vor⸗ 
zugsweife für die refornirte Domgemeinde zu Berlin be- 
ſtimmt, den Gefammttitel hat: 


„Pſalmen Davids Ambrofii Lobwaſſers. Nebſt des Herren Luther 
und anderer gottfeliger Männer geiftveiche Lieder und Rlalınen wat 
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beigefügten berer beiderſeits ſchönen Palmen und Melobien. Berlin. 
Gebr. bei Ehriftoph Kunge. Sm 3. 1658.” 
Hier finden fih zu 319 Liedern 184 Melodien mit vierſtimmigen, 
von Erüger gefertigten Tonfägen, wovon 93 ber bebeutenbern „auf 
eine ganz neue und vor niemals hervorgefommene Art“ (nicht blos 
„mit 4 Vocal: und“ (fondern aud) „3 Snftrumentalflimmen" (Gel: 
gen oder Zinfen) „nebfi bem Basso continuo aufgefegt find* und 
iger fünffache, 4 vierfache hofaumenbegleitung haben. 
ährend der erfte Theil, welcher mit bem Nebentitel: „‚Psal- 
modia sacra. 1658.°° die Lobwaſſer'ſchen Pfalmen enthält, Grü- 
r'ſche Tonſätze für bie alt gebräuhlihen Pſalmmelodien giebt, 
Anden fih in dem zweiten Theil, ber für den allgemeinen Gebrauch 
und vorläufig blos mit der Oberftiimme ber Melodien vorans Thon 
1657 gebrudt erſchien, unter dem Titel: 

„Dr. Mart. Luthers, wie auch anderer gottfeliger und chriſtlicher 
Leute aeifilihe Lieber und Pfalmen, wie fie bisher in 
enangelifchen Kirchen biejer Lande gebraucht worden . . ip 4 
Vocal: und 3 Anflrumental= Stimmen. Üüberfeget non Joh. 
Erügern. 1657." ' 

folgende zwei, jetzt noch im Kirchengebrauch hefindliche Melodien 
Grügers : 
„Selus, meine Zuverfiht” — von der Churfürſtin Louiſe 
fein verfaßt. _ Ä | Ä 
eahcch — wovon fi bie vielleicht gleichfalls von 
ber Ehurfürftin ſtammende und. von @rüger nur über: 
arheitete Grunblage gleihen Anfangs, bie fi) ohne 
Wiederholung bes eriten Theils jeder Zeile in eigen- 
thümlicher Wendung anſchließt, Ion im Runge'ſchen 
G. von 1653 finbet. 

„Run danfet all und bringet Ehr“ — von Gerhardt. Bor 

1648. 


fdeabcchb 

Alle diefe 23 jebt noch in der ganzen evangelifhen Kirche 
Deutfchlande im Gebrauch befindlichen Melodien fanden Aufnahme 
und Verbreitung in den von Chriftoph Runge in Berlin (Bd. 
III, 327 ff.) nach Crügers im Dezember 1681 eingetretenem Tod 
noch weiter beforgten 10 Auflagen der Praxis piet. mel., 3. 2. 
vom Jahr 1664. 1666. 1667. 1672. 1675. 1678. und 1679. 
(XX. Auflage). Die mehr denn 50 Meledien, welde Crüger 
fonft noch, am liehften und zahlreichften zu Lievern Joh. Heer: 
manns, P. Gerharbts (18) und Joh. Francks (14) gefertigt Hat, 
erhielten fich wenigftens in. den Kirchen Norddeutſchlands theil- 
weife noch faft hundert Jahre lang nah ihrem Beitehen. In 
Süddeutſchland gefhal die Einbürgerung Crügerifcher Melodien 
hauptſächlich durch die von dem Buchbruder Chriftopb Balthafar 
Wuſt in Frankfurt a. / M., welcher fid) bei Grüger ebenfalls das 
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Verlagsredit erworben hatte, gefchehene Beranftaltung weiterer 
Ausgaben ber ‚Praxis piet. mel. Bon diefem erſchien vie britte, 
gegen bie zwei vorigen „um Hundert und etliche dreißig“ Lieber 
vermehrte und fo mit 731 Liedern und 275 Melodien ausgeſtat⸗ 
tete Auflage mit der empfehlenden Borrebe ſämmilicher evangelis 
(der Prediger von Frankfurt a; MR. unter dem 3. Sept. 1666 
zu Frankfurt aM. Diefe Auflage enthält 30 mit Grägers 
Namenschiffre ausprüdlich bezeichnete .Mkelodien, während außer- 
bem noch mande barin fich finden, welche dieſes Zeichen nicht tra⸗ 
gen und doch notorifh Crügern zugehören. 

Die vorzüglichite Gabe Crügers beftand in ber Betonung, in 
bem Erheben des Wortes feiner Dichter zum Gefang, der fi 
bebeutfam an ben Inhalt des Geſungenen anſchließt und zwang⸗ 
108 und leicht einherfließt. Darum ift aud in feinen Melodien 
ein feltener melodifher Reichthum und ein ungemeiner Ausbrud. 
Sein vom Glauben ganz durchdrungenes Gemüth, das in jener 
Zeit der Kriegsnoth und des Jammers aller Art viele Erfahruns 
gen gemadt Hatte, war vorzugsweiſe geeignet, bie Lieber eines 
Heermann, Gerhardt, Frand, Dad, die aus den gleichen Erfah: 
rungen hervorgegangen und unter benfelben Einflüfien entftanden 
waren, in ihrer tiefiten Tiefe in fich aufzunehmen und in ange: 
mefjenen Singmweifen wieberzugeben , die darum auch bas Eigen: 
thum des deutſchen Volkes wurden. Er ift fo durch feine Melo⸗ 
bien feiner Zeit und dem ganzen proteftantiihen Deutfchland das 
geworden, was jene Dichter durch ihre Lieder der Kirche waren. 
Diefe führte er eigentlich erft recht in die Kirche en. Deßhalb tritt 
ung auch in feinen Melodien ein Fräftiger, Alles befiegenber 
Glaube, ein jubelnder Dank, eine kindliche Demuth, eine zarte, 
innige Liebe zum Heiland ergreifend entgegen. 

Er it der Erfte feit der Reformation, der eine namhafte 
Zahl eigener Melodien dauernd in bie Kirche eingeführt bat, und 
mit Recht weist ihm Langbeder nädft Luther eine ver erften 
Stellen unter den geiftlihen Sängern ber evangelifhen Kirche an. 

Er ift vorherrfhend ein Sänger unb- fein Hauptverbienft 
iR die Ausbilbung der Melodie und die Melodienerfinnung ; er 
ſucht, wie die Eccard'ſche Schule, vor Allem die tonkünftlerifche 
Bedeutung der dichteriſchen Form, ber Strophe, vWin or oa 
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ſchauung zu bringen, während in ber ältern Behandlung bes. Mo⸗ 
tettö die .an die Strophenform ſich lehnende Melodie fait. ganz 
untergieng. Während aber in Eccard Sänger und Seber innig 
eins geworben waren, trennt ſich bei Crüger wieder ber Sänger 
vom Geber wenigften® fo weit, daß er feine Melodien für fi 
allein und nicht im Zuſammenhang mit ihrer harmoniſchen Auss 
geftaltung erfindet, biefe vielmehr erft fpäter als Geber hinzuthut. 
Damit begründet er eine neue Richtung. Als Seber Hält er 
übrigens bie frühere Art des Tonfabes fe, nur daß fein Sak 
nicht eine Fünftliche Stimmenverwebung, fondern ganz einfach und 
Ihlicht ift, meift für vier Stimmen. Dabei wendet er — und 
dieß ift neu bei ihm — nicht, wie die jüngern Genoflen ber 
preußifchen Tonfchule, blos zur Einleitung und zum Schluß bes 
Geſangs das AInftrumentenfpiel an, fondern gefellt es in. gleich: 
zeitiger Verbindung dem Gefang . felbft bei, fo taß meilt -zwei 
Geigen und fünf Poſaunen bei ihm den vierftiimmigen Gefang 
begleiten. Es ift die ſchon cin Verfuh, den Gemeinvegefang 
in's Kunftgebiet zu erheben, dabei aber ben kirchlichen Kunſtge⸗ 
fang ber Gemeinde faßlich zu erhalten. 

Crügers Melodien deuten, fo fehr er noch auf ber Seite 
des Alten fteht, ſchon auf eine neue Zeit hin, in ber bie fird: 
lien Tonarten allgemach erlöfchen und aufhören, ſchöpferiſches 
Gefeb für Sänger und Seber zu feyn; die weidhe Tonart 
ſchlägt ſchon vor ber harten vor, fte haben daher auch jene kräf⸗ 
tige Färbung nicht mehr, welche die ältern Melodien auszeichnet 
und die ihnen bie mit dem Rhythmus ber Volksgeſänge vereinte 
Tonart des alten Gregorianiſchen Kirchengefangs verlieh. Es 
fängt daher bei ihm auch die eigenthümliche rhythmiſche Mannig- 
faltigfeit des ältern Volksgeſangs zu ſchwinden an, obwohl ge- 
rade dieſe fih am eheſten noch erhält. Es find feine Melodien 
noch aus der Firdlichen Volksgemeinde tönenbe, lebendige N ad: 
länge ber .alten Kirchenweiſe, denen aber freilich die Urkraft 
unit. | 
- In ähnlicher Art, nur daß die Eirchlichen Tonarten bei ihnen 

nun immer mehr erlbſchen, wenn gleich der belebte Volksrhyth⸗ 
mus am längſten ſich noch erhält, ſangen und fetten zwei jüngere 
Berliner Tonkünftler: Ä . 
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Hintze ), Jakob, geboren A. September 1622 zu 
Bernau in der Mark, war musicus instrumentalis, wie er fi 
felbft nannte, oder Stabtzinfenift in Berlin, wo er auch als hoch⸗ 
betagter Greis von 80 Jahren 5. Mai 1702 ftarb. Der Bud: 
bruder Chriſtoph Runge benützte ihn als einen vorzüglichen 
Contrapunktiſten nah Crügers Tod für bie muſikaliſche Ausitat- 
tung ber weitern Ausgaben ber Praxis piet. mel, Namentlid 
ber 42. Ausgabe vom Jahr 1666, welche dem Churfüriten Frie⸗ 
brih Wilhelm gewidmet ift, bat Hinke eine namhafte Anzahl 
eigner Melodien beigefügt in einem befondern Anhang mit ber 
Ueberſchrift: „Fünfundſechzig geiſtreiche epiftolifhe Lieder 
auf alle Sonn⸗- und die fürnehmſten Feſttage durch's gantze Jahr.“ 
Von dieſen, unter welchen ſich 56 Epiſtellieder des Mart. Opitz 
vom Jahr 1624 befinden, erſchien dann eine mit Inſtrumental⸗ 
begleitung vermehrte, ſonſt aber in den Weiſen und deren Har⸗ 
moniſirung unveränderte beſondre Ausgabe unter dem Titel: 


„Mart. Opitens . . . epiftolifche Lieder mit 1, 2, 3 ober 4 Vocal⸗ 
flimmen und 2 ober mehr Anftrumenten nad) Belieben ſamt bem 
Generalbaß. Auf mandherlei Art ſowohl in den Kirchen, als in 
den Privatbäufern zu muficiten, als auch von ben musicis instru- 
mentalibus zum Abblafen zu gebrauchen. Mit einer Zugabe von 
3 Concerten componirt und Gott zu Ehren an’s Licht gegeben von 
Sacob Hinke, musico instrumentali der Stabt Berlin. Dresben 
und Leipzig. 1695.* 


Und als Hinke dann nah dem im Dezember 1681 erfolg: 
ten Abſterben Runge's für die von Dav. Saalfeld und hernad 
von deſſen Wittwe im Berlin fortgefegten Ausgaben ber Praxis 
piet. mel, bi& zur 28. vom %. 1698 die mufllalifhe Ausſtat⸗ 
tung beforgte, erfchienen dieſe Epiftolifchen Lieder in Verbindung 
mit ben Evangelien-Liedern Koh. Heermanns, zu 
denen er nun gleihfall8 Melodien und Tonfäbe lieferte, als be⸗ 
fondrer fechster Theil (Nr. 1073—1194) förmlich einverleibt 
der für ben Privatgebrauch beftimmten reichhaltigen 24. Ausgabe 
ver Praxis piet. mel. vom %. 1690 **), welche ven Titel hat: 


*) Quellen: Speners Leichenprebägten. Thl. 12. ©. 218 ff. 

»2) Schon in der no von Runge felbit für ben Kirchengebrauch 
herausgegebenen Ausgabe von 1667 ner fonft völligen Abdruck ber 
von 1666) erſcheinen fie ohne jenen befonbern Titel war nah ô 
de aber mit fortlaufenden Zahlen ber Lieder Nuwgern (BAR TNO, we 
m Degifler ganz und gar mit anbern Xiebera eingereiht. 
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„„‚Praxis pietatis melica . : . . . .orbentlih zuſamen gebrast and nun 
mehr mit ob. Heermanns Evangelien bis 1220 Gefängen (und 
387 Melodien) vermehrt. Jetzo mit vielen neuen Stimmen vermeh- 
vet und verbeilert von ac. Hinken. 1690.” 

Hier find 17 Melodien am Enbe bed Tenors und Baſſes mit 
Hindes Namenschiffre 3. H. bezeichnet, wobei aber zweifelhaft Bleibt, 
ob ſich dieß nicht blos au das Arxangement oder die ——— 
bezieht. Davon peben fih zwei, — ens ſchon im Lüneburger G 
von 1686 befindliche, Melodien bis Beute noch im Firchlichen Ge⸗ 
Braud erhalten: 

Bi, dich zufrieden und ſey ſtille“ — von Gerhardt. 

1667 


chbasggfgesd — aus C-moll. 


„Alle Menigen müffen ſterben“ — von Albinus. 1652. 
(3b. III, 397.) 


gc — agfec — Ueberarbeitung oder Variation ber 
vielfach Roſenmüller zugeſchriebenen Me.ada 
hag fis fis. 

Ebeling*), Johann Georg, geboren um’8 Jahr 1620 zu 
Lüneburg, war feit Februar 1662 der unmittelbare Nachfolger 
Joh. Crügerd im Muſikdirectorat an der St. Nicolaifirhe zu 
Berlin und zugleih Schul-Eollege am Gymnafium zum grauen 
Klofter, nachdem er ſich durch Herausgabe ber „Archaeologiae 
Orphicae sive Antiquitates musicae. Stettin. 1657. als ges 
lehrter Mufifforfcher befannt gemacht hatte. Im Jahr 1668 kam 
er als Profefior der griechifthen Sprade und Dichtkunſt an das 
Gymnaſium nad, Stettin, wo er zugleich Cantor und Lehrer ber 
Mufit war und 1676 ftarb. Er verfaßte mehrere Gebichte **) 


ob 


*) Quellen: Stammii programma funebre in obitum J. &. Ebe- 
lingii. Gymn. Carol. Prof. TF Stettin. 1676. — Neue Berliner 
Monstsfärift. 4809. Heft 2. T. 

**) inter den gebrudten Geifeibabeyengungen in ber Trauerſchrift: 

Castae castissimorum manium inferiae u. ſ. w. Berol. 1667.“ findet 
dich 3. B. ein jchönes Trauergebicht von ihm vom 24. Febr. 1667 auf 
den Tod eines Töchterleins des Bürgermeifters Mich. Zarlang in Berlin, 
Margarithen. Er beginnt mit den Worten: „Euch betrübt wohl 
ſehr mein Scheiden“ und liegt mit den brei Strophen : 


a den enbelofen Freuden 
Such ich nur vergnügt zu ſeyn; 
Da weiß man von keinem Leiden, 
Da man fühlet feine Bein. 
30 geh aus ber Eitelkeit 
nd verlaffe Leid und Freud. 


Ewig bier Bei Jeſu — 
Geihßet nur Beſtuͤndig 


Der luth. Airchengefang. Johann Georg Cbeling. 111 


und war voll Begeiſterung für die wunderbare Kraft der Ton⸗ 
kunſt, die er „ein zeitliches Wunderwerk“ nennt, das der Herr 
„zu einem geiſt- und göttlichen Weſen verordnet, das ihm nicht 
allein ein tägliches Opfer im Heiligthum iſt, ſondern auch von 
ſeinen Engeln in einem ewigen Dreimalheilig unaufhörlich vor 
feinem Gnadenthron geübt wird.“ Darum wandte er auch allen 
Eifer zur Debung des Kirchengeſangs an, deſſen Verfall er im 
April 1667 mit den Worten beflagte: „Ad! eine gute Zeit mar 
biefelbe, als in Städten die feinen ehrbaren Bürger Gott zu 
Ehren, ihnen zur geiftlihen Beluftigung Sonn: und Feſttags in 
Kirchen auf den Choren mit erſchienen, bisweilen ſelbſt allein ihre 
männlichen Stimmen hören ließen, bisweilen mit ein fingen hul⸗ 
fen, damit, was fie in ber Jugend gelernt, auch im Alter zu 
Gottes Ehren gebrauchen wollten. Summa Summarum, es war 
ein erleuchteter Sinn und h. Wohlgefallen an riftlicher Muſik. 
Kber das ift alles weg und dahin, altwätterifche Move” u. f. w. 
Faft feine ganze muſikaliſche THätigfeit *) concentrirte er auf bie 
Ausſchmückung der Lieber bed von ihm hochverehrten Prebigers 
an feiner Nicolaikirche, des Diaconus P. Gerhardt, welche er tn 
vertrautem Einvernehmen mit ihm, 120 an ber Zahl, ale in 
erfter Gefammtausgabe 1866 und 1667 in 10 Klein⸗Folio⸗Hef⸗ 
ten mit je einem Dugend Liedern unter ber Aufſchrift: „PB. Ger: 
hardi geiftlihe Andachten“ zum Drud bejorgte, indem er jebem 


Ihr alleine ſich ergeben, 
Das erwedet Innter Freud, 
Wo er ift, da bin au id) 
Und wir leben ewiglid). 


Drumb verachtet diefes Leben 
Sampt ber Unbeflänbigfeit, 
Sol Euch Gott bald uͤberheben 
Aller Sorge, Müh und Streit. 
Sott vergnüget nur akein, 

Bei ihm fann man fiher feyn. 


*) Es finden fih von ihm nur noch zwei Tonfhdpfungen vor, — 
in „Eoncert. Berl. 1662." und ein ſechsſtimmiger Tonjag unter bem 
Titel: „Lebter Theil des 81. Palm 6 11—13.), aus welchem. der Leich⸗ 

ch genommen Bei ber feierl. Beiſetzung ber Freifrau Anna Maria v. 

ben am 26. Febr. 1665 in St. Nicolai, mit 4 Singflimmen, wegen 
hoher Landedtrauer ohne Orgel ober Negal zu fingen geſedet unb nach 
altenem Leichenfermon bienftfertig abgelungen. WIR 
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Liebe eine vierftimmige, mit 2 eigen begleitete. Melodie beis 
fügte (die Inftrumentalbegleitung erfhien in befondern Noten⸗ 
beften). 

Diefe der Oberftimme zugetheilten 420 Melodien find bis 
auf 7 alle von ihm felbit erfunden, während die Harmonte bei 
allen ohne Ausnahme fein Werk tft. Nachdem. fämmtliche Hefte 
erſchienen waren, gab er fie dann als ein ganzes Bud in Klein⸗ 
Solioformat heraus unter dem Gefammttitel: 


„P. Gerharbi geiftliche Andachten, beftehend in 120 Liedern, aus Hoher 

„und vornehmer RK Anforderung in ein Bud gebracht" u u. f. m. 

(ſ. Bd. IE. „Alſo butendweife mit neuen“ (unter Hin- 

zurechnung ——S ———— „ſechsſtimmigen Melodeyen 
ezieret. Herausg. und verlegt von J. G. Ebeling, der Berlini⸗ 

"Pen Hauptkirchen Muſildirector. Ber in, bei Chr. Runge. 1667.“ 

As Ebeling nah Stettin übergefiedelt war, gab er bort 
1669 bei Dan. Starken, des 8. Gymn. Carol. in Alten Stet- 
tin Buchbruder, eine neue, für den allgemeinen Gebraud be: 
flimmte Octavausgabe mit Zurichtung der Lieder auf alle Sonn- 
tage und gewiffe Zeiten im Jahr und einer Widmung vom 1. 
Dez. 1669 heraus unter dem wefentlich gleichen Titel, ben er 
jedoch 1670 und 1671 in den Titel: „Evangeliſcher Luftgarten 
Herin Pauli Gerhards, geweſenen wohlverdienten Prebigere in 
Berlin“ ummandelte. *) 

Bon den 113 Ebeling'ſchen Melodien zu Gerhardts Liedern 
haben fich jeboch verhältnigmäßig nur wenige in der Kirche ein- 
gebürgert, am meiften noch bie für Lieber, welche von Gerhardt 
nicht auf befannte Melodien verfaßt waren , fondern einen neuen 
Strophenbau Haben. Zu nennen find: 

„Der Tag mit feinem Lichter — Abendfegen. 
dgahdag — im II. ‚Dußenb. 1666. 


Di güldne Sonne voll Freud und Wonne“ — Morgen: 
egen. 


ccedcbachbgagf— im IM. Dutzend. 1666. 


ui Sa” 


d Ueber eine dritte, nach feinem Tod erjchienene Ausgabe, vgl. Vb. 

mm, 321. In der „neu oermehrien get. Waſſerquelle (von Bafllius 
EP Berlin, bei Ehr. Runge. * »finden er alle 120 Lieder 
cn kren zugehörigen reiten“ \. durch den Goxovð sutscifuten 
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‚Sieb dich zufrieden und jey ftille* — Troſtlieb. 
dfgabcagf— im I. Dutzend. 1666. 
‚Sähwing ine auf zu beinem Gott" — Troft in [hwerer An⸗ 
fehtung. 1 
dfisaah cis d (anberwärts für bie Anfangszeile vartirt: 
achahcis d). 


im bes exe 8. 1704. entlehnt für; 
„Ghrißte mo wahres Seelenliht” — von Chriftoph Prätorius, Advokat in 


Rum it id mich denn grämen“ — chriſtl. Yreubenlieb. 


tfgagacdce — imli. Dutzend. 1666. 

Bei Ebelinge Melodien ift mande Grunbtonart ſchon im 
modernen Sinne behandelt; e8 erjcheinen ſchon ganz unfere harten 
und weichen Tonarten, bie fih nicht in, Felge ihrer Tonverhälts 
niffe, fondern durch die Tonjtufe, auf der ihr Grundton erfcheint, 
unterf&heiben. Der belebte Volksrhythmus jedoch hat fih in ihnen 
noch ziemlich erhalten, jedoch fo, daß mandje bereits das Gepräge 
von geiftlihen Arien Haben. Nur bei 55 derſelben waltet ber 
gerade Takt vor. Auch bei Ebeling herrſcht die Gabe der Melo: 
dienerfindung vor; fein Tonſatz ift, obwohl er an manden Stel: 
Ien fehlerhaft und unrein fi darſtellt, klangvoll und belebt und 
in Entfaltung der Melodien dem Crüger'ſchen Tonſatz noch vor: 
zuziehen. Mit Crüger theilt er auch die Anftrumentalbegleitung, 
welcher er aber, minder geſchickt, nicht felten bie gute Stimmfüh: 
tung opfert. 

Mit diefen Berlinifhen Säagern ſteht auch noch auf derſel⸗ 
ben Mittelſtufe zwiſchen alter und neuer Kunſtrichtung ein Ham: 
burger Sänger, ber zwar nicht wie fie och durch volksmäßige 
und rhythmiſch belebte Haltung ber Melodie auf dem Boden der 
alten Zeit fußt, dagegen aber weit mehr denn fie ein Verſtänd⸗ 
niß für bie alte kirchliche Tonkunſt und ein entjchiebene® Be; 
müben, fie "anzuwenben und ihren Lebenskeim zu erhalien, zeigt. 

ı iſt — 
| Selle (Selius), Thomas, geboren 23. März 159% in 
der fähflfhen Stadt Zörbig. Nachdem er zuerft Rector zu Weß⸗ 
| Iingbüren in Dithmarſchen und dann feit 1624 zu Hehe Wwor— 


lem wer, mwurbe er um's J. 1636 ale Cantor u —J w 
8 


e6, Kircenlieb. IV, 
Er LT . on 
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Holftein berufen. Bon da erhielt er, durch verſchiedene Werte 
geiftlihen und weltlien Inhalts, die er in ber von Stalien aus 
beliebt geworbenen „Concertart“ zu Tage gefhafft hatte“), bereits 
rübmlich bekannt, im Jahr 1641 einen Ruf nah Hamburg alt 
Stabt:Cantor, Canonicus minor und Muſikdirector an der Doms 
firhe. Dieſes Amt. befleidete er dann noch 22 Jahre lang ik 
größtem Anfehen, von feinen Zeitgenoffen, neben Schütz, Scheidt 
und Schein auch nocd ben berükmten muſikaliſchen „S“ beige: 
zählt, bi8 an feinen 3. Juli 1663 eingetretenen Tod. 

Er ſchloß fih auf's engfte an Joh. Rift als feinen Lieb: 
lingsbichter und vertrauten Freund an. Deffen Lieder ſchmückte 
er mit 1410 Melodien, und zwar — 


1. Die „ſabbathiſche Seelenlufl" vom 3. 1651 (f. 3b. MI, 219) 
mit 58 Melodien, von welchen kirchliche Verbreitung fanden ; 
„Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen“ — Ubventsgefang. 
addchbaa 
„Heut ifi ber Tag ber Freuden“ — Oflergefang. 
dadcisdee 
2. Die „neuen muficalifden Feſtandachten“ vom 3. 1655 ff. 
8b. I, 220) mit 52 Melodien, von welden heute noch Geltung 


baben: 
„Nun gibt mein Jeſus gute Nacht‘ — Paſſionslied. 


cchagcde 


„O herrliche (Hröhlihe) Stunden, o herrliche Zeit" — 
Dfterlied. Im Freylingh. ©. 1714 Übergetragen auf: 
\ „DO Urjprung bes Lebens, 0 ewiges Licht” — von Koitſch. 1703. 


cggfecgahch 
„Werde Licht, bu Stadt der Heiden" — Erſcheinungsfeſt⸗ 
ied. J oo 


gbdbchbag. | . 

Ueber dieſe Selle'ſchen Melodien hat Riſt in der Vorrede 

.zu den Feſtandachten das anerkennende Urtheil ausgeſprochen: 
„Es hat ſie der fürtreffliche und berühmte Herr Thomas Sellius, 
des muſikaliſchen Chores der ſämmtlichen Kirchen in der Stadt 
Hamburg Führer und Regierer, mein faſt bei die 24 Jahre hero 
alteg und bekannter Freund, dermaßen wohl, anmuthig, künſtlich 


*) Sr gab z. B. heraus: „Arcadiſche Hirtenfreube, darin 10 neue 
weltliche, mit Infligen, amoureſiſchen Terten gezierte Paflorellen begriffen”, 
aber auch „zehn geiftliche Concertlein” und ein ‚‚liber concertuum lati- 

zorum sacrerum.‘‘ 
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und geſchicklich gemacht, daß fie denjenigen, welche bie Kunft 
recht verftehen, ein fonderbares angenehmes Vergnügen geben und 
etheilen werben." Indem Rift dann aber noch im Beſondern 
das Prädikat „geihidlih” damit begründet, daß „wohlgebadhter 
Muficus mit den Sangweiſen fi) ſehr wohl und gar vernünftig 
nah Text und Worten hat gerichtet und gefrhidet”, deutet er an, 
wie der Sänger von ihm als Dichter zu der Richtung auf Wort: 
ausbrud und Zierlichkeit hingedrängt wurde und feine Melodien 
auf dieſe Weife bei aller Haltung und Gemefjenheit, wodurch fie 
fih zu ihrem Vortheil vor vielen ihrer Zeit bemerflih machen, 
zu künſtlich gerathen find. Sie erfcheinen in der That bei ſchwie⸗ 
rigen Tonverhältniſſen, chromatifchen, Intervallen und dergleichen 
für die Kirchengemeinde im Großen und Ganzen zu ſchwer und 
minder faßlih; auch mangelt der größern Mehrzahl der belebte 
Volksrhythmus. Unter ben 58 Melodien der 5. Sahbathluft ges 
hören A8 dem geraden Takt an. So ſehr Selle aber aud) im 
Sinne ber neuern Tonkunſt empfunden hat, ein fo lebhaftes Ge» 
fühl und inniges Verſtändniß hatte er doch noch für die ältere 
Tonkunſt, daß er recht gefliffentlih an die Außern herkömmlichen 
Büge der Kirchenweife ſich hielt und die Zierlichkeit und Genauig- 
feit bes Ausdrucks im Einzelnen mit ber eier und dem Ernit 
ver kirchlichen Tonarten vereinigte. 


Frank, Michael, der Coburger Dichter, welcher zu ven 36 

ı  Riebern feined „geiftlihen Harpffenſpiels. Cob. 1657.* eigene 

vierffimmige Melodien gefertigt hat (Bd. III, 440), von welchen 
sam kirchlichen Gebraud kamen: 


„Adi wie nichtig, ° wie flüchtig“, 
efisggaahh — in Grügers 10. Ausg. ber Praxis piet, 
mel. 1661. und in Erks Ghoralb. für evang. Kirchen, 
Berl. 1869. 


‚Kein Stündlein'gebt babin“. 
bbasggf — in Geiger Praxis piet. mel. Berlin. 1703, 
| und im Sreplingh. © . 41714,, fo wie in Erks Choralbuch. 
erlin 


Sonft fanden feine Melodien wenig Antlang. 


Se mehr wir nun aber in bie zweite Hälfte des 
fiebengebnten Jahrhunderts eintreten, deſto mehr zeigt 


vn a 
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ſich das moderne Gepräge und das Hebergewicht der nenen 
Kunſtrichtung, wodurch ſich allmählich eine Kluft befeftigt zwiſchen 
dem Fiedergefang der Tonfünftler diefer Zeit und dem urfprüng- 
lichen Volksgeſang, ver alten Grundlage des evangelifhen Kirchen: 
gefanges. Dem begegnen wir bauptfächlich bei den meiften Säns 
gern des Rift’ihen Sängerfreifed. Wenn glei die Melo⸗ 
bie fih bei ihnen einigermaßen noch an bie dichterifhe Form, an 
die Strophe, anfchließt, und das Liedhafte, die Liebform, noch 
nicht zeritört wird, fo herrſcht doch bei ihnen die mufifalifche 
Deklamation, die Richtung auf Wortausprud und Zierlichfeit, der 
die neue Tonkunſt nachtrachtet, fo fehr vor, daß bei ihnen je län: 
ger je mehr das Gepräge wahrer, vollsgemäßer, aus dem Ger 
meindegefühl heraus gefungener Melodien verloren geht. Großen 
Antheil hieran hatte auch die Art der fpätern Lieber Riſts, bie 
fie befangen, und bie meift blos Gelegenheitsgedichte auf alle 
mögliche befondere, blos vorausgefehte Lebensverhältniffe waren, 
fo wie die Manier Riſts, feinen Sängern blos die erfte Strophe 
mitzutheilen, wo fie dann gerade nur den bejonderiten Zügen ber 
erften Strophe nachgiengen und fo fein melobifches Gegenbild des 
ganzen Lieds im Achten Sinne geftalten konnten, weßhalb auch Die 
fo geſchaffenen Melodien feinen Eingang bei ber Gemeinde fans 
ben und von 629 Melodien, die zu Riſts Liebern gefertigt wurs 
den, nad Abrechnung der 18 Schop’fhen Melodien, blos 10 in 
kirchlichen Gebrauch kamen. 

Hieher gehören nun alſo zunächſt bie weitern Riſt'ſchen 
Sänger*), die faſt alle der „neuen himmliſchen Lieder ſonder⸗ 
bares Buch“ vom %. 1651 (f. Bd. HI, 218) muſikaliſch aus⸗ 
geftattet Haben, nämlich: 

Stade, Sigmund Gottlieb oder Theophilus, „ber Nürn: 
berger Apollo“ genannt, geboren 1607 in Nürnberg, wo fein 
Bater, Johann Stade, bid an feinen 1634 erfolgten Tod Orga- 
nift an der Sebalbusfirhe war. Im Jahr 1635 erhielt er, 
während Balentin Drezel der Nachfolger feines Vaters an Gt, 








. *) Ueber Joh. Scho d den Sänger ber himmliſchen Lieber Riſts 
vom Sabre 1641 und 1642 vergl. Bd. Ir, 272 ff., und über Thomas 
Selle, ben Sänger ber fabbathilhen Seelenluft und ber neuen mufi: 
Faltfhen geſtandachten vom J. 1651 und 1655, vergl. ©. 113 ff. 
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Sebald wurde, die Organiftenftelle an der Lorenzerkirche, bie ex 
auch bis an feinen 1655 eingetretenen Tod 20 Jahre lang mit 
Ruhm und Ehren bekleidet hat. Er war zugleid ein gelehrter 
Forſcher auf dem Gebiet der Mufifgefhichte, wie er benn auch 
einsmals, ald Mich. Dilherr 28. Mai 1643 eine Feſtrede über 
ben Anfang und Fortgang der Muſik hielt (f. Bb. III, 514), 
den 150. Pfalm mit verſchiedenen alten Inftrumenten der Ebräer 
begleitet zur Aufführung bradte. Auch ſchrieb er eine kurze An- 
leitung zur Singfunft unter dem Titel: ‚„‚rudimentum musicum. 
Norib. 1636. 1648. "Der ältern Richtung trug er noch Red: 
nung durch Herausgabe ber „Kirchengeſäng, Pfalmen und geift: 
len Lieder von Wl. Herrn Joh. Leo Haßler von Nürnberg auf 
bie gemeinen Melobeyen mit 4 Stimmen jimpliciter geſetzt. 
Nürnb. 1637.” Unter den 88 Tonfäten dieſes Werkes finden 
fih den Haßler'ſchen Tonſätzen 5 von ihm und 11 von feinem 
Bater über Melodien, bie Haßler nicht bearbeitet hatte, beigefügt 
— Nachklänge des 16. Jahrhunderts. Bereits aber im 3. 1630 
hatte Stade den welſchen recitativiſchen Styl ſelbſt auf bekannte 
Kirchenmelodien, 3. B. „O Chrifte, wahrer Gottes Sohn“ — 
„Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut” — „Ah Gott und Herr“ 
„Ah bleib mit deiner Gnade” angewendet in feiner „Herzens⸗ 
Troft-Mufica geiftliher Meditationen mit einer Stimme neben 
bem Basso continuo. Nürnb. 1630.” (12 Lieber.) Ebenſo be- 
handelte er ganz recitativifch 12 Lieder, unter melden das erite 
ber epiftolifchen Lieder de Dart. Opis: „Auf, auf, die rechte 
Zeit ift hin“ fi befand, in feinem „geiftliher Muflca Klang. 
Nürnb. 1639." Er war e8 au, der die in Anftrumentenfpiel 
und Gefang beftehende Begleitung geliefert hat zu ben geiftlichen 
Halb-Dramen ober deflamatorifhen Acten des Joh. Klaj, die in 
ber St. Sebaldusfirde nad) geenbigtem Gottesbienft zur Auffüh- 
rung kamen (ſ. Bd. III, 476), 3. B. zu dem 29. März 1645 
aufgeführten „leidenden Chriftus”, worüber ausbrüdlich bezeugt 
ft: „es find die Chöre von dem Funftberühmten Herrn Staben 
mit anmuthigen und belebenden Melodien bejeelt worden.” So 
bat er denn auch ganz im Geifte der auf mufifalifche Deflama 
ton und Wortausbrud gerichteten neuern Tonkunft 10 Mel o⸗ 
bien geliefert zu der eriten Abtheilung des fonberkaren Bulk 
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neuer‘ himmlifcher Lieder Rifts vom J. 1651, von welchen fol: 
gende einige Verbreitung fanden: 
„D ſtarker Gott, bu läſſeſt recht“ — bei einem Gewitter. 
chagagfe, AN Sohrs muſikal. Vorſchmäck. 
Ratzeburg. 168 
„Wie groß, o Gott, iſt beine Macht” — in großem Ungewitter, 
Donner und Blik. 


ggagchag. 
. Auch als Sänger des gefeierten Nürnberger Predigers Mich, | 
Dilberr, bem er 19 Lieder mit Melodien geſchmückt Hatte, ver: 
Öffentlichte er eine Liederſammlung unter dem Titel: „Seelen: 
mufit Geift: und Troſtreicher Lieder. Nuürnb. 1644.“ (Vergl. 
Bd. IH, 516.) 

Meier”), Peter, ein halbtauber Hamburger Rathsmuſikns, 
welcher 1651 50 weltlich erotiſche, meiſt aus dem Franzöſiſchen, 
Italieniſchen und Spaniſchen übertragene Lieder Riſts unter dem 
Titel: „Des edlen Daphnis auß Cimbrien beſungene Florabella“ 
mit Melodien „ausgezieret und herausgegeben“ hat, lieferte auch 
drei Melodien zu ber dritten Abtheilung . des ſonderbaren Buchs 
neuer himmliſcher Lieder Riſts vom Jahr 1651, von welchen zu 
nennen iſt: 


„O Gott, der du mit eigner Sand" — Lied frommer chriſtlicher 
Eheleute. 


dcbabcabba. 


In bemfelden Jahr Hat er auch „Geiſtliche Mufifalifche 
Klag⸗ und Troftfprüde (Hiob 3, 20, — Pſalm 42, 1.2. — 
Pi. 88, 14.) mit 3 oder A Stimmen famt einem Basso con- 
tinuo in die Muſik verjeßt” herausgegeben. Später zeigte gr ſich 
auch als geiftlicher Sänger des Dr. Joh. Balth. Schuppius, 
Pfarrers an St. Jakob in Hamburg (f. Bd. III, 451 fi.) def: 
fen „Morgen: und Abendlieder“ und deſſen „Paſſions-, Bußz, 
Troſt- und Danklieder“ er im J. 1655 mit feinen Melobien ges 
ſchmückt hat, und des Philipp v. Zefen, deſſen „geiftliche See- 
lenluft. Amjterd. 1657." er muſikaliſch ausgeflattet hat. Dem 


—— |. 


,*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae. Tom. 1. 
174. ©. 402. 
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letztern hatte er zuvor ſchon aud weltliche Weiſen zu feinen 
„bichterifchen Tugend = und Liebesflammen. Hamb. 1651.” ge⸗ 
Ihaffen. (gl. Bo, III, 242.) 

Kortkamp, Jakob, Organiſt an ver St. Gertrubenfirdhe 
in Hamburg, lieferte im J. 1651 vier Melodien zu ber britten 
Abtheilung des fonderbaren Buchs neuer himmlifcher Lieder, bie 
aber Teinerlei Verbreitung fanden. 

Pape, Heinrich, DOrganift zu Altona, ein Schüler bes 
Groß-Orgelmeifters Jakob Prätorius an ber St. Peterfirde in 
Hamburg und Schwager Nifts, Lieferte 2 Melodien zur britten 
Abtheilung des fonderbaren Buchs neuer himmliſcher Lieber vom 
%. 1651, von denen fi übrigens feine weiter befannt gemadht 
bat, und 19 ohne allen Anklang an Kirentonarten, aber fehr 
feierlicher, ernfter und faſt düſterer Art, zu den „Paſſionsandach— 
ten“ Riſts vom J. 1648, von welchen in kirchlichen Gebraud) 
kam: 


„Bleiches Antlitz, ſey gegrüßet“ — 7. Andacht am Kreuze an 
das h. Antlitz Jeſu. 
de y gaagf. (Vergl. Erügers Praxis piet. mel. 
16%.) 


Prätortus, Jakob, geboren zu Hamburg im J. 1600, 
ein Sohn des berühmten Hieronymus und Enkel des Jakob Prä- 
torius (vgl. Bd. II, 364). Er konnte feinen Vater balb in ber 
St. Jakobskirche beim Orgelipiel unterftügen und zog dann als 
ſechzehnjähriger Jüngling mit Heinrich Scheivemann nad Amfter: 
dam zu dem großen Orgelmelfter Peter Smweelint, wofür ber 
Hamburger Rath die Hälfte der Koften bezahlte. Nach feiner 
Heimkunft wurde er noch zu feine Vaters Lebzeiten Organiſt an 
der St. Veteröfirhe und nad deſſen Top am 27. San. 1629 
fein Nachfolger als Organift an St. Jakob und St. Gertrud. 
Er ſoll ganz feines Meiſters Sweelinks Sitten und Geberben 
angenommen unb ein gewifles hohes, gravitätifches Wefen und 
äußerfte Nettigkeit in all feinem Thun gezeigt haben. Es fey 
eine Luft gewefen, ihn an ber Orgel nicht blos zu hören, ſon⸗ 
dern auch zu fehen, denn er foll ben Leib ohne ſonderliche Be⸗ 
wegung gehalten haben. Er farb am 286. Okt. des Jahre 1651, 
in welchem gerade auch feine zehn Melobien zur vierten Abthei⸗ 
lung des „ſonderbaren Buchs neuer hinimliſcher Lieber“ ., melde 
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bie Sterbens- und Gerichtslieder enthält, im Druck erſchlenen 
waren. Deßhalb ſang ihm auch Riſt nach: 


Nachdem Herr Schulze nun den Tod 
Und das Gerichte wohl beſungen, 
Iſt er auch durch die letzte Noth 
Recht als ein Siegesfürſt gedrungen. 

Seine Melodien tragen ein ſehr modernes Gepräge; ſie ſind 
reich an Melismen und chromatiſchen, ſynkoptiſchen Stellen, haben 
nicht einmal im Phrygiſchen einen Anklang an kirchliche Tonart 
und überall unbedingt geraden Takt. Von denſelben ſind nur 
zwei etwas bekannt geworden: 


‚Kommt ber, ihr Menihenktinber* 
oder: — Getichtelied. 
„Merkt auf, ihr Chriſtenkinder“ 
achbagaa — vergl. Preußiſches Kirchen⸗, aut md 
Haus⸗G. Königsb. 1675. bei Reußner. 
„Wach auf, wah auf, du fihre Welt — Gerichtslied. 


fabcdtcce. 


Scheidemann, Heinrih, Organift an der St. Katharinen⸗ 
kirche zu Hamburg, ein Sohn bes berühmten David Scheidemann 
(vgl. Bd. II, 364), wurbe geboren im Jahr 1600. Mit Jakob 
Prätorius erlernte er in rühmlichem Wetteifer die Orgelkunſt bei 
Smweelinf in Amfterdam. Über er war freundlicher und leutfeli- 
ger, als Prätorius, gieng mit Jedermann frei und fröhlich um 
und machte nichts Sonderliches aus fich ſelbſt. Won berjelben 
Art war aud fein Orgelfpiel, munter und aufgeräumt. Man 
nannte ihn „ben bortrefflihen Arion der Stadt Hamburg“. Er 
ftarb drei Jahre nach Prätorius im J. 1654. Er lieferte. die 
40 Melodien zu den Liedern ber fünften Abtheilung bes fonher: 
baren Buchs neuer himml. Lieber, und biefe, die geringhaltigften 
Lieder Riſts, Tonnten ihn freilich nicht begeiftern; feine Melodien 
haben wunderliche Sprünge und launenhafte Gegenfäge, dem Ge⸗ 
meinbegefang durchaus nicht angemeffen. Am meiften bat fid 
eingebürgert: | 

„Friſch auf, und laßt uns fingen" — dimmelslieb. 


—— sun (up (ED (eu — — 


cdefcdo — vgl. Leipz. ©. von Vopelius. 1682. 


Eben jolhe den Kräften und dem Faflungsvermögen einer 
Gemeinde unangemefjene Melodien mit Fortſchreitungen durch 
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weite Sprünge und mit verminderten oder übermäßigen Tonver⸗ 
hältniſſen lieferten auch: 

Jacobi“), Michael, aus der Mark gebürtig, kam noch in 
jungen Jahren, nachdem er den größten Theil von Deutſchland, 
von Italien, wo er als Reiter unter dem von Venedig gegen 
Rom geworbenen Söldnerheer diente, von Frankreich, wo er ſich 
in Paris längere Zeit aufhielt, und von Dänemark und Schwe⸗ 
den bereist und ſich dann auf dem Rittergut eines Herrn v. 
Ahlefeld in ver Nähe von Glückſtadt ald Sänger, Geigen:, Lau⸗ 
ten und Flötenfpieler verweilt hatte, als Cantor an bie Stadt⸗ 
ſchule nad Kiel. Hier verheirathete er ſich mit Johanna Catha⸗ 
rina, ber Tochter des Kaufmanns Franz Holft daſelbſt, und Rift, 
deſſen Bekanntſchaft er während feines Aufenthalts bei dem Herrn 
v. Ahlefeld gemacht Hatte, fang ihm dazu ein „hochzeitliches Ehren: 
lied“. Am Jahr 1648 gab er ein von ihm über die der Stabt 
Kiel widerfahrnen göttlihen Wohlthaten verfaßtes und in Mufit 
geſetztes Gebiht im Drud heraus. Im Jahr 1651 kam er dann 
als Stabt:Kanter nad Lüneburg, wo er auch in ber Hälfte fei- 
ner ‚Sabre geftorben zu ſeyn fcheint, und von Lüneburg aus lie: 
ferte er an Rift, der ihn feinen „an Sohnes Statt geliebten 
Freund” nennt, 1 Melodie zur dritten Abtheilung des jonderbaren 
Buchs der neuen himmlischen Lieder vom Jahr 1651, 22 Melo: 
dien zur „Hausmuſik“ vom %. 1654, 42 Melodien zu den Haus: 
tafelliebern der „neuen muflcalifhen Catechismusandachten“ vom 
Jahr 1656 und 70 zur „Kreuze, Trofte, Lob: und Dankſchule“ 
vom J. 1659. Bon biefen 105 Melodien Jacobi's, in welden 
er eine nicht geringe Erfindungsgabe befunbet, fanden nur drei 
Aufnahme in kirchliche Kantionale, und zwar: | 


aus der Hausmufif. 1654. 
„Ich will den Herren loben" — Loblieb zu Gottet Ehre. 


——— — om web — 


dbreddeb 


‚Wie Verig iſt der Mann“ .— Lied für einen Ehemann. 
he S a fis (in Königs barm. Liederſchatz 1738: b b a 


fis) 
Aus ber Rreub-, Troft:, Lob: und Dankſchule. 1659. 


„Wie geh N gebüdt“ — vom Alter. 
sahha. (Bergl. Crügers Praxis piet, mel. 1690.) 








*) Duellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae. Tom. U. 
1745. S. 396. 
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Im Jahr 1663 erſchien er auch noch“ als Sünger Jakob 
Schwingers, deſſen zu Hamburg gedruckte „geiſtliche Seekenangſt“ 
er mit Melodien geſchmückt hat.“) 

Colerus, Martin, geboren um's Jahr 1620 in Danzig, 
lebte in ven Jahren 1660 und 1661 zu Hamburg, wo er unter 
bem Namen „Mufophilus” in ben eben. damals non Rift neu 
geftifteten Elbſchwanorden aufgenommen wurbe. Bon Hamburg 
kam er als Kapellmeifter in die Dienfte bed Herzogs Auguft von 
Braunſchweig⸗Lüneburg, welchen Rift den „einzig wahren Phöbus 
unſres ganzen Teutſchlands“ nannte... Um's Jahr 1670 trat er 
dann als Eapellmeifter in Holfleiniige Dienfte über, und aus 


biefen 309 er ſich zulekt im Alter nah Hamburg zurüd, wo er 


bochbetagt um's %. 1703 oder 1704 ftarb. Er lieferte zu. der 
wit 27 Liedern vermehrten neuen Auflage der Riſt'ſchen Paſſione⸗ 
andachten vom %. 1648, betitelt: „Neue hochheilige Paſſionsan⸗ 
dachten. 1664.“ (vgl. Bo. IH, 221) 46 Melodien und barunter 
auch für bie ältern 19 Lieber ber eriten Yusgabe, bie Pape be⸗ 
reits mit Melodien geziert hatte. Bon dieſen Coler'ſchen Melo⸗ 
bien fanden 10 Aufnahme in ben beiben mit Vorrede von Saus 
bert und Feuerlein erſchienenen Nürnbergiſchen G.G. von 164 
und 1690, 3. B.: 

„Liebfte Seel, erfenne doch“ — von der Führung Ehrifli aus bem 

Saal des Hopenprietere in ber Diener Beigemad). 

gfıgahha 

Kaum von diefen, geſchweige denn von den andern zeigt ſich 
aber eine Spur in ſonſtigen geiſtlichen Melodienbüchern. 

Die Melodien haben nun vollends den rhythmiſchen Wechſel 
und faſt jeden Anklang an eine kirchliche Tonart verloren; der 
gerade Takt und die weiche Tonart herrſchen unbedingt vor. 

Daſſelbe moderne Gepräge tragen auch bie Melodien ber 
Nürnberger, mit dem Pegneſiſchen Blumenorden in 
Verbindung ſtehenden Sänger. 

Den Zuſamenhang mit den Riſt'ſchen Sangern repräſentirt 


Er gab auch eine Sammlung geiſtlicher Gefänge heraus unter 


dem Zitel: ‚„Timor Domini, optima mentis humanae cum divina har- 
“oula, varfis, um vocibus, dam inftrumentis muricis , haraonice ' 
PFoposita,‘‘ 
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ber Lorenzer Organift Sigmund Gottlieb .Stade,:ben wir be 
reits S. 116 ff. ald Sänger der Lieder Riſts in ber erſten Ab⸗ 
theilung feines fonderbaren Buchs neuer himmlifcher Lieder vom 
J. 1651 und zugleich als Sänger Dilherr'ſcher Lieder kennen ger 
lernt Haben. Neben ihm ſtand in Nürnberg — 

Kindermann”), Johann Erasmus, Drganiit an St. 
Hegivien, geboren in Nürnberg 29. März 1616 und geftorben 
bafelbft 14. April 1655. Er hat bie evangelifhen Schlußreime, 
mit welden Mid. Dilherr**) als. Pfarrer an St. Sebald feine 
1649-1651 abgehaltenen Predigten geſchloſſen hatte, für bie 
Hausandacht in Melodien gebracht und diefe dann mit leicht aus⸗ 
zuführenden Zonfägen 1652 in Drud gegeben. 

. Kindermann wurde der tonkünjtleriihe Vater einer ganzen 
Reihe von Nürnberger Organiften und Sängern, welche ſich vor: 
zugsweife von den Dichtern bes Blumenhirtenordens, der in ihrer 
Mitte zu Nürnberg 1644 geftiftet worden war (Bd. II, 465 fi.), 
und insbefondre auch von den Nürnberger Prebigern Mich. Dil: 
herr und Joh. Chriftoph Arnſchwanger an der Lorenzerkirche (ſ. 
Bd. HI, 518 f.) den Stoff zu ihren Tonſchöpfungen holten. Die 
Hauptiniederlagen ihrer Melodien find die beiden Aus⸗ 
gaben des erften umfangreihen Melodienbuchs Nürnbergs, von 
bem unter bem Titel: „Nürnbergifhes Geſangbuch“ die 
erite mit einer Vorrede des Altvorfer Profefjord und Pfarrers 
Dr. Saubert vom 16. Weinmonat 1676 beforgt und verlegt von 
Chriftopg Gerhard und Sebaft. Göbel im Jahr 1677. (vgl. Bd. 
II, 522) und bie zweite. mit einer Vorrede des Nürnberger An⸗ 
tiftes und Eebalduspfarrerd Conr. WYeuerlein nom 24. September 
1690 beforgt und verlegt von Joh. Mich. Spörlin erfchien. Die 
erfte enthält für 11460. Lieder 176 Melodien, von welchen neben 
andern haupiſaͤchlich dem Riſt'ſchen Sängerkreis entnommenen 





Auch ihn hat Rift einmal feinen Sänger genannt. Von geiſt⸗ 
lien Liedern Riſts, bie er beſungen hätte, iſt aber nichts bekannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat er einige weltliche Lieber Riſts muſikaliſch ausgeftattet. 

en mufitverfländigen Dilherr wird ſelbſt auch die Erfindung 
einer Melodie zugefchrieben, nämlich der zu feinem eigenen Lieb: Hör. 
liebe Seel, dir ruft der Herr” gefertigten und von Stode —XWX 


jeiner Be T in Drud gegebenen h X Voam. 
BgL. 36. ii, 516. geg Melopie: E ie ag 
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Melodien AD von Nürnberger Tonmeiftern berftammen und bie 
zweite blos mit einem Anhang vermehrte giebt zu 1230 Liedern 
noch 12 weitere Melodien, von welchen minbeftend 8 Nürnbergi- 
[hen Urfprungs find.”) Bon folgenden Nürnberger Sängern 
haben ſich durd Königs hHarmonifchen Liederfhab von 1738 Melo: 
dien in der, evangelifhen Gefammtfirche eingebürgert und sum 
Theil bis heute noch erhalten: 

Ä Shwemmer, Heinrih, geboren 28. März 1621 zu 
Gubertshauſen bei Halberg in Franken, kam 1641 als Schüler 
zu Kindermann nad Nürnberg; wo er dann 1650 Adjunkt an 
der Lorenzerfchule wurde und 1656, nachdem er als Schul-Eol: 
lege an die Sebalderſchule befördert worben war, in Verbindung 
mit Baul Heinlein (f. unten) das Directorium des Muſikchors 
an der Sebalverfirhe erhielt. Vom J. 1670 an Batte er 'baf: 
jelbe allein zu beforgen, und nachdem er dann aud noch 1690 
College an der 5. Claſſe der Sebalderfchule geworden war, ftarb 
er als ein: Greis von 72 Jahren 26. Mai 1693. Er war ber 
Lehrer des Joh. Krieger, Joh. Balth. Schü und insbeſondre 
bes hochberühmt gewordenen Orgelmeifterd Joh. Pachelbel. 

Er Tieferte 16 Melodien zu Arnſchwangers „neuen gel 
lichen Liedern. Nürnb. 1659.” und 28 zu defien „heiligen: Pal: 
men und dhriftlichen Pfalmen. Nürnb. 1680.” Acht feiner Melo⸗ 
dien fanden mit der Bezeichnung H. S. Aufnahme im Nürnber: 
ger ©. von 1677; davon hat fi aber blos die einzige zu einem 
Harspörfferifhen Lobliede im kirchlichen Gebraud erhalten: 

„Lobet ben Herren mit ewigem Ruhm“. 
aahcisdedcish cis. 

Heinlein, Paul, geboren zu Nürnberg 11. April 1626 
als der Sohn des dortigen Arztes Sebaftian Heinlein. Er bil- 
dete fih in den Kahren 1646—1649 zuerit in Linz und Mün⸗ 
hen und dann in Stalien in der Satzkunſt aus und wurde dann 
in feiner Vaterſtadt 1650 als Rathsmuſikus und 1655 als Orga: 
nift an St. Aegidien angeftellt, worauf ihm im J. 1656 in Ber: 
bindung mit Schwemmer auch die Direction des Sebalder⸗Muſik⸗ 






— — — — —- 


I Darunter 3. B.: „Was Gott thut, das N wohlaehent. 
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chors übertragen wurde. Bon feinem Orgelfpiel ift bezeugt, daß 
ee „mit wenig fparfamer Bewegung ber Finger und Hände auf 
das fertigfte gefpielt” habe. So erhielt er dann um's J. 1658 
das Amt des eriten Organiiten an der Hauptkirche Nürnbergs, 
ber Sebalderkirche, dem er 28 Jahr lang bis an feinen 6. Aug. 
1686 erfolgten Tod in allen Ehren voritand, indem er zugleich 
auch viele Toccaten, Fugen und andere Tonftüde für die Orgel 
componirte und eine Menge Tonfäge für Gefang und Snftru: 
mente fertigte. Don den 14 Melobien, die er zu den „neuen 
geiftlicden Liedern“ Arnfhwangers 1659 lieferte, und von den 51 
zu beflen „h. Palmen und criftlichen Pfalmen‘ vom J. 1680 
it Feine mehr im Gebrauch. Dagegen ijt von den 6 im Nürns 
beraer ©. von 1677 mit feiner Namensdiffte P. H. befindlichen 
Melodien deſſelben noch gebräuchlich: 


‚Ermuntert eud, ihr müden Seelen” — Pfingſtlied von Schir⸗ 
mer. 1650. (Bd. UI, 333 fl.) 


gddhdedchag. 
a Ze 


Schedlich, David, Organift an ber Lorenzer Kirche, als 
er 4665 unter dem Titel: „Muſikaliſches Kleeblatt” eine 
mntlung von Anftrumentalftüden herausgab. Bon den A Melo⸗ 
bien, die er zu den „neuen geiftlihen Liedern“ Arnſchwangers 
1659 Tieferte, ift feine im Gebrauch. Dagegen hat fih noch 
von feinen zwei im Nürnbergifhen ©. von 1677 befinvlichen 
Melodien erhalten — 
‚Sebet in die EHriftenfhul" — Eatehismuslieb von M. Anbr. 
Unglenf. *) on 


ggdc bag. 


e) Unglenk if als ber Sohn des Schneiders Mich. Unglenk 28. 
Aprit 1632 zu Nürnberg geboren und wurde daſelbſt, nachdem er in 
Jena Adjunkt der philofophiihen Fakultät geweſen war, 1663 Diaconus 
zum h. Geift, 1666 Diaconus an St. Lorenz, 1674 fünfter Prediger an 
&t. Sebald, 1676 Prediger an St. Jakob und 1685 an Wülffers Stelle 
Antiftes an St. Lorenz und feit 1687 auch zugleich noch Profeſſor der 
—X und Metaphyſik am Egidien-Gymnaſium. Er ſtarb 11. Aug. 1697 
und Antiftles Georg Wilh. Böhmer hielt ihm bie Leichenpredigt über 
Luc. 23, 46. Neben 2 Liedern im Nürnb. G., dem obigen und einem 
Bafflonslien: „Zrauter Jeſu, geb uns für" finden fh von ium I ie 
ige Lieber in feiner Schrift: „Das ältefte Alteriyum, non ven Wo 
Patrlarden vor ber Süuhbfluth.“ on raten 
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Weder, Georg Caſpar, geboren 2. April 1632 in Nürn⸗ 
berg, wo fein Vater, Johann Weder, als Inſtrumentalmuſikus 
lebte: Seine Mutter, deren andächtiges Gebet er ſtets gerühmt 
und als bie Urfache feine zeitlichen Glüdes angefehen hat, war 
Agnes, geb. Schneider. AS ein Schüler Kindermanns konnte er 
ſchon in feinem 16. Jahre auf dem Chor von St. Sebald unter 
allgemeinem Beifall an den Feſt- und Feiertagen das Regal ſchla⸗ 
gen und wurde deßhalb bereitS im 419. Jahr Organift an 
St; Walburg anf der Nürnberger Veſte. Bon da Fam er als 
Organift an die Liebfrauenkirche und fobann, als Nachfolger ſei⸗ 
nes Lehrers Kindermann, 1655 an die Wegibienkirche, worauf er 
fih in feinem 25. Jahre 1657 mit Maria Löhner, Tochter eines 
Rürnberger Röhrmeifters, verheirathete. Bei geringer Befolbung 
und 9 Kindern, die er zu verforgen hatte, mußte er fi) den 
ganzen Tag mit Unterrichtgeben befhäftigen, um durchzukommen, 
und war dabei viel kränklich und mit Herzklopfen geplagt. Nach⸗ 
dem er 31 Jahre lang unter ſolchen Verhältniſſen auf ſeinem 
Poſten gottergeben ausgeharrt hatte, wurde er 1686 auf die Or⸗ 
ganiſtenſtelle an der Hauptkirche St. Sebald berufen, der er no 
9 Jahre lang vorſtehen durfte, bis ihn der Herr 20. April 16 
heimrief und von allem Uebel erlöste. 

Seine „ſtarken Muſiken“ an den hohen Feſten i in der Rirer) 
und „bei angeftellten Concerten und collegüs musieis“, wofür 
er fih den Kaiferlihen Capellmeilter Antonio Bertali als Mufter 
gewählt: hatte, erwieten großen Beifall, Er dachte überhaupt, wie 
von ihm bezeugt ift, „mit ungemeiner Scharffinntaleit immer- 
auf Berbeflerung der Muſik“. Für feine Concerte wandte er 
zuerft die gegenwärtig üblihe runde Notenform an, weßhalb 
auch fein früherer Schüler, der mit ihm dann zeitleben$ innig vers 
traut gebliebene Buchhändler Wolfgang Moriz Endter, der ihm 
bie Typen bazu lieferte und den Drud beforgte, von bem kunſt⸗ 
fertigen, firebfamen Manne berichtet: „Sonberlih gieng feine 
Sorge dahin, wie bie alten gebrudten Noten möchten abgethan 
unb neue erfunden werben, welche den gefchriebenen gleich kmen.“ 


7 Er ſchrieb 18- „geiftliche Conceerte mit & Batal- und 5 ai 
mentalfiimmen auf bie Feſttage des Jahrs. Riemb, ANDr 
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Bon ven 4 Melodien, die er zu den „neuen geiftlichen Lies 
bern” Arnſchwangers 1659 lieferte, Hat fich gleichfalls Teine kirche 
lich eingebürgert, dagegen ift dieß bei einer von ben zwei Melos 
bien der Fall, welde fih von ihm mit G. C. W. bezeichnet im 
Rürnb. ©. 1677. befinden. 


‚Schaue, Jen, ſqau vom Himmel" — auf bus Michaelisfeſt. 
Schirmer. 1650. _ __ 


it? 


Löohner, Johann, Weder Schwager, wurde als Zwillinge: 
find 21. Dez. 1645 geboren in Nürnberg, wo fein Vater Rbh⸗ 
tenmeifter war. Nachdem er im 15. Jahre feines Lebens Bater 
und Mutter verloren hatte, nahm ihn Weder zu feinen vielen 
Kindern und bei bebrängten Verhältnifien Tiebreich in fein Haus 
auf und unterrichtete Ihn in der Tonkunſt mit allem Fleiße, fo 
daß er bald zu feiner weitern müſikaliſchen Ausbildung eine Reife 
nach Wien, Salzburg und Leipzig unternehmen konnte. Nach ſei⸗ 
ner Rückkehr in die Vaterftabt erhielt er dann zuerft bie Orgas 
niftenftelle an ber Liebfrauenkirche, darnach die an der h. Geifte 
ober Spitalfirhe und zulegt die an St. Xorenz, auf ber er dann 

,‚ lebigen Stanves, in einem Alter von nahezu 60 Jahren 
2. April 1705 geftorben ift. 

Er lieferte 24 Melodien zu Arnfhmwangers „h. Palmen 
und riftliden Pfalmen“ vom %. 1680. . Von feinen frühern, 
bereit8 den Webergang in die Nrienform darſtellenden Melodien, 
von denen 8 mit J. L. bezeichnet fih im Nürnbergiſchen ©. von 
1677 finden, find noch da und bort befannt: 


„Gläub es nit, es find Gedanken“ — ber beyandige Jeſus, 
von Sigmund v. Birken. (Bd. III, 478 fi.) 
ddgba rbe beb 3 
„Wach auf, mad auf die Pforten’ — wenn ein Kranker bas h. 


Abendmahl zu Hauß empfahen will. Bon „Dr. Joh. Saubertus”, 
dem Vorredner des Geſangbuchs. (Bd. II, 522.) 


dis ad eis d d d (im Anhang bes Nürnb. ©. s von 
1690 noch einmal, aber ohne Schleifnoten). 


Allen dieſen Melodien der Nürnberger Sänger mangelt bie 
Friſche wirklicher Empfindung; es. ift alles zu ſchulmächig und 
Hnklid auf Sierlichleit und‘ modiſche Gejüligteit omgelent mn, 
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dieſelbe gleichmäßige, eintänige Färbung, welche bie dem Pegneſi⸗ 
Then Blumenhirtenorben entſtammenden Lieber haben, finbet ſich 
naturgemäß auch bei den für fie erfundenen Weifen. Galt ja 
doch in diefem Orden, deſſen Dichtern ſich diefe Sänger vorzugs⸗ 
weife anfchloßen, das jede freie Entwidlung hemmende Geſetz, 
daß zur Verhütung orbenszwedwidrigen Dichtend vor. dem Drud 
eined jeden Gedichts das Gutachten und bie Genehmigung ber 
Ordensvorſteher eingeholt werben mußte (f. Bb. III, 469 f.). 

Wenn auch ein modernes, fo doch immerhin noch ein frifcher 
res, volksmäßigeres und faßlicheres Gepräge haben bie 
Melodien folgender andermweitigen Sänger: 

Flittner, Johann, der Hennebergifche Dichter, Gantor und 
Diaconus zu Grimmen in Vorpommern (Bd. IE, 442 ff). Er 
bat von den 41 eignen Tiebern, die er in dem „muſikaliſchen 
MWederlein”, dem: fünften Theil feines „himmliſchen Luftgärtlein®, 
vom Jahr 1661 mitteilt, 10 ſelbſt auch mit Melodien geſchmückt 
und von dieſen find 4 in das Nürnbergifhe G. von 1677 und 
4 noch weiter in das von 1690 aufgenommen worden. Folgende 
brei haben fich weiter verbreitet”): 


„Jefu, meines Herzens Freud" — vor dem Genuß bes 6. | 
mahls. Das Lateinifhe: Salve cordis gaudium. 


cdeschah 
‚Selig, 1a feltg, wer willig erträget — Rom. 8, 18. 


daddccechhagg 
Bas gauate mein Herz" — bie Begier nach Jeſu. 

.ggahce. 

Zwei Sänger der „geiftlihen Lieder“ des Raumburger Dir 
terd und’ Gerichtsſchreibers Ernſt Chriſtoph Homburg GBo. IH, 
388 fi.) — 

Fabricius**), Werner, geboren 10. April 1633 zu Ibe⸗ 


*) Die ihm ſonſt gewöhnlich auch als eigen sugelörtebene Mel. auf 
fein Buß⸗, Klage und Troftlied: „Ah! was Joll ih Sünder 
mahen’ eefftggat ill bie Meſodie eines weltlichen Volkslieds: 
„Sylvius ging durch die Matten“ und von ihm aus Enoch Gläſers, 
Frofefſors der Rechte in Helmſtädt (geb. Fi Landshut 1628, F. m 
„Schäffers Beluftigung. Altdorf. 1653." (2. Buch, Nr. 28.) in jejnem 
Bederlein 1661 feinem Liebe untergelegt worben. ne, 
”) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Kaunlan;: 
"aa, I. ©. 168, 
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hoe in Holflein, wo fein Vater, Albert Fabricius, damals Orga⸗ 
niit war. Seine Mutter, Elifabeth, war die Tochter des borti- 
gen Paftord Michaelis. In feinem 11. Jahre hatte er unter ber 
Anleitung des Cantors Paulus Molitius in Flensburg, wohin fen 
Bater- nicht lange nach feiner Geburt al8 Organift berufen wor: 
ben war, bereits jolche Kenntniffe und Tertigfeiten im Geſang 
und Orgelſpiel fi erworben, daß er fi vor dem König Chri- 
ktan IV. von Dänemark und andern Fürften zu Flensburg und 
Glücksſtadt Hören laſſen durfte und dabei große Bewunderung 
erregte... Darnach fam er auf dad Gymnaſium zu Hamburg, wo 
er fi unter der Leitung des Thomas Selle und Heinrich Scheide⸗ 
mann (ſ. ©. 120) in der Muſik noch weiter ausbilbete. Im 
Jahr 1650 bezog er die Univerfität Leipzig, wo er neben ber 
Philofophie auch die Rechtswiſſenſchaft bei Joh. Philippi ftubirte, 
was ihm hernach den Titel eines Kaiferlichen Öffentlichen Notars 
verſchaffte. Namentlich ‘aber erhielt er hier durch den Profeffor 
ber Mathematit, Joh. Kühne, in der Theorie‘ der Mufif gute 
Sörberung. Der afademifche Senat übertrug ihm dann im J. 1656 
die Meufikdirectorftele an der Paulinerkirche und der Rath ber 
Madt zugleih auch die Organiftenftelle an der Nicolaifirche. 
Um’s Jahr 1665, in welchem er fih mit Martha, einer Toch⸗ 
ter des Pfarrers Joh. Korthum zu Bergerborf an der Elbe ver: 
ehlichte, jheint er auf die Organiftenftelle an St. Thomas über: 
getreten zu ſeyn. Obgleich er fih durch fein Orgelipiel einen 
ſolchen Namen gemacht Hatte, daß er oftermalen vor dem chur⸗ 
fürftliden Hof fih Hören laſſen mußte und viele ehrenvolle Be⸗ 
rufungen auf andere Stellen erhielt, jo wollte er doch in dem 
ihm theuer und .werth geivorbenen Leipzig, von wo aus er namens 
lih auch einen lebhaften Verkehr mit dem berühmteften Tonmei⸗ 
ter Deutſchlands, dem alten Heinrich Schütz, churfürſtlichem 
Sapellmeijter in Dresven, pflegen konnte, ausharren. So ftarb 
er dann auch in Leipzig an einer langwierigen Schwindfucht in 
einem Alter von 46 Jahren 9. April 1679. Seine Frau war 
ihm fünf Sabre zuvor vorangegangen mit Hinterlaſſung eines 


* Sohnes, des nachmals durch feine Gelehriamkeit debbeox 


⸗ 






g en Job. Mbert Fabricius, Dr. der Theologie und ww, 
ſeſſo am Gymnaſium zu Hamburg, 
%eod, Ritdenlieb. IV. N 


430 Vierte Periobe. Abſchu. I. % 1648-1680: Wie luth. Kirche, 


„Der durch Tüchtigkeit, Gelehrſamkeit und :Sittenreinheit 
ausgezeichnete Dann” — wie ihn H. Schüß bezeichnet hat — 
erwarb ſich vielen Beifall durch feine reichen Tonſätze, bie er 
‚berausgab unter dem Titel: „Geiltlihe Arien, Dialogen, Con⸗ 
certen, fo zur Heiligung hoher Feittage mit 4 bis 8 Vokalſtim⸗ 
men famt ihrem geboppelten Basso continuo mit allerhand In⸗ 
firumenten können gebraucht werben. Leipz. 1662.”, größern aber 
noch durch feine 100 zweiltimmigen Melodien, die er zum eriten 
Theil der „geiſtlichen Lieder“ Homburgs im J. 1659 lieferte und 
von denen beſonders die zu den Feſtliedern beliebt wurben. Yünf 
berfelben fanden Aufnahme im Nürnbergifhen G. 1677. und 8 
in Königs harmonifhem Lieberihag 1736. Don biefen haben 
fih bis heute noch im Gebrauch erhalten”): 2 J 

Jeſu, du, du bi ſt mein Leben“ — meae divitine Jesus. 
edecdha g 

„Laßt uns jauchzen, laßt uns fingen“ - — Oſterlied. 
fg age bche. 


Beer, Paul, „ver Muſik Befliffener zu Weiſſenfels“, von 
deſſen Lebensumftänden fonft nichts Weiteres befannt if. Er I 
ferte 50 dreiftimmige Melodien zu dem zweiten Theil ber „g 
Yichen Lieder“ Homburgs vom 3. 1659. Es ift aber feine ber: 
felben in den Kirchengeſang übergegangen. u 

Wenden wir und nun vollends zu den entfchiedenen Ber- 
fretern der neuen Richtung in der Tonkunſt, zu ben ronrert- 
mäßigen Meiftern, fo erinmern wir uns, baß ber Eine von den 
Tonfünftlern, welche in ber erften Hälfte bed flebenzehnten Jahr: 
hunderts die Concertmuſik aus Stalien nah Deutfchland ver: 
pflanzten (M. Prätorius), die volksmäßige Kirchenweiſe phantaſti⸗ 
ſcher Willkür und völliger Entftellung Preis gab, wobei die Theil: 
nahme der Gemeinde völlig wegfiel, und der Andere (H. Schütz) 
in feines feiner Tonbilder auch nur die geringfte Erinnerung an 








— — 


e) Die ihm fonft au zugeſchriebene Mel. auf Homburgs Ofertip: 
„Zefu, unfer Troſt und Leben" cdcfbbaa, die: im 
Brolins. G. 1704. findet, IR nit von ihm ariertiat ſo Ar 
wirsfelds geil. Harfenklang. 4578. entiehut. 


—F ‚Ya 
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irgend eine Kirchenmelodie verwebt, ja felbft ohne alle Rückſicht 
auf den Gemeindegefang nirgends an die Liebform angelnüpft 
bat (Br. II, 265— 269). Diefe beliebt geworbenen italienischen 
Formen hatte nun mit dem Beginn ber zweiten Hälfte bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts in deutſchem Sinn audgeftaltet 
und ihnen fo erit wahres Burgerrecht in Deuiſchland ers 
worden — 

Rojenmüller, Johannes, aus Churſachſen; über ſeine 
frühern Schickſale iſt nichts bekannt. Zuerſt erſcheint er im Jahr 
1647 zu Leipzig als Collaborator an der St. Thomasſchule und 
1648 als Muſikdirector und Vorſteher eines eigenen Chors neben 
dem Cantor Tobias Michaelis, dem Nachfolger J. H. Scheins. 
Wahrſcheinlich würde er nach deſſen Tod im J. 1657 bei ſeinem 
Geſchick und ſeinen vorzüglichen Gaben deſſen Nachfolger geworden ſeyn, 
wenn ihn nicht im J. 1655 eine ſchwere Anklage als Verführer 
ſeiner Schüler zu unzüchtigem Treiben in peinliche Haft und 
Unterſuchung gebracht hätte. Er wußte Mittel zu finden, nach 
Hamburg zu entfliehen, von wo aus er, wiewohl ſruchtlos, den 
Churfürſten Johann Georg ſchriftlich angefleht und ſeiner Bitt⸗ 
Ihrift das für. ihn von dem Rector Joh. Georg Albinus in 
Naumburg, ſeinem frühern Leipziger Freund, dazu verfaßte Lied: 
„Straf mich nicht in deinem Zorn“ mit einer von ihm 
ſelbſt dazu gefertigten Melodie, beigefügt haben ſoll. Von Hamburg 
begab er ſich nach Italien, wo er ſich meiſt in Venedig aufhielt 
und ſich im Sinne der dortigen Tonſchule bei einem Rovetta, 
Legrenzi, Ziani weiter ausbildete. Von dort berief ihn dann der 
Herzog von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel als Capellmeiſter nach Wol⸗ 
fenbüttel. . Hier machte er durch ein unſträfliches Leben ſeinen 
frühern Fehltritt vergeſſen, ſo daß er ſich bis an ſeinen Tod im 
J. 1686 vollends der allgemeinſten Hochachtung zu erfreuen hatte. 
An ſeiner Kunſt hat er fich über die ihn treffenden ſchweren Ge— 
ſchicke aufgerichtet und ernſtlich nach ſtets größerer Läuterung ſei⸗ 
nes zuvor der Weltluſt zugewandten Sinnes geſtrebt. Solchen 
Geiſt athmet ein trefflicher Satz von ihm über lateiniſche Worte, 
in denen das Gebrechliche der menſchlichen Natur beſeufzt, der 
viffege Kummer in dieſer Welt in. janften Kapituen J 


IN 
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dann aber der verblendete Sterbliche zu den bimmlifchen Freuden 
bingewiejen wird. *) . 
Es find hauptſächlich drei jegt noch allgemeim gebräuchliche, 
‚auf Lieder des mit ihm während feiner Studienzeit in Leipzig 
1645—1653 befreundet gewordenen Dichters Joh. Georg Albis 
nus, nadmaligen Nectord und zuletzt Paſtors in Naumburg 
(Bd. III, 392 ff.) gefertigte Melodien, welche ihm mit mehr 
oder weniger Sicherheit zugefchrieben werben: 
„Alle Menihen müfjen fterben’ — Turzer Abriß ber Selig- 


feit, verfaßt von Albinus für das Begräbniß des Kaufmanns 
Paul v. Henßberg 1. Juni 1652. 
adahag fis fis — hievon ber älteſte Druck in ber 19. 
Ausg. ber Praxis piet. mel. Berl. 1678.) . _ 
„Straf mich nicht in deinem Zorn‘ — Bußpfalm6. f. ©. 131. 
fpäter angewandt auf: 
.Mache dich, mein Geift, bereit“ — Über die Worte: „Wachet und 

% betet“ von Freyſtein. Zuerſt im Geiftreihen G. Darmflabt. 1698, 
mit Verweifung auf die Mel.: „Straf mich nicht”. 

“, Ssfisgaade fis — bievon Ältefter Drud in „Hunbert 
anmuthig und fonderbahr geiftl. Arien, bem neuen ©. 
als ein Anhang beigeleget. Dresden. 1694.” — mit 
ber Weberfchrift: Incerti Melodia propria. 

„Welt, ade! ih bin bein müde" — bie himmliſche Rubeftätte 
verfaßt für das Begräbniß eines. Töchterleind des Archidiac. Ab 
Teller an St. Nicolai in Leipzig 27. Febr. 1649. 

hhdhcaha. 
Seine Thätigkeit für den Gemeindegefang ift übrigens hier⸗ 
auf beſchränkt; das Hauptwerk nun aber, mit welchem er ven 
italieniihen Concertgefang ausgebildet hat, find feine „Kern: 












*) In hac misera valle lacrymarum nihil dulce, nil jucundum. 
Mortales sumus, cinis et fumus; semper lacrymae et poenae, suspi- 
ria, lamenta, moerores et tormehta, gemitus et cantenae; semper 
irata fulmina, procellae turbidae, semper horrida bella, caedes sem- 
per et vulnera. Et tamen nobis placet exilium, placent dolores, 
suspiria, poenae, tormenta, cantenae! 

O coeci mortales, delusi viventes 

Cur fugitis coelum, terrena sequentes? 

Cur placent dolores, cur spinas amatis ? 

Aeternos ad flores cur non anhelatis ? 
Alleluja. _ 


) Irrthümlich auch fhon 3. Hintze, einem Berliner Muſikus (f. 
&.109), zugefährieben, weil die Mel. in der 24. Ausg. ber Praxis piet. 
el. vom 3. 1690 mit J. H. bezeichnet fteht am Ende des Baſſes und 

Mor. Diefe Bezeihnung bezieht fi hier aber nur auf hie Harman: 
d- 
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ſprüche, meiftentheild® aus Heiliger Schrift alten und neuen 
Teſtaments“ vom %. 1648 und 1653, biblifhe Terte nach Con⸗ 
certweife gelebt. Was die fpätern großen Meifter bes achtzehn: 
ten Sahrhunderts, beſonders ein Joh. Sebaft. Bach, Händel ꝛc. 
im geiftlichen Kunftgefang leifteten, haben fie meift ihm gu vers 
danken. Er behandelt in biefem Wert, wie Schüß, feine ber 
Gemeinde befannte Kirchenweiſe, fondern blos irgend ein felbft 
erlefenes Schriftwort in ungebunbener Rebe, dem felne Betonung 
in den neu erfundenen italienifchen Saßformen gegeben wird, und 
wobei natürlich die Liebform und deren funftgemäße Entwidlung, 
von welcher Eccard jo herrliche Muſter geboten hatte, vernadjläf: 
figt und eben damit auch folder Kunftgefang vom Gemeindege⸗ 
fang losgetrennt iſt. Blos durch Ebenmaß in ber Behandlung 
ber einzelnen Sätze ober Verſe des ungebundenen Schrifttertes 
und durch äußerlich hervorgehobene Tünftlerifche Beziehung biefer 
ſelbſtſtändig ausgeftalteten Theile des Ganzen ließ er einigermaßen 
eine Art Strophenbau hervortreten, in welchem jene Sätze 
als Liedzeilen erfcheinen konnten, bie ſich ſelbſt auch als Auf: und 
Abgefang einander gegenüber ordneten. So zeigt fi) zwar einiger: 
maßen der Einfluß, den die Liebform, welche ganz verbrängt wers 
den zu wollen ſchien, ausübte; Leicht faßlich, gleich dem einer 
Liedweiſe, war aber dieſer Anklang an einen Strophenbau bei 
Rofenmüller für die Mehrzahl der Gemeindegliever durchaus 
nicht, fondern Eonnte fi blos dem fünftlerifhen Sinne vollkom⸗ 
men erſchließen. 

Nun begegnet und aber auch ein Tonkünſtler dieſer Rich: 
tung, der ſelbſt bei Behandlung der auf gebundene Rebe, auf 
förmliche Lieberverfe, zu fertigenden Melodie das Gepräge 
bes Liedhaften und bie Strophbenform ganz ver—⸗ 
wifcht und zerſtört. Es ift dieß 

Flor, Chriſtian, Organift an ber St. Lambertusfirhe zu 
Lüneburg, wo er im J. 1692 ftarb. Er gehört zum Rift’fchen 
Sängerkreis,: indem er 160 Melodien zu Rifts „neuem muſikali⸗ 
ſchem Seelenparadies“ gefertigt hat, und zwar 82 zu befjen erftem 
Theil: über die Sprüche Alten Teftaments vom 3. 1660 und 8% 
zum zweiten Theil über bie Sprüde Neuen Teltammd vom I. 
1662 (vgl. Db. III, 221). Er hatte frei erklärt, von vem Kon 


134 Vierte Periebe. Abſchn. I.: J. 1648 - 1680. Die Luth. Kieche. 


künſtler oder Setzer ſey mit bloßer Erfindung einer Melodie „gar 
wenig zu erweiſen“ und hierin nur eine geringe Kunſt an den 
Tag zu legen. Solche Allgewalt hatte damals bei Vielen die 
Concertform, daß man das bloße einfache Erfinden einer Melo⸗ 
die nicht mehr zur Kunſt rechnen wollte. So war denn nun 
Flor darauf bedacht, nach Concertmanier die Melodie auf das 
künſtlichſte zu beleben und zu manieriren mit Eingehung auf die 
einzelnften Züge und Worte der erſten Strophe. Dabei wandte 
er nicht blos eine Menge chromatiſcher Töne an, ſondern gab - 
auch den Melodien eine ſolche vhythmifche Ausgeftaltung, daß bas 
durch die ihnen zu Grund liegende Strophe oder Liedform gänzr 
lich zeritört und ftatt des ruhigen Fluſſes, den der wahre rhyth⸗ 
mifhe Wechfel des fechzehnten Jahrhunderts, weil bei ihm durch⸗ 
aus nur Rhythmen als lebendige lieber einzelner Abſchnitte 
einer Sangweife in fohönem , bebeutendem Ebenmaß gegenüberge⸗ 
ftellt find, weber hemmt noch treibt, ein ruhelofes Schwanfen her: 
vorgebracht wurde. Die that er durch übermäßige Anwendung 
der gemischten Taktarten, indem er nämlich bei jeder eingelnen 
Zeile einer Strophe wieder einen verſchiedenen NAhythmus' gab, 
ohne auch nur wenigftend zwifchen zwei Zeilen eine Art Ehen 
mäßigfeit fejtzuhalten. Zu feiner Rechtfertigung und um ſeine 
Melodien mundgerecht zu machen, fpriht er fih in einem Briefe 
an Rift, den diefer dem zweiter Theil feines Seelen-Paradiefes 
vorangedrudt Bat, ſonderbar und naiv genug darüber aljo aus: 


„Wenn Einer oder ber Andere einwenden möchte: Herrn Riſtens 
Meinung iſt ganz auf den Kirchenſtyl gerichtet, wie reimen fich denn 
diefe Melodien dazu, welche theils ſehr geſchwinde, mit manderlei Ab- 
wechſlung des Taktes gefeßet? Diefem und Andern zu begegnen melbe 
Folgendes: Ich präfupponire allezeit eine feine, langfame Menfur. 
Darnach ift ber Kirchenſtyl mir gottlob! wohl befannt, weiß aud 
wohl, wie ein erbaulich geiftlich Lieb muß mit Andacht gefungen wer» 
den; giebt oder nimmt aber nichts, ob die Melodie mit ganzen, hal⸗ 
ben, Viertel: oder Halbviertheil-Noten gezeichnet wäre, ein Jeder kann 
fie bo nad) eigenem Belieben, die geſchwinde gefeßet, langſam, und 
bie. langfam gejeßet, etwas gefhwinder fpielen oder fingen. Es ift 
und bleibet nur eine ſchlechte Melodey. Dem die Abmwehjlung bes 
Taktes nicht gefällt, ber mache lauter Choralnoten davor; bazu aber 

wird feine fonberlihe neue Mühe oder Abfchreiben erfordert. Man 
nehme nur, nad Gelegenheit, eine feine langſame Menſur, alsbann 
gibt es fih von ſelbſt. Im Webrigen Hoffe ich nicht, daß eim verflän- 
diger Meuficus wird jagen fünnen, daß obgebachte Melodien zu ſchwer; 
es möchte benn einer jeyn, der nit gewohnt, ver Ehromatiiken fh 
vedt zu gebrauden.* 
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Bei Flord Melodien zeigt fi eine ganz entjchievene Ans 
wandlung ber tonfünftlerifchen Tiebform, weßhalb auch von feinen 
Melodien, die fonjt alle dem Gemeindegefang fremd ſeyn mußten, 
blos eine in kirchlichen Gebrauch kam: 

‚Reht wunderbarlih fiand gebauet” — Über 1 Cor, 3, 16. 
Im 2. Theil bes neuen mufifal. Seelenparabies von Rift. 1662. 
(8b. II, 221.) 

dbagfsdgfisge. 

Eine heilſame Gegenwirfung gegen bie Alleinherrſchaft 
des Concerts im kirchlichen Kunftgefang und gegen ſolche Aus⸗ 
ſchließung der geiſtlichen Liedweiſe, die entweder gar nicht mehr 
beachtet oder doch ſo manierirt wurde, daß die Liedform darüber 
ganz zu Grunde gieng, übte nun aber — 

Hammerfähmidt, Andreas, auch noch einer der Riſt'ſchen 
Sänger. Er wurde 1611 zu Brir in Böhmen geboren. Gein 
Lehrer in der Tonkunſt war ber Cantor zu Schandau, Stephan 
Otto, ein fonft unbelannter Tonkünftler. Im %. 1635 mwurbe 
er Organift an ber Peteröfirhe zu Freiberg und kam bann in 
gleicher Eigenfhaft am 26. April 1639 an die Johanneskirche 
zu Zittau in der Oberlauſitz. Diefem Amte ftand er fechsund- 
dreißig Jahre Yang mit Nuhm vor, bis er am 29. Okt. 1675 
farb. Er liegt in ber Zittauer Kreuzkirche begraben und feine 
Grabſchrift nennt ihn mit Recht „den edlen Schwan, der nun 
bienieben zu fingen aufgehört, aber vor Gottes Throne den Chor 
ber Engel vermehrt, Deutſchlands Amphion, Zittau’d Orpheus.” 

Unmittelbar für ben allgemeinen Kirdhengefang 
hat Hammerſchmidt verhältnigmäßig nur Weniges gefchaffen. Es 
fund 10 Melodien zur zweiten Abtheilung von Riſt's „ſonder⸗ 
barem Buch neuer himmlifcher Kieder. 1651.”, und 38 Melodien 
zu Riſt's „muflfalifhen Catechismusandachten. 1656.° wofür 
ihm Rift, deſſen Sängerfreis er fi ſomit angefchloffen Hatte, in 
einem Ehrenlied die Huldigung dargebracht hat: 

O theurer Sammerfgmidt, bu ehmiebeft theure Sachen, 
Welch’ oft ein traurig Herz fo friſch und feurig machen. 

Bon biefen 5108 einzelne leiſe Anklänge an bie Kirchentöne 
enthaltenden, fonft aber durch Sangbarkeit, Mannigfaltigteit unh 
Ungezwungenbeit ber Mobulation fi) auszeiänennen Menuien 
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find nur zwei Loblieder des jonderbaren Buchs vom :&. 1651 in 
kirchlichen Gebrauch gefommen: | 
„Ich willden Herren loben“. 
gEggR heche 
Se” 
„Mein Gott, nun bin id abermals“. 
adabceddcis. F 
Sein Hauptthätigkeit beſtand nach dem Vorbilde des Heinr. 
Schütz in. freien concertmäßigen geiſtlichen Tonſchöpfungen, 
die uns in folgenden Werken aufbehalten ſind: 


1. Muſicaliſche Andachten in 5 Theilen. 
Erſter Theil. Geiſtliche Concerte. Freiberg in Meißen. 1638. 

21 Tonſätze, meiſt über Bibelſprüche. 

Zweiter Theil. Geiſtliche Madrigalien. Freiberg. 1641. 

34 in motettenhaftem Styl mit geſteigertem Äusdruck abgefaßte 
Tonſätze über bibliſche Sprüche, in 8 Fällen aber auch über be- 
fannte Kirchenweiſen. 

Dritter Theil. Geiftlide Symphonien mit 1 und 2 Vokalſtimmen, 
2 Biolinen ſampt einem Piolon, nebft einem Generalbaß für bie 
Orgel, Lauten, Spinet u. f. w. componitt. Freiberg. 1642, 

31 Tonſätze unter Vereinigung von Geſang und Tonſpiel. 

Bierter Theil. Geiftlihe Motetten und Goncerte. Freiberg. 1646. 
(Mit feinem Bilbniß.) ' 

40 Tonſätze mit beliebig anzumwendenden Geigen, Trompeten 
und Rofaunen und mit mannigfahem Wechſel von Einzelftimmen 
in Soli, Duetten, Terzetten und vollen Chören meift über Bibel⸗ 
ftellen unter geſprächsweiſer Beiziehung von Kirchenliedern und 
ihren Weijen. 

Fünfter Theil. Ehormufit. Leipzig. 1653. 

31 Tonfäge „auf Madrigal:Manier" gejegt, größtentheils über 
Bibelfprühe, auch Tateinifche geiftliche Texte und teutjche geiftl. 
Liederſtrophen und ihre kirchliche Melodien. 

2. „Dialogi oder Geſpräche zwiſchen Gott und einer gläubigen Seele auß 
den bibliſchen Terten zuſamengezogen und componirt in 2, 3 und 4 
Stimmen nebenft dem Basso continuo. Dresben. 1645." 2 Theile. 

Der erſte Theil mit einer Widmung vom 20. April 1645 bes 
handelt .in 22 Tonfäten gefprächsmweife einander entgegen geftellte 
Bibelfprüche, auch gefprächsweife verbundene geiftliche Lieder ſamt 
ihren Melodien mit Einſchaltung verbindender Zwiſchenſätze. 

Der zweite Theil mit einer Widmung vom 29. Sept. 1645 be: 
handelt in 15 Sätzen ftrophifche Gedichte, insbefondre einzelne Theile 
aus Mart. Opitzens Hobelied. 

3. „Muficalifge Geſpräche über die Gvangelia. Dresden. 2 
Theile. 1655. und 1656." - 9 

60 mit Anftrumenten begleitete Tonſätze, „Geſpräche“ genannt, 
weil Sprüche des U. Teflaments , zuweilen auch des N. Teitaments 
oder auch Lieder den Verfündigungen des Evangelii antworten. 

4. „Feſt-, Buß- und Danflieder mit 4 Bocalltimmen und 5 In⸗ 
Airumenten nebenft dem Basso continuo. Dresden und Zitiau. 
1658. Deit einer Widmung vom 29. Sept. 1658 an tie Ehurfürs 

fin Deagbalene Sybille von Sachſen. 
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32 Tonſätze, welche durchaus Lieder, und zwar 16 von mit⸗ 
lebenden Dichtern, insbefondre von Nector Keimann in Litten, 
Säirmer, Rift, Schottelius, Harsdörfer, Joh. Frand, Mid. Frank, 
Tiherning, Frenzel, Georg Weber und einigen Uinbefannten in eins 
fahem Gegenüberftellen bes Einzelgefangs und des vollen Chors bes 
handeln, wobei gewöhnlich ein Vorſpiel von 2 Geigen, 2 Violen 
und dem Baß- angebracht ift. 


5. „Kirhen: und Tafel: Muftif, barinnen 1, 2, 3 Vocal» und 4, 5, 
6 Snftrumente enthalten. Zittau. 1662." Mit einer Widmung vom 
1. Aug. an ben Bürgermeifter von Zittau. 

24 Tonſätze über geiltliche Lieber und Schriftworte, worunter 3 
Sonaten, wobei bie Tafelmufif diejenigen bilbeten, welche weniger 
ernft und mit mehr Freiheit und Weltmanier für geiftlihe Ergdtun- 
gen bei Feſtmahlzeiten des Zittauer Raths oder des fürftlichen Hofes 

ebanbelt waren. ® 
6. Feſt⸗ und Zeit: Andbahten. Dresden. 1671.” Hammerjchmibts 
Schwanengejang. 

38 Tonfäge, meiſt über Bibelmorte oder doch über geiftliche Terte 
in ungebunbener Rebe unb Über 12 Kirchenmelodien, welde ganz 
motettenhaft behandelt find. 


Durch die bei biefen concertmäßigen Tonfhöpfungen ange⸗ 
wandte Geſprächsform wußte Hammerſchmidt zwifchen dem alten 
Kirchengefang und dem geiftlichen Kunftgefang, die durch Schüß 
und Roſenmüller ganz von einander gelöst waren, wieder anzus 
knüpfen und durch Einflebtung von firdliden Weis 
fen ven Gemeindegefang eindringen zu laffen, und 
zwar mit Kraft und Bebeutfamkeit. Dem ganz in ber Form des 
Concerts redegemäß betonten Schriftwort ſetzt er nämlich häufig 
irgend ein Kirchenlieb mit feiner Singmweife, das er am paflens 
den Ort einſchaltet, in Tebendigem Geſpräch gleihjfam als Ants 
wort entgegen. Damit wahrt er nicht allein die Liebform im 
kirchlichen Kunftgefang, ſondern feßt eben durch den Gegenſatz 
ihre Bedeutſamkeit in das hellite Licht. Manchmal fest er auch 
ein Kirchenlied und deſſen Weile einem andern Kirchenlied mit 
einer von ihm ſelbſt erfundenen kunſtmäßig ausgeftalteten Meife 
gegenüber und verfliht die Melodien beiver Kirchenlieber. So 
giebt er z. B. eine concertmäßig figurirte, von ihm erfunbene 
Melodie zu dem Kirchenlied: „Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig 
it der Menſchen Leben“, und verwebt im biefelbe die alte Kir: 
henmelodie: „Mitten wir im Leben find”, die er bald da, bald 
dort unter Pofaunenbegleitung eintreten läßt, ober giebt er zuerft 
bie alte Kirchenweife: „Nein zu bir, Herr Jeiu Chat", we 
verwebt bann in fle eine eigene concertmäßtige Behantlung Ve 
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Schrifiworts: Flurrchte dich nicht, ih bin dein Schild und ſehr 
zroker Lohn“. Dadurch iſt er hiſtoriſch bebeutſam geworden, 
benn.. Viele folgten ihm im Laufe bes Jahrhunderts auf biefem 
Wege. 

Bei dem concertmäßigen Satz, in welchem er dieſe Lieder 
giebt, ſind die Lieder oder Geſänge ſtrophiſch behandelt, freilich 
* nicht fo, daß die Betonuung ſich blos auf bie erſte Strophe 
beſchränkte und dann zu jcber weitern einzelnen Strophe unver⸗ 
ändert wiederkehrte, ſondern fie dehnt ſich auf mehrere Strophen 
aus; er bildet aus mehreren Strophen ein einziges größeres Ge⸗ 
ſätz, innerhalb veffen bie einzelnen ‚Beftanbtheile oder. Strophen 
durch ihre Behandlung dennoch eigenthümli, durch Taktart, Bes 
gleitung, Beſetzung unterfhieben, hervartreten, vermöge einer, ent: 
ſchieden Fenntlihen Beziehung aber nicht nur als neben einander 
geftellte, fondern als innerlich und weſentlich verknüpfte und zu: 
fammengehörende erfcheinen. Zugleich finb überall ‘die Gegen: 
ſätze des Einzelgeſangs und Eborgefangs angebradt. Der concert 
mäßige Schmud, den er dabei feinen Weiſen giebt, beiteht mehr 
blos in wirkungsreihem Entgegenftellen von Starkem und Zei: 
fem, von Licht und Schatten, vun größerer oder minderer Stimm: 
fülle, und ift alfo leicht abzuftreifen, fo daß die Gemeinde, wenn 
ihr dieſe vom Chor Herab erflingenden, kunſtgeſchmückten Liebers 
gefänge gefielen, gar Leicht jenen Schmud abjtreifen und den Kern 
feiner Melodien ſich zurecht machen fonnte, um fie dann förmlid 
in ihren Gefang aufzunehmen. So kam ed denn aud, daß, 
während Hammerjhmidt, wo er unmittelbar für ben Kirchenge⸗ 
fang fchuf, feinen Anklang fand, von feinen urjprünglid concert» 
mäßig gefchaffenen Weifen gar manche in ben kirchlichen Gebrauch 
Übergiengen, wie 3. B.: 

Aus Nr. 1. Theil 4. vom 3. 1646. 
„Freut euch, ihr Chriften alle" — in Keimanns Weihnachtsfpiel: 

„ber neugeborne Jeſus. 1646.” (Bb. M, 377.) 

aagfee J da 

Aus Per. 4. nom J. 1 

a wie nichtig, ad Die astige — Alles ift eitel. Pred. 1, 2. 


Bon Mid. Yrant. 1657. (Bb. HI 
‚Bis hinan bes 8 Kreuzes Stamm“ _ - Baffionsgefang. 


7 e d de es es d 
„Peine Seele Gott erhebt‘ — 598 Magnikcet von Kelmann. 


Der It. Mindhengefang. Gencerimäfige Deifter. Cheiſteph Peter. 489 
‚Meinen Jeſum laß ich nicht — auf bes am 8. Oft. 1656 geſtor⸗ 
benen Ehurfürften Joh. Georg I. letzte Rebe v. Keimann. 


aahh cis cis d 
‚Shmüdt, ſchmückt bas Feſt mit Maien’ — Pfingfilieb von 
Mid. Schirmer um's J. 1640. (2b. II, 333.) 
cis cis cis cis d cis ha. 

Nachdem nun Hammerfhmibt auf bie angegebene Art ber 
Liedweiſe auf's Neue eine bedeutendere Stellung verfchafft Hatte, 
indem er wenigftend in die concertmäßigen Säte alte Kirchenwei⸗ 
fen in, einfahem Satze einreihte, trat ein anderer Tonmeifter auf 
und wählte alte Kirhdenweifen zur Grundlage melo: 
bilden Ausbreitung. Es iſt dieß 

Peter”) (Petraus), Chriſtoph, der Landsmann und Sän⸗ 
ger Joh. Francks (Bd. III, 378 ff.), Cantor an der Hauptkirche 
zu Guben in der Niederlauſitz. Er bearbeitete die Kirchenmelo⸗ 
dien zwar in größter Mannigfaltigkeit mit Allem ausgeſtattet, 
was die italieniſche Tonkunſt bot, aber einftimmig, damit man 
die Worte beſſer verſtehen könne. Bei dieſem einfachen Satz der 
Melodie kehrt allerdings nicht mit jeder Strophe, ſelbſt nicht mit 
jeder melodiſchen Wieberholung, innerhalb derſelben eine gleiche 
Betonung wieder und der Tonſatz faßt Bäuflg zwei Strophen zu: 
fammen, wo dann je die zweite Strophe ftet8 die Melodie in ver- 
anderter Taftart mit reicherem Schmude zeigt; er giebt alfo bie 
Kirhenmelodie in einfahem Kunftgefang und es zeigt fih aud 
bier das Beftreber, ven Kunftgefang wieder auf den ber Gemeinde 
zu gründen, indem er bie alt gebräuchliche Kirchenmelodie, nach⸗ 
dem fie zuvor aus Aller Munde einfach und einhellig ertönt war, 
nun in einem mannigfaltigen Schmude erfcheinen Täßt. 

Seine felbfterfundenen Melodien zu Franke Liebern mit 
vorherrſchender harter Tonart und manchmal mit rhythmiſchem 
Wechſel, ohne ſchwierige Tonverhältnifſſe, faßlich und gefällig, 
hätten ſich gewiß mehr verbreitet, wenn nicht zu denſelben Lie⸗ 
bern auch Crüger Melodien geliefert hätte. Sie finden fich in 
folgenden Werken: 


1. „AndachtsZymbeln und lieblich klingende rien. Freiberg. 
1656.“ Hier: 


*) Bergl. E Hentſchele Euterpe. 1857. ©. 246. (eine Wikeltun 
von &. 3. Kod, Orgauiſt in Guben.) ( “ N 
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‚„Dreieinigteit, der Gottheit wahrer Spiegel* _ 
Arinitatislieb, von Frank. 1648. A 


eagisahcdeache. 


Ahr Geftirn, ihr hohlen Lüfter — Wennachtlieb, vom 
” Frank. 1648. vd | ; 


2. „Feſt-,, Buß: und Danflieder. mit 5 Vokal: und 5 Inſtrumen⸗ 
talftimmen. Zittau. 1658.° 


3. Geiſtliche Arten Etliher auf die Hohen Jahresfeſte und Pfalmen 
Davids theils befannten , theils neu herausgegebenen Lieber. Mit 
I Stimme zu fingen und mit 5 Violen oder andern Snfteumenien 
DeneDk dem Basso continuo abwechslungsweiſe zu fpielen. Guben. 
1667.“ 
Von ben 24 Arien find I mit Peters Namenszeihen verfehen 
und von biefen erhielt kirchliche Verbreitung: — 
„Dielee ift der Tag der Wonne“ — Ofterlied, von Frank. 
1659. 


Ogahedea. | 
4. „Joh. Franckens Teutſche Gebichte, beftehend im Geiſtlichen Sion 
u. ſ. mw. Guben. 1672." 

Sn biefer von a veranftalteten Sammlung feiner 110 Lie⸗ 
ber finden ſich auch ſämtliche 41 Melodien Peters zu Francks Lie: 
dern gefammelt. Hier: 

„Herr, hör, ad Höre mein Gebet” — Palm 102. 

dfgasadd cis 

„D Traurigleit, o Herzensjehnen“ — zur Paſſion. 

gesesdgdcba. .. 

Nachdem nun aljo die Boncertmeifter wieder angefangen hat⸗ 
ten, ältere, ſchon vorhandene Kirchenmelodien in ihre concertmäßis 
gen Schöpfungen hereinzuziehen, ſey es nun, baß fie dem cons 
certmäßig Geſetzten die alte Kirhenweije in einfachem Sag gegens 
überftellten, wie Hammerſchmidt, oder daß fie bie alten Kirchen⸗ 
weifen zur Grundlage melodiſcher, mehrftimmiger oder au nur 
einftimmiger Ausbreitung wählten, wie Chriftoph Peter, wodurch 
fie den Gemeindegefang neben dem Kunftgefang wieber berüdfid: 
tigten,, fo regte fich jet in ihnen der Drang, in foldem Sinne 
auch Eigened neu zu fchaffen und ber geiftlihen Volks- ober 
Kirchenweiſe eine geiftlihe Kunftweife entgegenzufeßen, und fo 
entftand die mit der alten. Kirchenweije bie Liebform theilende 
geiftliche Arie al® eine neue Form der Liebweife. Diefer Arien- 
form nun verſchaffte die erfte Aufnahme in den Gemeinde⸗ 
gefang — 

Ahle, Johann Rudolph, ven wir beretd a Diäter Ten: 

sen gelernt haben (Bb. IIL, 429). Er wurte in ter Rehe 
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ſtadt Mühlhauſen in Thüringen am 24. Dez. 1625 geboren und 
bezog in feinem -achtzehnten Jahr die Univerfität Göttingen, zwei 
Jahre darauf, 1645, die zu Erfurt, wo man ihn, weil feine 
tonfünftlerifhen Gaben bereit die öffentliche Aufmerkſamkeit 
erregt Hatten, 1646 eigentlich nöthigte, das Cantorat an der St 
Andreasfirhe zu übernehmen. Er gewann burd feinen Fleiß 
und feine Geſchicklichkeit bald einen weit verbreiteten Ruf?) und 
erhielt vaber im J. 1649 als Drganift an der Hauptkirche zu 
St. Blaften in feiner Vaterſtadt Mühlhauſen eine Anftellung als 
Nachfolger Joh. Vockerodt's. Nach ſechs Jahren, 1656, wurde 
er in ben Rath aufgenommen und um's %. 1661 zum Bürger: 
meifter gewählt, welde hohe Stelle er auch bis zu feinem Tod 
im J. 1673 befleibete. Wenn er ſechs Tage der Woche für das 
irdiſche Wohl feiner Mitbürger gearbeitet hatte, fo erquidte er an 
dem gemeinfamen chriſtlichen Ruhetage ihr Herz und Gemüth 
burch feine herrliche Gabe der Tonfunft, die er ſtets für ihre Er- 
bauung verwandte. So wucherte er treulich mit jedem ihm an⸗ 
vertrauten Pfunde, und eben bie bei ihm zu fehauende eigentbilms 
lihe Verbindung zwiſchen tüchtigen, gefunden, praktiſchem Sinne 
für Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten und zwiſchen warmer 
ebe für die Kunft, der Verein ächt künſtleriſchen Selbftgefühts 
mit ungeheuchelter Demuth ftellt ihn als eine der liebenswürdig⸗ 
ften Erfcheinungen dar. „Alles vergehet, Muſik beſtehet“ — dies 
ſes Motto, das,er.einem van ihm zum Preis der Tonkunſt ges 
bichteten Liebe vorgefeßt hat, zeigt und am treffenbften ben gottes⸗ 
fürdtigen Sinn, in weldem er als Tonkünſtler gewirkt und ges 
fhafft Hat. Er beginnt dieſes Lied mit den Worten: 


Was mag boch biefe Welt 

Mit ihrem Pracht jo prangen? 

Weil nichts denn Stich bier hält, 
Sollt's gleih am Himmel bangen! 
Alles, was irdiſch, muß enblich vergeben, 
Mufica bleibet in Ewigfeit flehen. 


In feinem „Thüringifchen neugeßflanzten Zuftgarten. Mühl: 


*) Er hatte; um ſich einen tüchtigen Singchor Keranzubilben, ent 
Anweifung zur Singkunſt verfaßt, bie unter dem Titel im Duft SEEN, 
un pro tenellis. Erf. 1648. und noch 1108 eine wene Ras 
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haufen. 1. Thl. 1657,” mit 26 „geiftlich muficaliihen Gemäd- 
fen von 3, 4, 5 bis 10 und mehr Stimmen“; 2, Theil. 1668. 
mit 30 geiftlichen Gefängen und 3. Theil. 1665. mit 10 neum 
geiſtlichen muſikaliſchen Concertgewächſen und dem dazwiſchen ers 
ſchienenen „Nebengang, in welchem 10 neue geiſtl. muficaliſche 
Concertgewächſe erdfinel. Mühlh. und Erfurt. 1663.4 erſcheint 
er als Goncertmeifter . fortbildenb in Hammerſchmidts Concerk 
weile. Er bat bier au die Geſprächsform, in der dad Wort 
der Schrift und ein geiftlihe® Lieb oder eine Kirchenwmelodie abs 
wechſeln; nur wußte er noch bebeutenver, als Hammerjchmibt, die 
Meifen des. allgemeinen Kirchengefangs auf dieſes Gebiet anzus 
wenden und doch beftimmter das Liebmäßige zu allgemeinerem 
Berftändnig, aller Deannigfaltigkeit unerachtet,' feitzubalten. Nun 
Täufer aber ſelbſt auch geiftlihe Kunftweifen, meift 
auf Lieder M. Joh. Vockerodt's, Subconrectors und Cantors 
an St. Blaſien, ſpäter an der Marienkirche, M. Ludwig 
Starts, Archidiacons an der St. Nicolaikirche zu Mühlhaufen 
(Bd. HI, 429) und Franz Joach. Burmeifterd aus Tüne 
burg (Bd. III, 448). Unter diefen Dichtern fteht er als Haupt, 
ſo daß fie ſich's zur Ehre ſchätzen, ihre Lieder durd feine Ton: 
Zunft verherrlicht zu fehen. Schon die Benennung „Arien“, wos 
mit er die erften und  bebeutenditen dieſer Tonſätze felbft bezeich⸗ 
nete, deutet zwar auf eine Tiebhafte, aber nicht volksgemäße, ſon⸗ 
dern. dem Kunftigefang angehörende Melodie und einen biefer fid 
unterorbnenden, der bichterifden Form fich genau anſchließenden 
Tonſatz. In diefem Sinne hatte denn auch Ahle den Gotiesdienſt 
durch Kunftgefang zu ſchmücken geitrebt und feine Tiephaften Ton⸗ 
fäße neben die freien Schöpfungen des unbewußten Kunfttriebs, 
neben bie volksmäßigen Singweifen des Gemeindegeſangs geftellt. 
Sie follten die Stelle der fonn s und feſttäglichen Kirchenmuſik 
vertreten. Er feste deßhalb das Kunftreihe und Schwere babei 
- abfihtlih Hinten, damit „fie in möglichft einfacher Faſſung und 
mit 'mäßigem Schmud der Gemeinde durchaus verftändlidh bleiben 
und an ihren Geſang fi unmittelbar anfchließen, während Ham: 
merſchmidt's Lenfäge immer nod die unverftänblichere Form des 
Görtetets an ſich trugen und zuvor ‚einer Vichlldung ober Min: 
gießung in bie Liebform bedurften, um in ven Ürmesteegeiuen 


Des luth. Kirchengeſang. Artenform. Zohan Rubolph Ahle: 448 


übergehen zu können. Er ließ deßhalb andy die Liedform durch⸗ 
aus vorherrſchen und die Strophe als Grundgeftalt unbebingt 
vorwalten, wenn freilih auch noch nicht nad ftrengem Maße und 
dadurch geregelten Sylbenverhältniß. So konnten aud von bie 
fer Seite aus die Melobien feiner Tonſätze ohne weitere Verän⸗ 
derung , als etwa das Ausſcheiden einzelnen zufälligen Schmucks, 
wie 3. DB. der vierſtimmigen Begleitung von Geigeninſtrumenten, 
dem Gemeinbegefang angeeignet werden, ſobald Lieb und 
Melodie, Öfter gehört und feiter eingeprägt, ber Gemeinde zu⸗ 
fagten. 
Sp ſchmeichelten fi denn aud von dem Kirchenchor herab 
gar manche diefer geiftlichen Funftmäßigen Weiſen oder Arien 
Ahle's dem Ohr und Gemüth der Gemeinde ein, alſo, daß fie 
das ihr tonfünftleriih Dargebotene ihrem Gemeinbegefang aneigs 
nete. Jetzt nach find fiebenundzwanzig biefer Arien als Kirchen: 
melodien zu Mühlhauſen im Gebrauch. Der Eonfiftorialrath Demme 
in Altenburg hat 1799 bei Abfaffung eines neuen Geſangbuchs für 
Mühlhauſen zu allen biefen 27 Melodien neue Lieber im bamaligen 
faden Geſchmack verfaßt, um die Melodien dem firchlichen Ge: 
brauch zu erhalten, ba man die alten Lieber veriverfen zu müſſen 
glaubte. Es find im Ganzen 120 Liedſätze, welche Ahle in 
ber bezeichneten Weife gefchaffen und in folgenden Tonwerken 
veröffentlicht bat, bei denen im Einzelnen bie jebt noch, auch 
außerhalb Thüringens und Sachſens, wo fie fih am mei- 
hen verbreiteten, im Gebrauch fiehenden nambaft gemacht 
werben: 
1. „Fünf Zehn newer geitliher Arien mit 1, 2, 8, 4 (aud mit 
mehr) Stimmen mit ober ohne Fundament, fampt beigefügten Ritor- 


nellen auf 4 Biolen nad Belieben zu gebrauden,... . in Drud 
gegeben von Joh. Rudolff Ahlen, Mulhus. Organ. 

Erftes Zehn. Mühlbaufen. Gebr. von Koh. Huter. Im Verlag 
von Franz Mohr. 1660. Mit einer Widmung an NRittmeifler v. 

Berlepſch vom 9. April 1660. Pr. 

Zweites Zehn. Mühlhaufen. ep} von J. Suter. Im Selbſti⸗ 
verlag. 1660. Mit einer Widmung an Obrift-Wachtmeifler v. Boden⸗ 
haufen vom 18. Bradhmonat, 1660, - 8 

Drittes Zehn. Im Berlag von Aubr. Möderts. in Sonberöhaufen. 
1662. Fi einer Widmung an Chrifloph v. Hagen waom 6. WWex. 

. Bier: u 
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„Es if genng, fo nimm, Herr, meinen Geiſt“ — Sterbe⸗ 
lieb u. Eriä Sept | 1 Kön. 19, 4., von Burmeiſter. 


von- —— i786 —E für: 
„Gott if hoͤren, ſein Herz, ſein Baterberi — von 
iebich. 176 
aah, d gg aah. 
Viertes Zehn, ebenbaf. 1662. Mit einer Wibmung an Ehriftoph v. 
Worbiß vom 20. Febr. 1662. Hier: 
ad, du Menſchen blum“ — menſchliche Nichtigkeit, von 
Ludw: Stark. 
gbagfis 
- Seele, was it Schöners wohl—⸗ — von Gottes Wurdig⸗ 
keit und Wichtigkeit, von L. Stark. 
Astahag fis 
ober im Geiſtr. ©. Darmft. 1698. und Frehl. G. 1704. durch 
Umbildung angewandt auf — 
„Auf, hinauf zu deiner Freude“ — Glaubendfreude von 


\ Joh. Heinr. Säröber. 
\ fis da ag fis fis 


oder von Stöel im Württemb. Ch.-B. 1777. Bearbeitet für — 
Ruhe ift das befte Out — von n Caſp. Schade. 
iıdahg ge ed. 
Funftes anmuthiges Zehn. 1669. 
2. „Neue geiftliche, auff bie open Feſttage durch's ganke Jahr —— 
tete Andachten, mit 1, 2; 3, 4 Und mehr Stimmen u. ſ. w. Mühl: 
haufen. Gebr. durch Joh. Huter. Im Selbſtverlag. 1662.“ 
Mit 14 Liedſätzen für Burmeiſieriſche Lieder. Sie: 
„Der große Drache Nint⸗ — auf das Michae iegeſt 


A 


„Du keuſche Seele, du" — auf das Feſt Mariä Gehnfuchung 
dbaa Kg 


„Es iſt genug, nun geb ih fort" — auf bas Fe Mariä 
Reinigung. 


fcbbabcd 


„Ss tommt bein Jeſus, du gläubige Schaar“ — auf 
Advenisfeſt. 


gecoelsgahch 


„Hier grünt des Aaronis Stab" — auf Weynacht bei ber 
Wiege bes Herrn. 


echagahc ch 
\ 
„Nun giebet ber. Me den gnäbigen Regent — auf 
das Pfingſtfeſt. 
oaacddchhage- ar. 


„Triumph, ihr Himmel, freuet. eußt- _ - anf das Himmel⸗ 
fahrisfeſt. 


gchcd 275277 
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„Zions Zürft aus Davids Samen" — am Nenjahr anf 
en Bene er h 


eschefedd 


3. „Neue eiftlihe, auff bie Sonntage durch's gantze Jahr gerichtele 
Andachten mit 1, 2, 3, 4 und mehr Stimmen. Mühlhauſen. Gebr. 
bei 3. Suter. Im: erlag von Buchbinder Seh. Erdmann in Som 
beröhaujen. 1664.” Mit einer oibmung an Kanzler und dofrathe 
in Sondershauſen vom 10. April 1664. 

Mit SO liedhaften Tonſätzen. Hier: 
„Ja, er iſt's, das Heil der Welt“ — auf ven 3. Advent, von 
Burmeifter. 


ecdgfedch 


im Altdorfer ©. 18711. Sept auf — 
„Liebſter Jeſu, wir find Hier, bi und dein Wort" — 
Predigt: und Kanzellieb von Tob. Clausnitzer. 1671. zul 


4. „Seiflihe Felt: und Communion-⸗ -Andachten mit Herrn Rud. 
Ahle's unterfchieblichen Theilen in Einen zufamen getragen und zum 
ae mit Joh. Huters Schriften, Mühlhaufen. 1664.” (nad 

e's Tod 
Mit 6 neuen Tiebhaften Tonſätzen als Communion-Anbachten 
neben ben frühern Feſtandachten. Hier: 
„Jeſu, Jefu, meine yaeube‘ — von Ahle jelhft gebichtet. 
' im Mühlhauſer &. 1799 auf Demmes Umdichtung: 
„Jeſum ewig zu verehren“. 


Dieſe Melodien zeichnen ſich durch Kraft des Ausdrucks und 
heiligen Ernſt, ſo wie durch Mannigfaltigkeit in der Erfindung 
aus, wenn ſie gleich dem empfindſamen, grübleriſchen Inhalt der 
Lieder, auf die ſie gefertigt ſind, als Arien zu ſehr nachgehen, 
woher es auch kommen mag, daß ſie ſich nicht ſo verbreiteten, 
wie die Crügers, ben Ahle ſogar noch an Erfindungsgabe über: 
trifft. In einer Zeit hegeifterterer Liederdichtung unb unter an⸗ 
dern Verhältnifien hätte Ahle Melodien gleich den Crũger'ſchen 
ſchaffen können. 3— 

Die Arienform, die J. R. Ale in jugendlicher Friſche ein⸗ 
führt, iſt noch ferne von jener Verweltlichung und ſpielenden Tän⸗ 
delei, in welche bie fpätere Arienform allmählich ausartete. Sie 
teilt zwar mit: der alten Kirchenmeife die Liedform, aber ba fie 
nicht einem Träftigen Gemeingefühl ggtiproffen ift, jo trägt fie 
weber das Gepräge bes alten. kirchlichen, noch des Volksgeſangs. 
Die Kirchentonart erfcheint in ihr höchſtens in leiſen, unmillfür: 
lichen Antlängen, meift noch an das Phrygiſche; die weichen Ton⸗ 
arten herrſchen vor, bie neueren Formen D, G, A, B, ‚Es-dur, 
C, E, H-moll erſcheinen häufig und find. [don gang in met 

R0@, Rirdenlich, IV, 10 
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nem Sinne behandelt... Der volksthümlich rhythmiſche Wechiel 
begegnet in ihr kaum anders, denn als flüchtige Erinnerung an 
früher Dagewefenes; gewöhnlich geftaltet ſich ver rhythmiſche Wech- 
ſel bei ihr fo, daß ber Sechsviertel-Takt bei den Einſchnitten 
durch bie Liebzeilen in ben geraden abfällt, am eheften kommt 
noch die Form des triplirten Taktes vor. Der Ton des Liebes: 
und Klageliedes herrfcht in ihr vor, benn fie ift auch meift Lie- 
dern in Salomoniſchem Geſchmack angepaßt. Diefen Ten ge: 
hörig ausklingen zu laffen und zu ben Sinnen ber Gemeinde da⸗ 
mit zu reben, werben alle Ausdrucksmittel, welche die von Italien 
her fi) erneuernde Tonkunſt ſchuf, zumal die Chromatik, aufge 
boten. Dieß ift die Artenform in ihrem erflen Stadium. 

Ahle nah ſchufen noch Manche in feinem Sinn und Geift 
ſolche geiftliche Arien. Es find diefe Arienfänger aber nit 
mehr aus ver Gemeinde, fonbern blos noch zu ber Gemeinde 
tönende Stimmen. Wie das geiftliche Concert fi allmählich bie 
Gunft der Mehrzahl gewann, fo fehmeichelte ſich allmählich auch 
die aus ihm herborgegangene Arie als etwas vom Tonkünſtler der 
Gemeinde Gebotened unvermerft in Aller Ohr, wenn fie eine Zeit 
lang vom Chor herab erklungen war. Bei bem nunmehr be- 
flehenden . veränderten Verhältniß ber Gemeinde zur kirchlichen 
Tonkunft, bei welchem bie Gemeinde jebt bloß den Zönen bed 
Kunftmeifters, der nun auch einzig und allein Sänger und nicht 
mehr blos Seter neuer Melodien war, zu laufchen pflegte, wäh: 
venb zuvor im Drang der Begeifterung Sänger aus dem Valle 
neue Melodien fangen oder der Kunftmeifter bei Erfindung, einer 
neuen Melodie wenigftend zuvor den Gefängen des Volkes ger 
lauſcht Hatte, bahnte ſich nun alfo bie Arie von dem Ort des 
Kunftgefangs, vom Chor herab, in den allgemeinen Kirchenge⸗ 
fang den Weg. | 

In folder arienhaften Form, nur daß bei ihnen nit eins 
mal mehr Anflänge an 4 Tonarten ſich zeigen, fangen — 

Neumark, Georg, ein Landsmann Joh. Rud. Ahle's aus 
Mühlhaufen in Thüringen, Ardipjecretair und Hofpoet in Weis 
mar von 1651 — 1681, welchen wir ald Dichter bereits näher ken⸗ 
zen gelernt Haben Bb. III, AAO if. Manche feiner eignen Lieber hat 

er aud mit eignen Melodien geiäymüdt in breiten Salz 
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und beigefügter Inftrumentalbegleitung, aber ohne allen unb jeden 
volksthümlichen rhythmiſchen Wechſel mit Ausnahme einer einzi⸗ 
gen mit dreitheiligem Takt (ſ. unten). Sie erſchienen in folgen⸗ 
bem Werk deſſelben: 


dorgeytamt Muſficaliſch poetiſcher Luſtwald. Erſter Theil. Jena. 
1657.“ Mit 27 Melobeyen in dreiſtimmigem Tonſatz. 
Sm Vorbericht vom 1. Jan. 1657 fagt Neumark: „Haft bu Luft, 
peliebter Leſer, dich mit einer zuſamenſtimmenden Mufit zu erfreuen, 
o Tannft. bu ber Waldpögel bewegliches Singen und berzrührenbes 
Tireliren unterjchieblicher Vorſpiele (Symphonien) und Melobien, 
fo theils von Funfterfahrnen Gapellmeiftern und andern Muſikver⸗ 
Kändigen, theil® von mir felbft, jo wohl e8 meine wenige und nur 
zu Ra rgbzung erlernte Wiſſenſchaft zuläffet, aufgeſetzt find, 
anhören.” 
Als ſolche Tonmeifter, von denen er 11 Melodeyen und Tons 
fäße aufgenommen bat, giebt er an: 
Grato Bythner, geb. um’s J. 1616 zu Sonnenberg in Thürin⸗ 
gen, Meufitdirector und Gantor an ber lutheriſchen Kirche zu 
Sanzit, wo er 1679 farb, — mit 4 Mel. 
Johann Weichmann, Gantor in Köntgäberg (f. Bd. IN, 259) 
— mit 1 Mel. 

Balthafar Erben, Sapellmeifter zu Danzig — mit 3 Mel. 

Chriſtian Compenius, unbefannt, — mit 1 Mel. 

Sohann Erasmus Kindermann, Organift in Nürnberg, ſ. ©. 

123 f. — mit 1 Mel. 

Adam Drefe, Capellmeifter in Weimar und Jena — mit 1 Mel. 
Somit fommen von biefen 27 Melodeyen 15 auf Neumark ſelbſt, 
don. weldden aber außer einem Abendmahls- und einem Begräbnißs 

efang fonft feine für den öffentlihen und kirchlichen Gebrauch be: 
Hmm waren. Unter benjelben ift die ausnahmsweife In dreitheilt- 
gem Takt gefertigte und als die einzige unter allen in kirchlichen 
Gebraud gefommene Melobie: 
„Wer nur ben Tieben Gott läßt walten* — Xrofilieb 
nah Blalm.55, 23. Verfaßt 1640 in Kiel. 
dgcbagafisd, 


Sohren (Sohr, Sohre), Peter, zuerft „beftellter Schul: 
und Rechenmeiſter der chriftlihen Gemeine zum 5. Leichnam in 
ber Königl. Stabt Elbing in Preußen” , und fpäter „beftellter 
Santor und Organift” an berfelben Gemeinde, als der er im J. 
1692 oder 1693 geftorben if. Er beforgte noch ald Schul: 
und Nechenmeifter die vierte ber von. Buchhändler Balth. Chri- 
ſtoph Wuft in Frankfurt a. M. veranſtalteten Ausgaben der Crü⸗ 
ger'ſchen Praxis piet. mel. vom Jahr 1668, welche er „über 
vorige Editiones mit etlihen 100 fhönen troftreihen Geſängen 
vermehrt und verbeffert” Hat, indem er zu 888 Kievern Th 
Melobien mit beziffertem Baß mittheilte, non welgen niät wet 

Ze a. 10° 
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ger als 202 ihm felbit angehören und feine Namenschiffre P. S. 
tragen. Bon J. Crüger find mit feinem Namenszeihen J. C. 
blos 41, aus der preußifchen Tonjhule von Eccarb, Stobäus, 
Weihmann, aud Alberti 20 und aus dem Rift’fhen Sänger: 
freis, voran Joh. Schop mit 22, etwas mehr als AO Melodien 
aufgenommen. Weil der Verleger nun aber gleihwohl dieſes Ge⸗ 
fangbudy mit Crügers Namen bezeichnet herausgab und Sohr ſei— 
nen Namen dadurch in Schatten geftellt fah, während er bod 
weitaus bie größte Zahl von Melodien, faft 2 Drittiheile, dazu 
geliefert hatte, fo veranftaltete er als Cantor und Organift bei 
einem andern Verleger eine neue Ausgabe biefed Buchs, wobei er 
es in ber Vorrebe gerabezu ausfprah: „Man bat, ohnerachtet 
mein Name auf dem Titel fteht, mein früheres Gefangbud doch 
Grügerd genannt, das jetige aber fol Sohrens feyn.” Er gab 
ihm deßhalb den Titel: Ä 


„Muſicaliſcher Vorſchmack der jauchzenden Seelen im ewigen Leben, b. i. 
Neu außgefertigtes, volftändiges und mit Fleiß burchjehenes nüß- 
liches Evangeliſch-Lutheriſches Geſangbuch, barinnen Herrn Dr. 
Lutheri und aller andern Geiftreicher, Gottjeliger, Alten als Neuen 
Lehrer wohlgeſetzte Gefänge, an ber Zahl über 1400 Terten, in ri: 
tiger Ordnung befindlih und mit Difcant und Baß bezeichnet. Allen 
chriſtlichen EACH zu fonderem Gebraud in Freud und Traurigkeit, 
in den Kirhen und zu Haufe, fi bamit aufzuridten zu Gut, mit 
allem Fleiß verfaffet . . . von Peter Sopren, beftellter Cantor unb 
Drganift in Elbing. Hamburg, in Verlegung H. Völkers. Rate: 
burg. Gedr. bei Niclas Niffen. Anno 1683. 

Hier find noch 76 Melodien neu hinzugekommen, jo daß bie Ge- 
fammtzabl derſelben nun 430 ift — die höchſte Melodienzahl für 
ein Gefangbuh im 17. Jahrhundert.“) Davon gehören nicht weni: 
ger als 235 Beter Sohren zu.) 


So fühn auch Sohren mit feinen Melodien gegen bie erften 
Sänger der evangelifchen Kirche, einen Eccard, Stobäus, Crüger 


*), Im Ganzen zählte man im 3. 1676 bereit 2000 evangelifche 
Ehoralmelobten. 
*) Ohne feine Namens ffre findet ſich hier erſtmals die Melodie: 
„Haft du denn, Jeſu, bein Angeſicht gänzlich ver- 
borgen“ (anonymes Jeſuslied), 
aus welcher ſich nach mehreren Ueberarbeitungen in J. Neanders Bun⸗ 
desliedern. 1680. und 1691. (Strattner) die Melodie herausgebildet Hat: 
„Lobeden Herren, ven mädtigen KdnigberChren" 
(3%. Neander).. 


ggdhagfisedefngag, 
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und Andere in bie Schranfen trat, indem er ihre bereitö mit Beis 
fall aufgenommenen Melodien mit feinen eigenen fogar zu dem⸗ 
felben Metrum oder Lied neu erfundenen Melodien überbieten 
und verbrängen zu können meinte: fo fanden body feine jehr be⸗ 
liebten Melovien, bei denen das Nrienhafte noch durch öftern 
Taktwechſel erhöht ift und von kirchlicher Tonart feine Spur fi 
zeigt, wenn gleich bei ihnen mit Glück rhythmiſcher Wechfel an- 
gebracht ift, nur jparfame Aufnahme und bloß folgende haben ſich 
da und dort im kirchlichen Gebrauch erhalten: 

Seren. (06. m ee Leben“ Paſſionslieb 

hce hde dcha g 


‚Du Lebensbrod, F ge“ Ehrif! — Abendmahleliede von 
(" min. 1854 (Bi. 
ſp äter im Geiſtr. —* De mfodt 1698. angewandt auf: 
|-wein‘ 8 Herzens Jeſu, meine Luft” — Jeſusgeſang von Joh. 
Chr. Lange. 
fbedgchba — 1668. 


‚Du will, mein Heiland, daß ih fey* — von Sacer. 
tgaab 


Ich Erbe, was ertühn is mich“ — unter Chrifti Kreuz. Don 
Vorberg. (Bd. I, 378.) 
seagisahc 


„ge mehr wir e Jahre zählen“ — von Dad. (Bd. IH, 482.) 
ace fede 
Biene 7 herzligte Wonne“ — von Harsdbrffer. 
(Bd. 


g abcedbaä bag 

„Nun abe, bu Weltgetümmelt - — von ihm felsft hedichtet *) 
eeRCc cd c he 

Be meine Sünd' mic kränken“ — Baffionglieb von Gefenius. 


dfga cha 
Bald aber fehen wir die Arienform i in 1 ihr zweites Itadium 
eintreten, wo fie nun, ohne alle Nachflänge ber Altern Zeit, ein 
frembartiges, fie von ver Volfsmäßigfeit, an bie fie fi im erften 
Stadium noch Iehnte, ausſchließendes Gepräge erhält, und wo bie 


*) Peter Sohren bat auch noch folgende Lieder gebichtet: 
„Gute Nacht, bu eitles Leben“ 
„Laß mich, Jeſu, in dem Leben“ 
Sie fliehen, wie das oben genannte, im Hamburger &. nom 3. IRA. 
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Artenfänger pas fie an bie Gemeinde Müpfende Band miehr und 
mehr vergefien und Dichtungen mit ihren Tönen nmachzugehen ſich 
bemühen, weldhe fi das Beforiverfte und Einzelnfte gur Aufgabe 
geftelt Haben. Dieß gilt hauptſächlich ven 

Ahle, Johann Georg, geboren 1650, Sohn des Johann 
Rudolph Ahle (f. S. 140 ff.), nach defien Tob er, obwohl erft 
23 Jahre alt, wegen feiner bereits bewiefenen Tüchtigkeit in ber 
Tontunft, 1673 die Stelle als Organift an ber Kirche zu St. 
Blaften in Mühlhauſen erhielt, welche auch fein Water vor feiner 
Erwählung zum Bürgermeiiter fo lange Zeit mit Ruhm beffeibet 
hatte, Wie diefer wurde auch er in ben Nath feiner Vaterſtadt 
berufen. Im Jahr 1680 ehrte ihn Kaiſer Leopold J. mit ber 
Dichterkrone „wegen feiner Tugenb und herrlichen Geſchicklichkeit, 
ſonderlich aber feiner trefilihen Wiffenfchaft in ber edlen teutjchen 
Poeſie, wie auch feiner raren und anmuthigen Art in ber belob- 
ten Muſik und deren netten Bompefition halben“. Er ſtarb, 56 
Sabre alt, 1. Dez. 1706. 

Seine hauptfächlichiten Tonwerke Kap: 


1. „Neues Zehn geiftliher Andachten. Mühlhauſen. 1671.* 
eigentlich eine Vortjegung ber fünf Zehn geiſtl. Arien ſeines Vaters, 
ut zu 4 eignen Liebern und gu Liedern Riſts und Philipps 
v. Zeſen 

2, Die vier Mufen ber muſicaliſchen Mayenluft ober bie 
Unftermufen, und zwar: 

Die Unſtruthiſche Clio. 1676. 
Die Unftrutbifhe Calliope. 1677. ' 
Die Unftrutbife Erato. 1677. Fe 

„Komm, Jefu, komm bo zu mir’ — Srünftiges 
Berlangen einer für mise Siche franfer Seelen nad 
ihrem —8 
fish is dhag fs. 
Die Unftruthifche Euterpe 1678. 


Ahle Hat feine Arien nit als Glied der Gemeinde geſchaf⸗ 
fen, um damit dem Gefühl der Gemeinde eine Stimme zu ver⸗ 
leihen, ſondern kleidete fie nur nad feiner befonbern Empfinbung 
funftmäßig in Töne mit allerlei weltlidem Schmud, weldjer 
fo fehr mit ihnen verwachſen war, daß er durch Bereinfachung 
nicht von ihnen abgeftreift werben konnte, wie bei ben Arien 
GBammerſchmidts und ſeines Vaters, fonbern belafien werben 
mußte, wenn man nicht zugleich ihe Welen yrküron wnlie, 
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Darum waren feine Arien auch niemals für den Gemeinbegefang 
geeignet, obgleich ihnen, abgejehen vom Mangel an Vollsmäßige 
teit, das Lob der Sangbarkeit und Erfindung nicht abgeſprochen 
werben Tann und man fie für Händel’fche Arten Halten Tünnse, 
fo jehr nähern fie fich dieſen fpätern Formen bed achtzehnten 
Jahrhunderts, die fie eigentlich vorbilven. 

Ein ähnliches Gepräge haben die Melodien folgender 
Sänger : 

Knorr v. Rofenroth, Chriſtian, der fchleftiche Dichter 
voll myMifher Ueberſchwenglichkeit, Geheimrath des Pfalzgrafen 
von Sulzbach vom J. 1668—1689 (ſ. ©. 28 ff.). Bon: ben 
auf feine eignen Lieber gefertigten und jebem berfelben in bem 
„Neuen Helicon von neun Mufen. Nürnb. 1684." als befonbre 
„Aria“ beigefügten. 70 Melodien haben fi hauptſächlich durch 
das „Geiftreihe G. mit Züchlens Vorrede. Darmft. 1698.* und 
Freylingh. ©. 1704. verbreitet und auch bis jebt noch ers 
halten: | 
„Hoch ſter Formirer ber 13blich ſten Dinge”. 

hohodddcccch hh 
„Sefu, Kraft der blöden Herzen“. — 
defdadcea 


Jeſu, mein Treuer”. 
gabaa 


„Kommt, ſeyd gefaßt z zum gammesmapl* — Oſterlied. 
ggah E d ch hah. 


Pachelbel*), Yohann , geboren 1. Sept. 1653 zu Nürn- 
berg. Er zeigte fon frühe eine ganz befondre Begabung für bie 
Tonfunft und genoß, während er bie Lorenzer Hauptſchule unter 
Rector Großmann beſuchte, zu feiner Ausbildung in der Mufik 
ben Unterricht bed Heinrich Schwemmer, Dirigenten des Muſik⸗ 
chors der. Sebalderkirche, eined Schülerd von Kindermann (f. ©. 
123). Am 29. Juni 1669 bezog er die Univerfität Altdorf und 
verfah während feiner Studienzeit bafelbft zugleich ben Organiſten⸗ 
dienſt. Hierauf Fam er als Alumnus des poetifhen Gymnafiums 





Daeiien: Fi itſch, NUrnberger Gelehrten-XLegicon. 3. Sunnle 
mente? nente 3 KL; ger Gelehrten-Rericon. X 
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nach Regensburg, wa er fi mit unermüdlichem Fleiße ben Wiſ⸗ 
ienfohaften und der Tonkunſt widmete. In feinem 19. Jahre, 
4672, begab er fih ſodann nah Wien und verfah bort drei 
Jahre Yang das Amt eines Gehülfen und Stellvertreter des be 
zühmten Johann Caſpar Kerl an St. Stephan, bis er 1675 ale 
Organift an die Prediger- ‚oder Auguftiner-flirde in Erfurt be- 
rufen wurde. Hier verheirathete er ſich, verlor aber fein ehlich 
Gemahl duch einen frühen Tod, worauf er. 1684 einen zeiten 
Ehebund eingieng mit, einer Tochter des Kupferſchmids Trummert 
in Erfurt, bie ihm: in 22jähriger Verbindung 5 Söhne: und.:2 
Töchter gebar und von ber bezeugt ift, fie fen eine „ſonderbar 
fünjtlihe Jungfrau gewefen, auf welche er ein Anſehnliches mit 
Luſt ‚gewandt und die ihn mit ihren feltenen Wiſſenſchaften und 
Kunſtſtücken fehr ergößt habe." Im Jahr 1690 wurbe er von 
dem Abminiftrator Herzog Friedrich Carl von Württeriberg als 
Hpforgenift nad Stuttgart "berufen, aber. von da noch vor Ab: 
fluß von zwei Jahren durch die nad dem unglüdlihen Treffen 
bei Detisheim 17.-Sept. 1692, in welchem der Abminiftrator 
bom Herzog von Lorgu gefangen genommen warb, durch die das 
ganze Württemberger Land nun. mit Feuer und Schwert. über: 
ziehenden Franzoſen vertrieben. Am 8. Nop. jelbigen Jahrs er: 
hielt er eine neue Anftelung als Organift an der Hauptkirche 
zu Gotha, wo er unter Zurüdweifung einer ihn nad Stuttgart 
zurüd rufenden Vocation und einer Berufung nad) Orforb drei 
Jahre lang blieb, bis er nad dem Tode Georg Cafp. Weders 
zu feiner großen Freude 1695 auf die Hatptorganiftenftelle feiner 
Vaterſtadt an St. Sebald berufen wurbe. Diefer ftanb er noch 
11 Jahre lang vor und farb dann, nachdem er Tags zuvor noch 
bie Ernennung feines älteften Sohnes, Wilhelm, als Organift 
- an St. Jakob erfahren hatte, 3. März 1706 unter leifem Sin⸗ 
gen - feines Lieblingsliedes: „Herr Jeſu Chrift, mein's Lebens 

Neben dem, was er als einer ber größten Orgelmeifter fet- 
ner Zeit für die Orgel geſchrieben hat, wovon S. 157 f. weiter’ bie 
Rede feyn wird, find von ihm handſchriftlich auch viele geiftliche 
Gefänge zu 8 Stimmen vorhanden, — liedhafte Süße, bie fid 


„all. shi 
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als ſehr melodiſch und ſangbar erweiſen voll anmuthiger Don 
nigfaltigteit. Kirchlich find davon geworben: 


‚Was Gott thui, das iſt wohlgethban" — Troſtlied von Rodi⸗ 
gaſt in Jena. 1 676. 


dgahce tfpäter: e) dch— ums J. 1678; erfimals 
gebr. im Anhang zum Nürnb. ©. 1690., wahrſchein⸗ 
lih von ihm erfunden, jedenfalls aber durch ihn mit 
einem concertmäßigen Satz für Aftimmigen Chor und 
6 Inſtrumente verſehen. 
„Bo ſoll ich fliehen Hin“ — Bußlied von Joh. Heermann. 1830. 
sbctfe, 

Einige jüngere Nürnberger Sänger mit be 
Namenschiffre „I. F.“, „H. 3. ©." und „Ö. R.”, von wel: 
den, wie. no von einigen anbern völlig anonym gehaltenen 
Sängergenofien, in bem Anhang zum Nürnbergiigen ©. von 
1690 mehrere Melodien in der neuen Arienform..zu Tag treten, 
3. B. die in das Züehlen'ſche ©. Darmit. 1698. und Freylingh. 
©. 1704. übergegangene Melodie: 


‚Meine Seele, willt bu ruhbn" — von oh. Scheffler. Geiftl. 
Hirtenlieber. 41687. 9 


ggogcdh— ($. F.) 

Der Reiz des Neuen, der in der Arienform für ven kirch⸗ 
liden ©emeindegefang lag, überwältigte nun vollends auch bie 
Ehrfurcht gegen die alten Kirchenmelodien aus ben Blüthetagen 
der Reformationgzeit; die zierlihen Formen ber Neuzeit gefielen 
nun befier, als die maflenhaften, großartigen Formen der alten 
Glaubenszeit, und es regte fih der Wunſch, die alten Wei—⸗ 
fen vom ollen Unebenheiten und Härten zu befreien, 
bie man ber mobernen Dierlichkeit gegenüber in ihnen zu finden 
meinte, und fie dem neuen Geſchmack anzupaffen, in⸗ 
dem man ihnen burch neue Tonverbindungen harmoniſch, mie 
melodiſch, neues Leben einzuhauchen fuchte. Diefer Ueberwäl⸗ 
tigung des alten Kirchen: und Gemeindegefangs 
dburd den neuen Kunftgejang brad die Bahn — 

Briegel”), Wolfgang Earl, geboren 21. Mat 1626, und 
„meiſt aufferzogen in Nürnberg, wo er eine ziemliche Zeit 
an ber Kapelle als Difcantift onfgemartet“, war anfangs 


9 Bisgraphifäes über W. €. Briegel von Dr. 3. Fblfing. Darm- 
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Drganift in Stettin, dann feit 1650 Hof⸗Cantor zu Gotha 
in Dienften des Herzogs Ernft des Frommen, als ber er ſich 
zuerft durch „geiftliche Arien unb Goneerte, Erfurt... 1652.“ 
Öffentlich befannt madte. Im Jahr 1658 erfcheint er fobann 
als „Muſikdirector auf dem fürftlihen Haufe Friebenftein“. 
Wahrſcheinlich nach dem Tobe bes Herzogs Ernſt 1675 verlieh 
er Gotha und begab ſich als Hofe&apellmeifter nach Darmſtadt in bie 
Dienjte des Landgrafen Tubwig VI. von Heſſen⸗Darmſtadt, nad 
befien jhon innerhalb drei Jahren erfolgtem Tod er dann in glei⸗ 
her Eigenfchaft unter befjen beiden in kurzer Reihenfolge zur 
Regierung 'gelangten Söhnen Ludwig VII. und Ernft Ludwig bis 
an fein erit in hohem Alter eingetretened Ende diente. Als 82: 
jähriger Greis ließ er 1709 feinen „legten Schtwanengefang in 
20 Trauergefängen zu 4 und 5 Stimmen" in Gießen: gebradt 
erſcheinen und ftarb dann als emeritirter Capellmelfter zu Darm: 
ftabt im November 1712. Am 21. Nov. wurbe er beerbigt. 
Er war ein Goncertmeifter ganz in Hammerſchmidts und 
Joh. Rudolph Ahle's Art und verpflanzte mittelft 24 concert: 
mäßigen Tonwerken, bie er berausgab, diefe Art unter Anwen: 
hung der Geſprächsform auch nad Süddeutſchland. Bon feinen 
Tonwerken find befonbers zu erwähnen : 


„Evangeliſche Gefprädhe auf die Sonn- und Hauptfeftage. 2 Theile. 
- Müblbaufen. 1660. 1662.” 

„Muficaliihe Zroftquele, aus ben gewöhnlichen Feſt- und Sonntags: 
Evangelien, auch andern lieblihen Sprüchen geleitet, geſprächsweiſe. 
Gotha. 1679.” 

„Muficalifger Lebensbrunn, gequollen aus ben fürnehmften Kernfprüchen 

. Schrift über die gewöhnlichen Fehl: und Sonntage durch's gantze 
Jahr. Meiftentheils geiprächsweile eingerichtet. Gotha. 1680.” 
„Chormuſik Über bie Epifteln. Gießen. 1697.“ 


Für den kirchlichen Gemeindegeſang war er thätig mittelſt 
Herausgabe eines Hefjen-Darmftäbtifhen Landeschoralbuchs, wel- 
ed bei feinem Tochtermann, dem fürftlihen Buchdrucker Hein- 
rih Müller in Darmſtadt, mit groben Tonzeichen und größerem 
Kormat als das zum gewöhnlichen Gebrauch beftimmte ©. er 
fhien unter dem Titel: 


„Das große Cantional ober Kirchengeſangbuch, in welchem nicht allein 
Dr. Dart. Luthers, fonbern auch vieler andrer gottfeliger Lehrer ber 
chriſtlichen Kirche geiftreiche Lieber begriffen, mit fonberbarem Fleiße 
Zufamengetragen, in gewoͤhnliche Melodeyen gelekt und auf vielfäl- 

figes Berlangen in Drud gebradt. Dormkadt. Wi. \ 
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Mit 291 Melodien Al 447 Lieber, unter welchen fi, mit feiner 
Namenschiffte W. €. B. bezeichnet, 12 von ihm Selbht für bie noch 
unbelaunten neuen sheber erfundene Melodien befinden, die, in wei- 
her Tonart und geradem Takt gehalten, ganz den arienhaften Wei- 
Ien n kichen! mit welchen er bie einzelnen Stüde feiner concertmäßt- 

enjabrgefänge einleitete. Bon biefen find folgende zur Ein⸗ 

Ücgerung im Fübbeutihen Kirhengejang gelangt: 

“ wie elend if las Zeit” — Palm 90. Bon N 

Gigas. 1566. (eb. I 369.) 
eeagfed 


„Ab wie jehnlih wart 3. per eit" — Slexblied von 
dns Albinus. 1679. — 3 
eesafeede 


„Kommſt bu, fommft bu, Lit ber Heiben" — Erſchei⸗ 
nungsfeſtlied von Homburg. 16583. (®b. II 391.) 
gdgdefüsgg 
‚„Sollt es ieh bisweilen [Seinen — Trofllied von 
Chriſtof Titins. 1663. (Bd. AU, 525.) 


bbedbagfid 


„So wänf ih nun ein’ aute Naht” — ber Welt Abdank, 
bon Ph. Nicolai. 1599. (Bd. 11, 341.) 
ggabbagfis 
—— auf Gott in een Sagen‘ — Troklied von Juſt. 
Sieber. 1658. (Bb. HI, 40 
addaagfed 


„Welt Ade, id bin ee müde — Begräöniflieb von Albi⸗ 
us. 1649. (8b. IH, 397.) 
gabgfesd d. 

Einen bebeutfamen Schritt that Briegel bei Beforgung die⸗ 
ſes Cantionals, mit weldem er bie Lofung gab: Moderni⸗ 
firung der alten Kirhenmelodien, bie und im nächſten 
Zeitraum als zur Herrſchaft gelangenb begegnen wirt. Er unter 
warf nämlich die von andern Sängern aufgenommenen Melobien 
einer von ihm fogenannten „NRevifion” und erlaubte fi dabei, 
biefelben ganz nach feiner tonfünftlerifhen Manier und ohne Be: 
achtung ihrer Eigenthümlichfeiten in bie moberne Yorm umzuge⸗ 
falten und meift auch ben rhythmiſchen Wechſel ihnen abzuftret- 
fen ober fie durch Sylbendehnungen zu entitellen. 

Schließlich find noch einige unfrem Zeitraum entſtammende 
Üichengebräuglide Melodien unbefannten Urjprungs*) 
nembeft zu zu maden: 


vi 


—8* 0) Rule Let iſt eine in ben borigen Zeiten ya Bo. W. en 
dier nod gu menden: 
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: Ag was tft —— veb'n“ — Sir. 40, 124. Von Roſen⸗ 


thal. - (Bb. 
ggaabhbf — in (Nic. Stengers ‚Seth, neu ver- 
mehrt und verbeflert ©. Erfurt. 1663. 


1, Ale Menfhen müjfen erben’ — von Albinus. 1652. (Bd. 
II, 397. 


an gis fis e is gis aa — in Briegels Darmftäbter gr. 


- Cantional. 1687. 
ober nad: deutſch evang. Kirch. :$. Eiſenach. 1853. — 
Sein, ahgmeines Lebens Leben’ — Pafftonslieb von Homburg. 


ber: 
„Seit, ber bu meine Seele — Beſſiondlied von Riſt. 1641. 
gsefisdefsgg. 
en wo id gebe“ — von Ahnen. Fritſch. 1668. 
edeaa gfee — in Fritſchs Hinmelsluf und Welt: 
Unluf. 2, Ausg. 1679. 
„Alles ift an Gottes Segen" —. anonym. 
ffcochcat 


‚Sein, heil den alten Säaben' _ NMeujahrlieb von Sigm. v. 
Birken. (8b. m, 478 ff.) | 
Tre Tonochre— im Rimb. G. 167. 
‚Liebſter Sarpſten Imma nuel, Herzog ber gtommen“ _ 
von A. Fritich. 1 
4: fpäter auch Übergefraget auf: 
„Boa Formirer der Töblichften Dinge“ — von Knorr v. Roſenroth. 


| 4 ah and Gel Untaf. wu in ie din 
Zur Hebung. des Kirchengeſangs, deſſen unzertrennbare Ber 
gleiterin bie Orgel im vorigen Zeitabſchnitt geworben mar (Bb. 
III, 280), erhielt dieſelbe nun in unferem Zeitraum noch weitere 
Berbefferungen ihres Baus einerfeit8 durch bie von Förner 
(geb. 1610, + 1680) im Jahr 1677 neu erfundene, vermittelt 
ber Windwage, die den Bälgen die nöthigen Windgrade giebt, zu 
bewerkſtelligende Winbprobe*), anbererfeits durch Srweiterung 


‚Beinen Bat Gott verlaffen" — don Großmann. (Bd. I, 
a a 2 dea— in J. Crugers voll ©: Augsb: Gonf. 


*) Die Windwage iſt ein kleiner Windbehälter, ein Kaſichen, in deſ⸗ 

jen Dedel auf ber einen Seite eine Slasröhre mit Grabmefler von 6 
2,’je ein Zol in 10 Grabe getheilt, eingeſetzt iſt, auf Der andern Seite 
ne Feine gefröpfte Röhre angebvadgt- ii, weile mit vem Ktonkenie ku 
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ber Claviere mit den noch mangelnden Obertaften, wodurch 
ber Umfang ber Glaviatur nun aud bis zum breigeftrichenen C 
getrieben wurde mit vier Octaven nebit zwei Oktaven Pebal, 
DOrgelmeifter, die durch hohe Kunitfertigkeit fi auszeichneten, 
mehrten fih nun. Als ein folder Birtuofe im Orgelfpiel machte 
fich zuerſt Johann Jakob Froberger, Kaiferlicher Hoforganift 
in Wien, geltend, ein Schüler des italieniſchen Orgelvirtuoſen 
Frescobaldi an der Peterskirche zu Rom. Er war der Sohn 
eines Cantors in Halle, wo er 1637 geboren wurde, und ſtarb 
nach abenteuerlichen Schickſalen in ſtiller Zurückgezogenheit zu 
Mainz, etliche 60 Jahre alt. Ihn übertraf aber nicht nur als 
Orgelfpieler, fondern auch als Orgel-Componift der aud einzig 
und allein der evangelifhen Kirche feine Dienfte weihende Nürn⸗ 
berger Johann Pachelbel (ſ. S. 151 ff.). Sein Spiel auf 
ber Orgel war wirklich großartig und feine Erfindungsgabe für 
die Funftvollften und mannigfaltigiten Orgelftüde als Toccaten, 
Tantafleen, Fugen, Ricercari fehr reih. Und babei wollte er fi 
im Unterfhied von Samuel Sceibt doch immer nicht al8 Orgel: 
meifter geltend maden, fondern der Diener ber Kirche feyn; er 
ließ die Orgel nie den Gemeindegeſang übertönen und beherrfchen, 
fondern ließ fie ihm in aller Beſcheidenheit und Einfachheit die: 
nen und orbnete ſich fo ganz und gar den Bebürfnifien der Ges 

meinde unter. Doch befchräntte er-fein Orgelſpiel nicht blos auf 
die Begleitung des Geſangs allein, ſondern fieng auch an, mit 
demſelben die Ruhepunkte des Gefangs zwifchen ben einzelnen 
Strophen nit blos, fondern auch zwiſchen Aufe Kind Abgeſang 
und felbft zwiſchen jeder einzelnen Zeile burch frei und augen» 
blicklich erfundene, die Ebenmäßigleit de8 Ganzen nicht: ftörenbe 
Zwifhenfpiele oder Zwiſchenharmonien auszufüllen. 
Dankbar insbefondre ift auch das anzuerfennen, was er für bie 
Einleitung zum Choralgeſans der Gemeinde mittelſt Ingenannter 


eine in ben Windfanal gebobrte Deffnung eierapet wird; wird nun 
das Käſtchen mit Waſſer bis an den Deckel gefül,.To kann mon aus dem 
Steigen beffelben in ber Röhre mit dem Stabmefler ben Stärfegrad bes 
erfor ligen Windes abnehmen und genau ermitteln, wie wir Wh 
Pr einge ne Dfeife Braut, um rein unb gut — wor, 
Imäßtgieiten bes ‚Bindzuflufjes bermeiben, 
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Chor alv orſpiele mit Verarbeitung der Melodie in kunſtvol⸗ 
ler contrapunktiftiiher Weiſe geleiſtet hat durch feine 1693 im 
Druck erſchienenen Choraͤle zum Präambuliren ober Prälu⸗ 
diren. 


2) Die reformirte Kirche. 


In unſrem Zeitraum laſſen ſich endlich einmal wieder nach 
längerem Verſtummen (ſ. Bd. II, 282 f.) einige Liedertöne ver⸗ 
nehmen in Mitten der reformirten Kirche. Es war der Norden 
Deutſchlands, in welchem ſie erklangen, und die, aus deren 
Mund und Herz fie kamen — freilich nur zur „perſonellen 
Uebung“ —, find: 

Louiſe Henriette, Churfürſtin von Branden— 
burg”), geboren 27. Nov. 1627 zu Grafenhaag (jetzt blos Haag 
genannt) als die älteſte Tochter des eifrigen Neformirten Friedrich 
Heinrih, regierenden Fürften von Naſſau-Oranien und Erbftatt- 


*) Quellen: Gurriculum vitae ser. Dom. Louysae .. 

tum. non secundum adulationem po&ticam, sed rei veritatem per Mart. 
Schoockium, Brandenb. Electoris Consiliarium , Historiographum 
atque in Academia Viadrina Professorem honorarium. Coloniae Bran- 
denburgicae, 1867. — Barth. Stofch, Hofprediger, Leichenpredigt und 
Ehrengedächtniß. EdUn an ber Spree. 1667. — Das Leben Friedrich 
ilhelm de9 Gr. von Kranz Horn. Berlin. 1814. — Die Churfürkin 
Louife Henriette zu Brandenburg. In Commiſſion bei Wilh. Martins, 
Berlin. 1835. — 8. v. Orlich, Geh. Friedrih Wilhelms. Berl. 18396. 
1840. und Gef. des preußifhen Staats im 17. Jahrh., mit bei. Des 
Hebung auf das Leben bes großen Grhuefünftet. 3 Thle. Berlin, 1838, 
1839. — Leben ber Ehurfürftin Loutfe . . . treu gefchichtlich notgeiteit 
zunächſt für relig. Freundinnen vaterlänbifcher Borwelt von Joh. Weng⸗ 
führer (gew. Bfarrer Pfeiffer). Leipz. 1838. — C. 5. Göſchel, Eonfifl.- 
Präfident a. D., in Pipers evang. Kalender. 1850. ©. 196 fi. — Dr. 
S. Hirſch, Prof. in Berlin, Erinnerungen an den großen Churfürften 
und an feine Gemahlin, Louiſe von DOranien. Ein Vortrag, im evang. 
Berein am 15. März 1852 gehalten. Berl. 1852. — Dr. geinr. Merz 
(Dec in Marbach), hriftl. Frauenbilder. 3. Aufl. 2. Bd. Stuttg. 1861. 
‚©. 13 fi. — Wil. Hollenberg, Gymn.:Dir. in Saarbrüden, in Her⸗ 
3098 Real⸗Enchel. Bank. XX. Gotha. 1866. ©. 14-17. ' 
Die Daten ber Deosfnieinge find in obiger Darftellung durchaus nach 

dam Kalender neuen Styls angegeben. Die Abweichungen unb 
ge in den verſchiebenen But ven rühren dom Eltien holt m 
Venber alten Style, Kalb redet nad) dem dr menewiite. © © 
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halters ber vereinigten Nieberlande von 16251647, eines Soh⸗ 
nes Wilbelms von Dranien und Enkels des bei ber Pariſer 
Bluthochzeit zum Märtyrer des evangeliihen Glaubens geworben: 
nen Abmirals Coligny. Sie erhielt eine gute, hriftliche Erziehung, 
bei der fie bewahrt blieb vor ven eitlen Zerftreuungen unb Ver⸗ 
berbnifien, wie fie damals vom Parifer Hofe aus fat an allen 
Höfen zur Modeſache geworben waren. Ihre Mlutter, eine deutſche 
Gräfin, Amalie von Solms-Braunfels, bielt es nicht unter ihrer 
Würde, ihre Töchter bei der Hauswirthſchaft anzuftellen und ihnen 
allerlei weibliche Handarbeiten zur Pflicht zu machen. So floßen 
bie Jugendjahre Louiſens in ftiller Zurüdgezogenheit, auch fern 
von den Schredhiffen des hreißigjährigen Kriegs, von welchen 
Holland damals verſchont blieb, wie ein ftiller klarer Bach da⸗ 
bin. Ihr Religionsiehrer war Andreas Rivet, ein milder refor- 
mirter Theologe, ber in zahlreihen Schriften ſich eben fo gegen 
die den Belenntnißftand auflöfenden Lehren eines Hugo Orotiug, 
wie gegen die jchroffe Vertheidigung ber Lehre von einer unbe: 
bingten Gnabenwahl zur Seligfeit und Verdammniß ausgefprochen 
hat. Brühe wurbe fie dur ihn zum Leſen und Forfchen in ber 
h. Schrift angeleitet und allermeiſt mit ven 5. Poefien des Alten 
Teſtaments vertraut gemacht. Viele poetiihe Abſchnitte des Pro- 
pheten Jeſajas blieben ihr von dieſer Zeit her als ein unverlier: 
bares Eigenthum ihr Leben lang im Gedächtniß. 

Am 7. Dez. 1646 vermäßlte fie fih, erft 19 Jahre alt, 
mit Churfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, nachmals ber 
Große genannt. Diefer hatte 2. Dez. 4640 die Regierung an- 
getreten und gegen Enbe des Kriegs feime. Reſidenz nad Cleve 
in der Nähe ber Niederlande verlegt, um dem weftphälifchen Frie⸗ 
benscongreß näher zu ſeyn. Sie zog aber nicht bälder mit ihm, 
als bis fie. ihren an ber Auszehrung leivenden Vater vollends bis 
an fein Ende verpflegt und ihm 14. März 1647 die Augen zu: 
gedrückt Hatte. Aber auch nachdem fie dieſe Kindespflicht in Liebe 
und Gebulb erfüllt hatte, hinderte fie noch der durch die Bedräng⸗ 
niffe ber Zeit herbeigeführte Gelomangel an dem Einzug in Cleve 
bis in die Mitte Juni hinein. Im Friedentſahr 1648 gebar ſie 
nun im Mai zu Gleve ihren erften Sohn, den fie na, arem, 
Gemapl unb nad ihren Vater Wilhelm Seincig. ‚nagtie.,. WR, 
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verlebte ‚Hier im erften Sonnenfhein ihres‘ ehlichen Gläds und 
ihrer Herrſcherwürde eine recht glückliche Zeit. Wie fle aber 
ſolchen Glüdsftand ſich nur zum bemüthigen Dant gegen‘ Gott 
und: zur Ergebung an ihn bewegen ließ, zeigt ihr Lied: | 


Gott, der Reichthum deiner Güte, 
Dem ich alles ſchuldig Halt,. 
Urfacht, daß mir mein Gemüthe 
‚Gegen bir für Freuden wallt. 
Meinen Wolſtand, meine Zier 
Dank ich, Vatter, einig bir. 

Du haft reichlich Leib und Reben, 
Ehr und Guttthat mir gegeben. 


Wo fi hin mein’ Augen wenden, 

Mas mein Herz bebenten Tan, 

Da erkenn ich aller Enden, 

Was du, Herr, bei mir getban. 

Leut unb Länder ehren mich, 

Berg und Thäler neigen’ fich, 

Wild und Wald famt aufenb Flüſſen 
Liegen ba zu meinen Füßen. 


. Soltt ich folcher Gnaden wegen 
Dir nicht banken, wie ih weiß? 
Meil ein Geift mein Her; wird regen, 
Sollſt du feyn mein Lied und Preiß, 
Meine Freude, meine Kron 
Und mein tauſendfacher Kohn. 
Was ich von dir werde fingen, 
Sol bie Ewigfeit buröbtingen. 


Laß mid ſtets mehr himmliſch werben, 
Daß ich haſſe Welt und Zeit 

Und ein geind jey biefer Erben, 

Daß mir ihre Henhteit 

Ihre Zier und falſche Luſt 

Sey ein lauter Stank und Wuſt, 
Kann ih nur mit Glaubens⸗Sinnen 
Did, mein wahres Gut, gewinnen. 


Und diefen hier ausgefprocdhenen Gefinnungen blieb fie treu 
ihr Leben Yang. Damit fie aber immer himmliſcher werbe, Bat ihr 
treuer Gott fie frühe auch in die Kreuzichule genommen. Im 
Vrühherbft des Jahrs 1649 wollte der Churfürft wieder in fein 
Stammland, die Marl: Brandenburg, ziehen, um- die ſchweren 
Wunden zu heilen, bie ber graufame Krieg biefem Lande vor 
andern gefchlagen hatte. Unterwegs, in Wefel, serfrankte ihr 
Kind, und trotz ihres flehentlihen Betens und ver ſorgſamſten 
Bflege mußte fie daſſelbe in ihren Armen verſcheiden fehen. Dar: 
auf: hatte fie mitten in der ſchlimmſten Jahreszeit durch verwüftete 
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Gegenden. und auf rauhen, ungebahnten Wegen ihren Gemahl auf 
ber Reife in die Altmark zu begleiten: Zu Tangermünde in.ber 
Altmark durfte fie einige ftille Wintermonate verbringen. Hier 
wahrſcheinlich fchüttete fie Die Gefühle ihres Herzens, das im 
Glauben an den Eirlöfer alle Weh der Welt und alle Grauen 
bes Grabes überwunden bat, in dem unjterblichen Liede aus; 
„Sefus, meine Zuverſicht“. Dann begleitete fie vollends 
ihren Gemahl, ber nicht ohne fie leben zu können meinte, trotz 
der winterlihen Zeit auf feinen Huldigungsreifen nah Minden, 
nad Halberſtadt, nach Großenfalze, bis fie endlich mit ihm 10, 
April 1650 von Spandau aus den Einzug in Berlin halten 
fonnte, wo das Schloß während des Kriegs ganz verfallen war 
und bie ganze Stadt faum ein paar Taufend verarmte Einwoh—⸗ 
ner zählte. 

Ueberall, wohin ſie auf dieſen Reiſen kam, ließ ſie es ih 


bon Kerzen angelegen feyn, das Elend ihres Volks, das in Folge 


ber Kriegdzeiten hereingebrocdhen war, zu lindern und der Land⸗ 
wirthichaft und den Gewerben aufzuhelfen. In diefem Liebesfinn 
führte fie den Kartoffelbau zuerjt in der Mark Brandenburg ein 
und befchrieb Landwirthe aus Holland, die Mufterwirthichaften 
anlegten. Keinen Tag ließ fie unbenützt verftreihen und theilte 
ihre ganze Zeit in Mebungen ver Andacht und in die Berathung 

hülfsbebürftiger Menſchen. Wenn die Prediger in ber ganzen 
Umgegenb eine Wöchnerin fragten: „mit welchem Namen fol ich 
das Kindlein taufen?“ fo war meift die freubige Antwort: 
„Lonife”; fo jeher war ihr Name bald der Lieblingename bes 
Volkes geworden und ihr Bildniß hieng noch bis vor dreißig und 
vierzig Jahren ſelbſt in den Häufern der. geringften Bürger. 
Dankbar und demüthig vor Gott nahm fie folde Ehre und Liebe 
von ihrem Wolfe hin des Sinnes, den fie in einem weitern Liebe 
ausſprac;: 


Ein andrer ſtelle ſein Vertrauen 

Auf die Gewalt und Herrlichkeit 

Und auf Hochmuth zu jeber Zeit: 

Ich will auf Gott, den Höchſte pauen, 
Der unter jeiner Macht die 

Samt aller Reiche Krone hält. 
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Reben ven leiblichen Bebürfnifien ihrer Unterthanen faßte fie 
aber beſonders auch ihre geiftlichen in's Auge; fie legte nämlich 
Schulanftalten an, wo ed nur immer möglich war, und fudyte das 
kirchliche Leben auf alle Weife zu fördern. Namentlid aber war 
fie ftet8 darauf bedacht, den durch die Streitigkeiten ber Refors 
mirten und Lutheraner fo oft geftörten Trieben in bie Kirche zus 
rüdzuführen. So eifrig fie für ihren veformirten Glauben war, 
bet dem fie übrigens die Dorbrechter Beſchlüſſe vom Jahr 1618 
über bie göttliche Vorherbeftimmung zur Seligkeit oder Berbamms 
niß nicht anerkannte, fondern blos in Betreff des Abenbmahle 
von den Lutheranern fi unterfchieb, fo liebte fle doc den damals 
üblichen Kanzelkrieg zwifchen Tutheranern und Reformirten nit, 
fondern bezeugte auch den Lutherifchen ihre große und wefentliche 
Geneigtheit. So ftand fie auch mit den lutherifhen Liederdich⸗ 
tern, 3. B. mit Gerhard, obwohl die äußern Verhältniſſe geſpannt 
" waren, in bichterifchem Verkehr und that Alles, ihn in feinem 
Amte zu erhalten (Bb. III, 306). Singen und Spielen ber ſchö⸗ 
nen geiftlichen Lieber, die bamals erſchienen, tägliches Leſen und 
Forſchen in der heiligen Schrift waren ihre liebſte Beſchäftigung. 
In ihr lebte und webte fie. Allermeift aber las und forfchte fie 
viel und forgfältig in ihrem eigenen Gewiflen und ftrafte fi 
über die geringfte Abweichung vom Willen und Weg bed Herrn 
oder über die kleinſte Verfäumnig im Outesthun. Deßhalb bes 
deutete fie auch ihrem reformirten Hofprediger Stoſch: „Ich wies 
berhole, daß Ahr alle meine Sünden und Fehler mir vorhaltet, 
auch wenn nur ein Schein hievon da wäre. Vergeflet nicht, daß 
Ihr Seelforger fenb: ich beſchwöre Euch bei Gott, Eurem und 
meinem künftigen Richter.“ Eine köſtliche Frucht ſolcher Gewiſ⸗ 
ſensmahnungen, die ſie ſich von ihrem Seelſorger erbat und ſol⸗ 
cher Gewiſſensforſchungen, die ſie in täglicher Buße mit ſich ſelbſt 
anſtellte, iſt ihr Bußgeſang: „Ich will von meiner Miffes 
that zum Herren mich bekehren“. Während irdiſches 
Glück und irdiſche Größe Andere meiſt zur Selbſtüberhebung und 
Verblendung führt, ditate ihr ſolches zu um fo tieferer Demüthi⸗ 
gung und klarerer Erfkäntnig ihrer Süindenfchuld, die zu dem, was 
fie Gutes und Großes befite, in umgekehrtem Verhältniß ftehe. 
Darum hatte fie ſchon in ihrem erften Liebe es befannt: 
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Warlich, meiner gelben Heat Meiner Sünden Greuel macht, 
Dber Würd und Unfhulb wegen Daß ich für dir ſchamroth werbe: 
Schweb ich nicht in diefem Segen. Nähmft du zornig fie in Acht, 
Ich Bin nichtig, AG und Erde, O fo müßt ih nur vergeh’n. 


Ihr Seelforger hat e8 dann aber aud hernach von ihr be⸗ 
zeugen können: „Ach Habe wohl viel hundert Stunden in Privat: 
Audienz mit geiftlichen Geſprächen, Fragen und Antworten bet 
ihr zugebracdht, nicht eine Frage oder Lehre, fo zur Prüfung unfrer 
felbft und zur Erwedung und Uebung der Gottfeligfeit dienet, ift 
zu nennen, welche fle nit aus ihrer innern Erfahrung erläutert 
hätte, * 

Im Sahr 1653 kam bei anhaltender Kränklichkeit eine große 
Betrübniß über fie, da ſich bei ihr fo lange feine Ausficht mehr 
auf einen künftigen Thronerben zeigen wollte und fie die Volks— 
fimme wohl vernahm, die Taut fi Außerte: „Vom Churhaus 
geht Stamm und Wurzel aus, und wer ift Schuld daran?” 
Längere Zeit verbarg fie ihren Kummer und fehüttete nur vor 
Gott ihr befümmertes Herz in einem Hannagebete aus. Endlich 
glaubte fie aber ihrem Manne und dem Staate da® große Opfer 
ſchuldig zu feyn, förmlich auf Eheſcheidung anzutragen. Ste be: 
reitete ich zu dieſem Opfer, das fie freilich ſchwer anfam, burd 
Gebet, und fo erſchien fie eines Tags vor dem Churfürften und 
fagte: „Ich trage bei bir auf Eheſcheidung an, nimm bir eine 
andere Gattin, die das Land mit einem Thronerben erfreut. Das 
biſt Du deinem Volke ſchuldig.“ Der Churfürft aber nahm bier 
ſes fchöne Opfer nit an, fondern ſprach mit männlicher Ent: 
ſchloſſenheit: „Was mich betrifft, fo werbe ich den vor Gott ge⸗ 
leifteten Eib dir halten, und jo es ihn dabei geflele, mic, und 
das Land zu flrafen, jo müflen wir e8 uns gefallen laſſen. Meine 
Louiſe! Haft du fhon den Spruch vergefien: was Gott zufammene 
gefüget, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden?!“ Darauf reichte er 
ihr die Hand, blicdte ihr freundlich in's Auge und fagte: „Nun, 
was nicht ift, das Tann ja noch werben !” | 

Dadurch ward fie fehr erleichtert und zug fih nun in ihr 
laͤndliches Oranienburg zurück, — ein Schloß;.tas fie fih in dem 
ifr vom Churfürften erft 1650 zur Dotadlöh gegebenen Zleden 
Bögow neu erbant hatte. Hier brachte fie ihre Zeit mit Wohlthun 
und Beten zu. "Sie fehlte nie beim Gottespienit und eriiten in 
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bemfelben in ganz einfachem Anzug, aud fah fie vor dem Gottes⸗ 
dienft in feinen Spiegel. Endlich befierte fi im Frühjahr 1654 
ihre Gefunbheit und der Herr that ihr, wie er ber frommen 
Hanna gethan. Sie gebar 16. Februar 1655 einen Thronerben, 
Carl Emil, den ihre herbeigeeilte Mutter dem Churfürften. an 
feinem Geburtstag in die Arme legen konnte. Dieſer ‚frohe Tag 
war ein Dienflag; zum Dank dafür weihte fie baher jeben 
Dienftag bis an ihr Ende durch Beten und Anhören einer Pre⸗ 
digt; auch ftiftete fle in Oranienburg, als dem Ort, mo fie. den 
Herrn „um ben fo lange verweileten Ehefegen“ gebeten, zum 
dankbaren Gedächtniß eine BVerforgungsanftalt für vierundzwanzig 
vaterlofe Waifen, das nachmals fogenannte Oranienburger. Baifen: 
haus zu Berlin. 

Bald traten aber trübfelige Zeiten ein; fie mußte fi noch 
im Jahre ihrer Niederfunft von dem Neugebornen trennen und 
ihren Gemahl nad) Königöberg begleiten, weil Krieg mit Schwer 
ben drohte, und wirflih drang dann bald auch Carl Guſtav von 
Schweden mitten im Winter mit bedeutender Heeresmacht vor bad 
fait offene Königsberg und belagerte es, fo daß zuletzt dem Chur: 
fürften nichts übrig blieb, als 7. San. 1650 dadurch Frieben 
mit ihm zu fließen, daß er gemeinſchaftliche Sache mit ben 
Schweden gegen feinen Lehensherrn, den König von Polen, made 
und fi jo in einen weitläufigen Krieg verwidelte, in Folge bei- 
fen dann die Polen und hie wilden Tartaren in’d Land einfielen 
und gräßlich Hausten, indem fie nicht weniger als 13 Städte 
nieberbrannten und bei 30,000 Einwohner graufam ermorbeten. 
Das machte Louifen viele Sorgen, und ſchwere Träume ängftige 
ten fie, worunter ihre Gefundheit litt und ihr Inneres wie bon 
einem täglihen Fieberſchauer ergriffen wurde. Sie trug aber ger 
duldig das. Kreuz vom Herrn; Jeſus war ihre Zuverfiht und 
ihr Heiland und ihr Leben, „Wenn der Herr Jeſus noch auf 
„Erden gienge,” fagte fie einmal, als beängftigende Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatz kamen, „ich wollte mid noch mehr demüthi: 
„gen, noch mehr ig anhangen, als das kananäiſche Weiblein; 
„was ich aber ll Weiſe und mit Geberden nicht thun 
„tann, das will ih im Geift und im Herzen thun in gewiſſer 
„Buverjiht, daß er aud im Stande der Herrlichkeit ein folder 
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„Hoberpriefter und treuer Heiland fey, der Mitleid haben und 
„helfen Tann.” Auf ihre Anorbnung mußte auch jeder Solbat 
ein N. Teftament, nebit den Palmen, bei fi führen. 

Doch den Kriegsnöthen folgte auch wieder Waffenruhe und 
frieblicher Hausfegen. Am 11. Yuli 1657 gebar fie auf dem 
Königsberger Schloß abermals einen Prinzen, ber als Friebrich IM. 
dem Vater in der Churwürbe folgte und als Friedrich I. 1700 
der erite König von Preußen wurde. Nicht Tange aber burfte 
ſich Louife der glüdlichen Ruhezeit erfreuen und in der Mitte der 
Ihrigen der Liebe genießen. Ahr Leben follte eben feyn eine 
„Slieverkette, da eine Trübſal und ein Unfall an dem andern 
bieng”. Im Herbit 1658 fiel der Churfürft ab von dem Schwes 
denkönig Carl Guſtav und es brach der fogenannte Pommer’fche 
Krieg los, ber bis 1660 währte und erit mit dem Tode des 
Schwedenkönigs durch den Frieden von Dliva endete. Hier folgte 
fie dem Churfürften zur Winterdzeit bis an die äußerſte Spitze 
Jütlands und reiste dann auf dem ftürmifhen Meer nah Hol⸗ 
land. Sie ftand ihrem Manne in foldhen bedenklichen und oft 
ratblofen Lagen mit weifem Rath, heldenmüthigem Zufprud und 
freundlicher Sanftmuth bei, fo daß auf fie gar Vieles paßt, was 
Sprüchw. 31, 10. 2. zu Tefen ift, und der Churfürft oft noch 
nach ihrem Tode ihr Bild betrachtend, ausgerufen hat: „O Louife, 
wie fehr vermiffe ih Euern Rath!“ 

Kaum ſchien fie aber der Ruhe nach den Kriegsnöthen end⸗ 
ih genießen zu dürfen, als fie fchmerzlich berührt wurde durch 
bie große Unzufriebenheit, bie fih in Preußen, wohin fie mit 
ihrem Gemahl zur Huldigung im J. 1663 gereist war, nament: 
lich durch ſtürmiſche Landtagsverhandlungen, gegen ben Churfür- 
ſten kund gab. 1664 gebar ſie Zwillinge, die aber bald wieder 
ſtarben, und als fie im J. 1666 ihr letztes Kind, Ludwig, zu 
Cleve geboren hatte, fühlte fie ſich todesſchwach, fo daß fie auf 
ihr Ende ſich zu bereiten anfieng. Sie fagte einmal: „Gott hat 
mich zu dem Sceiden in ber Schule der Leiden vorbereitet und 
geftärkt, er hat die Zeichen feiner Ruthe in, mein Fleifch gedrückt, 
aber auch feine Furcht in mein Herz Dann richtete 
fie ihre Blicke gen Himmel und betete: „Es ift mir lieb, Herr, 
daß du mic gebemüthigt Haft; aus deiner Züchtigung ertenne N, 
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daß ich dein Kind bin und daß du Acht auf mich haft, daß du 
meinen Tod nicht begehreft, ſondern daß bu aus einem. tiefen 
Schlafe mich erweckteſt. Du Haft mir gezeigt, daß das Weſen 
biefer Welt vergehet, daß aber, wer deinen Willen thut, bleibet 
in Ewigkeit.“ hr Leben fträubte ſich freilich mandmal wider 
das Harte ded Todes, jo daß fie einigemal feufzte: „was bitter 
iſt der Tod! Fleiſch und Blut erfhridt vor ihm.” Bald aber 
ermannte fie ſich wieder und ſprach: „ich nähere mich dem Hafen 
himmliſcher Ruhe. Schon fehe ih Spiten und Höhen der himm⸗ 
liſchen Stadt; wenn ich wieder genäfe, fo- würde ich von Neuem 
in das ungeflüme Meer voller Klippen zurüdgeworfen.”“ Den 
Winter vollbrachte fie unter der Pflege ihrer Mutter. zu Cleve, 
mit dem Frühjahr Fehrte aber ihre Geſundheit nicht wieder; fie 
fühlte felbft die raſchen Fortſchritte und die Unheilbarfeit ihres 
Lungenübeld und begehrte deßhalb, in einer Sänfte nad Berlin 
gebracht zu werben, um das Ungefiht ihres Gemahls und ihrer 
ältern Kinder, die fie der Erziehung ihres treuen Raths Otto 
v. Schwerin anvertraut hatte, noch einmal zu ſehen, wobei fie 
jagte: „Wenn mir Gott die Gnade erweist, mein Ziel zu erreis 
hen, ſo will ich gern mit Simeon auörufen: „Herr, nun läffeft 
du deinen Diener im Frieden fahren!““ Als an einem Rafktage 
ver fie begleitende bolländifche Prebiger Spanheim über die Worte: 
„Gott mit und!” geprebigt hatte, wandte fie biefe Worte auf fich 
an und ſprach: „Gott mit und! Weld ein Troft in. trauriger 
Einſamkeit, in gefährlihen Wüfteneien, in abmattenden Kindbet⸗ 
ten, im Haufe des Weinens, bei den taufendfach Liftigen Ranken! 
Wohl ung, wenn dann Gott mit uns ift, wenn fein Auge unfer 
Wächter, feine Vorſehung unfre Burg, die Engel unfer Hüter, 
fein Schatten unſer Schirm iſt!“ 

Ungeachtet alles Flehens ihres Gemahls und troß ber ſorg⸗ 
ſamſten Pflege gieng ihr Leben raſch ſeinem Ende zu. Am 17. 
Juni 1667 empfieng ſie ihren Beichtvater, Stoſch, der täglich um 
4 Uhr Nachmittags zu ihr kam, mit den Worten: „Es iſt mir 
„lieb, eines Dieners Chriſti Anſprach zu vernehmen. Der Pro⸗ 
„ceß, den der Herſiit Elias gehalten, worin er ihn einen 
„Sturm, ein Beben ber Erbe und ein Feuer hat erfahren Taffen, 

iſt auch über mich gegangen; nun hohe ih, & werke au, \am 
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„ſanftes Sauſen nachfolgen, er werde mir mit Hülfe und Gnade 
„erſchetinen.“ Darauf mußte er ihr aus dem 22. Pſalmen beten. 
Und als er dann am folgenden Tage vor ihr als einer Sterben⸗ 
den ſtand und ſie fragte: „ob ſie fühle, daß Gott ihr gnädiger 
Vater ſey?“ ſo antwortete ſie noch mit einem deutlichen: „Jal“ 
und ſchlummerte dann, neununddreißig Jahre alt, am 18. Juni 
1667 ſanft und ſtill hinüber, dahin, wohin ſie ihr Herz ſchon 
jo oft vorausgeſchickt, und worauf fie ſich durch ein tägliches Buß: 
gebet, das fie ſich in den lebten Jahren aufgefeht, bereitet hatte, 
Daffelbe befindet fi) in der Urjchrift heute noch auf der Königs 
lichen Bibliothek in Berlin und ſchließt, nach herzlichem Bitten 
für Haus und Land, Kinder und Gemahl, mit den Worten: 
„Wolleſt und darum, o allergetreueiter Vater | beiderſeits alle 
Stunden an das Augenblid denken Laflen, woran die ewige Ewig⸗ 
feit hänget, damit und folches nicht wie ein Fallſtrick überfalle, 
fonbern vielmehr bereit finde, bir, wenn bu burch den zeitlichen 
Tod anflopfen wirft, freubig und mit getroftem Gemüth zu fol: 
gen..... Und enblih, wenn nun auch bie Tage meines Le: 
bens dahin ſeyn werben und id die Schuld ber Natur bezahlen 
fol, fo ſey alsdann, ach mein getreuer, Tiebfter Bater! in der lebe 
ten Todesangſt eine beitändige Erquidung meiner matten Seelen, 
richte mich auf dur den Troft deines h. Geiſtes, Iabe mich mit 
dem Waſſer des ewigen Lebens, welches ift das vergoßne theure 
Blut deines Sohnes, . meined Erlöſers, auf daß ih dir meinen 
Seit in ungezweifelter Hoffnung der fünftigen 
fröblihen Auferſtehung in beine Hände wieder gebe und 
meinen Mund fliege mit dem ſüßen Namen Jeſu.“ Zu dem 
vor ber Leiche feiner zwanzigjährigen Lebensgefährtin tief gebeugt 
ſtehenden Churfürften, der ihr vor dem Sterben noch viele ſchöne, 
zuvor oft in ihren Geſprächen gebrauchte Sprüche zugeſprochen 
hatte, um ihr in ihrer letzten Todesnoth mitkämpfen zu helfen, 
und dann 21 Jahre Bernd fein Leben mit dem „Ich weiß, daß 
mein Erlöfer lebt” beſchloſſen hat, fagte ſodaun der Beichtvater: 
„Ste ift Euer Durdlaudt wie eine Garde auf Wegen und 
„Stegen gewefen; aber ber Troſt bleibt; daß die letzten Seufzer 
„dieſer frommen Seele künftig um Chriſt willen dir Kedhke ed 
„tägliden Gebets Gaben werben." Die Leihenprenint, a Ver Kr 
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fh alle „Slattereien und - Schmeicheleien*. werbeten hatte, -:Hielt 
Stoſch über die von Ihr felbft gewählten Worte der reformirten 
Ueberſetzung von Hiob 13, 15.: „Ob mid; der Herr gleich tödten 
wird, will ih doch auf ihn hoffen.“ og: 
Idhre vier Lieder, die fie in der bamaligen Tieberreichen 
Zeit und als Holländerin, in deren: Vaterland ein Heinfius, von 
dem Opitz gelernt zu haben befannte, in der Ausbildung kunſtge⸗ 
rechter Poefte den Deutfchen vorangegangen war, gedichtet hat”), 
finden fi erftmals gebrudt in dem fogenannten Runge’ihen Ge: 
fangbud vom Jahr 1653 (deſſen vollftändigen Titel ſ. ©. 105), 
welches ‘fie unter der mufifalifhen Mitwirkung Joh. Erügers, des 
Muſikdirectors an der Berliner Nicolaikirche, in Tiebreichen Frie⸗ 
densgedanken veranftaltet hatte, um einestheild das feit.dem Weber: 
tritt des churfürftlichen Haufes von ber Iutherifchen zur reformirs 
ten Kirche in Berlin und in der Marf gebräuchliche, der Tutheri- 
ſchen Lehre in mandyen Stellen ſchroff entgegentretende refor- 
mirte Geſangbuch begütigend zu erſetzen, und” anberntheils 
ihre oft verdächtigte freundliche Gefinnung gegen bie Tutheris 
{hen Gefänge zu bethätigen. In der Widmung dieſes Gefang- 
buchs, das felbft auf der Königl. Bibliothek in Berlin nicht mehr 
vorhanden tft, von dem fidh aber eines von ben brei Eremplaren, 
weldhe die Churfürftin für fich, für ihren Gemahl und für ihren 
Oberfthofmeifter, Otto v. Schwerin, auf Pergament hatte bruden 
lafien, noch auf der Gräflih Werningerodefhen Bibliothet mit 
Schwerind eigenhändigem Nantens » Eintrag: Ottho IL B. a 
Schwerin. 1653.‘ befindet, fagt der Herausgeber Runge in einer 
die „Autorſchaft der Churfürftin Hinfihtlich diefer Lieber außer 
alten Zweifel” ſetzenden Weife wörtlich alfo: 


„Euer Churfürſtl. Durchlaucht geruhen nun felbft gnädigſt zu ur- 
theilen, mit was großer Freude deroſelben gnädigſten Befehl, ich 
unterthänigſt aufgenommen, ben Sie mir burdy Dero Obriften Hoff: 
meifter, Herrn Dtto von Schwerin, vor zwey Jahre allbereit thun 
lafien, daß ih die ſchönen LutHerifhen Geſänge zufamen- 
ſuchen und biefelben nebft bes Ambrofii Lobwaflers Palmen, Cate- 
chismo und täglihen Gebätlein in ein Buch zufamen bruden unb 


— — — — nme 


“ Al Bi . 

) Ibr Gemahl, Re Ehurfürft, war felbft auch 1644 bei. einem 
Seſuch in Köthen unter dem Namen „Untabliger Trhitiger Tugend" in 
die frucstbringende ‚Gefelfhaft aufgenommen worden. ZZ 
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berfür geben folle, zu geſchweigen, daß Euer Ehurfürfil. Durchlaucht 
either % unabläßig, und zwar, ba Sie fern von bier geiwefen, um 
Beihleunigung ſolches Werks erinnert und ſolches Bud aud 
mit Dero eignen Liedern, als: 
„Sin ander ftelle fein Vertrauen auf bie Gewalt und 
Herrlichkeit“. 
„Gott, der Reichthum deiner Güter, dem ich alles 
ſchuldig halt“. 
Jeſuß meine Zuverſicht, und mein Heyland iſt im 
eben”. 
„Ich willvon meiner Miffetbat zum Herren mid bes 
kehren“. 
vermehren und zieren wollen. Es haben Euer Churf. 
Durchl. nicht nur in ben jetzt gemeldten geiſtreichen Ihren eignen 
Liedern Dero Chriſtliches Gemüth: wie Sie allein ihr Vertrauen 
auf Gott gerichtet: wie Sie dem alle Wohlthaten mit dankbarem 
Herzen zujchreiben : und wie Sie bie Hofinung Dero fünftigen ewis 
en bimmlifchen Lebens allein auf Chriſtum als einen unbeweglichen 
elfen gegründet der ganken Welt fund gemachet, bejondern haben 
zugleich in der That und Fräftig Diejenigen widerleget, ja 
vielmehr zu fanden gemadht, bie aus bloßer Boßhafftig— 
feit ihres Gemütes unb um ber Unterthanen unterthänigfte Affec- 
tion von Euer Ehurf. Durchl. abzuziehen Hin und wieber | par- 
giret hatten, als ob E Churf. Durchl. die Evangelifde 
eligion ber Lutherifhen fo fehr haſſeten, baß Sie 
auch weber beren Belenner, noch Etwas, jo zur felbigen Lehre ge= 
börig, jehen, noch weniger gebrauchen möchten.“ 

Die vier Lieber ſcheinen aber jedenfalls, jey’s nun daß bie Chur⸗ 
fürftin fie urfprünglih durchaus in bolländifher Sprache oder nur 
mit holländiſchen Rede- und Ausbrudsweilen vermifcht allbereits in 
beutfcher Sprache verfaßt babe, Hintennah von irgenb einem ber 
Voeterei Tundigen Deutfchen in die Sprahform gebracht worden zu 
jeyn, in der fie 1653 dann zum Drud famen und wir fie jeßt noch 
haben. Vielleicht darf hiebei an Otto v. Schwerin gebacht werben, 
ben wir fogleih als Dichter fennen lernen werben und ber notoriſch 
für bie Churfürftin und ihre Kinder als deren Erzieher wenigſtens 
beutfche Gebete gemacht bat, vielleicht aber auch an Chriſtoph Runge, 
ben fangestunbigen Druderherrn (Bd. III, 327), beflen poetiſchem 
Styl die Faſſung berjelben beſſer entjpricht, als dem breiten Schwe⸗ 

en 


° 


rin'ſchen. 

v. Schwerin?), Otto, Reichsfreiherr, die rechte Hand des 
großen Churfürſten, wurde 8. März 1616 zu Stettin, der Haupt: 
ftabt Pommerns, geboren. Gleih nachdem Bogislav XIV., ber 
legte Herzog von Pommern, 1637 die Augen gefchloffen hatte, 
war er einer ber wenigen Pommer'ſchen Bafallen, welde Bran⸗ 
denburg als den rechtmäßigen Erben anerfannt und aufgefucht 
hatten. Obgleich beim Friedensſchluß Manches von ben Lehen 


— 





Duellen: 8 


v. Orlich, Gedichte des Ühen Staak®, 
Butt, 1829. 8b. I. ©. 347 879410, oe 
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feinen Familie an Schweben gefallen wär, blieb er. dennoch Bran⸗ 
beiburg getreu und gewann ſich dadurch auch ſolche Gunft und 
ſolches DVertrauen, daß er 1648 das Erzfämmereramt ber Kur: 
mark Brandenburg für fein Haus erlangte und der Weihe nad 
Domprobit der hohen Stiftsfirhe zu Brandenburg, Verweſer und 
Amthauptmann zu Croſſen wurde. Balb nad ihrer Ankunft 
zu Berlin im April 1650 ernannte ihn die junge Churfürftin 
Louife Henriette zu ihrem Oberfthofmeifter. AS folcher fand er 
ihr treulich bei und gewann bald ihr völliges Verkrayen; bie 
Liebe zum Herrn ſchlang zwiſchen ber Fürſtin und bem Diener, 
ber ein „überzeugter Neformirter” war, ein gar inniges Band 
berzlicher Zuneigung. Schwerin erzählt felbft, bie Churfürftin 
babe befonders in ihren Betrübniffen über fo viele unglüdliche 
unb ungeitige Geburten begehret, daß er mit ihr und Anbdern, fo 
um fie waren, die Zeit mit Singen, Beten, Lejen in ber Bibel 
und andern Anbachtsbüchern zubringen follte, wie er denn zu bem 
Ende einige Gebete für fie felbft verfertiget habe, 

Auch das Vertrauen des großen Ehurfürften erhielt er im 
vollſten Maße; er mußte ihn überall, in und außerhalb bes Lan- 
des, auf feinen Reifen begleiten und ihm bei allen nöthigen Ge⸗ 
ſchäften dienen. Deßhalb ernannte ihn berfelbe auch am 30. 
Auguft 1658, nachdem der Kanzler geftorben war und er- befien 
Geſchäfte längere Zeit mit äußerſter Treue und unverbroffenen 
Dienften verfehen. hatte, zum Oberpräfibenten des Geheime: 
rath8 und ſämmtlicher Collegia. Der Churfürft jah nämlich, daß 
er feinen Willen, von den geringfügiaften Dingen ſtets und durch⸗ 
aus augenscheinlich unterrichtet zu feyn, nicht durchführen könne, 
daher ernannte er Schwerin zu feinem Stellvertreter. In dem 
Beftellungspefrete Heißt es, daß in Ermanglung eines gewiſſen 
Directord und der davon abhangenden Ordnungen fi allerhand 
Confufion im Lande ereigne. Er wolle daher, um feinen Staat 
beffer zu fallen und fi einige Erleichterung zu verſchaffen, ftatt 
ber ehemaligen Kanzlerwürbe ein neued Amt errichten, das nicht 
nur bie Juſtizſachen zu verwalten habe, fondern au alle in- 
und ausländifhe Sächen der Gebühr nach unter die geheimen 
Häthe vertheilen, die Rathsgänge anlagen, bie Aingelegenfeiten 

vortragen, und ungefäumt expedixen \ole ıc. 
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Noch größeres Vertrauen ſchenkte dem Schwerin das edle 
fürſtliche Paar dadurch, daß es ihn zum Erzieher ſeiner Söhne 
erwählte. Es waren die Prinzen Carl Aemil (geb. 1655, 
+ 1674) und Friedrich (geb. 1657, nachher als Friedrich TU. 
Churfürft und als Friebrih I. König von Preußen, der Vater 
Friedrich Wilhelms I. und Großvater Friedrichs des Großen). 
Nachdem Schwerin fhon im Jahr 1661 angefangen Hatte, den 
ältern Prinzen Aemil im Buchltabiren zu unterrichten, übergaben 
ihm am 12. Auguft 1662 bie Eltern, als fie auf längere Zeit 
ihren Aufenthalt in Königsberg nehmen mußten, beibe Prinzen 
fegr feierlich und mit gar beweglichen. Worten in Zucht und Ob- 
hut. As ein redlicher Chrift und treubeforgter Lehrer, ganz 
nach dem Sinne bes göttlichen Wortes, that er denn aud fein 
Lehr s und Erziehungsamt an ihnen. eben Tag begann und 
ſchloß er mit den Prinzen im Gebet; er ließ fie den ganzen Hei⸗ 
befberger Catechismus lernen, lad das Evangelium und fang 
allerlei Tiebliche, geiftliche Lieder mit ihnen, befonbers Pfalm 103. ; 
baneben ließ er fie aber auch ſonſt in Allem unterrichten, wodurch 
der Geift gebildet und der Körper geftärkt wurde und flößte Ihnen 
bie edelſten Gefühle ein. Jedes Jahr nahm er fie fern von dem 
Geräuſch des Hofs mit fih auf fein Schloß Alt Landsberg, das 
er zur Dotation erhalten hatte, und lebte bier längere Zeit mit 
ihnen in aller Stille und Einfachheit. Er fchrieb darüber ein 
befondere® „Tagebuch, die Erziehung der Prinzen Carl Wemil 
und Friedrich betreffend”, das er am 1. Januar 1663 begann 
und das jetzt noch als Handſchrift auf der K. Bibliothek in Ber: 
Iin ſich befindet, Die trefflichiten, edelſten Erziehungsgrundfäße 
kann man baraus lernen. MAIS die Churfürftiin im J. 1667 
das Zeitliche fegnete, legte fie ihm fterbend noch ihre Kinder an 
das Herz, für deren Erziehung fie ihm mehr als einmal in treu 
beforgten mütterlihen Briefen als oberjte Negel das an’s Herz 
gelegt Hatte: „ES liegt Afles baran, daß das Herz wohl gegrüns 
bet ift. Alles Andere ift eitel (fadaise), Sie follen zwei Män⸗ 
ner werben nad) dem Kerzen Gottes.” 

Er diente feinem großen Fürften noch zwölf, im Ganzen 
fünfundzwanzig Jahre Yang, als deſſen rechte Havd und winner 
während beſſen thatenvoller Regierung alles im Krieg ml Tr 
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ben, bis er ihm neun Jahre zuvor in bie Ewigkeit vorangieng 
am 4, Nov. 1679, feiner Bitte gewähret: 

Entbinb mich balb ber großen Laſt, 

Womit der Leib die Seel umfaßt 

Und wie im Kerker bält gefangen, 

Und feße fie rein, froh und frei 

Dem Chor der 5. Engel bei. 

In den Schwerin’fchen Famtlienpapieren findet ſich noch ein 
befonberes Heft von Gebeten und geiftl. Liedern, die Schwerin 
für die Churfürftin und ihre Söhne gemacht hat. Sie erfchienen 
gedrudt in ‘einem Quartband unter dem Titel: 


„Zweyer Hohen Standes: Berfonen Geiftreihe Gebäthe, tieffſinnige Medi- 
tationes und anmuthige Paraphrases verfchiedener Pſalmen, welde 
anfangs zur perfonellen Uebung ber Herrn Verfaſſer, nachmahls 
aber zum Gebraud ber hohen Familie gewidmet Und nunmehro au 
zum Nuten anderer begierigen Chriften durch ben Drud publiciret 
worden. Cüſtrin, drudts Gottfr. Heinichen, K. Preuß. Neumärk. 
Regier. Buhdr. Anno 1715. 

„.Die beiden Berfafler find Otto v. Schwerin, von weldem Hier 
13 zwar in ernfler Andacht verfaßte, aber etwas breit und proſaiſch 
gerathene Lieder mitgetheilt werden, und fein Sohn gleihen Namens, 

- ber nachmalige Reichsgraf. Hier bes Vater auch in neuere G.G. 
noch Übergegangenes Lied: 

‚Mein Alter tritt mit Macht herein“ — bei angehenden 
Alter. 


Durch Schwerind und feiner zur Union mit den Lutheras 
nern neigenden Churfürftin Bemühungen erhielt zum erjtenmal in 
Deutſchland eine reformirte Yandesfirche, die märfifche, ein ausge⸗ 
behnteres Recht auf ven Gebrauch des Liedergeſangs neben 
dem BPfalmengefang. Die deutjchenreformirten Orthoboren zeig: 
ten feither und auch hernach noch in andern Lanbesfirchen längere 
Zeit einen befondern Eifer in möglichſt buchftäblicher Ueberſetzung 
der Pfalmen, „bamit nicht aus Gottes Wort Menfhenwort würbe“, 
wie fie denn auch anfangs nicht einmial die Lobwaſſer'ſche Pſalmen⸗ 
überſetzung, als nicht genug tertmäßig, hatten annehmen wollen. 
In der Churpfalz jedoch, wo man in Iutheranifirender Richtung 
fih anfangs nit an den Pfalmengefang binden wollte (Bp. II, 
401), war trotz der Herrſchaft, zu ber zuleßt ber Lobwaſſer'ſche 
Pſalter daſelbſt gelangte, nleihwohl in die Agende für die Abends 
ntahlöfeier der Gebrauch der Lieder neben den Pfalmen eingebrun: 

gen. Die Braris beim 5. Abendmahl war darnach die, daß nad 
der Predigt: „Allein Gott in der HH \eyg Eye", we ver Kyanlıı 
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lung dann Palm 103. und glei darauf ein Lied: „AS Jeſus 

jetund fterben wollt“ und fo weiter Pfalmen und Lieder zufamen 

gefungen wurden, bis der ganze Actus aejchlofien warb mit bem 

Danklied: „Gott fen gelobet und gebenebeiet”. Für bie Mart 

Brandenburg wurbe-nun aber durch der Churfürftin Bemühen 

durch ein auf Churfürftlichen Befehl zunächſt für die reformirte 

Domgemeinde in der 5. Dreifaltigfeitsfirhe zu Cölln am ber 

Spree eingeführtes Kirchengeſangbuch der Gebrauch geiftlicher Lie⸗ 

ber neben ven Pfalmen für alle Theile des Gottesdienſtes und 

insbeſondre auch für den Prebigtgottesbienit förmlich autorifirt. 

Zehn Jahre nah dem 1613 gejchehenen Webertritt Joh, 
Sigismunds, bes Großvaters bes großen Churfürſten, zur refor— 
mirten Kirhe war unter feinem Vater, dem Churfürften Georg 
Wilhelm , für die Reformirten ale Geſangbuch in Gebrauch ges 
fommen : 

„Pfalter und Pſalmen Davids nad franzbſiſcher Melodey in teutfche 
Reimen artig gebracht: auch eines jeden Pſalmen Innhalt und kurtz 
Gebetlein darauf durh Dr. Ambr. Lobwaſſer. Samt Dr. Mart. 
Luthers und anderer Gottieligen einen ‚Kirgengefängen, Bei 
Mart. Guthen, Buchhändler in Berlin. 

„Nachdem dann die Churfürftin Louife Henriette durch bie 
von ihr 1653 veranftaltete und mit Crüger'ſchen Melodien ‚aus: 
geftattete Liederfammlung, das fog. Rungeſche Geſangbuch, zur 
Befeitigung biejed der Iutherifchen Lehre an manchen Orten fhroff 
entgegentretenden Geſangbuchs und zur Aufnahme "weiterer luthe⸗ 
rifcger Lieber unter ben Reformirten den Weg gebahnt hatte 
(. ©. 168), erſchien nun bei Chriftoph Runge, von ob. 
Crũger mit Melodien ausgeftattet, für die reformirte Domgemeinde 
in Eölln folgendes fürmliches Kirchengeſangbuch, in den Ofter: 
feiertagen 1658 dem Churfürften und feiner Gemahlin von Runge 
bebiciret, „weil gnädigſter Churfürſt dieſes muficalifche Wert Gott 
zu Ehren in Ihro Churfürftl. Durdlaugtigkeiten 
Kirhen-Gemein bei dem Gottesdienſt zu -practici- 
ven vornemlid gerichtet”. Es hat den Gefamttitel: 
„Plalmen Davids Ambrofii Lobwafſers. Nebft des Heren Lutheri umb 

anderer gottjeliger Männer — Liedern und Pſalmen mit 


in al. berer beiderjeits ſchönen Pſalmen um Melotlen. Brrr 
Ihn, 16 bei Ebrinoſf Runge. 
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und befteht aus zwei Thellen, die wieder ihre Befonbern’ Neben: 
titel haben : Ä 


I. ‚‚Psalmodia sacra, d. i. des Königs umb Propheten Davids geift- 
reihe Bjalmen, durch Ambr. Lobwaſſer aus dem Franzöfiichen nad 
ihren gebräuchlichen ſchönen Melodeyen in deutſche Reimen verfeßet, 
benen auch des Herrn Lutheri und andrer gottfeliger und chriſtlicher 
Leute geiftreiche fowohl alte als neue Lieder und Pſalmen, wie fie 
* evangeliſchen Kirchen gebräuchlich, beigefüget. Zu nützlichem Ge 
rauch der ariftigen Kirchen, fürnemlih Sr. Churfürſtl. Durchlaucht 
zu Brandenburg in deren Reſidenz... von Joh. Erügern, Dir. 
Mus. in Berlin. Berlin, bei Chr. Runge. 1658.“ 

Diefer erfte Theil enthält jedoch blos bie 150 Pfalmen nad 

— mit ihren vorgedruckten rhythmiſchen Goudimel'ſchen 

elodien. 

11. „Dr. Mart. Luthers, wie auch andrer gottſeliger und chriſtlicher Leute 

eiſtliche Lieder und Pſalmen, wie fie bisher in evangeli⸗ 
en Kirhen biefer Lanben gebraucht werden. Denen auch umleto 
etliche auserlefene, fowohl alte als neue geiftteiche Gefänge beide: 
füget find. An 4 Vocal: und 3 Inftrumental-Stimmen überjebet 

von Joh. Crügern. Bei Chr. Runge. 16957.” 

Diefer zweite Theil enthält dann vollends die [hon auf bem 
Titel des erften Theils erwähnten geiftlichen Lieder und Pfalmen 
Luthers und Anderer, 319 an der Zahl*), und erſchien fchon 1657, 
während ‘ber erfte Theil und das Geſamtwerk die Jahrzahl' 1658 
tragen, weil bei der großen Nachfrage nach biefen Liedern mit ſei⸗ 
nem Drud auch zuerit begonnen wurde. 

Dem Ganzen angehängt ifl: „Der (Heidelberger) Catehismus 
oder kurzer Unterricht hriftliher Lehre, wie fie in Kirchen unb Schu: 
Ien ber hurfürftlichen Pfalz getrieben wird. Samt der Form ber 
h. Handlung bes hochheiligen Abenbmahls.” 


Diefes Geſangbuch, in unfrem Zeitraum, 1676, mit 4 Lie⸗ 
bern vermehrt, zum zweitenmal aufgelegt, bilvete denn nun auch 
auf lange Zeit hinaus die Orundlage für eine ganze Reihe ber 
reformirten G. G. Berlins und der Mark, — deßhalb au das 
Märkiſche Gefangbud genannt. In feiner 3. Auflage 
vom Jahr 1700 ift durch die Vorrede Dan, Ernft Jablonski's 
über ben reformirten Kirchengeſang in der Marl 


°) Unter benjelben befinden ſich auch bie vier Lieber ber Churfürftin. 
Im Bergleih mit der von ihr 1653 veranftalteten Liederſammlung, dem 
Rungeſchen ©., ift bemerfenswerth, baß dieſe Sammlung zwar bie Bafis 
bildet, aber gleichwohl 146 Xieber und darunter Lieder ber Bebeutenbften 
Juth. Diehter, 3.8. 9 von Ringwalbt, 7 von Dad, 11 von —8 Franck, 
31 von J. Heermann und ſogar 13 von Gerhardt weggelaſſen und da⸗ 
gegen noch mehr Lieder von reformirten Dichtern, z. B. A. Blarer, Ca⸗ 
pito, Greitter, Zwick, Barth. Pitiscus u. ſ. w. und namentlich 32 Lieder 
aus dem Geſang der Böhmiſchen Brüder, die ja nun von der lutheriſchen 
zur reformirten Kirche ſich gewandt hatten, neu aufgenommen. find. 
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auf Grund diefes Geſangbuchs auch noch folgender Aufſchluß 
gegeben: | 
„&8 haben bereits im J. 1658 Seine bamals regierenbe Churf. 
Durchlaucht in Beitellung der Kirhenmufif auch die Verordnung ge: 
macht, baß die Pjalmen und anbere gebräuchliche Kirden-Gefäng, 
Gott zu Ehren ſowohl instrumentaliter als vocaliter möchten ges 
fungen und. muficirt werben, auch dem bamaligen Musik-Directori 
ern Joh. Crügern an bie Hand gegeben, felbige auf ſolche 
nier zu richten.“ j 
Die in den Rheinlanden zu Tag tretende Fortentwids 
lung auf dem Gebiet des reformirten geiftlichen SKirchengefangs 
durch Joach. Neander und Andere wird am pafjendften erſt im näch⸗ 
fen Abfchnitt im Zufamenhang mit der Spener'ſchen Bewegung 
geſchildert. 
Sn der deutſchen Schweiz blieb in unfrem Zeitraum 
alles wie vorhin. 


3) Sektirer nnd Schwarmgeifter. 


Die Anſichten des theoſophiſchen Schufters Jakob Böhme 
fanden in unſrem Zeitraum auf dem Boden der geiftlichen Lieber: 
dichtung ihre Vertretung durch Johann Scheffler, genannt 
Johann Angelus ‚Silefius, Knorr v. Rofenroth und Ans 
dere, wodurch ein ftarfer myſtiſcher Zug in biefelbe fam, der fa 
mannigfahen Wanblungen fih bis in's 18. Jahrhundert hinein 
fortſetzt, wie wir. bieß bereitd gefehen haben ©. 21. 

AS Sammelpuntt der Böhmeſchen Liederdichtung 
trat zu Ende unjred Zeitraums folgendes Büchlein hervor: 

„Hell leuchtender Herzensipiegel-, -Worinnen vermittelfi einer dreifachen 
BVorfiellung 1. das Erkenntniß, 2. bie Vebung, 3. bas Geheimniß 
der wahren Gottfeligfeit, b. 1. bie ganze That, Kraft und Herzens- 
Theologia oder das innerliche rechtſchaffene gottgefällige Ehriftenthutm, 
fonderlih ber völlige Prozeß von ber Menſchen Fall bis zur end: 
Ligen Wiebervereinigung beifelben mit Gott als dem Endzweck aller 
Lehte, mit zur Sache bochdienlihen Kupferfiguren , deutlichen Wor: 
ten, Maren Schriftzeugnifien, und geiftreihen Liedern bewieſen 
und bemonftrirt wird. Alles nach der tiefen Grunb- und Kraftlehre 
FH2 Tauleri verfaſſet und eingerichtet. Frankf. und Leipzig, bei 

elften, Buchh. In Jena. 1680.” 


Bon Böhmeſchen Ideen geträntt, zwiegt- aber auf dia Icr 
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bahn ber ausſchweifendſten Schwärmerei fortgeriffen, erſcheint in 
Schleſien der Enthuſiaſt — 

Kuhlmann”), Quirin, geboren als der Sohn eines Han- 
delsmanns gleihen Namens 25. Februar 1651 zu Breslau, wo 
er aud feine Oymnafialbildung erhielt. Früh fon entwidelte 
fl in ihm fein ihm in reichem Maß angebornes bichterifches 
Talent, zugleich aber auch feine Anlage zur Schwärmerei, fo 
daß ihm ber Nector Fechner am Magdalenen-Öymnafium öfters 
fagte: „Du wirſt entweder ein großer Theologe oder ein großer 
Häretiler werben”, und feine fromme Mutter, NRofina Lubovila, 
geb. Hauslöw, die ihn treulicd im der Iutherifchen Religion ers 
308, hernach viele Jahre Tang auf öffentlicher Kanzel fol für 
ibn haben beten laffen. Schon als ein 13jähriger Knabe hat er 
„Teinen eriten Zug und Trieb gehabt” und verfaßte in ver Mas 
nier bes überſchwenglichen ſchwülſtigen Hoffmanns v. Hoffmanns⸗ 
waldau unb ber mit geijtlichen Liebesgefühlen tändelnden Peg: 
nitzſchäfer geiftliche Sonette, die er aber erft 7 Jahre hernach in 
Drud gab unter dem Titel: . 


„Himmlifche Liebes:Küffe, über bie fürnemften Derter ber bochgebeiligten 

Schrifft, vornemlich des Salomoniſchen Hohenlieds, wie auch ande: 
rer bergleihen Himmeljchmeffende Theologifche Bücher Poetiſch abge- 
faffet. Sehne. 1671.” ' 


und in feinem 17. Jahre ließ er als Gymnaſiſt von Breslau 
mit einer Vorrede vom. 15. März 1668 eine Weihe von::400 
Epigrammen voll geiftreiher Einfälle, insbeſondre au zu Ehren 
ber ſchleſiſchen und Nürnberger Dichter, eined Opitz, Gryphins, 
v. Logau, Hardbörffer u. f. w., die ihm Borbilber für feine 
„Frülingsgedichte“ waren, im Druck erſcheinen unter dem 
Titel : 


ne nee 


—2 Quellen: Strategemata Pseudo-Prophetae Quir. Kuhlmanni, 
ober Bericht, Freund und Feind zur nothwendigen Nahriht, was von 
1684 biß hieher zwifchen Duir. Kuhlmann und mir, Anbr. Zuppio, fi 
augetragen. Gebr. in biefem Sahr 1688. — Gottlieb Wernsdorf, 
dissertatio historica de fanaticis Silesiorum et speciatim Quir. Kuhl- 
manno , quam publice defendet Gottlieb Liefmann. Viteb. 1698. 
— Unſchuldige Nachrichten. Leipz. 1705. ©. 405 ff. 1711. — Gottfr. Arnold, 
Unpart. Kirchen: und Keßer-Hiftorie. Thl. DU. Cap. XIX. Schafihaufen. 
1742. Bb. 1. ©. 508-513. ©. 1156--1160. — Abbildungen und Bes 
ſchreibungen berühmter Gelehrter von 30. Matth. Schröckh, Prof. ber 
Bhilojophie:: 2. Sammlung. Leipi4765. ©, 173-488. 
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tn Se a sag Pot Oi ae 
Noch in Breslau aber erlebte er im Mai des Jahrs 1669, 
wie er felbft fagt, feinen Erleuchtungsmay, indem er während 
einer ſchweren Krankheit, in ber man ihn bereits für tobt hielt, 
einsmals, nachdem lange kein Schlaf in feine Augen gefommen 
war, am hellen Mittag ſich zuetft von allen höllifchen Geiftern 
umgeben jah und dann Gott felber mit Chrifto und allen Heili- 
gen erblidte und, wie er befennt, unausſprechliche Dinge empfand, 
nachdem er aber wieder genefen war, eine große Veränderung ver: 
jpürte und zu feiner ‚linfen Seite einen runden Schimmer als 
einen Heiligenſchein erblidte, der ihn überall hin begleitete, fo 
daß er fih zum Heiligen berufen ſah und von da an fein Ber: 
gnügen mehr an weltlichen Willenichaften Hatte, aud fih von 
feinen früheren Borbildern in der Dichtkunſt losriß, deren Irr⸗ 
thümer er hernach mit großer Einficht darlegte in einem „Straff- 
Getichte über die Mißgebrauchte Verskunſt“, das er in feiner 
Schrift mittheilt, die den Titel hat: 


‚Der hoben Weißheit fürtrefflihe Lehr= Hoff, in fich haltend ſchöne 
Zugenbblumen , Geiftligder und Weltlider Moral Dijcurjen. Jena. 


Er bezog nun zwar 20. Sept. 1670 von Breslau aus über 
Liegnitz, Bunzlau, Görlig, Leipzig, Lüben und Naumburg reis 
jend im Dftober die Univerfität Jena, um bort die Rechte zu 
fudiren. Allein er lebte hier von allem und jebem Verkehr mit 
Brofefforen und Studirenden znrüdgezogen, befuchte keine Vor: 
lefungen und wollte von feinem andern Lehrmeilter etwas wifjen 
noch hören, als allein von dem 5. Geiſt. Die Welt mit ihren 
Freuden hatte ohnebem keinen Reiz für ihn. In einem wirklich 
ſchönen, ächt poetifhen Geſatzg ſprach er in dieſer Hinficht feinen 
Sinn dahin aus: n | 


Sollte ih die Jugendzeiten 
Mit Wolüften bringen zu? 
Laſſet mich in Liebe flreiten, 
Welche gibet Himmelsruh, 
Welche unfern Geift ergößet, 
Wenn zu Sefus ich veriebet, 
Alle Liebe dieſer Erden 
Iſt manch tauſend Schmerzen voll; 
2No ch, Eixqhenlled. IV. 12 
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Eitler Waltruhm bringt Beihwerht 
Ehrſucht machet nimmer wohl, I 
Jeſus Liebe Tann erquiden 
Und mit Gnadengolde bliden. 


Höre ich bie Seraphinen 
n bem gifbnen Sonnendor ? 
eh ich lichte Cherubinen 
Jeſus Namen fingen vor? 
Welche überfüße Kieber ! 
Sie erfreuen meine Glieber. 


Liebfte Seele! fteige ferner 

AH! zum Jeſus⸗Angeſicht! 
Sammle bier Genadenförner; 
Seelewig, nur ſäume nicht! 
Neiße dich von Welt und Stetten, 
Um bie Sonnenburg zu treten. 


Thränenſchlöſſer, Weltpalläfte, 
Weichet nun von meinem. Geift! 
Leber wohl, ihr Erdengäſte, 
Welche lauter Dual. unfchleußt! 
Ahr bermöget nur von Blagen, 
Ich von Himmelluft zu fagen. 


Jeſus heißet meine Sonne, 

Jeſus ift Die Lebensehr; 

Jeſus heißet meine Wonne, 
Jeſus ift bie Weisheitlehr, 

Jeſus will fi mein erbarmen, 

Jeſus faßt mi in die Armen. 


Gleichwohl gerieth er zu Jena in ſchwere geiftlihe Anfech⸗ 
tungen, unter denen fi ihm die Lichtserſcheinungen Jeſu ent: 
zogen, daß er, wie er ed in einem anbern feinen bamaligen Zu: 
ftand beſchreibenden Gedichte bekennt, lagen und flehen mußte: 


Seit mein Jeſus weg gelihieben, 

Seit ſchied aller Segen bin, n 
Unruh küſſet mich vor Frieden, 
Seelenſchade ſtatt Gewinn. 

Loſe, Jeſus, meine Banden, 

D’rein ich ſelber mich denetzt! 

Wo nicht Hülfe mir vorhanden, 

Leb ich ewiglich verletzt. 


Seelenliebſter! laß mich lodern 

Wie zuvor, in immelsgluth! 

Laß mich deine Liebe fodern, 

Ach, durchhitz mir Blut und Muth! 
Nach dem Himmel geh mein Schwingen, 
Leibe Flügel, Jeſus, doch ! 

Laß mi Wolkenhbdher bringen, 

Ach! entjoche mir mein od, 


de 
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Und Taum hatte er eine Tages ſolches ausgeſagt, — fo 
fährt er im feiner Beichreibung fort, — jo begrüßte ihn „Liebe 
ewig“ als ihren „Liebhold“ und es beflammten ihn die Flammen 
heiligſter Jeſusliebe, daß er nun unter ſeiner Anfechtung zum 
„Davidifiren“ getrieben ward und davon ſagen konnte: 


Mein Gemüth Davibifirte, 
Was ich fagte, warb ein Reim. 
Jeſus war, der mich regierte: 
Gottes Lob warb Honigjeim. 


Wo das Gotteslob erflinget, 

Lebet Alles Gott verzüdt: 

Wenn die Versfunft Gott befinget, 
Wird fie göttlich angeblidt. 


Eine reihe Fülle von geiftlihen Poeflen auf Grund ber 
Davidiſchen Pfalmen waren die Früchte diefer ihm neu geſchenk⸗ 
ten Glaubensfreudigkeit. 

Nachdem er fünf Jahre in Jena verweilt und durch eignes 
Studium fi die nöthigen Kenntniffe in der Rechtswiſſenſchaft er: 
worben, auch den Dichterlorbeer zugetheilt befommen Hatte, begab 
er fih 1673 über Leipzig, wo er über theologifhe Materien 
bifputirte, nach Holland, um ſich auf der Univerfität Leyden 
ben Doctorgrab zu erwerben, damit er den Suriften ihre Blind⸗ 
heit weifen könne in ihrem eigenen Auftinianeifchen Rechtscorpus, 
‚ehe er aus bem ewigen Rechtsgrund bie Rechtsweisheit aus: 
arbeitete.” Er vertiefte ſich aber im erften Jahr feines bortigen 
Aufenthalts fo fehr in das Studium der Böhme’fhen Schriften, 
baß er fich entſchloß, fih nun ganz der Erforfhung der geheimen 
Weisheit zu winmen, unb wenige Tage, bevor er boctoriren 
joflte, die ganze Lichtwelt, wie er fagt, ihn anfpielte, fo daß er 
taufenbmal taufend Lichtgeburten um ſich ſchaute und es ihm bei 
dem heftigen Widerwillen, der in ihm ſich nun dagegen regte, zur 
Unmöglichkeit warb, fi}, als einer, „der von den hohen Schultenfeleien 
ſonſt noch unbefledt gewejen, mit dem antichriftlihen Rechtsdoctor⸗ 
Grabe zu befleden“. Er verfaßte nun über einem 20. Januar 
1674 angefangenen Schreiben an Dr. Heinrih Müller in Roftod, 
ben er im Belenntnig vom Verderben ber Kirche eins mit Böhme 
wußte, eine ausführlige, vie Böhme'ſchen Principien darlegenbe 
und mit Begelfterung befürwortende Schrift, die in ganz Deutſch⸗ 

a 28... \ 
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land großes Aufjehen machte und den Titel hat: „Der neu = be 
geifterte Böhme, begreiffend 150 Weiffagungen mit der fünfften 
Monarchie oder dem Jeſus-Reiche des holländiſchen Propheten 
Joan Rothens übereinjftimmend und mehr als 1,000,000,000 
theofophifche Fragen, allen Theologen und Gelehrten zur Beant⸗ 
wortung vorgelegt. Leiden. 1674.“ 

Das war der Wendepunkt in feinem Leben, von dem an er 
nun dem völligften ſchwärmeriſchen Irrfinn verfallen war. Die: 
fer Johann Roth, ein vornehmer Kaufmann von Amfterbam, 
deſſen er als Propheten auf dem Titel der genannten Schrift Er- 
wähnung thut und mit dem er von Leyden aus in nähere Ber: 
bindung kam, hielt fi, weil jein Vater Zacharias geheißen, für 
Johannes den Täufer und Vorläufer ded neuen Jeſusreiches, von 
dem fchon Felgenhauer geweiflagt, und bald hielt nun auch Kuhl⸗ 
mann ſich felbit dazu auserjehen, dieſe neue Jeſusmonarchie, bie 
er defhalb das „Kuhlmannsthum” nannte, zu begründen. In ihr 
follten Chriften und Juden zu einem einzigen Bolt Gottes ver- 
einiget werben. 

As er nun anfieng, feine neue Religion zu verfündigen, 
wurbe er von Leyden, wo er fih 1675 als vierundzwanzigjährts 
ger Züngling mit einer wohlbetagten Wittwe, Magdalena von 
Lindaw aus Lübeck, verheirathet hatte, ausgewiefen und durchzog 
nun ald „Prinz des höchſten Monarchen der Welt und als bes 
rufen, die fünfte Monarchie der Frommen, bad Kuhlmannsthum 
aufzurichten”, die Lande, um alle weltlichen und geiſtlichen Für⸗ 
ften der Erde einzuladen, dem Könige des neuen Reiches zu hul⸗ 
digen. So am er zuerft nad) England, wo er ſich zum zwei⸗ 
tenmal verheirathete mit einer Englänberin, Maria, von ibm 
Kuhlmaria genannt, die ſich bald ebenfalls göttlicher Offenbarun⸗ 
gen rühmte und ihm einen Sohn gebar, von dem er bann bes 
hauptete, daß er König im taufenbjährigen Reiche werben folle, 
Dann zog er nah Franfrih, um König Ludwig XIV., nad 
Nom, um den Papit, und 1678 nad Conſtantinopel, um ben 
türfifhen Großfultan Mahomed IV. für das Kuhlmannsthum zu 
gewinnen. Dort nur mit Noth der Gefahr, gefpießt zu werben, 
entgangen, Tehrte er auf weiten Ummegen nah Holland zurüd, 
wo er in Amſterdam 1684—1687 zur Unpreifung feines Kuhl⸗ 
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mannsthums oder, wie er auch fagte, feihe® großen Kühlungs⸗ 

werkes und Darlegung „ber geheimnißvollſten Wahrheiten“ deſ⸗ 

jelben unter dem Namen „Kühlpſalter“ Sammlungen feiner 

Poefien herausgab. Dieje bilden zufamen fein poetifhes Haupt: 

wert und erſchienen in folgender Reihenfolge: 

„Der Kühlpfalter Ober Di Funffzehen = gefänge. Amfterbam. Im Jahr 
Sefu ee 1684 im October." (8 Bücher ober 117 Lieder.) 

„Des Küblpialters zweiter Theil. Amſterd. 1685.“ 

‚Des Kühlpfalters dritter Theil. Amfterb. 1686.” 

‚Wefentliher Küblpfalter das Wunder ber Welt. Amſterd. 1686. 

‚Des Kühlpfalters 10. Bud. Amſterd. 1687.” 

Abgefehen von denjenigen — freilich zahlreichen — Gedichten, in 
welchen Vernunft und Poefie von irrer Schwärmerei ganz und gar 
überwältigt find und heller Unfinn fich breit macht, finden fich bier 
wirklich gebiegene Lieder aus den befiern Perioden jeine® Lebens, die 
den beiten aus bem jüngern fchlefiichen Dichterfreis ebenmäßig find, 
Lieder vol Wahrheit. und Lebendigkeit der Empfindung , voll L. Be: 
geifterung, vol Fräftigen Schwungs und Gebantenteihthums.*) 


Bon Amfterdam begab er fi 1689 über Preußen, wo er 
„Luther- und Calvinusſsthum“ vereinigen wollte, unb über Tief: 
land unter dem Namen Ludwig Ludovici nah Moskau, wo er 
unter den bortigen zahlreichen Anhängern Jak. Böhme's An⸗ 
Mmüpfungspunfte und Schuß zu finden hoffte. Weber feinem Be: 
mühen, aud dort das neue Meffinsreih, für deſſen Aufrichtung 
er von Gott in die Welt gefendet wäre, zu proflamiren **), wurde 
er jedoch famt einem ihm ganz ergebenen beutfchen Kaufmann, 
Conrad Nordermann, durch den Griechiſchen Patriarchen gefäng- 
ich eingezogen und nah 3 Wochen lang fortgejebter graufamer 
Folterung, da fie mit glühenden Eifen gebrannt wurben, am 4. 
Okt. 1689 auf einem großen Plat in ver Stadt in einer Rauch⸗ 
hütte mit Norbermann als falfcher Prophet lebendig verbrannt. 
Mm fo trauriger Meife warb an ihm felbit erfüllt, was er vor: 


e) Heinrich Kurz in Aarau bat das Verbienft, fie zuerſt in ihrem 
poetifchen Werth recht gewürdigt zu haben, indem er in feiner Geſch. der 
bentſchen Literatur. 2. Bd. 4. Aufl. Leipz. 1865. ©. 311—314. Kuhl⸗ 
mann als Dichter von nicht geringem Talent ausführlicher ſchildert und 
feine beften Gedichte denen eines Spee oder Scheffler an bie Seite fegt. 

») „Steht fiebzig Völker, freßt nun Eure Könige!“ 

— 9 lauteten feine PBroflamationen, 
„Bott gibt Euch alle mir zum Jeſu⸗Kuhlmannthume. 
„DH Weit, Nord, Süb ift mein zwölfeines Reich. 
Auf, Kaiſer, Könige! gebt her Kron, Hut und Rerter\’ 
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dem noch in rechter Erkenntniß ausgeſprochen, zuleht aber ver⸗ 
geſſen Hatte, in dem 19. Kühlpfalm: 


Gefährlich iſt Erleucht’ter Thun, 

Wo fie nit find in Gott gelaffen; 

Gott kann in ihnen nit mehr ruh'n, 

Rann fie fih in die Selbitheit faflen. 

Der Beil’ge Geift entweichet fern, 
- Dann berrfchen über fie die Stern, 

Und find vom ird'ſchen Führer trunten, 

Ob fie ſich meinen Gott verjunfen. 

Drum, Jeſu Chriſt, ſei ſteis mit mir zur Hutt! 
. Nie fiher feyn, als nur in bir, ift gutt. 


Wenn bie Vernunft tm Lichte fleugt, « 
Sp muß die Demuth ſtraks verlodern; ' 
Dann fängt fie Glaſt, der leugt und treugt 

Und. eher will, als wir, vermödern. 

Die Geiſter reihen Gunft und Dunft, 

Doch tft fie weit von Himmelfunft, 

Vom heil’gen Lichte weggegangen, 

Ob fie fhon will, wie erftlich, prangen ! 

Drum, Jeſu Chriſt, fet flets mit mir zur Hutt! 

Nie ſicher fein, als nur in bir, iſt gutt. | 


Zum erftenmal begegnet uns in unfrem Zeitraum nun auf 
geiftliche Lieverdihtung unter der Sefte der Socinianer. Diele 
hatte Fauſtus Socinus (Sozzino) aus Florenz in Polen aus ben 
Unitariern gebildet, die auf Grund bed von ihm furz vor fei- 
nem im Jahr 1604 zu Luclawicze erfolgten Tod theilweife vers 
faßten und von Rector Val. Schmalz in Rakau vollends ausge⸗ 
arbeiteten jog. Rakauiſchen Catechismus vom %. 1605 (deutſch: 
1608) fi zu einer befondern Kirchengemeinſchaft zuſamenſchloßen, 
welche, die kirchliche Lehre von der Dreieinigfeit als ver: 
nunft= und ſchriftwidrig verwerfend, Chriftun für einen bloßen 
Menfchen erflärte, wenn aud für einen mit göttliher Macht bes 
gabten und in gewiſſem Sinne für einen vergottlichten Menfchen, 
dent Gott auf ganz befondere Weife die göttliche Wahrheit mit- 
getheilt und nad) feiner Auferftehung als Kohn feines vollkommen 
heiligen Lebens die Würbe eines Sohnes Gottes und die höchſte 
Negierung ber Kirche Übertragen habe, und bie Saframente nicht 
als Gnabenmittel, fondern in Zwingliſcher Weife blos als ſym⸗ 
boliſch religiöfe Geremonien gelten Lied. Der Sänger biefer 

Selte, foweit fie fi in Heinen Bruäigellen weh ger 1008 
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ansgefprocgenen Ausweiſung aus Polen in Deutichland angefiebelt 
hatte, iſt — 

Preuß”), Johannes, Sohn eines Weißgerbers zu Guben 
in der Rieberlaufig, wo er 1620 geboren wurde. Er ftubirte in 
Preußen und Holland und kehrte über ‚Polen um's Jahr 1656 
oder 1657 nah Guben zurüd, wo ihm aber Paſtor Sturm 
wegen ber ſocinianiſchen Lehrmeinungen, bie er zu Tag treten 
ließ, entgegentrat, fo daß er zulegt aus Guben, ſeiner Bater- 
habt, weichen mußte und fi zu beit focinianifhen Geineinden 
nach Polen begab. Nicht lange darnach wurde jedoch daſelbſt durch 
ven König Johann Kaſimir, der früher Jeſuit und Garbinal ge: 
wefen, ber DBernicktungsfchlag gegen bie focinianifchen oder anti⸗ 
teinitarifchen Gemeinden geführt und durch ein Edikt vom Jahr 
1658 erklärt, daß fie am Religionsfrieven gar feinen Antheile 
haben follten, weil fie nicht in einzelnen Religionsmeinungen, 
ſondern in ber Religion überhaupt fi) von bem Übrigen Chriften- 
ihum unterfheiben, feine Diffiventen de, ſondern @ religione 
wären. So mußte denn Preuß 1660 mit allen Socinianern 
Bolen verlaffen, worauf er fi mit einem Theil berfelben nach 
ber Mark Brandenburg wandte und den Churfürften Friedrich 
Wilhelm bittweiſe um eine Freiſtatt angieng, ber dann dieſen 
ſog. Polniſchen Brüdern, auf Fürſprache feines reformirten Hof—⸗ 
predigers Stoſch, das Amt Neuendorf bei Frankfurt a. O. ein⸗ 
räumte. Preuß verfaßte eine Schutzſchrift, die unter dem 
Titel im Druck erſchien: „Das Glaubensbekenntniß der allgemei⸗ 
sen. chriſtlichen Wahrheit zu Steur; zu Rettung aber ſeiner eige⸗ 
nen Unſchulb an den Tag gegeben im Jaht 1662.” Er fbll 
aber gleichwohl feiner Lehre wegen 1664 gefangen gefeht worben 
feyn. Sein Aufenthalt als „polnifher Erulantenprebiger” in ber 
Markt war wechfelnd meilt in Berlin ober in Franffurt a./O. 
Zuleht ftarb er als Prediger einer focintanifhen Gemeinde im 
brandenburgifhen Dorfe Seleho an der jchlefifhen Grenze im 
Jahr 1696. » 


*) Que len: Chr. Sandii Bibliotheka antitrinitaria. Wreist, 
1684. ©. 163. — Unſchuldige Nachrichten. 1713. ©. II. — Cop. 
Bezel, Anal. kymn. 2. DBb. Gotha. 1756. S. 612-0. 
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| Seine geiftlihen Lieder, bie nicht ohne poetifhen Werth 
find und von denen C. Gödeke in feinen „Elf Büchern beutfcher 
Dichtung. Leipz. 1849." unter Vorführung wirklich gelungener 
Proben dad Zeugniß abgiebt, daß fie eine reine, milde Frömmig⸗ 
feit enthalten und in ſchwungreichem Tone nicht binter benen ſei⸗ 


ned Landsmanns Koh. Frand zurüdftehen, erfhienen in folgenden 
Gefangbüdern *): | 


1. „Herkliches Seytenſpiel ober geiftreihe und fchrifftmäßige Lieber. 
Frankf. a./D. bei Erasmus Rösner. 1657.” 
Mit 192 Liedern auf bie Goudimel'ſchen Pfalmmelodien in 205- 
taflene Plalter und luth. Kirhenmelodien , bie beigebrudt find, ein⸗ 
tet 


erichtet. 
Wiſſentlich wurden hievon keine Lieder in orthodore Kirchen⸗ 
. 86. aufgenommen, gleichwohl aber fanden mehrere verborgene 
Wege in G.©., indbejondere in’8 Lauban’fche vom J. 1720, 3.:8.: 
„Auf, auf, mein Herz, und bu, mein ganzes Leben" — 
Bi. 103. Bon Gottes Güte ' 
„Bebent, o Menſch, das Enbe*. 
„Freue di, betrübte Seele“ — Lobgefang eines bußferti- 
gen Sünders. 

2. „Seiftliger Wayrauch, Gotte zum Opffer vnd füllen Geruch, bem 
Nächten aber, vornehmlich den Einfältgen, zur Erwedung inbrän- 
fliger Andacht angezündet von Zohann Preuflen, Dienern der Ge: 
mein sei Chrifi im Worte Gottes. v. O. 1662." (2. Ausg. 
1692. 


3. „Saftenfpeife, kranke Gewiſſen damit zu erquiden, von einem wohl- 
erfahrnen befehrten Sünder, vor bußfertige und zerfnirfchte Seren 
zubereitet, auf feinen Tiſch getragen. Im Jahr als CHAT gna⸗ 
TE A Denen bVßfertlgen aber offen VVar.“ (aljo im Jahr 
1678. 


— — — —— — 


*) Nebenher gieng noch ein deutſches Socinianiſches Gebetbuch 
unter bem Titel: „Himmlifhes Manna und ſüße Seelenſpeiſe aus ben 
Palmen Davids und anbern geiftreihen Gebeten. Zufamengelefen und 
aufgetragen von J. €. W. v. Götze, G. V. D. Rate, Tiebhabern Gottes 
unb feines Wortes. Alten Stettin. 1684.“ 
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Bas katholifche Mirchenlied 
in den erften Jahrzehnten nach dem weftphäliichen Friedensſchluß. 





Die Bewegung, welche theild durch die neu erwachte Pflege 
beutfcher Sprache und Reimkunſt, theils durch bie alle Kräfte 
bes Geiftes und Gemüthes anregende tiefe Noth der langen Kriegs: 
zeit auf dem Gebiet des evangeliſchen deutſchen Kirchenlieds ein: 
trat und deſſen ſchönſte Blüthezeit herbeiführte, gieng auch an ber 
katholiſchen Kirche nicht ganz fpurlos vorüber. Def ift Zeuge 
ein edler Sänger , der in ihrer Mitte bie Liedestöne ber reinften 
und feurigften Liebe zum Erlöfer. erflingen ließ: 

v. Spee*), Frievrih, aus dem abeligen, jebt gräflichen 
Geſchlecht der Spee von Langenfeld, geboren 1591 zu Kaiſers⸗ 
wörth, einem damals Gölnifhen Städtchen unterhalb Düffelvorf, 
in welchem fein Bater, Peter Spee, bis zum Ende bes 16. 
Jahrhunderts als Amtmann lebte. Als neunzehnjähriger Jüng- 
ling trat er 1610 zu Eöln in den Orden der Gefellfhaft Jeſn, 
um fi für ben geiftlihen Stand auszubilden. Nachdem er bie 
Briefterweihe erhalten hatte, wirkte er noch in Cöln bis zum 
Jahr 1627 als LXehrer der Grammatik, Philoſophie und Moral 
am Sefuiten-Collegium. Dann begab er fih im Auftrag feiner 
Obern nad) Paderborn und fofort nad Franken, wo er befonbers 
in Würzburg und Bamberg der Seelforge oblag. In biefem 
Beruf Hatte er an den genannten Orten bei 200 ber Sererei 


*) Quellen: Fr. Spee's auserleſene Gedichte. Herausg. von Ign. 

eine. v. Wef jenberg. Sure. 1802. — Spee's Trug-Nahtigall mit 
einer Biographie. Berlin. 1831. — Wilh. Müllers Bibliothek deutfcher 
Dichter des 17. Jahrhunderts. Fortgefegt von Carl Föriter. 12. Böchn. 
Leipz. 1831. — Fr. Spee, von Franz Joſeph Micus, in der Zeitfhrift 
für vaterl. Geſchichte und Alterthumskunde. Herausg. vom Verein für 
Geh. und Altertum Weftphalens. Bb. 13. ©. 59-76. — Fr. Spee 
von Langenfeld als geiftl. Dichter. Ein Gymnafial-Programm von 
Gymn.⸗Lehrer 9. Schwenbler. Trier. 1843. — Fromme Lieder von 
Br. Spee, ber heutigen Sprachweiſe angeeignet. Mit einer biogr. und 
iterargeſch. Einleitung verfehen von Wilh, Smets, Domherrn in Aachen. 
Bonn. 1849. —* Auswahl ber 33 b Lieder mit zarten, bas Origi⸗ 
nal mögfichft ſchonenden Abglättungen. 
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für ſchuldig erkannte Perfonen aus allen Ständen und Lebens: 
altern auf den Sceiterhaufen zu begleiten; in Würzburg murben 
allein in den beiden Jahren 1627 und 1628 nicht weniger ale 
158 Perfonen durch die Hexengerichte zum Feuertod verurtheilt. 
Der Oram darüber zehrte an feinem Innern und machte ihn vor 
ber. Zeit zum alten Manne. Er wagte ed nicht, gegen den 
Greuel offen feine Stimme zu erheben. Da fragte ihn aber 
einsmals der Canonicus Joſeph Philipp v. Schönborn, ein aufe 
geflärter Domberr, fpäter Churfürft von Mainz, nach ber Urſache 
feiner vielen grauen Haare bei fo gutem Mannesalter. Und bem 
befannte er nun offen, das rühre von dem Sram her, ber fidh 
bei dem Gejammer der unſchuldigen Opfer, die er zum Feuertod 
geleitet, in feine Seele gelegt habe. Bon jet an brad er fein 
Schweigen und wagte ed, wenn aud vor der Hand noch unter 
Berfhweigung feines Namens, in diefer finftern, barbarifchen Zeit 
eine Schrift an den Tag zu geben unter dem Titel: „Cautio 
oriminalis, d. i. Hochnothpeinliche Vorfichtsregel ober ein Bud 
bon ben Herenprozefien”, worin er in 51 Abjchnitten oder Dubia, 
wie er fie nannte, die Unhaltbarkeit der bei ben Serengerichten 
gültigen Grundſätze nachzuweiſen ſuchte. Dadurch erwarb er fich das 
große Verdienſt, zuerft mit Erfolg dieſem Greuel entgegengetreten 
zu feyn. Denn diefe anfangs nur im Manufcript verbreitete und 
erft nach feinem Abzug von Würzburg 1631 zu Rinteln von ihm 
in Drud gegebene Schrift erlebte bald mehrere Auflagen und be- 
wirkte, daß an manchen Orten fogleih, und im Churmainzifchen 
Gebiet durch Schönborn, al® er die Churwürde erlangt hatte, bie 
Hexenprozeſſe abgefhafft wurden. Im Jahr 1631 wurde er von 
feinen Obern in die Gegend von Rinteln nah Niederfachlen ges 
rufen zur Ausführung einer katholiſchen Bekehrungsmiſſion ‚ ber 
er fih dann auch mit foldem Eifer unterzog, daß er innerhalb 
weniger Monate das Hildesheimiſche Städten Peina wieder zum 
katholiſchen Glauben zurückbrachte. Dafür wurde .er aber dann 
auch eined Tages von ben Hildesheimern überfallen, ‘wobei er 
J. tieſe Wunden an Kopf und Rücken erhielt, von denen er ſich 
Zeitlebens nicht mehr ganz erholte. 
Er verlleß nun dieſe Gigenden und wandte ſich nad Triet. 
Pier aber hatte er dann im Jahe 18036, wären vie Yramreien 
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die Stadt beſetzt hielten, eine ſchwere Belagerung durch bie Spas 
nier und SKaiferlihen durchzumachen. In dieſer Schredengeit, 
zumal als 6. Mai die Stabt im Sturm genommen warb, ließ 
er feine chriſtliche Bruberliebe auf's Schönſte leuten. Er wagte 
fih unter die in den Straßen fämpfenden Krieger, verhinderte, 
wo er nur konnte, Plünderung und Mißhandlung, trug bie hülf— 
[08 zurüdgebliebenen Verwundeten auf feinen Schultern in bie 
Spitäler, pflegte ihre Wunden, kleidete bie Nadten, veranitaltete 
Sammlungen für die Bebrängten und berieth auch ald Seelen: 
arzt alle, die. ihn anriefen. Auf feine Veranlafjung wurden mehr 
als 400 ſchon feit einigen Tagen ohne Nahrung in den Kerkern 
ſchmachtende Franzofen, die die Stadt befeßt gehabt hatten, geret⸗ 
tet und befreit. Ihm war es dabei um's Herz, wie er es ein⸗ 
mal in feinem Liebe: „Vor Traurigkeit im Herzen“ ausge⸗ 
ſprochen hat: 

Nicht fol die Lieb erkalten, 

Nie fol fie nehmen ab. 

“ Gott will ih mich Halten 

ogar bis in das Stab. 

nd wenn dann auch will faufen 

Der Wind auf biefem. Meer, 

Unb wenn bie Wogen braufen 

Rund um mein Schifflein her, 

Will ich doch nie verzagen, 

Gott wird mein Helfer jeyn, 

Den Anker will ih ſchlagen 

Tief in fein Herz hinein. 

Endlich aber erlag der edle Menjchenfreund diefen übermäßt- 
gen Unftrengungen; ein anftedendes Fieber, das er ſich beim 
Krankendienſt zugezogen batte, während er felbft von jenen Wun⸗ 
ben, bie ihm bei Hildesheim Mörbershände gefchlagen hatten, noch 
nicht genefen war, flürzte ihn in. kurzer Zeit in’d Grab. Er 
farb, erſt 44 Jahre alt, 7. Auguſt 1635 „hoffnungsvoll und 
glücklich“ im Kreis feiner betrübten Ordensbrüder, die in ihren 
Jahrbüchern ihm das Zeugniß gaben: „Spee war ein Mann von 
großem, durchdringendem Verſtand und von bewunbernstwürbiger 
Beurtbeilungsfraft, ein Mann, ber feine Berufspflihten mit Eifer 
und Beharrlichleit erfüllte, in verfchievenen Wiflenfhaften Kennt: . 
niffe mit Erfahrung verband unb von Hähit Trebenswürdigem Ber 
tragen im Umgang war; ein Mann vol Belheivenyet, Dem 
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und ungeheudelter Frömmigkeit und Gottesfurdt, deſſen feltene 
und immer thätige Menſchenliebe, verbunden mit ben vortrefflic- 
fien Natur: und Bildungsgaben, ihm eine allgemeine Hochachtung 
und Liebe bei den Großen, wie bei ben Niebern erwor- 
ben bat.” 

In Vorausſicht feines nahen Todes hatte er in bem Liebe: 
„O Gott, zwill dich nur preifen“ gefungen: 
Dich, meinen Gott und Herren, Nach mir will ich verlaſſen 


Will ich herzwillig ſein, In meinem Teſtament 

Mit Lobgeſang zu ehren Ein Liedlein, ſchön ohn' Maßen, 
Bis zu dem Grabe mein. Zu Gottes Lob verwend't. 

Ja, wenn ich geh' ſchon ſchlafen, Das wird noch wohl erklingen, 
Wohl ſchlafen in das Grab, Wenn ich geftorben bin; 

Will dir doch Lob verſchaffen, Es werben’8 Andre fingen, 

Sol drum nicht nehmen ab. Wenn ich längft bin dahin. 


Kurz vor feinem Tode hatte Spee die Handſchrift des größ- 
ten Theil feiner geiftlihen Gedichte zu Stand gebradit. 
Sie findet fih auf der Bibliothek zu Trier mit ber Ueber: 
ſchrift: | 
„Zruß-Nachtigal ober geiſtliches poetiſch Luſtwäldlein. Als noch nie zu⸗ 

vor in teutfher Sprach auff recht Poetiſch gejehen if. Allen geift: 

lichen gottliebenden Seelen und fonderlid der poetifhen Kunft ge: 


lehrten Liebhabern zur Erquidung, burd einen Priefter der Socie- 
tät Sefu. Anno 1634. 


Erft 14 Jahre nad feinem Tod veranftaltete einer feiner 
Schüler, Ordens- und Sterbensgenofjen von feinen Gedichten in®: 
gefamt den erften Drud, nidt ohne mannigfahe Tertverände- 
rungen, und zwar: 


1. „Trug: Nahtigal ober geiſtlichs-Poetiſch Luſt-Waldlein, deßgleichen 
noch nie zuvor in Seutfber ſprach geleben, duch ben Ehrw. P. 
Fridericum Spee, Prieftern der Gefellihaft Jeſu. Jetzo nach vieler 
wunſch und langem anhalten zum erſtenmahl im Trud verfertiget. 
Cum facultate et approbatione superiorum. Göllen. Im erlag 
Wilh. Frieffems, Buchhändler. Im 3. 1649.* 

Mit einer geiftl. Approbation des Jeſuiten-Provinzials für Nies 
ber-Deutfehlanb, Gobefribus Dtterftebt in Edln, vom 13. März 1649 
und einem Einleitungsgebicht bes Herausgebers, worin non Spee 
gejagt if: 

Er vieler Herz gerühret, 
Der Welt hat zogen ab, 
Bis ihn der Tod entführet 
Und endlich legt in’s Grab. — 
Mer dann begehrt zu ſehen 

. Den lieb: unb wertben Mann, 


RT 
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Darf weiter nicht zu gehen, 
Man hier ihn ſchauen kann. 
Sein Herz von Lieb entzündet, 
Den Seeleneifer groß 
Pi jeder Vers verfünbet, 

ibt da ſich aller blos. 


non erſchienen zu Cöln weitere Ausgaben 1654, 1664 unb 
1709 die 5., worauf dann erfl wieder Clemens Brentano 1817 zu 
Berlin bei Dümmler eine ganz unveränderte Auflage beforgte und 
in ber neuern Zeit darnach bearbeitete Ausgaben zu traten in 
Münfter 1840 von Fölmer bearbeitet und mit Einlefungen und 
Erklärungen verfehen von Hüppe und Junkmann, nebſt Melodien, 
und in Knnsbrud 1844 „im Geift des Verfaſſers nad der Eölner 
Ausgabe von 1654 bearbeitet”, mit Drufifbeifagen von Wininger. 
Hier die am meiften bekannt gewordenen Lieder: 
„Auf, auf, Gott will gelobet ſeyn“ — Ermahnung zum 
Lob Gottes in feinen Werken. 
„Bei ſtiller Nacht, zur erften Wacht“ — Trauergefang von 
ber Noth Ehriftt am Delberg in dem Garten, 
„Der trübe Winter ift fürbey (vorbei) — Lobgefang ber 
Geſponß get, im Anfang der Sommerzeit. 
„Jetzt widlet jih ber Himmel auf" — Lob Gottes auf 
Beſchreibung ber fröhlichen Sommerzeit. Mit bem Refrain: 
„D Gott, ich fing von Herzen mein: 
Gelobet muß der Schöpfer ſeyn;“ 


„Wohlauf, wohlauf, bu join Blut,y — Ermad: 
fi Gott zu dir will fehren“ nung zur 
oder nah Smets. 1849. und A. Knapps Buß anben 
Liederſchatz. 1850.: Sünder, 

„Thu auf, thu auf, du armes Blut! Gott will zu baß er die 
bir ſich Tehren“ Burg fei- 


Wohlauf, iht hohlen © Pr: ertens Chrifto einräume. 

„Wohlauf, ihr hohlen Saitenſpiel“ 

oder nach A. Knapps Liederſchatz. 1800. — zu a pfene 
„Wohl auf, du helles Saitenfpiel“ | " 

2. Rdi. Fratris Frederici Spee Soc. J. Güldenes Tugentbud, 
das iſt Wert und Uebung ber dreyen Göttlihen Tugenden Slau- 
bens, Hoffnung und Liebe Aller Gott liebenden, andächtigen, from: 
men Seelen nüglih zu gebrauden. Cöllen. Im Berlag Wild. 
Srieffem. 1649.° (Weitere Auflagen: daf. 1666, 1688 und fonft 
noch vielmal bis 1748. Meberarbeitet in 2 Theilen. Coblenz bei 
Hölfcher. 1829. neue Aufl. 1850. Auch in's Lateinifhe überſetzt 
unter bem Titel: Exercitio aurea trium virtutum theologicarum.) 

Ein zum größten Theil in Profa abgefaßtes Erbauungsbuch, be: 
fiehend aus geiftlihen Uebungen in Geſprächen zwilchen Jeſus und 
ber Seele, Beichtvater und Beichtfind, durchwebt mit Gleichniſſen, 
Erzählungen und zahlreichen Liedern, die aber mindern Werth haben, 
als die in ber Trub-Nachtigal. Leibnitz Hatte folches Gefallen daran, 
baß er e8 in feiner Theodicee und in einem Brief an grau v. Scu= 
bery nicht genug rühmen kann und davon befannte: „es finden ſich 
„darin jo ſchöne und tieffinnige Gebanfen und ber Ausbrud berfel: 
„ben ift ſo geeignet, felhft gemeine unb in Weltluft verfunfene See- 
„Ten zu rühren, baß ich es ganz ungemein lieb gewonnen habe; vor 
„allen bat er erbaut und empfiehlt er bag — ber wahren 
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„Siebe Gottes und bie Kraft ber Gottesliebe, Sünden zu vertilgen, 
„auch ohne Dazwifchenfunft der Sacramente ber katholiſchen Kirche.“ 
Hier bie am meiften befannt geworbenen Lieber: 
„Halt, Halt, mein Herz, nit eile bu nad Luſt und 
Freud auf Erben‘ — Weltveradhtung. 
„D Gott, bin gar in beiner Hand, halt ftets bi in 
Gedanken“ — Ergebung in Gott. 
„Bor Traurigkeit im Herzen feufz ih aus tiefem 
Grund“ — Sehnſucht nad Oben. 

An thefen Liedern Spee's ift zunächft der angenehme Wohl 
Hang ver Sprache und bie Feinheit ber Formbildung und Proi 
bie bemerkenswerth. Gleichzeitig und allen Anzeigen nad; unab: 
hängig von einander haben Opitz unb Spee ben Grunbfaß ber 
Sylbenmeſſung aufgeftellt und aus bem boppelten Accent das Maß 
der Sylben entdedt. Spee ſcheint Hauptfählih aus den alten 
lateiniſchen Hhmnen die Regeln ber Proſodie und insbeſondre das 
Geſetz der Sylbenquantität nach dem Accent entnommen, überhaupt 
aber ſeine poetiſche Sprachbildung nicht nur aus den lateiniſchen 
Dichtern, ſondern auch aus der Beobachtung der Mutterſprache 
geſchöpft zu Haben. Er ſpricht fi in ven 7 „Merkpünftlein“ 
feiner Vorrede zur „Trutz-Nachtigal“ in dieſer Hinficht in folgen 
der, für jene Zeit boppelt merfwürbigen Weile aus: 

gr Natigel wird dieß Büchlein genannt, weil es truß allen 
Noctigalen für und eblich finger, und zwar auffeihtig Poetifh: 
alfo, baß es fi aud) wohl Hei fehr guten Rateimfchen vnd anderen 
Poeten dörfit hören laffen... Daß aber nit allein in Lateinifcher 
ſprach, fondern auch fogar in ber Teutfchen man zuge ont Poetiſch 
reden und dichten koͤnne wird man glei aus dieſem Büchlein ab- 
nehmen mögen vnd merken, baß es nat an ber ſprach, fondern viel⸗ 
mehr an ben perfonen, fo es einmal aud in ber Teutſchen ſprach 
wagen börfften, gemangelt habe. Derohalben hab ic ſolchen zu 


vw jen vnderſtanden und beflifien mich, zu einer recht lieblichen Teut⸗ 
hen Poetica bie Baan zu zeigen vid zur größeren ehren Gottes 





einen neven geiftlichen Barnaffum ober Kunſtberg algemach anzutrett⸗ 
ten..... nichts anders albie gefiucht noch begehrt wir, als baf Gott 
auch in Teuiſcher Sprach feine Poeten hätte, bie fein lob und namen 
ebenſo künſtlich, als andere in jhren Iprachen fingen vnd verfünben 
Tönnten. — Ich brauchet nur folhe Wort, die bei guten Authoren 
ich finden lleßen und bei guten Teutſchen bräuchlich find. — Neben 
em tft Fleiß angewendet worden, baf jo gar nichts ungleiches, Hartz, 
rau⸗ ober gezwungenes jn dem Lejen zu Ohren fomme, wenn nur 
ber rechte — vnd thon, im ableſen ber Verſen beobachtet und ger 
troffen wird. Nemlich tim den ſprunck-Reym — ober Verſen in 
Teutſcher ſprach, bie ſonſten Ttochaiſche Ver bei ben een ges 
nannt werben, fonften feind e8 Jambifche Bergen, ben biejer arten 
el am meiften in vnſer Teutſcher ſprach fügen. Vnd werben bie 
rochaiſchen Reym alſo geilen wie baß Pange lingua gloriosi. — 
Der Lejet fol aber gute Wcht geben, baß er im leſen feinen buch ⸗ 
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ſtaben oder ſyllaben zuſetze oher auslaſſe, damit die Poetiſche Zahl 

vnd maß der Verßen nicht verändert vnd der Schlag vnd Klang vn⸗ 

artig werde. — Was aber die quantität, menſur oder maß an kürtze 
oder länge der Syllaben angeht, wird dieſelbe am füglichſten genom⸗ 
men auß gemeinem und bewehrtem brauch der recht vnd wohl reden⸗ 
den —2 alſo, daß bier ein delicat ober zart Gehör von nöthen 
ift, vnd accents vrtheil; den in gemeiner ſprach bie Syllaben für 
lang gehalten werben, auff weldhe ber Accent fällt vnd die andern 
für kürtz.. Vnd auß biefen merk-punkten entſtehet die liebligkeit 
aller Reym⸗verſen, welche ſonſten gar vngeſchliffen lauteg, vnd wei 
mancher nicht, warumb ſonſt etliche verß jo vngeformbt iten, weil 
nemlich der Author kein acht hat geben auf den accent.“ 

So mit Opitz Meiſter der deutſchen Proſodie und Metrik, 
übertrifft er denſelben weit durch reiche ſchöpferiſche lyriſche Dich⸗ 
terkraft und den im tiefſten Seelengrund wahrhaft empfundenen 
Inhalt ſeiner Lieder voll farbenreicher, mit der lebendigſten Phan⸗ 
taſie ausgemalter Bilder. Die Liebe zu Gott und Chriſtus, in 
der er auch für ſeine unglücklichen Brüder ſein Leben geopfert 
hat, durchdringt wie ein Feuerſtrom ſein ganzes innerſtes Weſen 
und ſo entſtrömten ſeiner liebeglühenden Seele ganz ungeſucht und 
unbewußt Lieder vol heiligen Schwungs und Feuers. Ein wahe 
tr Sinn für die Schönheiten der Natur und eine rege Wahr: 
nehmung ber allmäcdhtigen Weisheit und gütigen Yürforge Gottes 
in der Natur, babei er liebenb ganz in bie Anſchauung Gottes 
verfunten ift, trieb ihn zum jubelnden Preis des liebenden Schö⸗ 
pfers und Erhalters in feinen Naturlievern, Und die aus ben 
Offenbarungen der 5. Schrift gefchöpfte Weberzeugung von ber 
Erlöfung des in Sünde verlomen Menſchengeſchlechts durch bie 
Sendung Ehrifli, des Sohnes Gottes, und deſſen Tod und Aufer: 
ſtehung weckte in ihm die dankbarſte Gegenliebe zu dem Erlöſer, 
daß er bie zärtlichſte Sehnſucht feiner Seele nad ihrem Bräutis 
gam Jeſu und das glühendſte Verlangen nach inniger Verſchmel⸗ 
zung mit ihm in lyriſchen Schwärmereien mittelft feiner Jeſus⸗ 
lieder ausſpricht. Profeffor O. L. B. Wolff in Jena giebt im 
1. Bande feiner „Enchelopäbie der deutfhen Nationalliteratur” 
fein Urtheil über Spee umfaſſend ‚dahin ab: „Reiche ſchwärme⸗ 
tifche Phantafie, Tiefe des Gefühle, Gluth der Begeifterung, hohe 
Würde, feltene Anmuth und Kraft in Behandlung von Sprade - 
und Form und eine warme lebendige Naturanfdauung geben 
Spee's Liedern einen unvergänglichen Werth und veihen fie dem 
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Beſten, was je die geiſtliche lyriſche Poeſie hervorgebracht hat, 
unbedingt an, trotzdem, daß auch ſie hin und wieder nicht frei 
ſind von der Geſchmackloſigkeit und dem Schwulſte jener Tage.“ 

Zum letztern gehört neben manchem Spielenden und Tän⸗ 
delnden, daß Spee unter dem überwiegenden Einfluß des Hohelieds 
Salomonis ſich nicht begnügte, in den Allegorien deſſelben die 
Liebe Chriſti zur gläubigen Seele und die Liebe dieſer zu ihm 
zu ſchildent, ſondern auch in die eigentliche Schäferpoeſie verfiel, 
indem er Chriſtum, den guten Hirten, ganz als Schäfer behan- 
belt unter dem profanen Schäfernamen Daphnis, und fo 3. B. 
Maria’d Klage um den Tod ihres Sohnes Jeſu als eine Klage 
um ihren Hirtenfnaben Daphnis beſchreibt und fie, Maria, Jeſum 
als entjeelten Hirtenfnaben anreden läßt: „Schöner Daphnis, du 
mein eigen, einig Blut und Öngeweib... meine Schmerzen 
wären noch nicht aljo groß, wenn nur küſſen, hälfen, herzen ich 
bih möcht auf meinem Schooß“ u. ſ. w. oder in einem andern 
Lied einen Hirten-Wettgefang zwifchen einem Hirten Halton und 
Damon auf Jeſus, den Gefreuzigten und Auferftandenen , auf: 
führt. 

Spee's Lieder eignen fi nicht zu Kirchenliedern. Er did: 
tete nicht im Namen einer Gemeinde oder Kirche, die reinfte 
Subjectivität ift es vielmehr, die fich in Form und Anhalt ber: 
jelben im vollſten Maß geltend macht; fie liegen fern ab vom 
objectiven Lehr- und Lebendgebiete des Chriſtenthums, gefchweige 
denn der katholiſchen Kirche, und find nur entweber Ausbrud 
der rein inbivibuellen Naturanfhauungen ober lyriſche Verherr⸗ 
lihungen der perſönlichen Liebes: und Lebensgemeinhaft mit 
Chriſto. Darum hat ihnen au die Fathelifhe Kirche auf ihr 
eigentliche8 Kirchenlied Feinerlei Einfluß gewährt; verkehrt doch 
in ihnen die gottliebende Seele unmittelbar mit Gott ohne alle 
Dazwifchenfunft der Maria und anderer Heiligen und außerhalb 
aller firhlihen Formen. Zwar find fie bei dem volksmäßigen 
Charakter, ben fie in mannigfadder Beziehung haben , wenigſtens 
in den heimathlichen Gegenden Speed vielfach für den geiftlichen 
Bollsgefang verwendet und bei Prozejfionen gejungen worben, 
wofür die noch vorhandenen Melodien zu mehreren berfelben, 
„melde von Fölmer zu Münfter 1840 und von Wininger zu 
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Innsbruck 1844 uns in der Neuzeit wieder vorgeführt wurden 
(ſ. S. 189), Zeugniß geben. Allein mit dem Beginn des acht⸗ 
jehnten Jahrhunderts waren ſie auch in dieſen Gegenden verflun-” 
gen und vergefien und erit zu Anfang des 19. Jahrhunderts hat 
ver Bisthumsverwefer Ignaz Heinr. v. Weſſenberg von Conftanz 
zuerſt wieder auf ben vergeflenen Dichter hingewiefen durch Mit- 
teilung einer Auswahl von 12 freilich fehr mobernifüggn Liedern 
beffelben (f. S. 185). 

Unterbeffen Iebte Spee eigentlih in den Liedern oh. 
Schefflers fort, welcher, feit 1653 ber katholiſchen Kirche an- 
gehörig, in unverfennbarem Zufamenhang mit der vom J. 1634 
an im Manufeript circulirenden Trutz-Nachtigal Spee’8 gebichtet 
hat und nicht blos diefelben frommen Naturbetradytungen, fondern 
vor allem auch diejelben Klänge glühender Liebesſehnſucht nad 
Chriſto in den Formen der Schäferpoefie wiedergab, nur daß er 
dad don Spee immer noch eingehaltene Maß ber Nüchternheit 
und Natürlichfeit vollends überfchritten und beffen finnlihe Dar: 
ſtellung der Liebe zum Herrn übertrieben hat, indem er fie mit 
weicher Sentimentalität vielfach in tändelnde Spielerei ober ver: 
worrene Myſtik ausarten ließ (f. S. 3—21). So fam e8 denn 
auch, daß Spee mittelbaren Einfluß auf das evangelifhe Kirchen: 
lieb ‚übte, obgleih auch die evangeliſche Kirche keines feiner Lieber 
in ein Kirchengefangbuch aufgenommen bat. Denn er ift recht 
eigentlich der Vater der Jeſuslieder, durch die in rein Iyrifchen 
Verberrlihungen der perfönlichen Liebes- und Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto je länger je mehr das noch bei Gerhard und feinen 
geiftesverwanbten Dichtergenoffen vorhandene Gleichgewicht bes obs 
jectiven und fubjectiven Moments aufgehoben und die Subjectivi: 
tät in die fchrantenlofeite Herrſchaft eingefeht wurbe, auch ber 
männliche Ton der Andacht dem weiblichen Tone weicher Senti⸗ 
mentalität vollends ben Bla räumen mußte, indem man die von 
Spee noch in der frifhen Kraft wahrer Empfindung und ächt 
poetifher Geftaltung gefchehene finnliche Darftelung mehr und 
mehr in krankhafter Sentimentalität und mannigfacher Weber: 
ſchwenglichkeit nachahmte. 

Die Nahmwirkungen der Schäferpoefien Spee's und Scheff⸗ 

Roc, Rirgenlieb. IV, 13 
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lers zeigen fih auf dem Gebiste der katholiſchen Liederdichtung 
auch noch in — 

Laurentius von Schnüffie, einem Schweizer Franzis: 
kaner, von welchem fromme Poefien von volksmäßiger Naivetät, 
aber ‚mit vielem Getändel und Spiel vermengt, hauptfädlich in 
folgenden Werken zu Tag traten: 


„Mirant FIlötlein oder geiſtliche Schäferey, in welcher Chriſtus 
unt Namen Daphnis, die in dem Sündenſchlaf vertiefte Geste 
Elorinde zu einem beijeren Leben aufjerwedet. Conftanz. 1682.” 
(Weitere Auflagen: Frankf. 1694. 1695. 1711. 1735. 1739.) 

„Direntüge Wald-Schallmey oder Schul wahrer Weisheit. Conflanz. 





Neben dem Spielenden, Süßlihen und Tändelnden, das nun 
mehr und mehr in der Fatholifchen Liederbichtung ſich einbürgerte, 
machten fih beim kirchlichen Gefang die Einflüfle der Figu⸗ 
ralmufit immer entſchiedener geltend, woburd eine Verweltlichung 
befielben eintrat. Der vom Gefang des Volks in der katholiſchen 
Kirche ſcharf getrennt gehaltene Gefang der ©eiftlihen blieb zwar 
im Wefentlichen gleich Gregorianiſch, aber bei der Eigenthümlich⸗ 
feit der katholiſchen Kirche, nad welcher das Kirchenlied des 
Volks vom weltlichen Volfsliede nicht fo ſcharf geſchieden ift, mie 
in der evangelifhen Kirhe, war in ihr der burd bie italie 
niſche Tonfhule im 17. Jahrhundert zur Mode gewordenen Veber: 
tragung der für die weltlichen muſikaliſchen Dramen beliebten 
Mufit auf die geiftliche Figuralmufit (Bd. IM, 261 ff.) und in 
Folge deſſen dem Ariengefang noch viel mehr Thür und Thor 
geöffnet, als in der evangelifhen Kirhe. Hatten fih Thon im 
vorigen Zeitabſchnitt bei den volfsthümlicher gehaltenen, aus dem 
Volksmund entnommene Lieder darbietenden katholiſchen Gefang- 
büchern, mie 3. dem Mainzer Cantual vom J. 1605 und dem 
Corner’fhen Groß Eath. Geſangbuch vom J. 1631 (ſ. Bd. UI, 
438. 444) Hinfichtlich der Melodien und Harmonien ein Ueber⸗ 
gang von dem Einfahen oder ftreng Choralmäßigen zu dem mehr 
Ausgeſchmückten oder Figuralen gezeigt und hatten ba ſchon Melo⸗ 
bien nad) dem verweltlichten Zeitgefhmad Eingang gefunden: fo 
treten nun die Merkzeichen der Verweltlihung des kirchlichen Ge⸗ 
fange immer mehr zu Tag; felbft die altfirhlihen Hymnenmelo: 
bien werden nun rhythmiſch und melodiſch mehr ausgeſtaltet. 
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Melodien von ganz arienmäßigem und ſüßlichem Ton, ent⸗ 
ſprechend dem tändelnden Liebedton vieler Joh. Scheffler'ſchen 
Hirtenlieder, zu denen fie geſchaffen worden find, führte zunächſt 
Georg Joſephi, bifhöflicher Mufitus in Breslau, in ben geift- 
lihen Liedergeſang ein. Während eine frühere Zeit in ihren 
Melodien zu Liedern irbifcher LXiebe einen fo reinen und keu⸗ 
den Ton angeſchlagen hatte, daß diefelben jpäter bei — hei⸗ 
liger Liebe ihre wahre Heimath fanden und in kirchlichen Gebrauch 
kamen, wo fie dann, mit denſelben verſchmolzen, wie urfprüng- 
ih und unmittelbar zu denſelben erfunden zu ſeyn fhienen: jo 
haben biefe Melodien des Joſephi einen fo weltlih ſüßen Cha: 
tafter, daß man fie zu allerhand fchäferifch girrenden weltlichen 
Liebesliedern verwenden Fünnte, ohne daß Jemand ihre urjprüngs 
lihe Beflimmung für geiftliche Lieder errathen würde. Gie er: 
ſchienen in ber bereitd S. 14. ausführlider erwähnten Samm⸗ 
lung: 


„Heilige Seelenluft ober Geiſtliche Hirten-Lieder ber in ihren Jeſum ver: 
Tiebten Pfyche, gelungen von Johanne Angelo Silesio und von 
Heren Georgio Josepho mit außbündig ſchönen Melo- 
beyen gezieret. Breßlaw.“ Mit bifchöfliher Approbation vom 
1. Mat 1657. Drei Theile mit 107 Melodien bes Joſephi und 16 
„onberwärts hergenommenen“, wovon 3 aus bem lat. Kirchengeſang. 

Joaunis Angeli Silefii Vierter Theil ber geiſtlichen Hirtenlieber.... 

Nbeſtehend in allerhand fhönen Anmutungen in neuen Melo:- 
beyen. Breßlaw.“ (wahrſch. auch 1657.) Mit 30 Melodien bes 

oſephi und 2 Melodien „eines Andern.“ 

„Heilige Seelenluft oder Geiftliche Hirtenlieber . . . Anjebo aufs Neue 
überfeben und mit dem fünften Theil vermehrt. Breßlaw. 1668. 
Mit 3 Melodien bes Sofephi und 2 Melodien „eines Andern". Im 

Ganzen 185 Joſephiſche Melodien. 

nee biefer Melodien follen jeßt noch im Munde des fhlefi- 

fihen Volles fortleben.*) In den evangelifhen Kirchengefang gieng 
blos eine einzige über: 

„Lobet den Herrn weit und fern’ — bie Piyche beitellt 

au ren einer Auferfiehung eine Mufica. Im 3. Bud. 


angewandt Im Freylingh. G. 1704 auf: 
„Singt dem Herrn nah und fern" — Palm 96. Bon Herrn- 
ſchmidt. — 
gabchba,abcdceh. 
Sf — — 





*%) Nach Anpebe C. Hoffmanns in feinem jhlefifhen Tonkünſtler⸗ 
Lericon. Breslau. 1830. 
132 
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Dieſelbe ſüßliche Richtung zeigt ſich in ben ſpätern Aus⸗ 
gaben der einen Auszug aus Corners „Groß Catoliſch Geſang⸗ 
buch“ (Bd. II, 444) bildenden 


„Geiſtlich Nachtigal der Catoliſchen Teutſchen, d. i. auserleſene cato⸗ 
liſche Geſänge. 3. Ausg. Erfurt, bei Haaß. 1666.; 4. Ausg. 1671.; 
5. Ausg. 1674. und 6. Ausg. 1676.“ 


ferner in xinem Geſangbuch unter dem Titel: 


„Harpf Davids, mit teutſch Saiten beſpannt. Von einem < 
ber Societät Jeſu. Augsburg. 1669.“ auß 


Allermeiſt äber in dem ſogenannten Münſter'ſchen Ge 
ſangbuch macht ſich die Figuralmuſik geltend durch die ganze 
Art der Notation und durch die rhythmiſche und melodiſche Aus⸗ 
ſchmückung ver Melodien ſelbſt für ſolche Lieder, die nicht bloß 
zum geiſtlichen Volksgeſang, ſondern auch zum eigentlichen Kir: 
chengebrauch bei der Meſſe beſtimmt waren, wie überhaupt 
dieſes ©. die Einführung deutſchen Gefangs bei der Meffe am 
entfchiebenften anftrebt und in feiner Vorrebe eines bijchöflichen 
Befehls Erwähnung gefhieht, „bag hinführo in allen Kirchfpiels- 
firhen aud unterm Amt der h. Meß teutfche Lieber nad Ort 
oder Zeit gefungen werben follen”, auch eine befondere Beigabe defs 
felben für Orte, die feinen ftarken Chor haben, eine Orbnung, nad 
welcher vollftändiger teutfcher Meßgefang abzuhalten ift, mittheilt. 
Der Titel dieſes Geſangbuchs ift: 


„Münfterifh Gefangbud. Auff alle Feſt und Zeiten deß gantzen 
Jahrs, in ber Kirchen bei dem Ampt ber —* Meß, vor und nach 
der Predig, auch in Proceſſionen und Bittfahrten, in geiſtlichen Brü⸗ 
derſchaften und Verſammlungen, auch in der chriſtlichen Lehr und 
in Schulen, wie auch zu Hauß oder im Felde, beim Reiſen oder 
arbeiten gar nützlich zu gebrauchen. Jetzo auff's new überſehen 

u. ſ. w. Gedruckt zu Münfter in Weſtphalen. 1677." 

Mit einem befondern Melodienbuh unter bem Titel: „Melobeyen 
über die Gefänge und Palmen dep Münfterifhen Geſangbuchs... 
in, diefe Ordnung gebradt durch Rudolph Nagall, C. 3%. 
Ebendaf. 1677.” Dafielbe enthält 195 Melodien zu 290 LXiebern. 
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Abſchnitt IN. | 
die Zeit der Herrſchaft des lebendigen Gefühlschriſtenthums. 
1 


‘ 


1) Die Intherifche Kirche. * 
Yon Bpener bis Gellert. 


Unter der Herrihaft des äußern Kirchenthums gerieih bie 
Kirche je Yänger je mehr in Gefahr, über dem Buchftaben- und 
Schulglauben das chriſtliche Leben zu verlieren. Ueber dem Hoch⸗ 
Balten ber reinen Iutherifchen Lehre vergaß man das Dringen auf 
lebendigen Glauben, der in ven Früchten eines gottjeligen Lebens 
fi bewähren muß. Dean fragte zuleht nur no, ob Jemand 
rech tglaubig wäre, aber nicht mehr, ob er auch recht glaubig 
ſey — ſo bezeugt nur allzu wahr ein erleuchteter Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Kopf und Mund der Prediger des Evangeliums war vol 
von gelehrten Schulformeln und Begriffsbeftimmungen, aber bie 
feligmachenden Kraftwahrheiten des Evangeliums mußten bie 
Wenigſten mehr recht einbringlih und nad) der Faſſungskraft und 
ben SHerzensbebürfnifien des evangelifchen Volles vorzutragen und 
bie Schriftauslegung wurbe fait ganz vernachläſſigt. Die gelehrte 
Streitfunft , angewandt gegen Katholifen und Neformirte, war 
von den Lehrftühlen auch auf die Kanzeln gezogen und hatte biefe 
bie Erbauung des Volks beftimmten heiligen Stätten in Kampf: 
pläße verwandelt, auf denen unter allerlei heftigen Schimpfreben 
viel ungeitige Gelehrſamkeit mit lateiniſchen, griechifchen und 
ebräifgen Citaten und viel von ber reinen Olaubenslehre zu 
hören war, faft nichts mehr aber von dem, was zur Seiligung 
und Erneuerung des inwendbigen Menſchen dienet. So ſetzte fich 
bie Anſicht feit unter der Menge: wer nur zur reinen Lehre fi 
befenne und, gröbere Sünden meibend, die kirchlichen Gnaden⸗ 
mittel» gehörig gebraude , ber werbe felig, und fo fam es, daß 
neben dem Dringen auf buchftäbliche Annahme ver Firchlich fefte 
geſetzten Lehre unter den Nachwirfungen ber im breißigjährigen 
Kriege eingelreienen Berwilberung und ben üblen Eintühen er 
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nun bereit8 von der GSittenverderbniß des franzöfifhen Hofes an⸗ 
geſteckten fürftlichen Höfe Deutſchlands eine bedauerliche Schlaff- 
heit der fittlihen Grundſätze und Zuchtloſigkeit hergieng und das 
wahre evangeliſche Leben zu erfterben anfleng. = 

Da that eine gründliche Erneuerung bed ganzen kirchüchen 
Lebens noth, und erſt mit dieſer konnte auch für das Kirchenlied 
wieder ei friſcher Lebensquell fließen. Die Muſterbilder eines 
P. Gerhardt oder Joh. Frank hätten für ſich allein nicht mehr 
in die Länge belebend auf daſſelbe einzuwirken vermocht, zumal 
da, wie wir im vorigen Abſchnitt geſehen, das perſönliche Ge⸗ 
fühlsleben, das fie anzuregen geeignet waren, einerſeits in eine 
in Gefühlsfpielereien ſich gefallende Sentimentalität, anberetfeits 
in myſtiſche oder bombaſtiſche Weberfähwenglichkeit fi zu verirrkü 
angefangen hatte. Die in tobtem Buchftabenglauben verfchlttete - 
einzig wahre Duelle bes ächten Kirchenliedes, der lebendige Glaube, 
mußte wieder zum Fluß gebracht werben. 

Und ſolches Tieß ber Herr der Kirche geſchehen durch den 
Dienft Philipp Jakob Speners als MWortführers aller Derer, 
die ſchon ſeit Iängerer Zeit von ftarrem Dogmatismus ab ſich 
ben Intereſſen einer fubjectiven Frömmigfeit zugewendet uild 8 
erfannt hatten, daß es mit dem Wiſſen im Chriſtenthum nicht 
genug ſey, fondern die thätige Ausübung dazu kommen müſſe. 
Durch Arnds Schrift vom wahren Ehriftenthum zu einem leben⸗ 
digen Chriſtenthum erwedt und durchdrungen von ber Nothwen⸗ 
digkeit einer Reform bed Kirchenweſens, erhob er laut und um fo 
durchdringender, je ehrwürdiger feine ganze hriftliche Perſsnlich⸗ 
keit war, feine Stimme für eine praktiſche Belebung der Kirche 
durch Rückkehr zum bibliſch praftifchen Weg ber Reformatoren. 
Mean folle mehr auf Oottfeligfeit fehen; die Theologen ſollen ftatt 
bloßer verftandesmäßiger Scholaſtik mehr die h. Schrift treiben 
und die Prebiger die daraus erfannte göttliche Wahrheit in ihrer 
erneuernden und ummanbelnden Kraft am eignen Herzen wirken 
lafien, damit fle der Gemeinde die Glaubenslehren nicht mehr 
ſchulgerecht und troden, wie vom Katheder herab, auselndniers 
feben, ſondern das Gotteswort verfünden in göttlicher Kraft als 

nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Bellerung, jur Zäüchtigung In 
ber Gerechtigkeit; ein bibliſch weatiiiged Cyateriigum Wr 
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auch Hergensangelegenheit eines jeben Chriften werden. Die Relis 
gion iſt Suche bes Herzens und fruchtbringend für das ganze Les 
ben — mit biefer heilfamen Wahrheit gelang es ihm, ber Theo 
logie, der Kirche und dem ganzen religtöfen Leben einen neuen 
Seit einzuhauchen und eine neue, anf bie hriftlihe Praxis ges 
richtete Frömmigkeit zu erweden. 

Und wie es fi feither immer auf dem Gebiet des Kirchen: 
lieds gezeigt hat, daß es die jeweilige Bewegung und Entwick⸗ 
lung der Glaubenslehre im Umlauf der Zeiten in fich abjpiegelte 
und baß jeber tiefer gehenden Erregung innerhalb der Kirche au ein 
neuer Liederfegen folgte, jo geihab es auch hier. Um Spener, 
ber darüber jelbit aud zum Sänger warb, fchaarte ſich ein edler 
Kreis von Männern, bie, theild voraus ſchon, theils erſt durch 
feine Zeugenſtimme erwedt, die gleihen Beftrebungen zur Neube⸗ 
lebung ber Kirche und Pflanzung Achter Herzensfrömmigkeit mit 
ihm theilten und dafür kämpften und wirkten. Und ihren Herzen 
entftrömten Lieder voll inniger Gottfeligfeit und tieferen gemüth: 
lihen Glaubens. ALS dann was biefe angeftrebt und angebahnt 
ih. in beſondern religiäfen Genieinfchaften mehr und mehr ber: 
Törpert und verwirklicht und Die fubjective Frömmigkeit im Pie- 
tismus fi ihre befondre Form und Methode ausgebildet hatte, 
unter ber das Glaubensleben der erwedten Seelen gepflegt wurde, 
entfprang aus diefem von Heiligungseifer und brüberlicher Liebe 
erwärmten Gemeinfcaftsleben ein neuer warmer Liederquell, ber 
in das Leben der geiftlichen Poefie die, wie wir in dem vorigen 
Zeitabſchnitt, z. B. beim Blumenhirtenorben gefehen, vielfach zur 
bloßen zunftmäßigen Kunftübung und zu fteif aufgepugtem Formen: 
treiben gebraucht worben war, eine gewiſſe Verjüngung und Er: 
wärmung bradte und fie als Herzensſache behandelte, als Mittel, 
bie innerften Glaubensgefühle und perſönlichen Seelenerfahrungen 
auszufprechen zur Erweckung Anderer. Wenn babei aber aller: 
bings, weil bei ſolcher Pflege fubjectiver Frömmigkeit das Seelen- 
leben und bie verfchiedenen inwendigen Zuftände ber Ölaubigen 
durch alle Stufen ber Heilsorbnung hindurch Gegenftand der geift- 
lihen Dichtung waren, das fubjective Element im Kirchenlieh . 
nur um jo vorberrjdenber wurbe, wobei es vohimanteit Kleihen 
mag, wie weit Gervinus mit feiner Behauptung Rede WAL, Wr 
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mit habe die kirchliche Poeſie als Nationalpoeſie mehr und mehr 
zu erlöſchen angefangen, indem dieſe tiefern, in dem beſondern 
Glaubensleben Einzelner begründeten Lieder vom Volk in Maſſe 
nicht mehr gehörig verſtanden worden ſeyen: ſo bildete ſich ein 
Gegengewicht dagegen in dem Dichterkreis der Kirchlichen und 
Orthodoxen, welche, auf den kirchlich ausgeprägten Glauben 
und die kirchlichen Ordnungen das Hauptgewicht legend, entweder 
die Kinfeitigfeiten und Auswüchſe des die Privaterbauungen vor 
deneh der Kirche bevorzugenden und das Verhältnig zur Kirche 
und ihren Onadenmitteln mehr oder weniger lodernden und ven 
der Welt fich ftreng ſcheidenden Pietismus mit feiner gefährliche 
Eonfequenzen mit fi führenden Förderung des Subjectivismus 
befämpften, oder, innerlih ſelbſt auch von dem neu geweckten 
Glaubensleben durchdrungen, ihren Theils eben ſchlicht und treu zu 
ihrer Tutherifchen Kirche halten wollten. 

Darnad bilden fih auch in dieſem Zeitabfchnitt, wie im 
vorigen, dreierlei Gruppirungen von Dichtern. 


a. Ber Zpener'ſche Bichterkreis. 
Das bibliſch praktiſche und erbauliche Andachtslied. 


Die dieſen Kreis bildenden Dichter find bie viri desiderio- 
rum, wie Zinzendorf fie nennt, die Männer voll thatkräftiger 
Sehnfuht nah einer neuen Geiftesrihtung und praftifhen Ber 
lebung ber evangelifchen Kirche. In einer über den Nothftänden 
berjelben angebrodhenen Zeit der Defiderien*) hatte Spener, zuerft 
beutih im J. 1675 und dann lateinifh im 3. 1678, auch feine 
„pia desideria oder herzliches Verlangen nach gottjeliger Beſſe⸗ 
rung der wahren evangelifchen Kirche, famt einigen dahin einfäl- 
tig abzweckenden chriftlihen Vorſchlägen“, ausgehen laſſen. In 
der „Hoffnung künftiger beſſerer Zeiten“, mit der er auf einen 
endlichen Sieg des wahren Chriſtenthums über allen Unglauben 
und Wahnglauben auf der Erde und einen Vorſabbath des ewi⸗ 
gen Sabbaths, den die Kirche in verklärter Geſtalt noch hienieden 


*) Vergl. Zeltner, Schediasma de piorum desideriorum scriptori- 
bus. Altdorf. 17086. 
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feiern werde, binausblidte und die er in feinem Kerzen fort und 
fort belebte durch das von ihm jeden Sonntag Abend geſchehende 
Anftimmen des Nicolaiſchen Wächterrufs: „Wachet auf, ruft ung , 
die Stimme”, hatte er auch zur Verwirklichung feiner Defiderien 
das Werk muthig in Angriff genommen, die Kirche durch Gottes 
Wort wieder zu erbauen. Und die vor ihm und neben ihm fchon 
längere Zeit daſſelbe herzliche Verlangen nad) gottfeliger Befjerung 
ber Kirche hatten ober die, durch ihn erft dazu erwedt, nun fidh 
ſelbſt und Andere in fleißiger Uebung des geiftlihen Prieſterthums 
zu erbauen bedacht waren, ſchloßen fih an ihn als einen folchen 
geiftliden Baumeilter und nicht zunächſt als einen Dichter an, 
was er in hervorragender Weile nicht geweſen iſt. Was aber fein 
und ihr Herz über ſolchem Baugeſchäft bewegte und in gottinni- 
gen Stunden zu gehobenerem Ausbrud fam, das waren fromme 
Lieder von gemeinfamem biblifch = praftifhem und erbaulidem 
Charakter. Schildern wir, wie billig, zuerft: 

Spener*), Dr. Philipp Jakob, geboren 13. Jan. 1635 
zu Rappoltsweiler in ber Grafihaft Rappoltftein im Ober-Elſaß. 
Shon am Tag feiner Geburt wurde er von feinen frommen 
Eltern, deren beiverfeitige Yamilien aus Straßburg abjtammten, 
bem Dienfte der Kirche geweiht. Der Bater, Johann Philipp 


*) Quellen: Speners Selbfißiogr. unter bem Titel: „Fragmente 
eines Lebenslaufs", vorangebrudt ber Blankenbergiſchen Leichenprebigt. 
Berl. 1705. — K. H. Canſtein, ausführl. Lebensbefhr. Speners. 
Leipz. 1729. (Neue, von Dr. J. Lange vermehrte Aufl. Halle. 1740.) — 
Chr. Gerber, Hiſtorie der Wiebergebornen. Dresden. 1724. 2. Theil. 
©. 275 fi. — Speners kleine Schriften. Mit feiner Lebenebejchr. von 
J. A. Steinmet. Magdeb. und Leipz. 1741. — W. Hoßbach, Spe 
ner und feine Zeit. Eine kirchen⸗hiſtor. Darſtellung. 2 Bände. Berl. 
1828. (2. Aufl. 1853. mit Vorwort von Guft. Schweber, Pred. an St. 
Nicolai in Berlin.) — Knapp, Leben und Charakter einiger fronimer 
Männer bes vor. Jahrh.'s. Halle. 1829. — €. U. Wildenhbahbn, BE. 
y Spener, kirchengeſch. Lebensbild aus der Zeit ber Spener'ſchen Schule. 

Bände. 3. Aufl. Leipz. 1835., und eine Biogr. in ber jog. Sonntags: 
Bibliothek. 3. Bd. 3. 4. Heft. 2. Aufl. Bielefeld. 1850. — Dr. Ph. Lat. 
Speners Lebensbild und geiftl. Lieber. Ein Beitrag zur Sörberung ber 

ymnologie von Paſtor W. Shirts in Rhoden; in der Berliner beut- 
hen zeiiär. für chriſtl. Wiſſenſch. 1853. Nr. 23.24. — A. Tholuds 
Artifel Über Spener in Herzogs Real-Encyclop. Bd. XIV. Gotha. 1861. 
und in Pipers evang. Kalender. 1863. — Dr. Ph. Jak. Spener, Leben 
und Auswahl feiner Schriften von Diac. Burk zu ge in Slaibers 
Evang. Volfsbibliothef. Bb. Il. Stutig. 1864, ©. 383—548, 
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Spener , war gräflicher Hofmeifter und nahmäls Rath, und bie 
Mutter, Agathe, war die Tochter des gräflichen Raths und Stabt: 
voigts Joh. Jak. Salzmann. Der heranwachſende Knabe zeigte 
frühe nicht bloß ausgezeichnete Gaben, ſondern auch einen für die 
Frömmigkeit ganz beſonders empfänglichen Sinn. Die gewöhn⸗ 
lichen Kinderſpiele Hatten feinen Reiz für ihn; er las Lieber ein 
gutes Buch und’vor Allem die Bibel und Arndts wahres Chri⸗ 
ftenthuim, nebſt dem Paradiedgärtlein, und aud Richard Barters 
Schrift von ber Selbftverleugnühg. Roc in feinen fpätern Alter 
wußte er fih aus biefer Zeit Feines eigentlichen Vergehens zu ers 
innern und nur die Angit blieb ihm immer im Gedächtniß, bie 
ihn einft in feinem zwölften Jahr bei einem Tanze, an bem & 
Theil nahm, liberfallen und weggetrieben hatte, um in einem vers 
borgenen Winlel feine Gewiſſensqual durch Thränen zu erleich⸗ 
tern. Als er dreizehn Jahre ult war, legte ſich feine von Ihm 
herzlich geliebte Pathin, bie fromme Gräfin Agathe v. Rappolt⸗ 
fein, ar ber Auszehrung auf das Sterbelager, das für ihn nun 
eine rechte Chriftenfchule wurde. Beſonders machte ber Tod dies 
fer Achten Chriftin,, die ihn im November 1648 zu ihrem Ster⸗ 
ben rufen ließ, einen ſo unauslöſchlich tiefen Eindruck auf fein 
junges Herz, vaß er ernftlih wünſchte, „mit ihr von ber Welt 
abzufcheiden, wie er denn damals eine Zeitlang feine Auflöfung 
bon Gott mit Gebet zu erzwingen fuchte.” Den mohlthätigiten 
Einfluß auf feine Erziehung, die ganz unter ben Eindrücken ber 
ächt lutheriſch gefifinten Straßburger Kirche ſtatt hatte, hatte Joa⸗ 
chim Stoll, ſeit 1645 Gräflicher Hofprediger zu Rappoltſtein, 
ein ebenſo gelehrter, als frommer Mann, der nachmals durch Ver⸗ 
heirathung mit ſeiner älteſten Schweſter ſein Schwager wurde. 
„Ihm verdanke ich,“ ſagt Spener, „unter Menſchen die erſten 
Funken des wahren Chriſtenthums und meine Studia zum rech⸗ 
ten Zweck zu richten, Auch den Antrieb, in meinen Prebigten bei 
bein Tert presse zu bleiben und bie Lehren da herauszuziehen”.*) 
Er las um biefe Bert auch beſonders gerne „Baily's Hebung ber 
Frömmigkeit” und warb bavon fo ergriffen, daß er ſchon damals 
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den Theil dieſes Buchs, ber die SAigfett ber Glaubigen und das 
unfelige Loos ber Gottlofen nad dem Tod ſchildert, in beutfche 
Derje brachte, worin ihm der geiftliche Tieberbichter Sigismund Vor: 
berg Anweifung gab (Bb. I, 377 f.). Der Trieb, zu bichten, 
war in ihm damals fo ſtark, daß er ihn mit Gewalt zügeln 
mußte, wie er denn auch alle feine damals gebichteten Lieder vor 
bem Austritt aus dem Elternhaus vernichtete. Bei einem ſolchen 
frommen, ernften Sinne mußte bald etwas Tüchtiged aus ihm 
werben. Nachdem er zuvor noch auf dem Gymnaſium zu Col⸗ 
mar im Haus feines mütterlichen Großvaters, der dort Synbicus 
geworden war, vom Mai 1650 an einen guten Grund gelegt, 
kam er, 16 Sabre alt, 1651 auf die Univerfität Straßburg, wo 
ihn der Schweitermann feine Vaters, der Yurift Rebhan, in's 
Haus und an den Tifeh nahm. Hier verband er fih mit etlichen 
gleichgefinnten Jünglingen zu gemeinfchaftliher Erbauung aus 
gottfeligen Büchern an ben Sonntagen, wobei fie zuweilen aud) 
eigne Betrachtungen über biblifde Stellen bald in Profa, bald in 
Berfen auffegten und fich gegenfeitig biefelben vorlafen. Im J. 
1653 wurbe er Magifter und trat dann zum Studium der Theo: 
Iogie über, wo ihn Dannhauer in der reinen lutherifchen Lehre 
unterrichtete und Joh. Schmid fein „Vater in Chrifto” wurde. 
Nebenher hatte er Die beiden Söhne des Pfalzgrafen Ehriftian II. 
von ZweibrüdenBirkenfeldb in ihren afabemifhen Studien zu bes 
auffihtigen von 1654—1656. Ms dann fein Vater mit Hinter: 
laſſung einer zahlreihen Familie von 7 Kindern im Februar 
1657 geftorben war *), trat er eine gelehrte Reife an, wozu er 
ſich den Reifegefang verfaßt hatte: „Dieweil, o Herr, bein 
Will und Rath mid jekund ausgefenvet bat, in fremde Ort 
zu reifen“ unb worin er zu feinem Vorhaben um Segen bat mit 
den Worten: 


„Daß ich, was ich gelernt Hieraus, 
Alsdann, 9 Herr, in beinem Haus, 


—— 





+) Die Mutter Speners verheirathete ſich im Februar 1664 zum 
zweitenmal mit Ludwig Barth, Raths- und Waiſenvogt zu Colmar und 
zog, als fie abermals zur Wittwe geworden war, 1675 zu ihrem Sohn 
nach Frankfurt, wo fie dann aud 11. Mai 1683 ſtarb. 


204 Vierte Periode. Abichn. In J. 1680-1756. Die luth. Kirche, 


Der Kirchen, wohl gebrauden mög 

Und alfo alles recht anleg, 

Was bu mir haft verliehen. 
Er gieng zuerft nad Bafel, wo er ſich 1659 bei Burtorf, dem 
Jüngern, weitere Kenntniffe in der ebräifhen Sprache jammelte, 
dann nad Genf, wo er 1660 mit dem frommen Prebiger Joh. 
v. Labadie in vertrauten Verkehr kam und enblih 1661 ale 
Keifebegleiter des jungen Grafen von Rappoltftein nad Württem- 
berg, wo er fih 5 Monate lang theils am Hofe in Stuttgatt, 
theil8 in Tübingen im Haus des Dr. Fromann aufbielt. Hier be⸗ 
geifterte er fich mit dem frommen Theologen Raith an Großgebauers 
„Wächterfiimme” und fieng mit vielem Beifall aufgenommene 
Borlefungen zu halten an, fo daß ihm ber Herzog Eberhard eine ‘ 
Profefjur in Tübingen übertragen wollte Durch eine befondere 
Berkettung von Umftänden fügte es ſich aber fo, daß ihm eine 
erlebigte Freipräbicatur in Straßburg übertragen wurde. Am 
25. März 1663, dem Tage Mariä Verfündigung, bielt er feine 
Antrittsprebigt. Bet dem Inappen Einkommen, bas ihm biefe 
Stelle bot, war er übrigens gendthigt, auch noch Vorlefungen zu hal: 
ten über Geſchichte, Geographie, Politit und Theologie, wobei er 
einmal geraume Zeit hindurch über die einzige Stelle Gal. 4, 19. 
las, darauf dringend, daß ihrer Viele die in der Taufe erlangte 
Miedergeburt, die fie durch Lauheit und Unverſtand wieder ver: 
Ioren haben, wieberholen müffen. Am 23. Juni 1664 wurde er 
im Münfter getraut mit ber ehr» und tugendfamen Jungfrau 
Sufanne, Tochter des Rathsherrn Johann Jakob Ehrhardt, bie 
eine herzlihe Zuneigung zu dem frommen Freiprebiger gefaßt 
Hatte. Zwei Stunden zuvor Hatte ihn die theologifche Fakultät 
zum Doctor der Theologie ernannt. Während feiner Wirkſamkeit 
in Straßburg gewann ihm feine Sanftmuth und fein freundlicher 
Ernft alle Herzen, und obgleih er noch jung war, fo verachtete 
doch Niemand feine Jugend, fondern hatte Jedermann Ehrfurdt 
bor ihm, denn er that fein Amt von Herzen, Gott und nicht den 
Menſchen zu Gefallen. 

Nah drei Jahren ſchon erhielt er den ehrenvollen Ruf als 

erfter Prebiger und Senior des geiſtlichen Minifteriums nad 
Frankfurt a/M., worüber ber bemüthige junge Mann von 
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31 Jahren feine gewwichtigen Bedenken Hatte. Erft ald ber Straß: 
burger Magiftrat, dem er die Entſcheidung überließ, „bad Wert 
aus Gott zu ſeyn erkennete“ und feine Zuftimmung gegeben hatte, 
die er „als ein Wort bes Herrn, welches durch feine Vorgeſetzten 
vom Himmel herab ihm zugerufen wurde“, in tiefiter Demuth 
aufnahm, z0g er nach Frankfurt und traf dort 20. Juli 1666 
auf feinen Herrn vertrauend ein, obgleih damals gerade Belt 
und Nuhr auf erfihredende Weile bort wütheten. Am 1. Auguft 
bielt er feine Antrittsprebigt über Röm. 1, 16. 17. von der 
feligmadenden Kraft des Evangelii. Von nun an war er ein 
bellleuchtendes Licht für die ganze evangelifche Kirche Deutfchlands. 
Das hriftliche Leben in der Kirche war dürr und tobt geworben, 
die Sanzelvorträge waren faſt nur noch Streitprebigten. Da trat 
nun Spener auf und prebigte für das Herz, ſuchte die Schrift 
zu erflären und bie Seelen zu befehren; er wollte auf ver Kan⸗ 
zel nicht mit hohen Worten glänzen, noch viel weniger ftreiten, 
fondern wie ein Vater feine Kinder zu allem Guten ermahnen. 
Eine Predigt, die er am 6. Sonntag rad Trin. 1669 Hielt 
„über die falfhe und ungenugfame Gerechtigkeit der Pharifäer 
und wie fi dergleichen noch viele bei und finden“, rief eine 
gewaltige Bewegung in Frankfurt hervor, indem ſich Manche hef: 
tig widerfegten, nicht Wenige aber aufgewedt wurben zu ernftlicher 
Buße. Nur um fo mehr betrachtete er es nun für feine Aufe 
gabe, neben ber reinen Tehre von der Rechtfertigung allein aus dem 
Glauben ohne Anfehen ver Werke das falfche Vertrauen auf einen 
tobten Schein- und Maulglauben darzuthun und die Heiligung 
bed Innern Menfchen als den einzigen Weg zu Chrifto zu predi⸗ 
gen. Deßhalb handelte er auch einmal das ganze Jahr 1677 
Bindurd in feinen Prebigten nur über das Eine Thema: „Die 
Rothwenbigfeit und Möglichkeit des thätigen Chriſtenthums“. 
Beſonders nahm er fi auch des either verwahrlosten Jugend⸗ 
unterrichts an, ben zumal bie höher geitellten Prebiger unter ihrer 
Würde hielten, führte Catehismusübungen mit den Kindern und 
die Sonfirmationsfeier ein. Darüber mußte er ſich oft „den 
Schulmeiſter“ fchelten Tafien. Er drang in Allem auf lebendige 
Srömmigfeit und trachtete zuerft für feine Perfon auch darnach, 
Rberatl - in: feinem Wandel eim Vorbild wahrer Froͤnmigkeit ya 
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ſehn; bern or ftellte vom chviſtlichen Lehramt in der Kirche ben 
Satz auf: „nur folde, bie felbft gottesfürdtig und wahrhaftig 
fromm find, können Andern Lehrer und Führer zur Seligkeit wer⸗ 
ben.“ In feinem Urtheil über dad, was Sünde ſey, war er 
ſehr ernft; Spielen, Tanzen und weltliche Luſtbarkeiten hielt er 
für Dinge, die einem Chriften nicht geziemten, denn ein Chriſt 
mäfle eine anbere Duelle der Freuden Tennen. . 

- Bald zeigte fih num auch in Frankfurt bie Frucht eines 
ſolchen Wirkens. Viele famen, namentlich nad jener gewaltigen 
Predigt, zu ihm und baten ihn um weitern Unterricht auf Dem 
Weg des Lebens, und. fo entitanden im Auguſt 1670 bie jeben 
Montag und Mittwoch nad der Betftunde in feinem Haus ftatt- 
findenden collegia pietatis ober Erbauungsftunden, 
bei denen er mit folden Seelen in beitimmien Verſammlungen 
gemeinfam aus Gott fi zu erbauen und, gottjelige Geſpräche zu 
führen pflegte. Anfangs kamen nur einige gelehrte Freunde Spy 
ners, bald aber auch viele Ungelebrte jegliben Standes und 
Alters, und zulegt mehr als Hundert, fo daß er diefe Erkauuugss 
kunden 1682 mit obrigfeitliher Erlaubniß von feinem Siudir⸗ 
zimmer in bie Kirche verlegte. Diefe gotifeligen Uebungen waren 
von großem Nuten. Die Bürger aller Gewerbe, Gelehrte yab 
Kaufleute, die fich bei denfelben zur Erbauung zufamen fanden, 
ſchloßen fi auch ſonſt im gewöhnlichen Lebensverkehr genauer 
und inniger an einanber an, jo daß unter ber Gemeinde ein große 
artiger Freundſchaftsbund entftand. Namentlih aber verbreitete 
Spener daburd eine genaue Belanntihaft mit der h. Schrift und 
fuchte den Vorurtheilen entgegenzuwirken, als ſey e& der menſch⸗ 
Uchen Natur nit möglich, genau nad Chriſti Vorſchrift zu leben, 
und als ſey um bes vechtfertigenden Glaubens willen fein Eifer 
in der Heiligung und in guten Werfen nöthig, Er ermahnte 
auch am Schluß jeder Verfammlung die Anmwefenden, ſich nicht 
für befier zu bakten, als Andere, und fi nicht -von Kirche und 
Abendmahl abzuziehen. Dem ungeachtet wurbe er aber wegen 
diefer Berfammlungen, bie von yielen Durchreifenden qufgeſucht 
uns fo auch in andre Stähte, 3. B. Augsburg, Schweinfurt, 
Efien, Darmftapt, Hamburg u. f. w. verpflanzt wurben, je. läp« 
ger je. mehr angegriffen. Man fpsitete bei „Trankiusieg 
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Schwarms“, ſprach von Erridtung einer neuen Religion, trieb 
ben dieſe collegia pietatis Beſuchenden ben Seltennamen „Bier 
. Siiten” auf und beſchuldigte Spener, er neige fih zu ben 
Quädern, unter denen fih auch Jedermann zum Lehrer aufiverr 
fen könne. Dagegen aber bewies er: in einer bejondern Schrift 
vom 3%. 1677 unter Berufung auf die Schriftitellen Matth. 18, 
19. 20. Col. 3, 16. 1 Theſſ. 5, 14. 14. Röm. 15, 14; 
Ebr. 3, 13. das allgemeing Prieftertfum aller Chriften, das iſt, 
„das Recht, welches Chriſtus allen Menfchen erworben und dazu 
duxch feinen h. Geift alle feine Glaubigen falbet, Traft deſſen fie 
Gott angenehme Opfer bringen, für fi und Andere beten und 
Jeglicher ih und feinen Nächſten erbauen mögen und ſollen.“ 
Zuvor Thon aber, im Jahr 1675, Hatte er feine pia desideria 
(j, S. 200) im Drud ausgeben laflen, worin er auf eine Reforr 
matign des ganzen Kirchenthums antrug, mit ber Klage des Jeremias 
Gap. 9, 1. beginnend, die Schäden ber evangelifhen Kirche aufs 
deckte und bafür die ſechs Heilmittel empfahl: 1) Man folle bie 
Leute fleißig zum Leſen und Erkenntniß der h. Schrift anhalten. 
2) Seber folle das allen Chriſten gemeinfame Prieſterthum fleißig 
üben und nicht. nur ſich felbft durch) Gebet und gute Werke Gott zum 
Opfer bingeben, fondern auch unter Mitwirfung mit tem Pfarr: 
amt feinen Nächſten treulih lehren, warnen, ermahnen unb trö⸗ 
ften. 3) Man jolle es den Leuten wohl einfchärfen, daß ed mit 
dem Wiſſen im Chriftentyum durchaus nicht genug, ſey, Tonbern 
bigfeg. vielmehr in der Ausübung, im’ einem durch Liebe thätigen 
Glauben beſtehe. 4) Man folle die Irrenden und Unglaubigen 
nit durch liebloſes Gezänfe und Schmähen erbittern, jonbern 
durch eifriges Gebet, grünbliches Vorhalten der Wahrheit und 
gute Beiſpiel zu gewinnen ſuchen. 5) Für befiere Erziehung 
und Bildung der Prediger auf den hohen Schulen forgen, daß 
fie gründlih aus Gotted Wort unterrichtet und: wiebergeboren 
feyen, indem nicht weniger an ihrem. gottfeligen Leben, al® an 
ihrem Fleiß und Studien gelegen. 6) Für eine erbaulihe ins 
richtung ber Prebigten forgen zur Belehrung der Herzen. *) 








*) Eine neue Auflage ber pia desideria beforgte mit Traftvollen An⸗ 
merkungen Paſtor Volbeding in Sqhönefeld bei eins Sk etſchien 
380) Bei €. Z Köhler in. Seipaig. 
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Durch all das zog er ſich neben vielfacher Zuftimmung auch 
viele Feinde zu; beſonders fuchte der Darmftäbter Oberhofprebiger 
Mentzer den Sranffurter Rath gegen ihn zu flimmen, Wwoburd er 
mande Kränfung zu erfahren hatte. Er aber fchalt nicht, Da er 
gefholten warb; mit Sanftmuth und Gebulb trug er ſolche 
Demüthigungen. Betrübenber als alle biefe feindlichen Angriffe 
war jeboch für ihn ber-namentlidh feit 1682 in Frankfurt und der 
Umgegenb fich erhebende Separatismus, wodurch ihm auch in 
Yranffurt fein Amt täglich mehr erfchwert wurbe und das Wachs⸗ 
thum des Guten nit mehr in den vorigen gefegneten Zuſtand 
zu bringen war, Mande durch Speners Predigten und Er: 
bauungsſtunden erwedte und durch feine Schriften auf die Män- 
gel der Außern Kirche hingewiefene Seelen famen nämlich barauf, 
fih von der Kirche, als einem Babel, nun ganz abzufondern und 
über den Verfammlungen, die an vielen Orten nad dem Muſter 
ber Spener'ſchen Verſammlungen entftanden , fieng das Voll an, 
den öffentlichen Gottesdienſt zu verlaſſen. Spener, tief betrübt 
hierüber, zumal da gerade die Beten feiner Anhänger ficy hatten 
hinreißen laflen, warnte herzlich vor dieſem Abwege in einer treffs 
lichen Schrift vom Jahr 1684, betitelt: „Der Klagen über des 
berborbnen Chriftenthums rechten Gebrauch und Mißbrauch“. Taft 
alle Irregewordenen wurden dadurch wieder zurüdgeführt. 

Da berief ihn nad zwanzigjähriger Wirkſamkeit in Frank⸗ 
furt und als er faum von einer fiebenmonatlichen ſchweren Kran: 
heit genefen war, nad der er vor Gott einen neuen Bund ges 
macht hatte, den Neft feines Lebens in Gut und Blut, Leib und 
Seele der 5. Sache des Evangeliums zu ‚weihen, Shurfürf Johann 
Georg III. von Sachſen, welcher einsmals auf einer Reiſe in 
Frankfurt erkrankt war und bei ihm gebeichtet und communicirt 
batte, im Jahr 1686 auf die Stelle eines Oberhofprebigers in 
Dresden, welche damals für die erfte Stelle in ber ganzen 
evangelifchen Kirche galt und vom größten Einfluß auf bie kirch⸗ 
lichen Ungelegenheiten überhaupt, und zunädft in Sadfen, war. 
Der demüthige Mann geriethb darüber in nicht geringe Beftürzung, 
denn er gebachte des Worts, das zu Jeremias gefhah: „Wenn 
dich bie müde machen, bie zu Fuße gehen, wie will dir's geben, 
wenn bu mit den Reitern laufen folft?" (Ser. 12, 5.) Erft 
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nachdem er von "fünf erprobten theologifchen Freunden, Kortholt 
in Kiel, Seriver in Quedlinburg, Seipp in Pyrmont, Spizel tn 
Augsburg und Winkler in Hamburg, die er, ohne daß einer vom 
andern etwas wußte, um Rath gefragt, eine zuftimmende Erklär 
rang erhalten hatte, Gott wolle e8 aljo haben, erklärte er 18. 
April 1686 dem Churfürſten feine Einwilligung, Dem Franke 
furter Magiftrat aber erllärte er: „Da das Nergerniß um meinetwil⸗ 
len nicht allein nicht abgenommen hat, fondern noch zunimmt und 
fomit das Wachsthum in der Erfenntniß immer mehr zurüdgeht, 
jo muß ih annehmen, daß mid Gott dafür an einen Ort brin⸗ 
gen wolle, wo ich mehr Frucht Hoffen Tann“, und am 16. Juni 
hielt er dann feine Abſchiedspredigt über 2 Petri 1, 15., wur 
auf er in der leuten Juniwoche die Reife nad Dresden antrat: 
Unterwegs warb er von einer vornehmen ran, die für ihn im 
Gedanken und Gebeten die Bibelftele Sad. 4, 7. aufgefchlagen 
hatte und ihm nun das vortrug, mächtig geſtärkt. Jenes prophes 
tiſche Wort lautet nämlich alfo: „wer bift du, großer Berg, ber 
doch vor Serubabel eine Ebene ſeyn muß? Und er full auffüh: 
ten den erften Stein, daß man rufen wird: „„Glück zu! Glück 
zu!“ Als er aber die fächfifche Grenze überfchritten und. das 
erſte ſächſiſche Dorf betreten halte, kamen der Schulmeifter unb 
ſechs Currentſchüler vor feinen Wagen und ſtimmten, ohne zu 
willen, wen fie empfangen, aus Luthers Pſalmlied: „Ach Gott, 
vom Simmel die Worte an: 


Darum ſpricht Gott: „ih muß auf ſeyn, 
Sr San find der ftöret, ß 
r Seufzen zu mir herein, 

SE Hab hab ihr’ — Öret: 

Mein beillam Wort ſoll auf den Plan, 

Getroft und frijch fie greifen an 

Und feyn die Kraft ber Armen.” 
Das Mang ihm als ein göttliches Zeichen entgegen, daß er vollends 
ganz heiter und Gott vertrauend ſeinen Weg nach Dresden fort 
ſetzte, wo er ſeine Stelle am 11. Juli 1686 antrat, von den 
in aller Luſt der Welt gefangen liegenden Höflingen als läſtiger, 
geſtrenger Sittenprediger voraus gehaßt und von den neuen Amt: 
brüdern mit Mißtrauen und Neid empfangen, ſo daß er zwei 
Monate nach feiner Ankunft an einen Freund ſchreiben mußte: 
Ro, irqenlied. IV. TR N 
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nich ſehe vor mir und neben mir eine ſtarke Macht des Satans 
and feines Reiches und überall floße ich auf fo viele Schwierig⸗ 
Keiten, welche zu überwinden über alle menſchliche Hülfe und Hoff: 
nung gebt, Ich ſehe, daß Hier das Wort ber. Schrift 2 Tim. 
2, 24—26. meine vornehmfte Lecküre feyn wird, bie ich mit 
Gottes Dülfe zu treiten habe.” Gleichwohl aber fahren ſich im 
ben erſten drei Jahren mit feiner Wirkſamkeit in Dresden alles 
gum Guten anlafjen zu wollen. Durd feine Predigten, bie bib- 
liſch einfältig auf grändliche Erneuerung des Herzens brangem, 
entitand eine heilſame Bewegung.“) Alles brängte ſich in die⸗ 
ſelben und ſelbſt der Churfürſt bekannte, „er habe nicht geglaubt, 
daß ihm Jemand das Herz jo rühren würde, ſeit er feinen Spe⸗ 
ner habe.“ Durch eine Sonntagspredigt wußte Spener es dahin 
zu bringen, daß die Catechiſationen in ganz Sachſen durch einen 
Landtagsbeſchluß 11. Febr. 1688 eingeführt wurden. Se gieng 
es in den erften drei Jahren, troß der Spötteleien feiner geheimen 
Feinde, der Churfürſt habe. ftatt eines Oberhofpredigers einen 
Schulmeifter befommen, fo gut, daß Spener ſelbſt allmählidy gu 
hoffen anfieng, „es nahe die Zeit eines großen ‚Werts, wo bie 
Bäume anfangen wollen, vor. dem wölligen Sommer doch wenig: 
ſtens Augen zu einem lieben Frühling: zu gewinnen.” Namenilich 
durch feine Catechismus⸗Exramina, zu beren Abhaltung Die ihm 
jeher zugethane Churfürſtin, eine däniſche Pringeffin, im Män 
1688 ihre Schloßfapelle einräumte und an benen neben Jümz⸗ 
fingen und Jungfrauen: zuletzt auch viele Verheirathete Theil 
nahmen, ftiftete er einen beſondern Segen. Als Mitglieb des 
Conſiſtoriums Tieß es fi Spener ht fauer werden, für bie 
fähfifche Kirche zw forgen, namentlich wußte er einen Befehl aus: 
zuwirken, baß auf den ſächſiſchen Univerfitäten bie Erklärung ber 
h. Schrift nach den Grundſprachen zur Hauptſache bes theologi⸗ 
ſchen Studiums gemacht werden ſolle. Mancher Profeſſor zu 
Wittenberg und Leipzig war damit ſehr unzufrieden, aber einige 
fromme, junge und gelehrte Männer in Leipzig ergriffen dieſen Be⸗ 


*) Die drei Jahrgänge derſelben erſchienen im Druck unter ben drei 
bejonbern Titeln: „Cyangelifde Glaubenslehre“ — „Evang. Lebenapflicht- 
— „Evang. Glaubenstroft". 
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fehl. ınit Freuden und fuchten durch fogenannte Collegia biblion 
unter ben Theologieftudirenden bie Kenntniß ber h. Schrift zu 
verbreiten. Es waren die U. H. Frande, Baul Anton und 
Johann Caſpar Schade, bie zuvor in Spenerd Haus mit ned 
vielen andern Candidaten im Predigtamt unterwiefen worden 
waren. Dieſe Bibelſtunden wurden oft von breihundert Stubens 
ten beſucht. Spener hatte baran feine Herzensfreude. Allein 
biefe Männer wurden bald unter. VBortritt des Dr. Joh. Benediet 
Carpzov in Leipzig der Irrlehren beſchuldigt, ihre Vorlefungen 
10. März 1690 bei Gefängnißitrafe verboten und fie wegen über: 
triebener Erweilung ber Frömmigkeit im Leben und Außerlichen 
Dingen unter dem Frankfurter Seften-Namen „Bietiften“ ver: 
folgt und von Leipzig weggewieſen. 

Darüber bafte nun Spener , den man als den „Patriarchen 
ber Pietiſten“ bezeichnete, viel zu leiden. Und nun kam bald 
auch die Stunde, auf die feine Feinde ſchon längſt gewartet hat: 
tar, baß er bei Hof in Ungnabe fiel. Auf unwiberfichlichen 
Trieb feines Gewiſſens Hatte er nämlich dem Ehurfüriten, ber 
dem Trunk fehr ergeben war, bei Gelegenheit bed. allgemeinen 
Buktags 23. Februar 1689 ale Beichtvater fchriftlich in einem 
fehr ehrerbietigen Schreiben beſcheidene, aber ernite Vorſtellungen 
Über den Zuftand feines. Herzens und Lebend gemacht. Dieſer 
aber, obwohl anfangs: dadurch getroffen und gerührt, erblidte 
bald darin eine Verlegung. des ihm ſchuldigen Refpefts und faßte, 
anfgeregt von feinen Hofleuien, einen fo entſchiedenen Widerwil⸗ 
len gegen Spener , daß er ihn von Dresden wegzubringen fuchte. 
Er verftändigte ſich daher weil Spener nicht dazu zu bringen . 
wer, ſelbſt feine Entlaſſung nachzuſuchen, mit. dem Churfürſten 
Friedrich Wilhelm III. von Brandenburg, daß dieſer ihn : mm 
März 1694 nach Berlin als Probſt an die St. Nicolaikirche mid 
als Eonfiftortalrath berief. Die Ehurfürftin und die Prinzen. fuche 
ten ihn zu halten, aber vergeblih. Am Pfingitmontag, 1. Yunt 
1691, Yielt er in der. hurfüritlicden Schloßfapelle feine Abſchieds⸗ 
prebigt Tiber Joh. 3, 16—21. von der Summe ber ganzen Heiler 
Iehre und richtete dann noch ein rührendes Abjchiebsfchreiben ‚an 
den Ehurfürften, der Niemand von feiner Yamilie bie Predigt 
hatie befuchen: Icien und bald darnach, 42. September, im Ab, 

1A» 
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Juhr e feines Lebens auf einem feiner Feldzüge zu Tübingen burg 
einen böfen fchnellen Tod hinweggerafft wurde. 

Unter vielen Thränen geleitete eine Menge Dresdener aus 
allen Ständen 3. Juni den fcheidenden Lehrer und Seelſorger 
vor. das Thor, wo er noch herzergreifenden Abſchied nahm, umb 
6. Juni 1691 trat er mit freudigem Muthe feine Stelle in 
Berlin an. Aus feinem Lieb der Gottergebenheit: „Soll id 
mid denn täglih kränken“ fprah er ſich ſelber mit‘ ben 
Schlußworten Muth zu: 


Alfo bleibt’8 Gott heimgewieſen, 

Und fein theurer Ram’ ae 

Was er au in feinem u 
Ueber mich beſchloſſen Hat. | x. 


Ich will Anders nichts mehr achten, 

Sondern dieſes nur betrachten, 

Daß den Seinen zum Beſchluß 

Endlich Alles frommen muß. 
Er traf zwar fein fo großes, aber ein befjered Arbeitsfeld an. 
Zwar war. die Churfürftin, Sophie Charlotte, ihm abgeneigt und 
ber mehr auf weltlichen Pomp bedachte Churfürſt nicht bejonders 
zugethan. Allein bei feinen Toleranzgrundfägen ſchützte ihn der⸗ 
jelde vor den heftigen Angriffen der Orthobogen, bie ihn nun nas 
mentlid von Sachſen aus in einer Menge von Schmähſchriften 
gegen ben Pietismus angriffen, und geftattete ihm freie Wirkſam⸗ 
feit, die um fo gefegneter war, als die Berliner Gemeinde ihn 
mit großer Liebe aufnahm und unerfchüttert mit immer wachſen⸗ 
ber Zuneigung an ihm feit hielt. Als Prediger blieb er auf feis 
nem bisherigen runde ftehen, was Ah dadurch fund giebt, daß 
ev den Ürtifel von der Wiedergeburt in 66 Predigten behandelte, 
Bei der ihm zugetheilten Aufficht über bie Stadtſchulen und bie 
Landkirchen und bei der ihm faſt ausfchließlich überlafienen Be: 
ſetzung geiftliher Stellen in verſchiedenen Provinzen. des. Landes 
fonnte er für die Förderung des Reiche Gottes in ausgedehnter 
Weife wirken, Durch Lehre und Wandel, befonders auch durch 
feine vielen Schriften, ftiftete er noch weiter großen Segen allents 
halben; er hatte des Jahrs oft jechdhundert Briefe zu beantwor⸗ 
ten, welche Gewiffensfragen und Bitten um Rath und Troft ent; 
Jielten, denn er war. in geiftlichen Dingen. der Rathgeber fafb. für 
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ganz Deutſchland geworben. An ber St. Nicolaikirche hatte er feinen 
Säüler, Eafp. Schade (f. ©. 222 ff.), als Diaconus an der Seite, der 
ihm ein treuer Gehülfe war, ihn aber durch feinen Beichtitreit im 
großes Gedränge brachte, das er „das ſchwerſte Anliegen feines 
Lebens" nannte. Eine der größten Treuben feines Lebens wurbe 
ihm übrigens noch im Alter zu Theil, indem nämlich auf Tho: 
mafius Rath und durch feine Unterftühung und Leitung zu Halle 
im J. 1691 vom Churfürften zine neue Univerfität geſtiftet unb 
1694 eingeweiht wurde, auf welcher die jungen Gotteögelehrten 
nicht zu folgen Wortkriegen, fondern zu grünblidher Erkenntniß 
des Wortes Gottes und zu wahrer Gottfeligfeit angeleitet werben 
follten. Eben jene Magifter, die zu Leipzig die bibliichen Col⸗ 
legien gehalten hatten, feine Freunde und Schüler, U. H. Trande 
und PB. Anton, wurden ald Prediger und Profefjoren der Theo: 
logie auf dieſe neue Univerfität berufen und fiengen an, dort in 
feinem Geiſt zu wirken. Er durfte das Waifenhaus in Halle 
noch entitehen und fich erweitern ſehen unb von feinem Francke 
hören, wie wunderbar der. Herr feinen Rath hinausführe. Nicht 
lange nad jenem Tod fiegte auch die von ihm vertretene Rich: 
tung am Berliner Hof und in der Hauptflabt, nachdem ber unters 
beffen König geworbene Churfürſt Friedrich Wilhelm fi mit Sophie 
Zouife von Medlenburg 1708 vermählt Hatte. 

Wie fo Spener im Großen wirkte und Treue übte, fo übte 
er die Treue auch im Kleinen, im Kämmerlein und im Haus: 
halt. Er war Bater von eilf Kindern, von denen ihn acht übers 
lebten. Er erzog fie in der Furcht des Herrn und hatte hiebei 
eine ftille, Fromme Hausfrau zur Gehülfin. Er betete nidyt nur 
fleigig mit feinen Kindern, fondern auch für fie — allein im 
Kimmerlein. Weil er in ganz Deutfchland fo viele Freunde 
hatte, betete er für. fie nah der Tage der Länder, in benen fie 
wohnten, jeden Tag und that in ſolchem Gebet auch vieler Stäbte, 
Länder und Königreihe, fürftliher und anderer Perfonen Mel: 
bung, wobei er fi auch der geringften Brüder erinnerte. Es 
gab nicht Wenige, welche befannten, fie glaubten, daß fie ihre 
Belehrung vornehmlihd dem eifrigen Gebete Spenerd zu banken 
hätten. Für feine „geſetzten Tagesſtunden“ Hatte er auch be: 
ſtimmte Lieber, bie. er regelmäßig Morgens, Mittags oder Meran, 
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namentlich am GSounntag bet: feinen Hausandachten fang, 3. B. 
„Mit Fried’ und Freud’ — „Wachet auf, ruft und“ — „Alle 
Menſchen müſſen ſterben“ — „Herzlich Tieb hab’ ih dich“ — 
„Jeſu, meine Freude“ — „Berzage nicht, o Hänflein Hein“; Der 
©rundton: feiner Seele, die feine größere Sorge hatte, als bie, 
„Leine Sünde zu thun”, war eine nie zu trübende Freudigkeit im 
Gott, aus der fih auch eine ſtille Heiterkeit über fein ganzes 
Bezeugen ergoß, bie alle Leute, ſonderlich aber die Angefochtenen, 
zu ihm 309. In feiner großen Demuth Tannte er keine andere 
Ehre, als die Ehre Gotted feines Herrn. So betrachtete er au 
alten Segen feiner Arbeit als die Erhörang ber Gebete Anderer 
für ihn. „Die Thorheit,“ fagte er einmal, „mid für einen 
Reformator der Kirche zu halten, laſſe ich nicht in mir. auffleir 
gen, ih kenne meine Shwahheit zu gut, daß ich dazu weder 
Weisheit, noch Kraft empfangen habe.“ Sein Wahlſpruch waren 
Pauli Worte: „durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte. (2 Cor. 
6, 8.) Selbft feine Feinde liebte er. von Herzensgrund; je hef⸗ 
tiger fie waren , deſto fanftmüthiger war er gegen fie, und felbft 
bei den gehäffigiten Angriffen zeigte er die größte Geduld, ſo daß 
er bezeugen konnte, daß „keiner der Angriffe. ferner Gegner ihm 
auch nur eine fchlaflofe Nacht bereitet habe.” So lebte ev und 
ward Dielen durd Schrift, Wort und Wandel ein Lehrer vom 
Herrn gejandt, ihnen die Wege zu bereiten. 

Am 3. Sonntag nad Trin. 1704 bielt er feine lebte Pre⸗ 
bigt über daſſelbe Evangelium Luc. 15, 1—10., über das er 
auch zu Frankfurt feine lebte Predigt gehalten hatte, und- bier 
wie dort war ed feine 1266. Predigt. Gleich darnach, es war 
za Anfang des Juli, beftel ihn eine große Schwäche, fo. daß er 
feine fänıtlihen Collegen an der Nicolaikirche 11. Juni vor fein 
vermeintliche® Sterbebett rufen ließ, dabei er zu ihnen, nachdem 
er fi von gangem Herzen zu den Ipmbolifhen Büchern .befannt, 
fo er Jemand: beleidigt, herzlich um Vergebung gebeten und unter 
ber Verfiherung, daß er ihnen vergebe, alle bie erwähnt hatte, 
bie: gegen ihn gefchrieben oder ihm wehe gethan, nach alſo rebete: 
„Im meiner Seele babe ich mich niemald auf meine eigene Ge⸗ 
rechtigkeit verlaſſen. Zwar bat man mir bie Ehre angeihan, mid) 
Andern zum Erempel vorzuftellen, aber dieß ift nichts als Pauli 
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pharifäifche Gerechtigkeit; ich habe Nichts, Nichts, Richts als nur 
bie Barmherzigkeit Gottes in Chriſto Jeſu, darauf ich mich ver: 
laſſe. Bon allem Guten, das etwa dur mich gefchehen ift, 
rechne ich mir felbft nicht® zu; mir geblihrt nichts davon, ale 
was daran fehle.” Allein er erholte fi wieber und ber Herr 
ſchenkte ihm noch fo viel Kraft, daß er zu Seiner Ehre feine lebte 
Schrift: „von der ewigen Gottheit unſres Herren Jeſu Ehrifti“ 
noch vollenden konnte. Damit war dann fein Tagewerk voll- 
bracht und nun ſollte auch er vollendet werden. Es war in ben 
erften Tagen bes Jahrs 1705, daß er einem criftlichen Freunde 
in einem ‚Brief den Lob eines andern Freundes melbete, und als 
er gerade das Wort „tobt“ ſchreiben wollte, überfiel ihn plötzlich 
mit Steinſchmerzen bie Todeskrankheit, die er auch fogleih als 
ſolche erkannte. Da follte er denn auch noch innerliche Anfech⸗ 
tungen zu erfahren befommen. In ſolchen beklagte cr unter tiefer 
Beugung an feinem letzten Geburtstag, 13. Januar, „wie ex 
Gott fo wenig oder. gar nicht nützlich geweſen und die mehrfte 
Zeit feines Lebens nicht zu deſſen Ehre und DVerberrlihung ge: 
widmet hätte,“ In ben drei letzten Tagen befam er jedoch nad 
folder Zeit ber Dürre, auf fein Bitten um einige Empfindung 
ber Gemeinfhaft mit Gott, noch eine fo große Freudigkeit, daß 
es für alle Umſtehende zur größten Erbauung war und er bezeu: 
gen Eonyte, Bauli Wort 2 Cor. 4, 16. werbe an feinem Herzen 
wahr. Auch erquidten ihn nun die Lieder: „Ih ruf zu bir, 
Herr Jeſu Chriſt“ und: „Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt“, und 
nun traf bei ihm ein, wag er zuvor im Blick auf's Ende in 
einem feiner ſchönſten Lieder gefungen hatte: " 


Soif’'san dem, daß ich mit Freuden, 
Wie ih fo oft gewünſcht, einmal 
Nach Gottes Willen fol abſcheiden 
Aus biefem eiteln Jammerthal. 
u Gottes Ehren bie gu kriegen, 
ar ich zu Anfang ausgeſchickt: 
Jun kommet's endlid) an das Siegen’ 
“ Um find die Feind' al’ unterdrückt. 
& babe mich bie Kriegeszeit 
o angeſchickt, wie ſich's gebühret, 
Nun rittermäßig ausgeführet 
Den langen Kampf, den ſchweren Streit. 


— — 
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Ich habe, Bis zu gllerleht, 
Den Glauben in fo viel Gefahren 
Dem Herren treulich zu bewahren, 
- AU übrig's in die Schanz gelegt. 
Nun je etwa wenig Stunden, 
So bin ih in der Emigfeit, 
Da iſt der Kranz mir ſchon gewunden 
Und wartet meiner allbereit. 
Er bleibet mir dort beigelegt, 
Bis vollends hie der Streit vollendet 
Und ich mich allerdings gewendet 
Dahin, wo man die Palmen trägt. 


Am Abend vor ſeinem Tode, nachdem er viel von Simeons 
Friedefahrt geredet hatte, ließ er ſich noch das ſiebenzehnte Kapi⸗ 
tel Johannis, das er als das herrlichſte Kapitel des ganzen N. 
Teſtaments beſonders lieb hatte und über das er nie ‚prebigen 
wollte, „weil er es nicht verftehe und das vechte Verſtaͤndniß def: 
felben au das Maß des Glaubens überfteige, welches ber Herr 
ben Seinen auf ihrer Wallfahrt mitzutheilen pflege“, breimal vor⸗ 
keſen und verſchied dann, ſeines Alters 70 Jahre und 12 Tage, 
Sonntags früh am 5. Febr. 1705 in den Armen der Seinigen 
„gar geſchwinde und fanft, feine Seele it die Hände bed himm⸗ 
chen Vaters befohlen”. Als Leichentert feßte er felbft die Worte 
Pauli feft: „fo Chriſtus in euch iſt, fo iſt der Leib zwar tobt 
um der Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um ber Ge: 
verhtigfeit willen“ (Röm. 8, 10.), was trefflich zu feinem ſchö⸗ 
nen Ofterliede ſtimmt: „Nun ift auferftanden aus bes Todes 
Banden”. Kein ſchwarzes Fädelein nahm er mit in ben Sarg, 
— in einem weißen leide wollte er begraben fehn. „Ach habe“ 
— das waren bie Worte, mit denen er ſolches verorbnete — 
„ich habe Zeit meines Lebens über den Zuſtand ber Kirche genug 
getrauert; ba ih nun in die triumphirende Kirche eingehe, fo will 
ich durch ein weißes Sterbekleid unb durch einen hellen Sarg be- 
zeugen, baß ich in ber Hoffnung einer Befferung der Kirche auf 
Erden fterbe.” Der Herr aber wirb ihm nad Dan. Kap. 12, 3. 
ed gewähret haben , ihn „zu leiden mit ver Sonne in ber Him⸗ 
mels-Wonne“, wie auch auf feinem Grabftein- auf dem Nicolai- 
kirchhof die Worte zu lejen find: „er leuchtet nun in ber Ewig⸗ 
keit unter den Sternen großer Lehrer und in feinem guten Namen 
auf Erden.“ 


2. Der Spener'ſche Dichterkreis: Philipp Iofob Spener. 217 


Am 12. Februar hielt der Probft zu Cöllu, Dr. Lichtſcheid, 
der ihn auch in fein Amt an der Nicolaikirche eingeweiht hatte, 
über feinem Grab die Rede über die Worte: „Mein Knecht Moſe 
ift geftorben*, und Blanfenberg, ber feit 1701 fein Abjunft ges 
wejen, bielt drei Tage hernach die Gedächtnißpredigt über ben 
von ihm verordneten Leichentert. Seine treue Gehülfin, die 40 
Sabre lang Leid und Freud mif ihm getragen, überlebte ihn nur 
neun Monate. Sie ftarb noch in vemfelben Jahre, 5. Nov. 1705, 
in einem Alter von 61 Jahren. 

Als Dihter nimmt Spener feine hervorragende Stellung 
ein. Obgleich er ale Kunde und Jüngling ſchon einen unwiber- 
fteylichen Trieb hatte, ſich in lateinifhen und deutſchen Dichtun⸗ 
gen zu verſuchen, daß er ihn oft mit Gewalt. hemmen mußte (. 
©. 203), und aud in ſpätern Jahren noch feinen ungezügelten 
Eifer in immer neuen dichteriſchen Verſuchen dadurch an fich ber 
ftrafen zu müſſen glaubte, daß er, wie einft ſchon beim Austritt 
aus dem Elternhaus, viele taufend von ihm verfaßte Verſe ver- 
brannte: jo Hatte er doch Leim eigentliches dichterifched Talent. 
Die nachbenffame Betrachtung überwog bei ihm das Gefühl und 
bie ohnedem nicht fehr rege Phantafie. Sein Mufter, Vorberg 
(Bd. III, 377. ff.), Hatte ihn auch gelehrt, den Hauptinhalt ber 
Srbauungsbüder, die er lad, zur Vorlage feiner Dichtungen zu 
maden, und fo find die Lieber, die wir noch von ihm haben, 
mehr nur gereimte Betrachtungen, bie fi bei ziemlich unbehol; 
fener, ſchleppender, breiter Darftellung , daran auch feine Profa 
leidet, meift nur im Lehrton fortbewegen und bes rechten poetis 
hen Werths ermangeln. Aber gleichwohl find feine wenigen Lie- 
ver bebeutungsvoll, nicht bloß als ſchöne Spiegelbilder feiner 
frommen Glaubendinnigfeit und Glaubenszuverficht, fondern ins: 
befondre auch als die Lieder bes, Begründerd der praktiſch chrift- 
lichen, auf: die thatfächlihe Wievergeburt ded Herzens und Er: 
neuerung. bed ‚ganzen innerlichen. Lebens dringenden Glaubensrich⸗ 
tung. Sie haben ben Ton angegeben zu einer neuen Geſangs⸗ 
weife In ber evangelifchen Kirche, welche bas innerliche Chriſten⸗ 
thum des glaubigen Subjects durch alle Stufen der Heilsordnung 
hindurch mit ihren Klängen begleitet. 

Es ſind ihrer nicht mehr, denn neun, bie, mit Ausnahme 
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eines noch frühern (ſ. S. 203), alle aus dem erſten Jahrzehnt 
feiner Frankfurter Wirkſamkeit, 1666 — 1676, ſtammen. Sie ſol⸗ 
len ſchon 1676 unter dem Titel: „Frommer Chriſten erfreuliche 
Himmelsluſt“ im Druck erſchienen ſeyn und finden ſich jedenfalls 
bereits in den durch den Buchhändler Balth. Chriſtoph Wuſt zu 
Frankfurt a. M. beſorgten Auflagen von „Joh. Crügers Praxis 
piet. mel...... vermehret durch Peter Sohren. 1676. 1680. 
1693.*, von wo fie dann vielfah in andre G.G., wie z. B., 
mit Ausnahme eines einzigen, in Hedingers Stuttgarter Hof⸗G. 
ven 1705 übergiengen. Nach feinem Tode erſchienen fie mit 
zwei Liedern feines vierten Sohnes, Dr. Chriſtian Mart- 
milian Spener, Königl. Preußiſchen Hof⸗Medieus in Bers 
Im*), und acht Lieben von andern DVerfaflern zuſamengedruckt 
unter bem Xitel-: Ä 


„Dr. Phil. Speners geiſtreiche Geſänge, welche er zu feiner Erwedung 
in dem Geift Chriſti Chriſti gebichtet und nun Anbern zur Aufmun⸗ 
terung mitgetheilt werden. Halle. 1710.” 

Die meifte Verbreitung haben bavon gefunden nachſtehende vier, 
. fämtlih im 3. 1676 bereits gebrudt erfchienene Lieber : - 
„Es jey, Herr, deine Sütigtelr — Ausführung des Arti⸗ 
kels von ber Gnadenwahl und Ordnung unfrer Seligkeit. 
„Ich weiß, dag Gott mid ewig liebet“ — Troſt im Kreuz 
aus Gottes Kiebe. 


„Run if auferflanden au9 bes Todes, — ODſterlied. 
Banden” Das verbrei⸗ 
oder in neuerer Faflung: tetfte u. poe⸗ 


„Aus des Todes Banden ift der Herr erſtanden“ tiſch werth⸗ 
| vollfte Lieb. 
„Soll ich mid denn täglid kränken“ — Ergebung. 


Mit Spener in perfdnlihem Verkehr innig verbun: 
den waren: on J 

Schäütz“), Johann Jakob, einer ber erſten und vertrauteften 
Anhänger Speners während feines Frankfurter Aufenthalts. Er 





*) Bon feinen zwei Liedera- bat Freylinghaufen in fen Gefangb. 
2. Thl. 1714. , neben 6 Liebern des Vaters, bad in ber Sammlung mit 
„C. Me ©. D." bezeichnete gebiegene Lied aufgenommen: 
„Seele, laß dich nit verlangen nad der ſchnöden Eitel⸗ 
keit“ — von der Weltverleugnung. 


’“ Duellen: Speners Sendſchreiben an einen Aarifenfeigen aus: 
ländiſchen Theologum, betreffende die falfhen ausgefprengten Auflagen, 
wegen feiner Lehre und ſog. collegiorum pietatis , mit treulicher Erz&h: 
lung alles deſſen, was zu Frankfurt a./M. in folder Sache getan ober 
nicht gethan werbe. 1677. — A. 3%. Rambad , Anthologie Kriftl. Ge: 
jänge. Vd. LE. ‚1818. S. 229. 


a Dev Spener'ſche Dichterkreia: Jehaun Jaloh Schugß. ED 


wurde zu Frankfurt a/M. geboren 7. Sept. 1640 und hatte im 
feiner Vaterſtadt, nachdem er Licentiat beider Rechte geworden 
war, den Beruf eines orbentlihen Advokaten und zugleih Raths 
verſchiedener Neichsftände, wobei er ſich als gelehrter und from- 
mer Juriſt bewährte. Er war ein Geſchwiſterkind bes berühmten 
Rechtslehrers Ferdinand Ehriftopb Harpprecht zu Tübingen und 
gab 1677 das bekannte Compendium juris des Dr. W. W. 
Lauterbach heraus. Denfelben und noch größern Eifer zeigte er 
für die göttlihen Rechte, fo daß Spener fogar von ihm bezeugte, 
bag er von ihm Vieles in feinem Chriſtenthum gelernt habe, Er 
war e8, der in Verbindung mit bem Gymnaſiallehrer Diefenbach 
bem feit 1866 als Senior und erfter Prediger in Frankfurt ans 
geftellten Spener die Beranlafung gab, daſelbſt die jo bebeutungss 
voll gewordenen Conventifel ‚zur Privaterbauung unter bem Ras 
men collegia pietatis in’ Werf zu feben. In Folge der durch⸗ 
greifenden Bewegung und Scheidung, welche Spenere 1669 ges 
baltene gewaltige Brebigt von der faljhen und ungenugſamen Ge— 
rechtigfeit der Pharifäer in Frankfurt hervorbrachte, „indem Einige 
der anHopfenden Wahrheit ſich alfo wiberfesten, daß fie nimmer 
in feine Predigten Tommen zu wollen erklärten, Andere bingegen 
in einen heiligen Schred gefegt und, ihres unerlannten Heuchel⸗ 
wefens überzeugt, zu ernftliher Buße aufgewedt wurden“, ſchloßen 
fi) die ernfter Sefinnten nun um fo feiter an Spener an. Als 
nun jene beiden Männer bei Spener fi einsmals über bie Bers 
berbnig der gangbaren gefellichaftlihen Unterhaltung beklagten, 
entſchloß ſich Speer auf ihr Zureden gleich mit Beginn des 
Jahrs 10670, „bamit die Sache keinen Verdacht errege”, in fer 
nem eignen Mrbeitszimmer Montags und Mittwochs gejellige Zus 
famentünfte erbaulicher Art zu veranftalten, wober ed auf Ymers 
rebungen über veligiöfe Materien abgejehen war unb zuerft Er: 
bauungsfchriften , wie Joach. Lütlemanns „Vorſchmack ver gdit⸗ 
licher Güte*, Bayles „praxis pietatis‘“ und Hunnius „Auszug 
der nothwendigiten Glaubenelehren” zu Grund gelegt, fpäter 
aber dann bie Evangelien gelefen und bie Prebigten des vergange⸗ 
nen Sonntags no einmal burchgegangen wurben. Wie Schü 
fe der Hauptbeförderer biefer Privatverfammlungen zur Erbauung 
feiner Mitchriſten war, ſo war ex auch für. deren Erbauung 


r 
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wirken bedacht durch Abfaflung mehrerer erbaulicher Traktate, 
z. B. eines Traktats unter dem Titel! „Chriſtliche Lebensregeln 
„uber vielmehr auserleſene Sprühe bed N. Teftaments, beren 
„buchſtäblicher Innhalt ohne ferneres Berfünfteln ben gewilien 
„Weg zu Gott, dem ewigen höchſten Gut, und das Wefen ber 
„Tugend einfältig, doch gründlich zeiget. Frankf. 1677." (2. 
Aufl. 1703.) Im 3. 1679 mußte jeboh Spener einem Freund be: 
richten: „Es gefhah auf Gottes Verhängniß, daß einige der beften 
Seelen, welche Andern biöher ein gutes Vorbild gewefen waren, 
fih von dem Eifer und Aerger über das allgemeine fittlihe Ver: 
berben unter bem großen Haufen. jo einnehmen ließen, baß fie 
fih ein Gewiſſen machten, mit ihnen: in äußerer Gemeinſchaft zu 
bleiben, da eine: innere Gemeinſchaft nicht vorhanden war.” 
Eine biefer „beiten. Seelen” war auch Schütz. Doch ließ er von 
Spener dieſen Abfonderungsgeiit wieber in fihb dämpfen. Als 
berjelbe aber bann 1686 Frankfurt verlaffen hatte und nad) Dress 
ben gezogen war, übte der Superintendent Dr. oh. Wilhelm 
Peterfen, den er in frühern Jahren in Spenerd Haus und als 
eifrigen Beſucher der Erbauungsftunden Tennen gelernt hatte und 
der num feit feiner 1680 durch Spener vollgogenen Vermählung 
mit einer Frau von ſchwärmeriſcher Richtung mehr und mehr 
in chiliaſtiſche Sonderheiten gerathen war, überwiegenden Einfluß 
auf ihn, fo daß er fich zuletzt von der äußern Kirchengemeinfchaft 
ganz feparirte. Und in folder Separation ftarb er zu Frankfurt 


am 22. Mai 1690 mit Hinterlaffung einer in ber h. Schrift 


und allerlei Wifjenfhaft wohl gelehrten Tochter, die bis an ihr 
Ende im lebigen Stande blieb und mit der hernach Ir. Chr. Oetin⸗ 
ger. auf feiner erften Reife 1729, wo fie ihm Knorrs Kabbala 
dewutata ſchenkte, befannt wurbe. 

Wir haben nur ein einziges‘, aber ein viele Hundert « anbere 
aufwiegendes unb gleich bei feinem Erfcheinen ungemeines Auf: 
fehen erregenbes Kernlied von ihm, das erſtmals in bem von um 
anonym in Drud gegebenen Traktat erichien : 


„Ghriftliches Bebenfblchlein zur Beförderung eines anfangenden neuen 
Lebens. Frankf. 1673.” Hier findet gleichfalls anonym als 
Anhang mit noch 3 andern Liedern biefes Lied: 

1— Szo —* u Ehr dem hoöchſten Gut⸗ — Lobgeſang Über 

Mo 
(im geffir: ©. mit Züchlens Borrebe. Darmfl. 169.) 


a. Der Spener'ſche Dichterfreis: Herzogin Sophie: Eliſabeche. 221 


Freund. Deterjen gab hievon eine Fateinifche Weberfegung unter 
bem Titel: 
„Canticum aovum animae salientis a mundo in Deum 
— translatio odae germanicae J. J; Schützii facta 
a Petersenio.‘‘ 


Schütz theilt in feinem Gedenkbüchlein au) ein weit befannt 
geworbened Lied einer hochſtehenden Freundin Spenerd mit, 
der — 

Sophie Eliſabethe, Herzogin von Zachlen-Beik, Tod: 
ter ded Herzogs Philipp Ludwig von Holjtein-Sonderburg , Stife 
terd der Wiefenburgifchen Linie. Sie wurde 4. Mai 1653 ges 
boren zu Homburg vor der Höhe und beſuchte von bort aus bie 
Spener'ſchen Erbauungsftunden im nahen Frankfurt, wodurch 
Spener ihr geiftliher Vater und zeitlebend ihr Rathgeber wurbe, 
In ihrem 23. Lebensjahre vermählte fie fih 14. Juni 1676 
mit Herzog Moriz von Sachſen-Zeitz, viertem Sohn des Chur: 
fürften Johann Georg I. von Sachſen, welder als Nominiftrator 
des Stift8 Naumburg feine Refidenz von Naumburg nah Zeit 
verlegt hatte. Nah fünf Jahren aber [hon, 1681, wurde fie 
zur MWittwe und zog nun nad Schleufingen, das ihr Gemahl bei 
der Henneberg'ſchen Theilung erhalten hatte, Hier ftarb fie nad 
einem bloß dreijährigen Wittwenſtand ‚ et 31 Jahre alt, 
19. Aug. 1684. 

Als eine gottjelige Jungfrau machte fie ſich frühe vertraut 
mit dem Gebanfen an Tob und Ewigfeit und lernte alle Todes⸗ 
furcht im Glauben an ihren Erlöfer überwinden, fo daß fie, ‚ein 
frühes Ende ahnend und auf bafjelbe ſich rüftend, Hiob 19,25. 
als Leichentert fetgefegt und darüber fpäter, in ihrem 20. Jahr, 
das Lieb verfaßt Kat: 

‚So Lomm, geliebte Todes ſtunde ) — erfimale gedrudt in. bean 


*) Man jhreibt es häufig nad) bem Vorgang bes ©. Ludovici, Ree⸗ 
tors in Schleufingen, in ſeinem Schediasma de hymnis et hymnopoeis 
Henneb. 1708. ©. 24, bem Dr. Johannes Pretten zu (geb. 10. April 
1634 zu Naumburg, Rector an ber Domſchule zu Naumburg 1659 — 
1663, Dieconns daſ. 1663-1681, Superintendent und Profeſſyr ber 
te e in Schleufingen 1681 — 1685, und zulegt, feit Mitte dedrune 

aflor PBrimarius und Anfpector ‚ber Schulen ; u Raumburg, w 
er 15 März 1708 farb). Allein zuboicl ſelbſt Hai es hernach in fe 
ner Shleufngiihen ‚hrebiger - Hiftorie ©, 55, bemſeiben wiedet gbs 
und noch irriger dem Dr. Gpener zugeichrieben, unter defien Lern ch 
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: Anhang von 4 Liebern zu J. J. Schutz Kriftl. Gedenkbüchlein. 
yeanfl. 1673. mit ber Ueberſchrift: a gehonen einer hochfürſt— 
ichen Prinzeffin.’ Im eing). 1704, mit einer befonbern 

+ Melodie und im Hildburghaufer G di⸗ mit der Angabe, daß ſie 
es über ihren ſelbſterwählten Leicheniert Hiob 19, 25. verfaßt habe. 

Das Lied gemahnt an das aus demſelben Bibe Igrumb erwacdhlene 

Lied ihrer fürſtlichen Glanbensgenoſfin Louiſe Hentiette von Bran⸗ 

‘..benburg: „Jeſus, meine Zuverſicht“. 


Freyſtein, Dr. Johann Burkthard, Hof- und Juſtizrath 
in Dresden, wo er durch ben bafelbit 1686 — 1691 wirkſamen 
Oberhofprediger Spener erweckt wurde. Er ſlarb zu Dresden 
im Jahr 1720. 

Das Hardenbergiſche Liederderzenchniß füßet 6 Bieder von ihm 
auf, von benen weitere Verbreitung erhielten : 
ala wir find allhier beiſamen“ — zum fonntägliden Gottes- 
‚Mac re, mein Geift, bereit“ — fiber bie Worte: „Wachet und 


betet“. Matth. 26, Al., im geifte: G. mit Züehlens Borrebe. 
Darmft. 1698. und in ben Dresden iden G. G. jeit 1718, 


‚. Bhade*), (Schad), M. Johann Caſpar, Speners Diaco: 
nus in Berlin, "wurde geboren 13. Januar 1666 zu Kündorf 
unterm. Dolmar in der thüringiſchen Grafſchaft Henneberg, wo 





fh nirgends findet. Die Herzogen kam auch mit Bretten als feine Lan⸗ 
besfürftin erft in Verbindung, nachdem bereit 3 Jahre zuvor ihr Lieb 
ale eine Frucht der Spener'ſchen Erbauungsftunden durh Dr. 3. J. 
Schutz, ihren Hauptbeförberer,, veröffentlicht worden war. Mit Sicher: 
heit gehbren bagegen dem Dr. oh. retten bie ſchon im Bayreuth'ſchen 
&. 1688. und in ben Schleufinger und Naumburger G.G. von 1717 
befindlichen Lieber: 

JJeſu, beine Wunden ſeh ich alle Stunden“. 

us efu, liebſter Seelenfreund“. 

) Quellen: Cetifm. Arnold, Leben der Glaubigen. Halle. 
1701. 3. Anhang. 111. (mit Schabes eigner dvebensſkizze und 
er —— und deſſen Mittheilungen in ſeiner vom 20. 

it 1713 batırt orrede zu 'M Shabe 6 geiftt. und erbaulichen 
—2* in 5 Bänden. Frankf. und Reipzig. 1 . Bd. 1720. (mit Lebens⸗ 
on 97 — ob. geim. Reitzens Hiftorie ber „siebergehnenen. 
fi. 5. 8b. ©. 238 ff. — Erinnerung von Io  Sipabe von 
Fon Horn in ben „Mufen. Berl, 1814." — Tr. A. P 
erfin, Schabe’s Rebensbild in Bipers Evan ng Aolenber A 3. 64 
— A. Riſche, Paſtor zu qwierentor eben Schade's in der — 
Sonntagebibliother. T. Pb. . Heft. Bielefeld. 1857. — Sengfienberge 
Evang. Ben: . 18680. Pr. 42--45, (Schabe, ein Ber: 
HAiner Geiſtlicher und ie Ss ber Zeit des Kampfes bes Pietiemus 
mb ber hodrrie. Ein Vortra 7 — Caſp. Wezel, Hymnopoeo- 
Ferphia. Bd. “ Hermflabt, 17 ©. 23—29 ' 


Pre N 
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a. Mer: Speneriche Dieterfreis: Jahann Caſpar Schabe. 228 


jein Vater, Jakob Schab*), ber nachmalige Vice-Superintendent 
und Ephorus in Schleufingen, Pfarrer und Decan war. Er 
warb frühe verwaist,.denn fein Bater ftarb zu Schleufingen, al$ 
er noch nicht ganz zwei Jahre alt war, und hinterließ ſechs uns 
münbige Kinder, unter benen er das jüngite war, in ben bürfs 
tigiten Umſtänden. Das hat er aber nadhmals jelbit für eine 
gar weife Führung Gottes erklärt, denn ber habe ihm nur darum 
ben leiblihen Vater ſo frühe entzogen, damit er von feiner Deuts 
ter Brüften an auf den geiftlichen, himmliſchen und reiten Vater 
über Alles, was Kinder heißt, feine Zuverficht feßen, ihn erken— 
nen, lieben und ihm vertrauen lerne, und biefer babe ſich dann auch 
nit als ein Stiefvater, fondern als ein lieber Herzensvater am 
ihm erwiefen. Der Rector des Gymnaſiums zu Schleufingen, 
Johann Ernft Schad, war fein Oheim und biefer nahm ihn, gle 
in feinem breizehnten Jahr aud die Mutter, Maria Barbara, 
eine Tochter des Raths und Handelsmanns Caſpar Herlin aus 
Schleuſingen, ihm entrifien ward, in fein Haus auf und forgie 
fpäter aud) dafür, daß er mit freier Koft und Wohnung Chor: 
iSüler im Alumneum wurde, wozu er bei feiner Liebe zur Mufit 
ſich gut eignete. Ws ſolcher mußte er nun freilih aud, wie 
Luther .einft beim Gafje-Singen, Froſt und Hibe und allerlei ams 
deres Ungemach ausſtehen; aber er erkannte hierin die Weisheit 
Gottes, bie ihn von jo vielem Böſen abhalten und zur Geduld, 
Demuth und Gehorfam anhalten wollte. Er lernte fleißig, konnte 
bald mit Yertigkeit einen guten lateinischen und beutfchen Bere 
ſchreiben und wußte bald ſämtliche Pjalmen von Wort zu Wort 
auswendig. Auch dachte er früh Morgens im Bette ſchon anf 
Predigten und gieng oft in die Einfamfeit zu beten. In ber 
legten Zeit jeiner Schuljahre wurbe er aber zu allerlei leichtfinni⸗ 
gem Weſen verleitet, er fieng. fh nämlich allgemach der vielen 
Spöttereien zu ſchämen an, womit ihn feine Mitſchüler wegen 
feiner Sittſamkeit und Gottesfurcht, in der er fie wegen ihrer 
Sünden ftrafte, verlachten, und fuchte zulegi felber dieſen Spöts 
tern ſich gleichzuftellen in loſen Scherzen und Narrentheibingen, 
Doch bewahrte ihn Gottes Gnade vor größern Sünden, NIS, er 


”) Ss Ihr Schade ſelbſ feines BR. a 
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dann, 49 Jahre alt, zu Oftern 1685 bie Uniwerfität Reipjig be 
zog, wo er durch Privatunterricht feinen Lebensunterhalt faner 
erwerben mußte, fam er nach einiger Zeit zu A. H. Francke, ber 
ſeit Herbft 1685 biblifche Vorlefungen an ber Univerfität zu hafe 
ten anfieng, „auf die Stube, ihm aufzuwärten“. Durch ibn, ber 
Bald eine unaustilglihe Liebe zu ihm faßte und ihn befonders in 
ber ebräiſchen Sprache unentgeldlich unterrichtete, wurde er vor 
den gewöhnlichen Studentenverirrungen bewahrt und in's Wert 
Gottes hineingeführt. Dieß gab denn auch den erſten Anſtoß zu 
feiner Bekehrung, einen weitern aber gab eine ſchwere, mit hefti⸗ 
gen Anfechtungen verbundene Krankheit, bie er übtigens durch 
Gebet glücklich überwand, daß er nun ſein „Verlangen nach einem 
rechtſchaffenen Weſen in Chriſto Jeſu“ in dem Lied ausſprechen 
konnte: „Mein Gott, das Herh ih bringe bir ‚sw 
Gabe und Gefhent“. 

Nachdem er 1687 zu Wittenberg bie Magiftermirbe ſich er⸗ 
worben und Francke Im ſelbigen Jahr Leipzig verlafſen Hatte, 
übernahm er in Leipzig auf den Wunſch mehrerer Studirenden 
bibliſche Vorlefungen praftifcher Art und hielt Sonntags Nüch⸗ 
mittag® ein fogenanntes collegium philobiblicum über‘ den erfien 
Brief Petri. ALS dann Frande um bie Faften 1689 mit bren⸗ 
nendem Eifer für den Herrn nad Leipzig zurüdfehrte und durch 
fen collegium praxeos pietatis, das er zu lefen anfieng, eine 
größe Anregung unter den Stubirenden hervorbrachte, in deren 
Folge auch Schade's Zuhörerſchaft fich vergrößerte, erhob ſich ein 
heftiger Sturm gegen dieſe bibliſchen Vorleſungen. France ver: 
leß 1690 Leipzig und nun Tag ber ganze Haß ber Profefforen 
auf ihm, der fich noch ſteigerte, als er bie zwei öfters aufgeleg- 
ten Traktate herausgegeben hatte: „Was fehlet mir no?“ worin 
er die Schäden feiner Zeit ſchonungslos bloßlegte, und: „Was 
fol ich thun, baß ich felig werde?“ worin er lehrte, daß bie 
Berfiherung unfrer Rechtfertigung nicht zumeift im Vertrauen uf 
bie göttliche BVerheißung, an bie der Glaube fi Hält, er fühle 
oder fühle nicht, fondern in der Veränderungékraft des. Glaubens 
und In den eigenften Erfahrungen des Menſchen zu ſuchen fey. 
Unter den Anfeindungen, die er darüber zu erbulben hatte, kam 
or neben äußerlidgem Unwohlſeyn; wie er denn ohnedem von Natur 
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ſchwächlich und kränklich war, auch in ſchwere innerliche Anfech⸗ 
tungen hinein, ſo daß er ſelbſt von ſich ſagte: „Von außen war 
viel Schmach, Spott und Hohn von Hohen und Niedrigen, daß 
ih gewiß ein Schaufpiel der ganzen Stabt Öffentlich wurbe, zu⸗ 
mal durch Ausrufen der Prediger; von innen gieng's durch viel 
unb unterſchiedliche Anfechtung, Traurigkeit, Unglauben, heimliches 
Seelenleiden bei großer Entkräftung des Leibes, daß ich ſehr un⸗ 
geſtalt und faſt ſcheußlich worden, niemand, auch ich ſelber nicht 
wußte, was mir fehlte, oder wie mir zu helfen, dabei ich denn 
als wie ein Schatten, ja lebend Todter, dafür ſich gleichſam 
Jedermann fürchtete, mein Gebeine herumgeſchleppt und wohl kein 
Menſch, einen Tag gleichſam zu erleben, gut geſaget. Es waren 
auch alle Tröſtungen und Mittel der Aerzte aus, ohne daß meine 
Hoffnung auf den, der die Todten erwecken kann, beſtand durch 
den Spruch: „„Der Herr züchtiget mich wohl, aber er giebt mich 
dem Tode nicht (Pſalm 118, 18.)““. Und fo raffte er ſich denn 
auch auf einmaf wieder auf und flehte, wenn ja ein Gott im 
Himmel wäre, fo möge er fidh feiner erbarmen, worauf er ges 
ftärft und endlich feiner Seligfeit völlig gewiß wurde, fo daß er 
nun um fo geſchickter war, auch Andere in ähnlichen Anfechtuns 
gen zu ftärfen und zu tröften. Nun_follte er no im J. 1690 
Diaconus in Wurzen werben, was ihm bereitS nach gehaltener 
Vrobeprebigt vom dortigen Rath zugeſagt war. Allein bie Leip⸗ 
ziger Profefjoren mußten e8 zu Hintertreiben; er aber blieb in 
feiner Seele ftille zu Gott über folch getäufchter Hoffnung und 
bichtete fih zum Zroft das Lied: „Meine Seel’ iſt ftille*. 
Und bald follte er es noch erfahren bürfen, was er damals ges 
fungen: „wer ſich weiß in Gott zu fhiden, den kann er erquiden*. 
3m Jahr 1691 — temfelben Jahr, in welchem auch Spener ale 
Probft dahin berufen worben war — wurde er, nachdem er 
in Berlin bei einem Beſuch zwei Predigten abgelegt Hatte, 
ohne al jein Zuthun, von dem Magiftrat einftimmig an bie 
Nicolaikirche als Diaconus erwählt. Wenige Tage vor feiner 
am 2. Hbventsfonntag gefchehenen Einführung in fein dortiges 
Amt fchrich er von Berlin aus an einige Freunde nad) Leipzig: 

„Heute ift die Schrift nach der © Wahrheit Gottes erfüllt an einem 
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Elenden in hohem Grade: „„Du bereitet vor mir einen Tiſch 
gegen meine Feinde, du ſchenkeſt mir voll ein (Pf. 23, 5.)**. Er 
thut ein Zeichen an mir, daß fich meine Feinde ſchämen müſſen. 
Ich finde mich aber auch gottlob bereit dazu, den Kohn der treuen 
Boten Gottes auf mich zu nehmen, Spott, Verfolgung, Trüb- 
fal, follte e8 auch nad des Höchſten Willen der Tod felber ſeyn. 
Er nehme nur nicht aus meinem Munde das Wort der Wahr: 
beit, daß ich unerfähroden das Haus Iſrael anſchreie, zur Buße 
and Beflerung ermahne und auf feinen Heiland, den Herrn 
Jeſum, von dem es durch Uebertretung gewichen ift, unaufhörli 
hinweiſen möge; er vertwahre nur mein Herz vor dem Anfehen 
der Menfhen und Zaghaftigfeit, daß ich der feine achte und 
gebe Freudigkeit, Muth, Weisheit und Geduld zum Sieg.” 

Sieben Jahre lang wirkte er in Berlin in großem Segen 
als feuriger Prediger und eifriger Seelforger neben feinem geift- 
lichen Bater und jehigen Vorgefeßten, Dr. Spener. Seine Pre: 
higten hatten bei feiner von einer hellen, durchdringenden Stimme 
unterftüßten außerordenilihen Redegabe gleich anfangs zu Berlin 
gewaltige Wirkung. Die ſchweren Zweifel, die er felbft burd 
Gottes Gnade überwunden hatte, fo viele Anfechtungen und leib: 
liche Leiden und Berfolgungen hatten ihn auf's Wort merken ge 
lehrt, im Gebet und Berleugnung geübt unb mit innerem Ab⸗ 
fheu vor allem SceindriftentHum erfüllt. Er gebraudte das 
Wort Gottes auf der Kanzel mit aller Einfalt, Lauterkeit 
und Geiſteskraft als ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert , ohne 
Anſehen ver Perſon; er drang mit eifriger Liebe, die ihn oft 
jelbft bi® zu Thränen brachte, auf Buße und Belehrung, „die 
Seelen von allem bloßen äußerlichen Dienft und gefaßter falfcher 
Meinung, von den todten Werken,” wie er fagte, „auf bas 
wahre, rechtſchaffene, fruchtbare Chriſtenthum zu führen“ unb 308 
ihnen deßhalb „unter den Armen hervor die Polſter und Pfühle 
ihrer fleiſchlichen Sicherheit, nämlich allerhand Entfehuldigungen und 
Ausflüchte.” Gegenüber dem bloß Außerlihen Pochen auf bie 
Laufe ald Bab ber Wiedergeburt war und blieb fein Haupt⸗ 
thema ſtets: 


„Ihr müſſet von Neuem werben geboren, 
Sonſt ſeyd ihr zeitlich und ewig verloren,“ 
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Dabei ftand er in großer Demuth auf der Kanzel und zeigte 
allezeit ein Herz vol Liebe. Diele wurden durch ihn erweckt. 
„Ich zweifle,“ fagte Spener, „ob Jemand Schaden hören Tonnte, 
ohne gerührt und beftraft zu werden.” Er wußte and)” mit ben 
Müden zur rechten Zeit mit freundlichen Lippen zu reden und fie 
zu tröften, wie einen feine Mutter tröftet, fonberlih in feinen 
Wochenpredigten, mo mehr der Kreis der durch ihn befehrten Sees 
len um ihn verfammelt war. Alle Fremde, die ihn prebigen hör⸗ 
ten, bezeugten, ‘wie fie einen folden Mann noch nie gefunden, 
ber bie Herzen alfo rühren könne. Im Fall der Noth bat er 
gar oft ohne die geringfte Meditation gepredigt und zwar auf bie 
kräftigſte, durchdringendſte Weiſe. So Stand Schade neben dem 
fanften, evangeliſch-milden, erfahrungsreihen Spener an ber St. 
Nicolaifirche als junger, evangeliſch-ſcharfer, feuereifriger Prebis 
ger, ber feine Stimme ſchonungslos erhob wie cine Pofaune, um 
dem Bolt fein Mebertreten zu verfünbigen. Eines feiner gemwals 
tigften Zeugniffe war eine Reihe von drei Prebigten über das 
Evangelium auf ben 10. Sonntag nah Trin. Luc. 19, 41 ff., 
die dann zu Leipzig 1696 unter dem Titel: „Bedenk's, Berlin !* 
im Drud erſchienen waren und in beren dritter er, die herrſchenden 
Sünden Berlind durchgehend , audrief: „Meineft du, die Feigen⸗ 
blätter deines Außerlihen Gottesdienſtes werben beiner Seelen 
Blöße decken?“ und mit dem Verſe ſchloß: 

O Stabt! o Stabt! o Stadt! Hör, Jeſus warnet dich, 

Wach auf, num if es Zeit, mit Fleiß zu beſſern ſich. 

Mit demfelben Eifer und unter großer Aufopferung wirkte 
er aber auch als Seelforger. Selbſt bei ganz verhärteten Sün— 
dern fand er Eingang, und viele ſchwer Angefochtene, die er ges 
tröftet, nannten ihn dankbar ihren „Seelenvater”. Konnte doch 
Spener von ihm bezeugen: „er iſt geweſen wie ein Faß voll 
Moft, aus welchem, wo man es nur angebohrt Hat, ver füße 
Trank hervorgequollen iſt.“ Wenn er bei armen, verlafjenen 
Leuten umhergieng, jo blieb ihm oft Fein Kreuzer Geld mehr in 
ber Tafche und zu Haufe Hatte er oft keinen Thaler mehr, fo 
aufopfernd war er gegen Arme. Namentlich ließ er auch mehre: 
mal auf eigene Koften Taufende von N. Teftamenten drucken 
unb verſchenkte fie, während er oft felbit nicht einen Thaler im, 
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Hauſe behalten, an die Dürftigen zur Seelennahrung. Auch 
ſchrieb er fort und fort erweckliche Traktate und vertheilte ſie. 
Für das Geſinde und für Handwerksleute hielt er in ſeinem 
Hauſe Erbauungsſtunden und nahm ſich beſonders des Unterrichts 
der Kinder an. Als die Zahl ſeiner Gegner unter den Alten in 
der Gemeinde wegen ſeines Eifers, mit dem er das Scheinchriſten⸗ 
thum ſtrafte, mehr und mehr, und namentlich ſeit jener Straf: 
predigt, zunahm, fühlten ſich die Kinder in Berlin am ſtärkſten 
zu ihm hingezogen, ſo daß mehrmals nach ſeinen Predigten ganze 
Kindertrüpplein auf eigenen Antrieb zu ihm auf's Zimmer kamen, 
mit der Bitte, er ſolle ſie aus der Predigt fragen oder mit ihnen 
beten. Eilf- bis dreizehnjährige Mädchen aus ſeiner Zucht konn⸗ 
ten oft eine halbe Viertelſtunde lang aus ihren Herzen die be⸗ 
weglihften Gebete zu Gott thun. So wußte Schade auf ganz 
befondere Weife die Herzen ber Kinder zu erweden und mit bie: 
fen zarten Seelen in Liebe und Ernft gar weislich zu handeln. 
Spener rühmte ihm deßhalb auch in der Leichenprebigt nad: 
„was hat er nicht an der lieben Jugend gerichtet in dem Bei⸗ 
bringen vieles Erkenntniſſes, auch kräftiger Rührung der Herzen 
und Angewöhnung zum Gebet, da ich anſtehe, ob auch der Neid 
ſelbſt ſolches Lob ihm dürfte zweifelhaftig machen.“ Unter 
ſolchem Wirken kaufte er auf wahrhaft erſtaunliche Weiſe die 
Zeit aus, denn er fühlte, daß fein Amt feine Leibes- und Seelen: 
fräfte verzehre und die Nacht bald einbrechen werde, da Niemand 
wirken Tann. Dabei konnte er aber freudig fingen, wie wir in 
ber 6. Strophe feines über 2 Cor. 4, 1. verfaßten Liebes: 
„Laß abnehmen diefe Glieder“ es Iefen Fönnen: 

Arbeit, Leyden, Müh und Wachen 

Meine Kräfte matten ab. 

Gott mag’s, wie Er will auch maden! 

G'nug, Herr, wenn ich dich nur hab. 

Willtu, daß ich länger lebe, 

Darein ich mich aud) ergebe, 

Wie Gott will, mein Sehe ſpricht. 

Jeſum laß ich nimmer nicht. 

Bedauerlich iſt es aber, daß er, Spenern ausgenommen, mit 
ſeinen 19 Berliner Collegen, unter denen doch manche glaubige 
Männer waren, wie: Cochius, Lütkens, Thering, Altmann u. f. w., 
immer mehr zerfiel und ſich vollends ganz auf fi) zurüdzog, wo⸗ 


durch fein eigenes Ich zu ungezügelter Herricaft gelängte. 
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Seine Kräfte wurden vollends aufgezehrt durch den Beichts 
ftreit*), ven er im Jahr 1695 heraufbefhwor und ber ihm unb 
ganz Berlin viel Unruhe madte. In Berlin war nämlid nad 
lutheriſcher Ordnung die Privatbeichte, welche das Volk gemeinig- 
ih „die Ohrenbeichte“ nannte, eingeführt, da jeber Prediger 
jeden Einzelnen im Beichtftuhl hören, ihm dann die Hand auf: 
legen und ihm unter der Bebingung, daß er bußfertig jey, bie 
Bergebung feiner Sünden anfündigen mußte. Bei biefer Privat: 
beichte, von ber Luther gefagt hatte, „wenn taufend und aber tau⸗ 
fend Welten fein wären, fo wollte er Alles lieber verlieren, als 
diefer Beicht das geringfte Stüdlein aus ber Kirh kommen lafs 
fen“, begnügte man fih nad lutheriſcher Anficht mit dem Bes 
fenntniß der Buße und des Glaubens, überließ dem Herzenskün⸗ 
biger das Urtheil und betrachtete den Segen der Beichte und bes 
Saframent® neben dem Glauben vor Allem von ber Kraft der 
göttlichen Onabenmittef an fi abhängig; Schade aber begehrte 
ein Erforfchen bed innerlihen Zuſtands ber Beichtkinber und nahm 
bie, Berantwortlicgfeit dafür, wenn ihm eines berjelben nicht ganz 
würbig erfchien, auf feine eigene Seele. So konnte e8 nicht feh⸗ 
In, daß er, weil er fehen mußte, wie die Meiften die Beichts 
orbnung zur Sicherheit mißbraudhten und wähnten, went fie nur 
die Hanb auf dem Haupt fühlten, fo feyen auch ohne Weitere 
Herzensbuße ihre Sünden vergeben, in eine große Angft 
gerietb, wenn er zum Beichtftuhl gehen follte, fo daß er bie 
ganze Nacht zuvor jammernd und feufzenb durchwachte, weil er 
fürchtete, er mache durch das Hanbauflegen die Leute ficher in 
ihren Sünden. Nachdem er nun fon feit 1695 vergeblich gegen 
folde Beichtordnung von der Kanzel geprebigt hatte, ſprach er, 
von flürmifhen: Freunden gedrängt, hinter benen, nad Speners 
Erklärung, die Libertiner ftanden, die ber Beicht gern Ic® gewe— 
fen wären, um ſich nicht ihres Lebens wegen von gewiſſenhaften 
Brebigern zuſprechen laflen zu müflen, feinen Schmerz barüber 
laut aus in einem zu Anfang. des Jahrs 1697 im Drud er 
ſchienenen Traktat unter dem Titel: „Vom conscientia erro- 


*) Den Deut, dieſes Beichtftreits —J Spener in feinen beut: 
Bebenten. II. ©. 143. (Lateinifhe B. IN. S. 790.) 
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nea ober alfo genanntem Irrigen Gewiſſen eines Predigers 
wegen Abfolution und Austheilung bes h. Abendmahls Einige 
Fragen vorgeftellet“, worin er den Beichtituhl ald einen „Strid 
„Der Seelen, als eine Verfieglung der Boshaftigen, eine Verblen- 
„dung des Satans, durch welche viele taufend Seelen zur Hölle 
„fahren, als eine Thüre, wodurch der Weg zur Buße gefperrt 
„und den Sünden freier Lauf geftattet wird, Summa als Ein 
„großes Stück göttlichen Gerichts und geiitliher Strafe über fein 
„von ihm abtrünniges Chriſten-⸗Volk“ fchilderte und mit ben 
Worten fhloß: „Es lobe, wer da will, ich fage: Beichtſtuhl, 
Satanspfuhl: Feuer-⸗Pfuhl!“ — Worte, die er hernach auch noch 
auf der Kanzel ausrief. Er fieng fogar nun auch eigenmäcdhtig 
und orbnungsmwibrig an, alle Beichtenden zufamenzunehmen, ‚ihnen 
zumal eine Beihhtrede zu halten und alle zumal mit ver Abfos 
Iution zu fegnen in fogenannter allgemeiner Beihte. Dieß führte 
im Februar zu fchweren Klagen fämtlidher ‚Stabtverorbneten, fo 
daß eine eigene Unterfuhungs » Commiffion niebergejeßt wurde. 
Schade wies ſelbſt die Gegenvorftellungen feiner Freunde zurüd, 
die ihn zur Nachgiebigfeit fimmen wollten, Er blieb un 
beugjam in feinem igenwillen und hatte nur noch Verachtung 
für die Feindſchaft der Welt, fo daß er in einem Senpfchreiben 
an feine Freunde fagte: „Gott hat mir einen Lohn zugerichtet; 
die Welt ift mir mie Lachen mit ihrem großen Zorn. Wie geht 
e8 zu? Da ih nod in. Ehre, Ruhm. und pharifäifcher Heilig: 
keit als ein reiner, treuer und allerfrömmfter Lehrer. angebetet 
wurbe, war mein Herz in tauſend Aengiten , mein Gewiſſen un⸗ 
ruhig, mein ganzes Leben Betrübniß; nun Schad ein Narr auf 
allen Gaſſen, der Leute Spott, der ärgſte Bube und ärgerliche 
Thor, des Todes würdig, heißt, empfindet darüber ſeine Seele 
zuckerſüßen Troſt und erfreut ihn die Gnade Jeſu Chriſti und 
das Zeugniß der Treue mehr, als er würdig iſt. Darum, ihr 
Lieben, gratulirt mir billig und gönnt mir dieſen ſeligen Wech⸗ 
ſel.“ In dieſem Sinne ſang er auch das mit durchlaufender 
Anſpielung auf ſeinen Namen verfaßte und mit der Ueberſchrift: 
„Jeſus Chriſtus heilet den Schaden“ verſehene Lied: „In 
Chriſto ſchadet nichts der Seelen”, in deſſen etfler und 
: letter Strophe ex ſagt: 
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Mm Chriſto Schadet nihts das Schmähen, 
Ob uns bie Welt aud gar anfpeit. 
Gott wird zu rechter Zeit drein feben, 
Der bei der Schmach Geduld verleiht. 
Was had die Schmach dem Kind bes Lichts ? 
Nichts. Schmach ſchadet nichts. 
An Chriſto ſchabet nichts mir Schaden 
Zum Trutz dir, Teuffel, und dir, Welt. 
Ich bin und bleib von Gottes Gnaben 
Ein Htmmels-Kinh, das Gott gefält. 
Was ſchad't mir, einem Kind bes Lichts ? 
Nichte. Mir fhabet nichts. 
Halleluja, Amen. 


Als er vor bie Unterfuhungs-Commiffion gelaben wurde, 
brady er vor feinen Hausgenoſſen in die Worte aus: „ah! was 
für Freude muß das feyn, um Jeſu willen zu ſterben!“ Wäh— 
rend er nun vor berfeiben fich freimüthig vertheibigte, tobte ein 
toller Vollshaufe vor dem Rathshausſaal. Man drang in Spe⸗ 
ner, als Probſt der St. Nicolaikirche feine Abjchaffung zu bean- 
tragen, dieſer Tehnte es aber ab, indem er fagte: „Hat Schabe 
zu viel gethan, fo hat er e8 dem Herrn gethan; wenn man bie 
Angft feiner Seele fieht, muß man zur innerften Erbarmung bes 
wogen werben.“ Er bewirkte vielmehr, daß Schade bis auf Wets 
tere vom Beichthalten freigefprohen und fpäter, — freilich erft 
nah Schade's Tob und zum Schaden ber Kirche — der Zwang 
zur Privatbeihte abgeſchafft und benen , bie e8 beliebten, bie all- 
gemeine Beichte geſtattet wurde mittelft eines hurfürftlichen Edicts 
vom 16. November 1698. 

Schade aber follte auf ehrenvolle Weife aus Berlin entfernt 
werden. Der Churfürft ernannte ihn 20. Juni 1698 mit einein 
anfehnlihen Gehalt zum Prediger in Derenburg bei Halberftabt. 
Man war aber noch nicht fiher, ob Schade dieſe Ernennung an⸗ 
nehmen werde, und noch war ihm das erſt am 30. Juni von 
Königsberg aus in Berlin angelangte Churfürftliche Ernennungs⸗ 
Decret nicht eingehänbigt, als er in eine [were Krankheit 
verfiel. 
Unter großer leiblicher Schwachheit hatte nung feiner 
ſelbſt nicht kennend und ben Gedanken ſtets im Herzen beivegend: 

„Herr! du biſt's werth, daß mian dich ehrt und ſich in beinem 
Dienft verzehrt”, am Sonntag Eraudi 1698 noch die Morgens 
predigt gehalten und babei in der Einleitung mit befonbrer Yo 
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wendung auf fi die Worte erflärt: „eile und made dich be- 
hende aus Serufalem, denn fie werben dein Zeugniß nicht anneh: 
men.” (Ap.⸗-Geſch. 22, 18) Den Schluß diefer Predigt, in 
welcher er den ganzen Rath von ber Menſchen Seligfeit und mas 
er die Zeit feines Predigtamts gelehrt, vorgeftellt Hatte, machte er 
mit dem eigend noch dazu gebichteten Liede: „Gott felbften 
bat dieß Wort der Wahrheit feft verfiegelt“, worin 
er fi unter Anderem alfo ausſprach: 

Ihr Menſchen, dräuet nur mit vielerhande Plagen, 

Wo ih nad) Eurer Luft Euch nicht bald will behagen, 


a wollt mir, wie ihr jagt, benehmen Amt und Ehr’ 
d machen, daß fein Kind mich nicht fol achten mehr. 


Dieß ſteht in mir gejeßt: ich wollt’ den Tod erführen, 

Eh’ daß mein Mund und Herz die Wahrheit follt‘ verliehren. 
Biel Lieber fol mein Leib ohn' Haupt jeyn dargeſtreckt, 

Als meine Seele mit Treulofigfeit befledt. 


Mein Glaub, auff Gott gegründ't, wird mid Thon laffen ſchmecken 
Das Leben in dem Tod, daß ich nicht werd erjhreden 
Sur Urtheil, das man fält, zu bämpffen meinen Muth. 

in Wahrheit-Zeug bier nit wie fonft ein Sünder thut. 


Ich hab’ auf Gott vertraut, in Gott hab’ ich begonnen, 

Mit Gott den Streit geführt, mit Gott hab’ ih gewonnen. 

Gott ſtell' ich’8 ferner heim. Was acht’ ih Schmach und Spott? 
Mie kann's dem übel geh’n, der fich verläßt auf Gott. 


Drum was ich vormals hab’ geredet und gefchrieben, 

Dabei bin ih, Gott Lob! bis hieher noch geblieben 

Und bleib’ jeßt auch dabey, und hoffe treu zu jeyn, 

Biß Sefus meine Seel’ zu ’n Freuden führet ein. Amen. 
Wirklich ward er auch ſchon Dienſtags hernady von einem böfen 
bigigen Fieber ergriffen, das befonders feinen Kopf angriff, To 
baß er zwei Tage lang heftig phantafirte. Aber auch in biefen 
Phantafien war e8 nur der Name bed Herrn, den er mit lauter 
Stimme anrief. Er wiederholte oft die Worte: „Mein Sefu, 
bir leb' ich, dein bin ich, dir diene ich, dir fterbe ih,“ mit ſolch 
lauter Stimme, daß man es außer dem Haufe hörte. Da lief 
das Bolt zufamen; etliche hörten mit tiefer Bewegung ihn fo 
rufen, andere aber hatten's ihren Spott und ſagten, Schade ver: 
zweifle. Wenn man ihm fagte, er möchte fih mit Rufen nicht 
fo abmatten, antwortete er: „ich werde nicht müde, ich muß fo 
rufen, bätte ih nur noch befjer und mehr auf der Kanzel ge: 
ſchrieen, fo dürfte ich's jeßt nicht thun: ich will fchreien unb 
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Buße prebigen, weil ich noch kann; habe ich nicht genug geeifenk, 
jo will ich noch mehr eifern!” Als ich das hitzige Fieber vers 
loren hatte, ftellte fih ein ſchwindſüchtiges Fieber ein, das im 
fünf Wochen vollends. feine Kräfte aufrieb. Dazu mußte aud 
noch feine Seele zu. deſto größerer Läuterung einen inneren Kampf 
erfahren; doch mährte ed nicht lange, worauf er dann in bie 
Worte ausbrach: „BVictorial Victoria! ich habe mit den Teufeln 
geftritten und. fie zu Boden gefhmiffen. Gewonnen! Gewonnen ! 
Victoria und ewige Hallelujah!“ Sein Kranken: und Sterbes 
bett war wahrhaft eine Kanzel, auf ber er noch allen Geelen, bie 
ihn Befudten, Buße und Glauben predigte. Befonders ließ ey 
feine Catechismusſchüler vor fein Bett kommen und betete wit 
ihnen. Einmal fland er eiligit in größter Schwachheit allein ans 
dem Bett auf und ſprach: „o gewiß! ich fehe wohl, es kommt 
nur auf den Glauben an, fo kann ein Kranker gehen und ſtehen. 
AH! liebe Freunde! kommt und laßt uns doch beten und Jeſu 
herzlich danfen für feine Gnade!” Dann fiel er mit den Ums 
ftehenden auf feine Kniee und Iobete Gott. Defters ließ er ſich 
auch, da er von Jugend auf die Muſik fehr geliebt, geiftreiche 
Lieder vorfingen , auch etlihemal um Mitternacht die Laute brim⸗ 
gen und ſich vorfpielen, wobei er dann felbft ein Liekgprein zu 
fingen anfieng. „Ah, lieben Kinder!” — ſprach er zu anderer 
Zeit — „wenn id doch könnte meinen Mund weit aufthun und 
bes Herrn Lob verfündigen ; ſonderlich aber wollte ih Euch herz 
lich vermahnet haben, daß ihr mit Ernft darnach trachten möget, 
Euch in Eurem Leben genau mit Jeſu zu vereinigen, bamit, 
wenn ed zum Sterben Tommt, Jeſus feyn möge Euer Wunſch, 
Ziel und Zuverfiht, ja, daß Euer Geiſt gleihjfam ganz Jeſus 
ſeyn möge. Ad, wie ſchön, wie ſchön ift Gott! Heilig, heilig, 
heilig. iſt Gott her Herr Zebgoth. Gott ift Alles in Allem, 
Bott ift Alles auch in mir; dep bin ich froh! Hallelujah,.“ 
Ganz beſonders ftärkte er fich zulegt mit dem Merten: „id. pie 
bie Auferfichung und das Leben", bie ihm — recht tief in's 
Herz drückte. Da rief er denn einmal: „glaubeft du das? Se, 
Amen, Herr Jeſu. Amen. Amen. Jeſu, mein Sefu, bu bift 
bie Auferftehung und das Leben. Mein Herr Jeſu, dir Ieb’ ic, 
bir ſterb' ich, dich lob' ich, dich ehr’ ih, dir dank' ich, . Kerr 
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Jeſu, mein Jeſu, Amen. Ich weiß, daß du mich und ih dich 
und wir einander recht herzlich Tieb Haben. Du bift mein, id 
bin bein, ewig ſoll die Liebe feyn. Ach, Herr Jeſu, ſpanne mich 
aus! Nimm mid nun in ven Himmel! bald, fein bald zu bir 
in beine Herrlichkeit. Es ift genug, jo nimm meine Seele zu 
dir. Du führft ja von einer Herrlichfeit zur andern. Ad, Herr 
Jeſu, -fein balde, fein balde! Ab, Herr Jeſu, dir lebte ich, bir 
biente ich, bein war ich, bein Bin ich, dir fterbe ih. Amen. 
Amen,” Am Abend des 25. Juli 1698 hatte er feine Ermah—⸗ 
nungen und Gebete vollendet und verfchieb nun fanft und fill 
Nachts zehn Uhr bei vollem Bewußtſeyn im Glauben an’ feinen 
Erlöfer. Einige Beit vorher ſchon hatte er in Sterbensluft das 
Lied geſungen: „IB freue mid von Herzensgrund auf 
biefen Tag, auf dieſe Stund’, da ich fol fchlafen gehen”, und 
ein andere® noch des Anfangs: „Es ift genug: Herr, hole 
mid, mein Herb, das wart und fehnet fich nach einer fanfiten 
Himmelfahrt“. Nun war erfüllt, wovon dr in dem Lieb: 
„Ruhe ift das befte Gut“ gefungen; er hatte das befte Gut 
erlangt, die Ruhe in Gott; drum führte der ihm nun auch frühe 
;Reib und Seel’ zur Ruh’ dem Himmel zu“. 

Sthabe fand erft in der Hälfte feiner Jahre, zweiunddreißig 
ein halb war ihre Zahl, als er ftarb. In den Eheftand Hatte 
er ſich nicht begeben, theild um feines kränklichen Leibes willen, 
theils um unter allen Trübfalen Chriftum, den Gefreuzigten, deſto 
ungehinderter prebigen zu koönnen. Spener hielt ihm 28. Juli 
bie Leichenpredigt und redete im Eingang über die Worte: „Der 
Eifer um bein Haus hat mich gefrefien”, die jo ganz beſonders 
auf. Schade paßten, und alsdann nach dem Wahlſpruch Schade's: 
„Gott, du biſt mein Gott,“ Pſ. 63, 2. über das Thema: Was 
zu einem heilſamen Lehrer erfordert werde. Die Abdankungsrede 
mit dem Schlußwunſch 4 Moſ. 23, 10.: „meine Seele müſſe 
ſterben des Tob Mefes Gerechten und mein Ende werde wie 
fein Ende? HP Br. Joachim Lange als damaliger Nector am 
Friedrichswerder Oymnafium zu Berlin. Am Abend des Bes 
gräbnißtage® aber brohte der aufgereizte Pöbel, ven Leihnam aus 
denn Grabe zu reißen; ganze Haufen kamen herbei, zertraten und 
perssüfteten fein Grab und Hätten. ben Leihnam mißhanbelt, wenn 
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nicht bie dankbaren Juden von Berlin, ‚denen er viel Gutes ge⸗ 
than, und bie bie Deilung ‚eines todtkranken, jübifchen Kindes fels 
nem Gebet zufchrieben *), den Leihnam diefed Mannes, den fie 
als einen Propheten hoch in Ehren hielten, bewahrt hätten. 

An der St. Nicolailirde findet ſich noch heute fein Denkt: 
mal, wo unter feinem Bildniß die Worte ſtehen: „Berlin, vers 
gig nicht, was bir der Herr durch ihn Gutes gethan hat!“ 

Spener bezeugte von ihm in der Leichenpredigt Angefichte 
feiner Feinde: „Er ift ein Gerechter geweſen und ein fo unge: 
„mein treuer Diener des Herren, daß ich Feinen feines Gleichen 
„weiß. :3 hab’ auch nicht ein. Stäublein der Verftellung in 
„ihm bemerkt; dabei war er voll kindlicher Einfalt und Herzens⸗ 
„niebrigfett: Was er aus feinem natürlichen, Alles ſchwer neh⸗ 
„menden Temperamente unb leicht bei ihm entſtandenen Gewifs 
„ſensſerupeln allzu heftig über den Beichtftuhl gerebet, das follen 
„wir, flat barüber zu zürnen, beffer in-Liebe entſchuldigen. Was 
„er babei verjündigt, wird fein Heiland gewiß getilgt Haben. 
„Denn ‚nur Alle bei. ihrem Eifer es fo redlich meinten, wie er |“ 

As Dichter hat Schade den evangelifhen Liederſchatz mit 
mehreren ächten Sernliebern von unvergänglihem Werthe berei« 
hert. Neben dieſen von heiligem Feuergeiſt burhglühteig. amd in 
wahrhaft dichteriſchem Schwung gefungenen Liebern finden ſich aber 
größtentheild Lieder, bie, wenn fie auch Zeugnifle feines ernften 
Eifers für lebendiges und lauteres Chriſtenthum find, zu proſaiſch 
ober zu fubjectiv gehalten find und feine innern und dußern 
Rümpfe,: die er zu. beſtehen hatte, abfpiegeln ober ganz ſpeziell 
auf feine Lebensnerhältniffe Bezug nehmen. . Schlicht und einfach 
iſt Form und Sprache bei allen. „Die Kunſt der Reimen hat 
er nicht geſucht,“ ſagt ihr Herausgeber, „fondern Geiſt, Kraft 
und Wahrheit nad: dem Worte Gottes.“ Gin Theil derſelben 
erſchien noch bei feinen Lebzeiten gebrudt in J Luppius © 
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Biel Jehte zuvor namlich Hatte ihn ein M un ya 
Aber einen vom boſen Geiſt beſeſſenen So zu beten, ba —* üb 
Gebete und Ceremonien nichts ausrichten. Er rief nun den — * 
rn Jeſu Über biefem Knaben an unb erlan > ſo, daß es beſſer mit 
wurde. Drum liebten ihn viele 1 Inden in erlin unb befannten (ma 
für einen frommen, prophetiſchen Ma J 
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Weſel, Duisburg und Frankf. 1692.*) und in dem Geiftreichen 
Geſangbuch. Halle. 1695. Die übrigen bis dahin noch nicht 
zum Drud gefommenen und theilweife auch erſt in ben lebten 
jeh8 Jahren feines Lebens gebichteten Lieder erſchienen mit den 
erftern nad feinem Tode gefammelt unter folgendem Titel: 


„Fasciculus Cantionum, das ift Zufamengetragene Geiftlihe Lieber 
eines in Chriſto Seeligen Lehrers und Seelen = Hirtens Zur Er: 
bauung und Erwedung des Glaubens und der Liebe herausgegeben. 
re Gebr. bei Gottfr. Heinihen, K. B. o. 3%. (wahrſcheinlich 

In der Vorrede ohne Datum ift dem Leſer gefagt: „Gleichwie 
man jeßo bei Endigung des Sommers in ben Gärten alle Blümlein 
folgenbs zufamen liefet und ſuchet: aljo findeftu bier auch etliche 
zufamengetragene Blümlein fhöner, erquidender Xieder eines Treuen 
Diener® und Mannes Gottes Job. Caſp. Schadens , bie theils 
fhon im Drud heraus, theils noch unbefanb und zu 
feiner Andacht vor fih jo wol vor- als nachher ver: 
fertiget.“ 

Es find im Ganzen 45 Lieder, von welden aber eines, mit 
„Anonymus‘‘ überfährieben, das Scheffler’fche Lied: „Meine Seele, 
willt du ruh'n“ ift, dem Schade bloß eine 5. und 6. Strophe Hin- 
zugebichtet hat Cin Freylingh. ©. 1704. find noch 6 weitere Stro- 
phen beigefügt). Somit in bie Zahl feiner eignen Lieber 44, unter 
benen zwei an Ältere Fieber fi anſchließen und 42 ganz frei gebich- 
tet find. Bon benfelben haben am meiften Verbreitung erlangt: 

1. die ſchon 1692 gebrudt erfchienenen: 
„Ah Gott!in was für Freudigfeit“. 
„Auf, binauf gu deiner Freude“ **). 
„Friſch auf, mein Seel, und traure nit“. 
„Sn meines Herzens Grunde” — mit 12 Strophen, beren 
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*) In dieſem G. find übrigens Schaden acht fremde Lieber zuge- 
fhrieben, nämlich: „Bift du, Ephraim, betrübet” — „Ich hab ihn ben- 
noch lieb" — „IH hab mi für Bott beimgeftelll" — „Meinen Zefum 
gr ih nit, denn er ift allein” — „Sey getreu in beinem Leiben" — 
„Straf mid nicht in beinem Zorn” — „Ner die Wahrheit ihm erforen“ 
— „Wohl dem, ber fih auf feinen Gott". In der Vorrede zum Fas- 
ciculus Cantionum ift deßhalb gejagt, es feyen „dem Autori fremde 
„Lieder vor etlihen Zahren zugeſchrieben worden, davon ber jel. Mann 
„telbR in einer VBorrede des 11. Theils ſolches Geſangsbuchs, anno 1694 
berausgefonmen, Meldung getban.“ 

“) In ber i A Kramer iden Nachricht von ven Liederverfaſſern 
bes Freylingh. Delches 22 Schabe’fche Tieder enthält, ift biefes Lieb 
nicht Schade, TÜR: „nach des jel. Herrn Paſt. Freylinghauſens An- 
zeige" Joh. Heine: Bhr doder, Paftor zu Mejeberg bei Wolmirftädt, zu- 
geſchrieben. Es Tann dieß aber nicht anders, als auf einem Irrthum be 
zuben, denn ber Herausgeber ber Schade'ſchen Lieder fagt ausdrücklich, 
bieje Lieber, unter welchen das obige Lieb eingereibt ift, jeyen zuſamen⸗ 
. getragen, „damit das Seinige, was er gemacht, beilamen man ſehe, weil 
vor etlihen Jahren dem Autori fremde Lieder zugeſchrieben“. 
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erfte und letzte bie 3. Strophe bes Herberger’ichen Baletliehs 
als Motiv hinftellen und beren mittlere 10 die 4 erften Zeilen 
biefer Strophe in den 4 letzten Zeilen variiren. 

„Lebt Ehriftus, was bin id betrübt* — von ber Auffer- 


ſtehung Chriſti. 

„Mein Gott, das Herz ich bringe dir" — Verlangen zu 
einem rechiſchaffenen Belen in Chrifto Zefu. 

„Meine Seel, ermuntre did" — erntung bes Leidens 
Chrifi und Er ws Ieines Willens. 

weine Seel' i hi 

‚Rue if das Ar Sir — von der Seelen: Ruh, über 

Mattb. XI. Kommt her zu mir u. f. w. 


2. die erſt nad feinem Tod im Fasciculus Cantionum 
erftmals gebruct erfchienenen: 
„Es ift genug, Herr, hole mid" — Flalm 73. Wenn mir 
gleich — End Seel verſchmacht u. f. w 
„Ich freue mid von Hergensgrund‘ — Phil. 1. Ich 
babe Luft, abzufheiden und bei Chriſto zu feyn. 


Aftmann*, Johann Paul, feit 1695 Speners und 
Schade's College an der Nicolaifirhe zu Berlin! Er wurde ger 
boren 24. Juni 1660 zu Unterleinleiter in Franken und war 
zuerft Hofprediger und Eonfiftorialrathb in Bayreuth. Nach bloß 
vierjähriger Wirkſamkeit als Archidiaconus an St. Nicolai zu Ber: 
Iin, während ber er fich als. Spenerd treuen Amts- und Glau⸗ 
bensgenoſſen Mwährte, ftarb er daſelbſt acht Monate nad zone 
20. März 9. 

Er bahnte für Berlin und die Mark den Geſangbůchern im 
Spener'ſchen Geiſt, durch welche die Subjectivität bei Auswahl 
der Lieder zur Herrſchaft kam, den Weg, indem er kurz vor ſei⸗ 
nem Tode ein Geſangbuch von 249 Liedern ausarbeitete, wel⸗ 
ches zuerit ald Beigabe. zu einer mit einer Vorrede Speners ver: 
jehbenen Bibel » Wusgabe mit Summarien und dann 1709 mit 
einer Vorrede des Probited Conr. Gottfr. Blantenberg, Speners 
Nachfolger, vom 25. Nov. 4709 unter dem befondern Titel: 

„Alte und Neue geiftreiche Geſänge erfchien (weitere Auflagen 
1722. 1731.) und den Borläufer bildete für da® überwiegend 
im Salomoniſch erotifhen Gefhmad ausgemff 7 Befog. Schlechti⸗ 
ger'ſche G., welches unter 852 Liedern naſ 0 Lieder von 
Heinr. Müller, Scriver, Fritſch, Knorr v. — Aemilie 
Juliane und Ludämilie von Schwarzburg-Rudolſtadt, Angelus 
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*) Dueller: Gpeners Keihenprebigtem Ws: X. ©. MA. Un. 
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Sileſtus und J. Caſp. Schade, auch Isa. Neander bietet und 
den Titel hat: 


„Geiſtreiches Geſangbuch, beſtehend in 844 (es find aber 852) alten und 
neuen Liedern nebit einem aus bes fel. Joh. Arnds gezognen Gebet- 
Bude. „ost, aufm Friedrichswerder. Gebr. durch Gottfr. Schlech⸗ 
tiger. 


Eine ſchöne Dichtergabe von ihm findet fi als Anhang zu 
ber ihm 1699 von Spener gehaltenen und ſelbigen Jahrs in 
Quartformat befonders gedruckten Leichenprebigt unb wurde von 
Freylinghauſen in jenem Geſangbuch 1704 unter den Liedern von 
ber Hoffnung Zions eingereiht: 


‚Bann endlich, ch es Zion meint, bie ſehr geliebte Stund 
erſcheint“ — ber 126. Pſalm 


v. Canit*), Freiherr, Fiedrich Rudolph Ludwig, Speners 
Hausfreund zu Berlin. Er wurde zu Berlin geboren 27. Nov. 
1654, nachdem wenige Monate zuvor fein Vater, der Hofs und 
Kammergerichtsrath Ludwig dv. Canitz, in der Blüthe feiner Jahre 
geftorben und er alfo fchon in Mutterleib zu einer Waiſe gewor⸗ 
den war. Als fih feine Mutter bald darauf mit dem churbran⸗ 
denburgifhen Oberjt und nachmaligen ſächſiſchen Feldmarſchall von 
ber Golz wieder verheirathete, nahm ihn feine Gzßmutter, bie 
verwittwete Oberfammerberrin v. Burgsborff zu "Berlin, eine 
fromme Frau, in ihr Haus auf und hielt ihn treulich zur Gott⸗ 
fefigfeit an. Vom %. 1671 an ftubirte er, ein gar talentvoller, 
wißbegieriger Yüngling, ein Jahr lang in Leyden und vier Jahre 
in Leipzig, wo er ſich unter der Menge der vielen Jünglinge mur 
die zu feinem Umgang erwählte, bet denen er eine Uebereinſtim⸗ 
mung mit feinem tugendfamen Gemüth und folglich die rechte 
Geſchicklichkeit zu einer edlen Freundſchaft antraf, denn er wußte 
wohl, daß ein wahrer Abel nicht in der vornehmen Geburt, fons 







*) Duel: * 


Freiherrn vn. Canitz Gedichte. Herandg. mit deſ⸗ 
jen ausführt, 


teibung von Joh. Ulr. König, Hofrath in 

resden. Berl. eins. 1727. — Gafp. Wezel, Anal. hymnica, 
Gotha. 1752. 1. B. 2. Stüd. S. 26-29. — Zörbens, Lerkon: ‚Beute 
be Digter. 6 Bände. 1806— 18141. (1.80. ©. 279 fi. 5. Bd. S. 825f. 

6. Bb. S. 596.) — Wilh. Miller, Bibliothek beutfcher Dichter bes AT. 
Sahrhunderte, Leipz. 1828. — Hoffmann v. Fallersleben über Frei⸗ 
herrn v. Canitz im Weimariſchen Jahrbuch für rutſce Zerache, Literatur 
und Ruf. & Bd. Hamnover. 1866. 4. Bet: S. 31- 48. 
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bern in der Tugend allein zu ſuchen fey.“ Hierauf machte er vom 
Jahr 1675—1677 unter der Leitung eines erfahrenen Führers, 
bes Kammerſekretärs Gottfried Weiß, gelehrte Reifen durch Ita⸗ 
lien, Branfreih, England und Holland. Damals und felbit ſchon 
in feiner Knabenzeit , zeigte fidy bei ihm bie Neigung zur Dicht: 
kunſt. Er bezeugt e8 einmal jelbit: 


In meinem Schülerftand, auf ben beftaubten Bänten, 
ub fi) die Kurzweil an; ſollt' ich auf Sprüde denken, 
ie man gezwungen lernt und länger nicht bewahrt, 

Als bis ber Huge Sohn nad Papageien Art 

Sie zu der Eltern Troft dem Lehrer nachgeſprochen, 

Sp ward mir aller Fleiß durch Reimen unterbrochen. 


Als er im Jahr 1677 wieder nad Haus zurüdfehrte, war 
er „ein zu bem gemeinen Beften ſchon vollfommen ausgearbeiteter 
junger Menſch“, ver fi die Hochachtung und Gewogenheit Aller 
erwarb, mit denen er in Berührung fam, fo daß ihn deßhalb aud 
der große Churfürſt, Friedrich Wilhelm, als feinen Kammerjun: 
ter beitellte. Als folcher begleitete er denfelben drei Jahre lang 
auf feinen Teldzügen gegen die Schweden in Pommern und 
Preußen. Enblih fand er, dieſes unftäten Lebens überdrüſſig, 
eine Anftelung als Amtshauptmann von Zoſſen und Trebbin in 
ber Mittel und verheirathete fih im Yebruar 1681 mit einer 
frommen und Webenswürbigen Gattin, Dorothea Emerentla v. 
Arnimb, der Tochter eines früh verſtorbenen hurbrandenburgifchen 
Obriftlieutenante, deren Mutter fpäter den Oberhofmarfhall und 
Kammerpräfidenten Raban v. Canſtein geheirathet hatte.) Er 
zog fih nun, weil der Hof damals felten in Berlin war, au 
fein Landgut Blumberg, unweit von Berlin, zurüd, mo er einige 
Zeit in glüdlicher Verborgenheit leben konnte. Bald aber, im 
Herbfte ſchon, wurde er wieter an ben Hof berufen und zum 
Hof: und Legationsrath ernannt, „damit er immer um die Ber: 
fon des Churfürften wäre und man bei damaligen Borfällen 
Jemand zu verfenben allemal bei der Hand; Ale.” Gleich im 
Jahr 1682 wurde er In einer wichtigen i gelegenheit als 
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e) Aus dieſer Ehe entſproßte der nachmals durch feine Bibelverbrei⸗ 
tung bekannt gewordene Carl Hildebrand v. Canſtein, welcher alſo ein 
Stiefbruder ber Gattin des Freiberrn v. Canitz war. Er ſtarb zu Ber: 
Ita 19. Auguſt 4718, . . N ar, 
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Sefandter an die Gurfürftlichen Höfe am Rhein geſchickt, um dar⸗ 
nad als brandenburgiſcher Bevollmächtigter in Frankfurt aM. 
aufzutreten. Für die gelungene Vollführung dieſes - Aufe 
trags übertrug ihm hierauf der Churfürft 1683 die anfehnliche 
und einträgliche Amtshauptmannihaft Mühlenhoff und Müllenbed. 
In ähnlihen Staatsgefchäften wurbe er nun der Reihe nach: bald 
nad, Wien, bald nad Hannover, bald nady Cöln, bald. nad) Celle 
verſchickt; und auch als der große Churfürft 1688 geftorben war, 
benüßte ihn deſſen Nachfolger, Friedrich TIL, der ihm gleich nad 
feinem Regierungsantritt den Titel „Geheimerath“ ertheilte, mit 
gleichem Vertrauen zu ähnlichen Sendungen, jo daß er immer 
nur kurze Zwifchenräume hatte, in welchen er fi dann meilt auf 
feinem Rittergute Blumberg aufbielt, am friedlichen innigen Zu: 
famenleben mit feiner edlen Gattin fi erquidend und deſſen fich 
freuend,, daß er — wie er ſelbſt einmal jcherzend fagte — „ſei⸗ 
nen Kohl eine Zeit lang in Ruhe pflanzen fünne”. Im Berein 
mit ihr that er ben Armen und Bebrängten viel Gutes. Das 
Mitleid war aber auch aus feinen Augen zu Iefen, vie fi beim 
Erbliden eines Verlaſſenen „nie mit Ungebuld oder unbarmherzi⸗ 
gen Bliden bewaffneten.” Als fie einmal von einge vornehmen 
Hofbebienten in Berlin hörten, ber bei dringender Noth einige 
ihm anvertraute Koftbarkeiten auf furze Zeit verſetzt hatte und 
darüber in den Schimpf gerieth, feines Amtes fogleich entſetzt zu 
werben, da rief er über der Tafel voll innigen Mitleids feiner 
Grau zu: „nicht wahr, du hätteſt, falls wir nicht gleich baares 
Geld genug bei der Hand gehabt, deine Perlen hergegeben, um 
den Namen dieſes Manned zu retten?” Und fie Löfete alsbald 
von ihrem Hals eine Perlenfchnur, bie über dreitauſend Thaler 
wertb war, unb überreihte fie mit ber gröten Willfährigfeit 
ihrem Gemahl. 

Canitz galtıs 18 die Zierde des deutſchen Abels ſeiner Zeit; 
äußerft fein end gewandt im Umgang, babei von reb: 
lichem Bezeuge Fe ivann er fich bei ©eringeren Liebe, bei feines 
Gleichen Hochachtung, bei den hoben Häuptern, mit denen er fo 
viel ‚zu verkehren hatte, Vertrauen. Der Geiſt ber Verföhnung 
ſchien ihm erbli und bie Gabe, Frieden zu fliften, angeboren 
zu ſeyn. Selten ift deßhalb auch eine feiner Geſandtſchaften un: 
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befriedigend ausgefhlagen. Bon ſeiner Staatsklugheit war aber 
» auch niemals die Gottesfurcht, wohl aber von dieſer die Scheins 
* beiligleit getrennt. So ftand er auf einer hohen Glüdsftufe, ges 
ſchätzt von den Menſchen, vor Allem aber durch feinen Ehebund, 
bei dem eine feltene gegenfeitige Zärtlichreit und Anhänglichkeit 
waltete, hoch beglückt. 

Bald aber ſollten dunkle Trübſalsnächte über ihn hereinbre⸗ 
chen. Als er nach faſt zweijähriger Abweſenheit auf einem Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten in Niederſachſen endlich im J. 1694 zurückge⸗ 
kehrt war, traf er ſeine Frau in Berlin am Sterbebett ihrer 
Mutter, von dem ſie bald auch an das ihrer Schweſter, der 
Obriſtin v. Below, geſtellt wurde. Durch das viele Wachen und 
Abwarten beider Kranken und bie dabei erlittene Gemüthsbewe—⸗ 
gung ward ihre Geſundheit ſehr geſchwächt. Dann warb zu Ans 
fang des Jahrs 1695 ihr ſchönes Landgut Blumberg durch eine 
plögliche und heftige Feuersbrunſt über die Hälfte in Aſche ges 
legt. Als der Bote diefe Trauerbotſchaft brachte, wappneten fich 
zwar beide Ehegatten mit Stanphaftigfeit und er fprady ohne bie 
geringfte Gemüthsveränderung: „ich will ben armen Leuten ihre 
Häufer wiedgggpufbauen laſſen;“ — und wie er gejagt, jo that 
er au. Gwohl fah er diefen Brand als einen unheimlichen 
Vorboten eines noch viel größern Unglücks an, das ihm bevor⸗ 
ſtehe. Und fo war es auch. Am’ 9. April 1695 raffte ihm der 
Tob feine „Doris“ — wie er feine Frau liebevoll nannte — 
nach fünfzehnjährigem Eheftand in einem Alter von neunundpreißig 
Jahren hinweg. Mit lächelnder Gebärbe nahm die eifrige Beterin 
von ihm und ben Ihrigen Abſchied, indem fie, fih zur Ruhe 
legend, mit freudigem Gefiht fagte: „ſehet! ich ſchlafe ſchon wirt: 
lich!“ worauf fie bald ohne bie geringfte Ungebärbe entichlief. 
Spener hielt ihr die Leichenprebigt über ihren Lieblingspfalm, ben 
139., den ihr zu lieb Canitz mit veft Anfangsworten: „Herr, 
du erforfeft mih, mein Ruben und wegen“ in 
Verſe geſetzt Hatte und deſſen ven ihr oft geh lehter Vers 
alſo lautet: 


Erforſche mich, mein Gott, und prüfe mein Gemüthe, 
Schau, ob noch etwan Heuchelei 
Und eitle Liebe bei mir ſey. 


Roc, Kirchenlied. IV. AR 
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Alsdann, fo wirfe flets in mir nad) deiner Güte, 
Weil auch des Himmels Bahn fo ſchmal und fhlüpfrig ift, 
So Teite du mich felbft, der bu mein Vater biſt. 


So gelaffen Canitz fonft war und fo fehr er ſtets das Gedulds- 
ſprüchlein im Sinne hatte: „ich fehe nun -gebulbig an, was id 
doch nicht mehr ändern kann“, jo wurbe er durdy diefen ſchweren 
Schlag doch tief niedergebeugt, daß er in der Trauer-Obe: „Sol 
ih meine Doris miffen?' die er hernach als Xobtenfranz auf 
feiner treuen Gattin Grab Tegte und die fein berühmtefted Ge⸗ 
bicht iſt, wehklagend außrief: 


Was für Wellen, was für Flammen Was mir ehmals wohlgefallen, 
Schlagen über mich zufammen! Schmedt jekund nad, lauter Gallen 
Unausſprechlicher Verluft, Und mid beugt der kleinſte Wind, 
Wie beflemmft bu meine Bruft! Weil er mich verlaflen find't. 


Seine Wunde wurbe ihm immer von Neuem wieder aufge: 
riffen, denn bald ftarb auch die jüngere Schweiter Jeiner Frau, 
die Obriftin v. Below, die ihr fehr ähnlih war, unb dann die 
Tochter einer andern Schweiter, die.er als ein eigen Kind ge- 
Tiebt und in feinem Haus erzogen hatte, jo daß ihm nur nod 
fein einziger von fieben Kindern übrig gebliebener Sohn, ein 
hoffnungsvoller neunjähriger Knabe, das Ebenbild feiner edlen 
Mutter, zu Troft und Freude gelaffen war. Sc zwei Sabre 
zuvor hatte er für ihn Joachim Lange, den nachmals in Halle 
berühmt gewordenen Gottesgelehrten, als Hofmeiſter in's Haus 
genommen. Der hielt den Knaben zu aller Gottesfurdt an und 
pflegte das mwohlgeartete Kind mit aller Liebe und Lebrertreue. 

Durch folde Prüfungen pflanzte nun aber der himmliſche 
Erzieher einen immer ernftlideren Ewigfeitöfinn in Canitz Geele, 
aus der deßhalb damals auch die Liedworte floßen: . 


Es ift zu lang ten im Luſt- und Lafterleben, 
Das mir nun felbft mißfällt ; 

Ich reiß das Band entzwei und will jet Abfchieb geben 
Dem Fleiſch und auch ber Welt. 


Shr’ Pre eitler Dunft, und alles ihr Vergnügen 
Nur: t, Rauch und Schein, 

Weil u rer Luft verborgne Strafen liegen, 

Die unvermeidlich feyn. 


Ganz einem andern Herrn will ich zu Dienfte leben 
Mit Leib, Herz, Seel und Muth, 

Der mir zum Gnadenlohn verfpricht bafür zu geben 
Das ewig-höchſte Gut. 






a. Der Spener’fche Dichterfreis: Friebr. Rud. Ludw. u. Canig. 243 


Abermals ward er in ſtaatsmänniſchen Geſchäften verſandt, 
und zwar nach Güſtrow. Als er aber bei ſeiner Rückkehr ſein 
Hausweſen, dem die ordnende Hausfrau fehlte, in großer Unord⸗ 
nung antraf, entfchloß er fich zulegt gegen Ende des Jahrs 1697, 
das ihm von feiner Frau auf dem Sterbebette noch hiefür bes 
zeichnete Yräulein Dorothea Maria v. Schwerin, Tochter des Ger 
heimeraths Dito v. Schwerin, und Enkelin des berühmten Ober: 
präfibenten Dtto v. Schwerin (ſ. S. 169 f.), zu ehelichen. Bei der am 
29. Dez. vollzogenen Trauung erſchien ber Churfürft ſelbſt famt 
feinem ganzen Haufe und fündigte ihm feine Ernennung zum 
wirklichen Geheimeratb an, worauf bald aud zu Anfang des 
Sabre 1698 feine Erhebung in den reichöfreiherrlihen Stand 
durch den Kaifer erfolgte. Am felbigen Jahr noch mußte er in 
den wichtigſten Staatdangelegenheiten nad) dem Haag fi ver: 
ſchicken laſſen, wo er bei den Ryswiker Friedensunterhandblungen 
thätig war und befonders viel mit dem König Wilhelm von Eng: 
land zu verkehren Hatte Allein die bei ihm feit einiger Zeit 
mehr und mehr zunehmenden Leibesſchwachheiten, bejonders ein 
gefährliches Bruſtgeſchwür, nöthigten ihn, im Frühling 1699 fet- 
nen Abſchieh, nachzuſuchen, worauf er dann fehr kränklich am 
Pfingitaben Berlin anlangte. 

Bald feffelten ihn hartnäckig anhaltende Schmerzen, bie er 
aber mit unüberwindlicher Gelafjenheit ertrug, an’8 Krankenlager. 
Am liebften war ihm da der Beſuch einiger Geiftlichen und in$- 
befondere ſeines Beichtvaters, Spener, defjen erbaulihen Umgang 
er fhon in gefunden Tagen manden andern eiteln ©efellfchaften 
vorgezogen. hatte, „Sch fange nun an,“ fagte cr einmal in bier 
fer Krankheit zu Joach. Lange, „die göttliden und menjchlichen 
Dinge mit ganz andern Augen als vormald anzufehen ;" und zu 
Spener ſprach er bald darnach: „follte es Gott gefallen, mir zu 
meiner vorigen Geſundheit zu verhelfen, fo will ich mich nicht, 
wie bisher, damit begnügen, nur als ehrlichcz Mann zu leben, 
fondern aus allen Kräften mid ald einen ei Üür Chriſten aufe 
zuführen ſuchen.“ Spener bezeugte hernach von ihm, er babe auf 
feinem Srantenlager die Unglücfeligfeiten unferer Zeiten, der Welt 
verführerifche Nachſtellungen zu allerlei Sünden und die Gefahr 
des Standes, dasinnen er gelebt, nicht allein heezlich lowox. 

16* 


244 Wette Periode, Abſchn. I. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


ſondern auch wehmüthig bebauert, daß er nicht mehrere Zeit zu 
bes Höchſten Dienft mit genugfamer Treue angewendet hätte. 
Sein befanntes Lied: „Wenn Blut und Lüfte ſchäumen“, 
das er in ſeiner letzten Krankheit gedichtet hat, zeigt uns, was 
jetzt ſein Hauptanliegen war. Da fleht er zu Gott: 


Hilf für mein Beſtes ſorgen, Ich ſeh' das Licht verſchwinden, 
Verändre meinen Sinn Die trübe Nacht bricht ein. 
Und mache, daß ich morgen Ah Herr! laß meine Sünden: 
Ein neu Geſchoͤpfe bin. Auch mit verfhwunden ſeyn. 


Streich ſie aus deinem Buche, 

Das mich zum Schuldner macht, 

Und rette mich vom Fluche, 
Der mir ſchon zugedacht. 

Als endlich die bei ihm verſammelten Aerzte ihm bei der 
nunmehr überhand genommenen Waſſerſucht nur kaum noch etwas 
über acht Tage Lebensfriſt gaben, fo beunruhigte ihn dieſe Bots 
Ihaft jo wenig, daß er biefelben vielmehr nebft andern guten 
Freunden zur Tafel zog, wo er fi dann mit feiner gewohnten 
Freudigkeit des Geiſtes mit ihnen unterrebete und, nachdem er 
aus dem Gebeinhaus einen Todtenkopf hatte herbeiholen laſſen, 
fo. viele erbauliche Todesgedanken vorbrachte, auch jo wenig Furcht 
bliden ließ, daß fein unerfchrodenes und freimüthis Bezeigen 
bie über feinen gefährlichen Zuſtand ganz niedergeſchlagenen An⸗ 
weſenden in die höchſte Verwunderung ſetzte. Daß er aber auf 
ſolche Weiſe ſich vorher ſchon zu erbauen gewohnt geweſen war, 
zeigt fein in beſter Lebenskraft verfaßtes Gedicht: „die Todesge⸗ 
danken“, wo er alſo ſingt: | 
„Daß ich mich vor ber gelten Hand Wenn ſchnöde Wolluſt mich erfüllt, 


Des Todes nicht entfärbe, So werde durch ein Schreckenbild 
So mache mich mit ihm bekannt Verdorrter Todtenknochen 
Vorher noch, eh ich ſterbe. Der Kitzel unterbrochen.“ 


Am Morgen des 11. Aug. 1699, da er noch herumgehen, 
aber wenig Luft ſchöpfen konnte, erſuchte er, nachdem er ſich vor⸗ 
ber hatte a — laſſen, eine bejahrte Anverwanbte, bie 
ihm abwartete, fie ihn an das offene Fenſter führen möchte, 
um frifhe Luft zu ſchöpfen. Als er ſolches äffnete, gieng eben 
die Sonne auf, Diefe betrachtete er unverwandt mit freubigen 
Augen und rief dann aus: „Ei! wenn das Anſchauen dieſes irdi⸗ 
/cben Geſchöpfes jo ſchön und erquidend- ift, wie vielmehr wird 
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mich der Anblid der unausſprechlichen Herrlichkeit des Schöpfers 
jelbft entzücken!“ und als er das gelagt, ſank er plöklid tobt 
barnieber. Hatte er ja doch auch in feinem ſchönen Morgenlied: 
„Seele, bu mußt munter werden” es ſich erjeufzt: 


— — „Daß mein Scheiben Und daß ich mit heißer Wonne 
Nicht ein Leiden, Seh die Sonne, 
Sondern fanftes Schlafen fey, Wenn bes Todes Nacht vorbei.“ 


„Alſo Hatte er” — faat fein Biograhh — „wie jener Welt: 
beherrſcher das ſchöne Loos, daß er ftehend geftorben, vergleichen 
heldenwürdiger Tod nicht weniger einem chriftlicden Ritter, als, 
nach jenes Ausſpruch, einem Kaifer wohl geziemet.‘ 

Er hatte noh nicht fein fünfundvierzigfte® Jahr vollendet, 
als ihn der Tod wegraffte. Der Hof und das ganze Vaterland 
verloren an ihm eine große Stüße und edle Zierde. Ganze Woh: 
nungen hausarmer Leute beweinten in ihm ben Berluft eines 
Vaters und Ernährers und beehrten feinen Tod nunmehr mit 
öffentlicher Kundgebung feiner ihnen erzeigten rühmlidhen Wohl: 
thaten, bie er fo geheim zu ertheilen bemüht gewefen war, baß 
vor feinem Abjterben fait Niemand etwas davon erfuhr. 

Er warb an der Seite feiner erften Frau in der Marien: 
kirche beigeſcht, wie er es fih in feiner Trauerode um fie er: 
fehnt und prophezeit hatte: 

Dann will ih nah langem Schmadten 
Dich in Sions Yurg betrachten; 
Brich, erwünfchter Tag, herein! 
Und mein fterbliches Gebein 
Soll, bis fünftig unfre Seelen 
Wieder in bie Körper geh’n, 
Nächſt bei dir in Einer Höhlen 
Die Verweſung überfteh’n. 
Spener hielt ihm die Leichenprebigt über Sprüdw. 8, 15. 16. 

Wenige Wochen darnach, 26. Sept., ward auch fein einzi: 
ger dreizehnjähriger Sohn und letzter Stammhalter, den des Vaters 
Tob aufs Tiefſte ergriffen hatte, ihm in berfefßeg „Sruft an bie 
Seite gelegt. Er ftarb an den Blattern. Kr Freiherr Carl 
Hildebrand dv. Eanftein erbte feine Bibliothek und einen großen 
Theil feine Vermögens. 

"Seinen Dichterruhm verdankte er nicht bloß, wie neuerz 


dings behauptet wird, „feinem glanzvollen äußern Welen, 108 ihn 
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bei feinen Zeitgenoſſen fo Hoch ftellte‘‘, fondern insbefondere dem 
Umſtand, daß er ber auf dem Gebiet der weltlichen Dichtkunſt 
Yang genug den Ton angebenden zweiten fchlefiihen Dichterfchule, 
und zwar ebenfo fehr der bombaftifchen Ueberſchwenglichkeit und finn- 
lihen Schwülſtigkeit, welche in verderbliher Weile ein Hoffmann v. 
Hoffmannswaldau und Lohenftein in die Poeſie eingeführt hatten 
(ſ. S. 92), als der planen und wäfjerigen Schul= und Gelegenheitshich: 
tung, in welche biefelbe hernach durch Chr. Weiße und feine Nachtre: 
ter umzufchlagen drohte, aufs entfchiedenfte und glüdlichfte in ſei— 
ner britten Satyre ‚von ber Poefle‘’ entgegentrat und als würbi- 
ges Vorbild wieder das erſte Mufter einer beffern Dichtungsweiſe 
bon ernfter, edler Haltung, gefunber Natürlichkeit und zugleich 
von Forrefter und fließender Sprache an feinen eignen Gebidjten 
gegeben hat, jey es auch, daß ihm mit Recht dabei „alle DOrigi- 
nalität und alle Wärme bes Gefühls“ ſollte abgefprocden werben 
können. Der Spener’fche Geift, von dem Cani je Yänger je 
mehr erfüllt worden war, hat fo in mittelbarer Weife einigen 
Einfluß geübt felbft auf eine würbigere Geftaltung ver weltlichen 
Poefie. Neben vielen weltlichen Gedichten, die alle fein reines, 
. reblihes Herz abfpiegeln und beſonders viel von ber Nichtigkeit 
des Glanzes der großen Welt handeln, haben wir von ihm noch 
24 geiſthiche Gedichte, unter welchen fih 6 Pfalmlieder über 
Pialm 51. 73. 103. 139. 142. und 146. ohne rechten Schwung, 
und fonft noch zum größern Theil zu fubjectiv gehaltene und darum 
zu Rirchenliebern ſich nicht recht eignende Poeflen befinden. Er 
bat fie auch nur für fich ‚gebichtet und ‘wollte fie, wie alle feine 
Gedichte, nur für Freunde beftimmt haben, wie er denn auch, 
fein dichteriſches Vermögen ſelbſt nicht hoch anſchlagend, ſich Stets 
allen Ernſtes und beharrlich gegen jede Veröffentlichung ſeiner 
Gedichte erklärt hat. Nach ſeinem Tode beſorgte jedoch die erſte 
Sammlung derſelben, aus welcher dann Freylinghauſen 5 in fein 
G. 2. Thl. IE und 1 in den Auszug 1718 aufgenommen 
und fo zu fir ber Verbreitung gebracht bat, Dr. Joachim 
Range, damaliger Rector am Friebrihswerder Gymnaſium in 
Berlin und zuvor, 1693—1696, Hofmeifter feines einzigen Soh⸗ 
ne8 (ſ. ©. 242), ohne Nennung feined Namens, unter dem 
tel: 
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‚Nebenfiunben unterſchiedner Gedichte. Berlin, bei Rüdiger, 
1700.“ Mit einer Vorrede von C. Hildebrand v. Canſtein. 

Hier die vier am meiſten noch in kirchl. G.G. eingebürgerten 
Lieder, von benen ſich das Morgen: und Abenblieb bis Beute noch 
tm Gebrauch erhalten bat: 

„Entzünde dich in Andacht, meine Seele" — Bf. 103. 

„Spott, du Läffe mi erreichen“ — Abendlied. 

„Seele, bu mußt munter werben’ — Morgenlieh 

‚„Unfer Heiland ſteht gebunden"*) — Paſſionslied. Ueber 

die Geißelung unſers Erlöfers. 

Davon bejorgte, nachdem ohne ben Willen Lange’8 von dem durch 
ganz Deutfhland mit großem Beifall aufgenommenen Bildhlein neue 
Auflagen mit einem fünfthalb Bogen ftarken Anhang namenlofer 
Gedichte von Benj. Neufirch**), von bem Berliner Rittmeifter Del- 
ven, von oh. v. Beller, Geremonienmeifter und Hofpoet in Berlin, 
von Webeln und Grüwel in den Jahren 1702, 1703, 1708 und dann 
mit Weglafjung des Anhangs 1712, 1714, 1715, 1718 anonym er: 
fhienen waren, Ganftein mit bem Namen bes Dichters 1719 
eine legte Ausgabe. An feiner Vorrede vom 26. San. 1719 fagt er, 

“ die Häufig für Canitz'ſche Gedichte gehaltenen , ſeit 1702 angehängt 
gewejenen Gedichte feyen ausgeſchieden, da fie Canitz „ſowohl in 
Betrachtung ihres Inhalts, als auch deren Abfafjung nicht belichet, 
viel weniger ſelbſt gemacht haben würde.“ 

Die erfte vollftändige Sammlung — Lange hatte nad) feiner eig- 
nen Angabe faum die Hälfte der damals vorhanden gewejenen auf: 
genommen, weil fie ihm noch nit ganz vollendet gefhienen — mit 
vielen noch nie gebrudt geweſenen Gedichten (einen Theil davon 


*) Daſſelbe ift aber ohne Degräumung mehrerer Gefhmadlofigfeiten 
nicht mehr zu gebrauchen, benn V. 1. ift von bem gegeißelten Heiland 
gejagt: „er fühlt jo viel neue Wunden, als ber Büttel Streiche thut“ 
und V. 5. wird fein Blut ale ein Balfam befchrieben, „der bie alten 
Sünbenbeulen Tann mit Einem Tropfen heilen“. 

*) Bon Beni. Neufirh führt Eafp. Wezel in den Anal. kymn. 
Bd. I. Gotha. 1756. ©. 375 f. 36 geiftliche Liedes auf, die hin und her 
zerfireut erjchienen und von Prof. Gotticheb in Leipzig unter dem Titel: 
Teutſche Gedichte. Regensb. 1744.” famt feinen übrigen Gedichten gefam- 
melt und mit Zugabe feiner Biographie herausgegeben wurden, und von 
welchen fih in G.G. verbreitet Haben: 

„Licht und Sonne ſchlafen ein“ — Abendlied. 

„Zage nicht, betrübte Seele“ — Troſtlied. 

Reufire, ein Schlefier von Geburt, geb. 27. März 1665 zu Reinide 
bei Bonajova, lebte 20 Jahre lang unter dürftigen Umſtänden als Lite- 
rat und Hofmeifter in Berlin, bis er daſelbſt endlich Profeflor an der 
neu errichteten Ritter-Akademie wurde. Nach deren Aufhebung kam er 
1718 als Hofmeiſter des Erbprinzen Carl Friedrich Filhelm nad Art: 
ſpach, wo er zuletzt Hofrath wurde und 15. Aug. 1729 Rarb. Er über: 
feste ben Telemach aus ben Franzdfiichen bes Fenelon in deutſche Verſe 
und gehörte anfangs zur zweiten jchlefifchen Dichterfchule, von deren Ober: 
Haupt, Hoffmann d. Hoffmannswalbau, er mit Einftreuung eigner und 
andrer Gedichte 1695 eine Gedichtſammlung herauszugeben angefangen 
hatte (f. S. 95), ſchloß ſich aber hernacdh ganz und gar an Canitz an 
und wurbe bejjen eifriger Verehrer und Nachahmer. 
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: hatte Canſtein inzwilchen befeitigt) bejorgte Johann Ulrich v. 
König (geb. 8. Oft. 1688 in Shlingen), hurfürftlih ſächſiſcher 
Hof: und Geremonienrath und Hofpvet in Dresben (F 14. März 
41744) unter dem Titel: 

„Des Freiherrn v. Canitz Gedichte, mehrentheild aus feinen eigen- 
bändigen Schriften verbeflert und vermehret. Mit Kupfern 
und Anmerkungen, aud einer Unterfuhung von bem auten 
Geſchmack in der Dicht: und Rede-Kunſt. Berlin und Leipzig. 
1728." (Weitere Aufl. 1734. 1750. 1765. Mit feiner Le— 
bensbefchreibung von König.) 

Hievon Nahbrüde, von Bobmer bejorgt. zii. 1737. und, 
«von B. Ludwig Walther beforgt, Bern. 1767, 1772. 


Elauder*), Iſrael, Licentiat, der fromme Haußlehrer im 
Spener'ſchen Haufe, wurbe geboren 20. April 1670 zu Delitzſch 
bei Halle, wo fein Vater, Dr. Jakob Clauder, Superintenbent 
geweſen und bereits ein halbes Jahr zuvor, 13. Dit. 1669, ge: 
florben war. Seine Mutter, die ihn als trauernde Wittwe ge- 
bar, war Anna Barbara, Toter des Dr. Johann Hülfemann, 
Superintendenten in Leipzig. Diefe behielt ihn bis zu feinem 
410. Jahr unter ihrer frommen Zucht und Reitung, fo baß er 
ſchon als Kind von Herzen fromm war und in feiner Jugend 
täglich zweimal vor Gott auf den Knieen lag. Dann bradte fie 
ihn von der Delitzſch'ſchen Schule auf das Gymnaſium in Merfe: 
burg, wo er bei feiner einzigen an einen Lehend-Secretär verhei— 
ratheten Schwefter Koft und Nahrung hatte, biß er 1689 bie 
Univerfität Leipzig beziehen Tonnte, wo gerade Joh. Cafp. Schade 
und A. Hermann Frande ihre biblifhen BVorlefungen zur Er: 
bauung der Stubirenden begonnen hatten. Dadurch, jowie durch 
bie Unterweifung des Dr. Bielefeld, der dann auch zeitlebens 
fein Freund und Berather blieb, wurde er in der Gottfeligkeit tief 
begründet und zu einem tücdhtigen Werkzeug, aud) an andern See: 
len heilſame Arbeit zu verrichten, zubereitet. Er befannte felbft 
bon dem Segen, den er von biefen Borlefungen gehabt: „id 


— — 





*) Quellen: Die letzten Stunden einiger ber evang. Lehre zuge: 
thanen und in: erfloßnen Jahren fel. verſtorbner Perſonen, zu: 
famengetragen vo;rbmann Heinrich, Grafen Henkel. Halle im Waifen- 
haus. 4. 3b. 1733, ©. 73—139. — Nachricht vom Leben und Charakter 
rechtſchaffener Prediger. Halle. 1766. IH. Band. S. 121-132, — Ent: 
wurf Ravensbergiſcher Kirchengefchichte von Anton Gottfried Schlich— 
kur, a — Fr St: Simeon lem —— Mar G Rich l, 

eſchichte des chriſtl. Lebens in der rheiniſch-weſtphäliſchen evang. Kirche. 
2. Band. Coblenz. 1852. ’ “ . 
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ſpürte daraus einen ſonderbaren Nutzen an meiner Seele App 
wurde zugleich Überzenget, daß das Studium ber Theologie ger 
nicht in einer bloßen Theorie ober äußerlichem Willen, ſondern 
vielmehr in einer wirklichen Genießung der Gnade und Erbars 
mung Öotte8 durch den 5. Geift in Chriſto Jeſu beitehe und 
alfo nothwendig die Ausübung oder Prarin desjenigen, mad man 
von andern fordert, müfle mit fih bringen, folglih aud 
durch ein herzliches Gebet zu Gott, als dem einigen Duell 
der wahren Weisheit, in demüthiger Betrachtung feines h. Wan: 
del8 und in geduldiger Annchmung alles beflen, was einem be: 
gegnet, am beften geführt werde.” Nachdem er 1693 Magifter 
geworben war, erwählte ihn Spener 1694 als Erzieher feiner 
Söhne und gab ihn im felbigen Jahr feinem brittälteften Sohn, 
Wilhelm Ludwig, als berfelbe die Univerfität Gießen für das 
Studium der Theologie beziehen follte, als Begleiter mit. Hier 
hielt er eine Difputation über die wahre und falfhe Erfenntniß 
Chrifti, worüber er zugleich auch mehrere Lieder dichtete. Nah 
anderthalb Jahren, bie er im Umgang mit Dr. Bielefeld, feinem 
alten Lehrer von Leipzig ‚ber, ver nun in Gießen ald Oberkirchen⸗ 
rath angejtellt war, und mit Dr. May nützlich zubrachte, Fehrte 
er mit Speners Sohn über Frankfurt, Nürnberg und Leipzig nad 
Berlin in deſſen väterliches Haus zurüd, wo er dann ale „in 
einer recht gefegneten Schule” mit bemjelben ein halbes Jahr ver: 
blieb, bis er mit ihm 24. April 1696 als fein Hofmeifter eine 
gelehrte Reife nach Liefland anzutreten hatte. Bald aber nad 
ihrer Ankunft in Riga während eined Aufenthalts bei dem Gene⸗ 
ralfuperintendenten Dr. Fiſcher in Lindenhof, welcher die Rigaifche 
Ausgabe bed wahren Chriſtenthums von Arnd im Jahr 1679 
hatte beforgen helfen, erkrankte jein Zögling ſchnell in bevenflicher 
Meife und ftarb 24. Juni 1696 in feinen Armen, nachdem .er 
noch das ihm unter andern Liedern vorgefungene alte Zeiblied fei- 
nes Vaters: „In dich hab ich gehoffet” mitgggengen und bezeugt 
hatte, wie er eine jo gar große und ne he bei fi em: 
pfinde. Auf der Heimreife, die er 6. Auguft zu Schiff über ben 
Sund Eopenhagen zu antrat, hatte er vom 16. Auguft an einen 
ſehr gefährlichen Seefturm zu beftehen. Als derſelbe 20. Auguft 
zu ‚Mitternacht am beftigiten ‚tobte, fand er am 107. Nielum 
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ud an Pauli Morten Ap.-Geſch. 27, 23. große Stärkung und 
Erquickung unb bichtete dann noch in felbiger Nacht unter dem 
Toben des Sturmes, ber ihn nicht ſchlafen Tieß, bei Betrachtung 
berfelben Worte das fchöne Lieb: „Mein Gott, du weißgft 
am allerbeften“, worin er zuerft ben Herrn anflehte: 

Gib, Herr, daß ih auf di nur bau 

Und bir mit ganzem Herzen trau. 
und dann fi ihm ganz und gar ergab mit ben Worten: 


Nun, Herr, ich falle dir zu Füßen 

Und Bitt, o allerhöchſtes Gut, 

Laß mid wie Wachs doch ganz zerfließen 
Sn diefer beiner Liebesgluth. 

Ach gib, daß eine Gegentreu 

Dog ftet8 in meiner Seele ſey. 


Nun, Amen! e8 fey feſt geſchloſſen! 

Nur daß bes 5. Geiftes Kraft 

Bleib über mir fietS ausgegofien, 

Als welche alles Gute ſchafft. 

So bleibt's in Ewigkeit dabei, 

Daß du mein und ich deine ſey. 
Wuaͤhrend ein Schiff, das mit dem feinigen abgeſegelt war, 
bei Fronholm jämmerlich zu Grunde gieng, brachte ihn die Vater: 
hand des Herrn, ber er fi alfo befohlen hatte, 28. Auguft end⸗ 
ih in Helfingdr mwohlbehalten an's Land, worauf er dann über 
Copenhagen, Lübeck, Kiel, Hamburg und Roftod nad Berlin zu 
Spener reidte, der ihn 9. Oktober mit Thränen und Freuden 
empfieng und ſich von ihm den feligen Heimgang feines hoffnungs⸗ 
vollſten Sohnes berichten ließ. 

Unterwegs ſchon Hatte er in Hamburg ein Schreiben Dr. 
Bielefelds, des Oberkirchenraths in Gießen, erhalten, welches ihn 
als Anfpector und Hofprediger nah Darmftabt berief. „So 
wunderbar” — fagt er — „hat Gott für mid Waifen geforget, 
da ich unterbeffen in Todesgefahr herumgeſchwebet.“ Auf Zu: 
reden Spenerd und nad) eingeholter Erlaubniß bed Lanbgrafen 
von Heffen : Doailipapt nahm er jeboch zuvor die Berufung auf 
Bas Paftorat zufft h. Geift in Halberſtadt, die er wegen einer 
Dafelbit auf der Hinreife in ber Domkirche 14. November gehals 
tenen Predigt über Matth. 18, 3. erhalten hatte, auf em Jahr 

an. Am 7. März 1697 hielt er feine Antrittsprebigt in dem 
i Bolpital zum h. Geift in Halberſtadt und bemühte fi in biefem 
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Amte mit allem Ernſt und Eifer, troh mannigfachen Wiberſpruchs 
und unter mancdherlei Leiden, vor allen Dingen das Wort ber 
Yuße und des Glaubens an Jeſum zu prebigen. Er fleng aud 
in feinem Pfarrhaus unter Beihülfe zweier frommen Stubiofen 
eine deutſche Schule an und hielt in der Kirche nad) Speners 
Weiſe öffentlih Catechismuslehre für Junge und Alte. Nachdem 
fein Dienftjahr, zu dem er fi} verpflichtet hatte, zu Ende gegan- 
gen war, bielt er am "Sonntag Reminiſcere 20. März 1698 
feine Abfchieböprebigt unter großer Bewegung ber Zuhörer und 
trat dann, nachdem er zuvor in Gießen Licentiat der Theologie 
geworden war, 2. Juli 1698 fein Amt al8 Hofprepdiger in 
Darmſtadt an, indem er am 3. Sonntag nad) Trin. „vom 
väterlichen Zuge Gottes an den Seelen der Menſchen“ prebigte 
und dann auch fogleich die Information der Prinzeffin übernahm. 
Run verheiratete er ſich im Auguft deſſelben Jahres noch mit - 
- ber verwaisten Tochter des Pfarrerd Holshaufen in Frankfurt 
a/M., Catharina Agnes, die ihm 40 Kinder gebar. In feinem 
Amte verfäumte er mit Wiffen und Willen feine Gelegenheit, wo 
nur etwas Gutes und Heilfamed auszurichten war, trieb eifrig die 
Gemeinfhaft der Heiligen als ein Freund ber Privaterbauung 
und Gebetsgemeinſchaft mit andern Glaubigen, und fragte babei 
weder nah Gunſt noch Ungunft, weil er im Blid auf 2 Tim. 
Gap. 2. nur dem allein gefallen wollte, der ihn angenommen 
hatte. Am 3. Mai 1701 kam er dem Tod fo nahe, daß fchon 
"alles zu feiner Beerbigung beftellt war, er genas aber Wieder und 
griff dann fein heilig Werf nur mit um fo größerem Ernſt unb 
Eifer an, hielt bei Hof und in der Stabtgemeinde Betftunden 
über Arnds wahres Chriſtenthum und ftrafte die „weltlichen 
Gonventifel oder Aſſembleen“. Als jedoch die Landgräfin Doro: 
thea Charlotte, eine rechte Mutter ded Landes, deren Beichtvater 
er nach Bielefelds Wegzug geworben war und die ihn als Freun- 
din des Tebendigen Chriftentbums in feinem Amte, beſonders auch 
in Verbreitung wohlfeller NR. Teftamente und in Einführung ber 
Entehismus:Eramina in ber Hoffirde und mit den Soldaten 
aufs befte unterſtützt hatte, unter feinem Beiftand 15. Nov. 1705 
felig entihlafen war und bald darnach 1706 unvermuthet eineBerufung 
auf bas-Primariat in Derenburg bei Halberftaht an ikea aluemie, 
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je bat er um Abſtellung mehrerer eingerifjener Unordnungen, bie 
ihn bisher gebrüdt hatten, ober, wenn man fi dazu nicht ver: 
fiehen wolle, um feine Entlafjung. Diefe wurbe ihm gewährt 
und nun trat er, nachdem er zu Darmftabt feine Abjchiebspre- 
digt über Pfalm 145, 1. gehalten Hatte, die Stelle zu Deren: 
burg 22. Auguft 1706. an. Nicht lange aber follte Hier feines 
Bleibens feyn, denn ala im J. 1708 das Paftorat an St. Pauli 
in.Halberftabt erledigt wurde, beriefen ihn im März bed genann: 
ten Jahrs die Halberſtädter aus alter Liebe und Anhänglichkeit 
auf diefe Stelle. „Des göttlihen Fingers überzeugt‘, folgte er 
diefem Rufe und traf 17. Okt. 1708 in Halberftapdt als 
Paſtor an St. Pauli ein. Zehn Jahre lang ftand er ber 
‚dortigen Gemeinde als ein rechtſchaffener und untrüglicher Arbei: 
tee und treuer Diener Sefu Ehrifti vor, blieb aber auch nicht 
- vom gewöhnlichen Kohn der Welt, von manderlei Schmach und 
Berfolgung, Undank und Wiperftreben verfhont. Doc blieb er 
anter alle dem dem Sinne treu, in welchem er in jener Sturm: 
naht vor den Herrn getreten war mit den Worten: 
u Legſt bu was auf, fo hilf's auch tragen, - 
- Sih nur Gebuld in Leidenszeit - 

Und fey in gut: und böſen Tagen. 

Mein Troft, mein Rath und meine Freud. 

Gib Demuth, Einfalt, Lieb’ und Zucht, 

Was falſch und hoch ift, ſey verflucht. 
.. Im Jahr 1718 berief ihn die Altſtädter Gemeinde zu Biele⸗ 
feld in Weſtphalen als. Paſtor und der König von Preußen be- 
flellte ihn zugleih zum Superintendenten der Grafſchaft 
Ravensberg. Nachdem er 16. Oktober in SHalberftabt feine 
Abfchiedspredigt über 1 Sam. 12, 14. 15. gehalten Hatte, trat 
er 28. Dit. 1718 als Paſtor in der Altftadt zu Bielefeld 
ein. Da ftand er dann nod bis an fein leider nur zu bald ein- 
getretene® Ende für feine Gemeinde als ein treuer Geeljorger 
und für feine Dibceſe als ein würbiger Oberbirte, insbeſondere 
für Verbreitung der Bibel beforgt, die ihm jelbft, nächſt Speners 
Schriften, feine Tiebfte Befchäftigung war. Den Studirenden und 
Candidaten der Theologie hielt er ein Collegium biblicum und 
ben Gemeindegliedern Hausabendandachten. E8 ift von ihm be: 
Augt: „Bott Hatte ihm. eime: fonberbare Gabe des Gebet ver⸗ 
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„liehen, die er dann auch bei feinen Predigern, in herzlichem Ges 
„bet fi) mit ihnen vereinigend, und ſonſt, wo er fonnte, auch bei 
„Rath Suchenden und felbit bei Reifegefährten unterwegs fleifig 
„brauchte. Den Böfen widerfprad er ohne Anfehen der Perfon, 
„getroft und freudig. Singen und Beten und erbauliche geiftliche 
„Unterredungen waren fein einiger Zeitvertreib und dazu hatte er 
„ein fehr munteres® und erwedtes Weſen. Machte er fih im 
„Sarten mit guten Freunden eine Veränderung, fo vergaß er 
„nicht, ein Loblied anzuftimmen und herzlich zu beten. Alfo war 
„fein Wandel beftändig vor Gott und deſſen allerheiligiter Gegen- 
„wart. Und alle, die vertraulichen Umgang mit ihm gehabt, 
„Tagen, daß er einen befondern Grad von Demuth, Sanftmuth 
„und Gelaffenheit gehabt und daß Neblichfeit, Freundlichkeit und 
„Holdſeligkeit ihn vor vielen Andern ausgezeichnet habe. Er war 
„ein Vater der Armen, ein Rath der Hülflofen, berbergte gerne 
„und war unermübet, Andern nad aller Möglichkeit zu dienen, 
„Seinen Wandel führte er unter allerhand Leuten in kindlicher 
„Einfalt und Lauterfeit, meinte e8 mit Jedermann gut und haf⸗ 
„ſete alle Verſtellung und Heuchelweſen.“ 

Nachdem er ein Jahr lang als ein ſolches Fürbild ſeiner 
Heerde in Bieleſeld geſtanden war, wurde er an eben dem Tage, 
an dem er das Jahr zuvor im Oktober fein Amt daſelbſt ange: 
treten hatte, von einem Schlagfluß an der rechten Seite befallen, 
Er erholte fi) zwar wieber, doch hatte er immerfort einige Anz 
ftöße zu erleiden. So überlebte er: das Jahr 1720, und auch bas 
Jahr 1721 neigte fih ſchon zum Ende, da ſank er 21. Nov, 
als er fich gerade über bem Mißlingen mancher ſeiner angeſtreb⸗ 
ten Beſſerungen in der Grafſchaft geiſtlich und leiblich ſehr ge⸗ 
brüdt- fühlte, während der Freitagsprebigt, bie er über Mid. 
6, 8. hielt, von einem Schlagfluß an ber linken Seite getroffen 
auf des Kanzel plößlich nieder, jo dag man ihn auf einem Stuhl 
nah Haus bringen mußte, wo er bewußtlos bi8 Mitternacht zu 
Bette gelegen. Dann wurte er mit einemmal wieber munter im 
Geiſt, zeigte den Seinigen feinen bevorftehenden Tod an, ermahnte 
fie zu fleißigem Singen, Leſen und Beten, ſagend: „id werde im: 
Himmel mit Euch fingen” und begehrte, daß fie ihm jebt ſogleich 
das Lied fingen follten: „Warum ſolltich mid venn gelaunt 
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woran er fih dann vollends wieder ftärfte und erquidte. Bei 
anbrechendem Morgen jegnete er feine Frau und feine anwefenden 
beiden Kinder, hernach Stadt und Land famt ihren Predigern und 
ließ den letztern jagen: „wo er durd feine Oelindigfeit etwas 
verjehen habe, das werde ihm der Herr zeigen.” Darauf rief er 
etlihemal aus: „O! daß doch in ber ganzen Welt feine Seele 
verloren giengel” Noch eine ganze Gnadenwoche burfte er auf 
feinem Sterbebette durchleben, dabei er dann mit Abbitten vor Gott 
und mit Danfen und Loben abwechſelte und freudig bezeugen 
Tonnte: „ic babe dem lieben Gott meine Fehler und Verſehen 
„abgebeten und der Herr Seins Hat fie mir auch vergeben und 
„wich ſchneeweiß gewaſchen, ſchneeweiß!“ Und das gab ihm einen 
feligen, Frieden und eine gewiffe Hoffnung in’® Herz, womit er: 
füllt er beim Herannahen bed Todes ausrief: „Gott jey Lob! 
ber Tod wird mir ganz leicht”, und einmal über's andre Pauli 
Worte brauchte: „Der Herr wird mid erlöſen,“ 2 Tim. 4, 18. 
Kurz vor feinem Berfcheiden aber fagte er noch zu den Umſtehen⸗ 
ben fein letztes Mahn und Lehrwort: „Ach! Ternet die Sterbens⸗ 
Vection bei Zeiten recht; man faget fie nur einmal her!" Dann 
entjchlief er de8 Morgens halb acht Uhr, da man eben zur Kin: 
berlehre Täutete, am 1. Dez. 1721.*) 

AS Auguft Hermann Frande zu Halle von dem lebten 
Schlaganfall, der Clauder betroffen, Kunde erhalten hatte, fchrieb 
er fogleih unter dem 26. Nov. folgenden Brief an ihn: 


Hochgeehrteſter Herr Superintendens und in bem Herrn geliebtefter 
ruder 

Demnach mir Herr Lüttgart deſſen ſchweren Zufall berichtet, fo 
kann ich nicht umhin, Er bleibe noch länger bei uns oder gehe hin 
zu Chriſto, daß Er bei ihm ſey immerdar, ihn anzuruffen: Sey 
eſegnet, mein Bruder, dem Herrn immer und ewiglich. Geſegnet 
fe © ey Dein Ausgang und Eingang von Anfang bis hieher. Geſegnet 
ſeyn alle Deine Worte, die Du gelbronen haft im Namen des Herrn, 
bem Heren zu einer ewigen Frucht für feinem Angefichte. Gefegnet 
fey Dein erbauliches Erempel, das Du nicht allein Deinen Zubörern, 


*) Der Zobestag wird ſehr verſchieden ange eben Nach Jöcher wäre 
es ber 29. November, nad Kirchner und Si Henkel ber 24. Nov., 
nad) Göbel und Andern der 26. November. Nah einer mir gemachten 
banfenswerthen Mittheilung des Herrn Pfarrers Niemeyer in Bielefeld 
enthält aber das Bielefelder Kirchenbuch Die urkundliche nos: „Denati 
2924. ben 4. Des. Muperiniendens ſlauder.“ 
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fondern auch allen andern und vornehmlich benen Lehrern gegeben 
haft. Dein Segen bleibe und Dein Gebähtniß grüne in der Ges 
meine bes Herrn für und für. — Gefallt es dem Herrn, Dich wies 
ber aufzurichten, jo hebe er auf's Neue an, Dein Amt mit Seegen 
zu fhmüden. Er ſey dein Schild und fehr großer Kohn, darum, 
daß Du erwählet haft, viel Lieber mit dem Volke Gottes Schmad 
zu leiden, als der Welt zu heucheln und bie Gunft derer zu haben, 
die nicht Chrtfto, fondern dem Bauche dienen. Aa Er fey ſelbſt 
Dein fehr großer Lohn für Deine unermübete Arbeit ber Liebe und 
grobe Wohlthat, die Du an den armen Gliedern Chrifti erzeiget ba. 

ieß ift mein Zuruf in dem Herrn, womit ich benfelben in bie 
Snabenarme feines treuen Heylanbes befehle als 

beflen treuergebeniter 
A. H. Francke. 


Cauder Hat mehrere glaubensinnige Lieder gedichtet, bie 
im Halle'ſchen G. vom Jahr 1719 ſtehen. Weitere Verbreitung 
durch ſeine Aufnahme in's Freylinghauſer G. vom Jahr 1714 
fand jedoch bloß das bereits S. 250 erwähnte gediegene Lied: 


„Mein Gott, du weißt am allerbeſten das, was mir gut 
und nützlich iſt“ — gedichtet 20. Aug. 1696 während eines ge⸗ 
fährlicden Seefturms und erſtmals gebrudt im „neugefertigten Hefjen- 
Darmſtädtiſchen Kirch.G. Darmſt. 1699. *)* 


Guſtav Adolph, Herzog zu Mecklenburg-Güſtrow?), 
ein Sohn des Herzogs Johann Albreht IE, welcher durch den 
Fahrenholz'ſchen Erbuertrag 1611 den Güſtrow'ſchen Landestheil 
erhalten hatte, während ber Schwerin'ſche feinem Bruder Adolph 
Friedrich I. zufiel. Er wurde zu Güſtrow geboren 26. Febr. 
1633. Als fein Vater, welcher 1643 zu nicht geringen Schreden 
bes Landes zur reformirten Kirche Übergetreten war, im Jahr 
1636, da er erft ein Knäblein von 3 Jahren war, dieſes Zeit: 
lihe gefegnet hatte, wurde er burd feinen Oheim, den Herzog 
Adolph Friedrich I. von Schwerin, welder mit Auafchluß ber 
dazu im Teſtament verorbneten herzoglichen Wittiwe bie Bormunbs 


ſchaft Aber ihn antrat, mit Gewalt feiner reformirten Mutter. ents 


e) Die von Koh. Jak. Rambach als Superintendent und Brof. in 
Gießen bejorgte Ausgabe des Heſſen-Darmſtädtiſchen Kir.-G.’8 von 1733 
bat bas Lied nicht mehr und auch bas neue Gefangdud für die evang. 
Gemeinden des Fürftentfums Minden und ber Grafſchaft Navensberg 
Bielefeld. 1854. bat durch feine Aufnahme das Gedächtniß des ehrwürdi— 
gen alten Ravensberger Superintendenten nicht geehret. 

2) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1752. 
4, Stüd. ©. 75. — Zul. Wiggers, Kirchen-Geſch. Medlenburgs. Par: 
Kim uud Lubwigefufl, 1840, . re 
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riſſen und lutheriſch erzogen, während zugleich die reformirte 
Domkirche in Güſtrow geſchloſſen und jegliche Theilnahme am 
reformirten Gottesdienſte mit Geldbußen belegt wurde. Im Jahr 
1654 wurde er für volljährig. erklärt und trat nun bie Megie- 
rung im Güſtrow'ſchen Antheil felbft an, worauf er fi ver- 
mählte mit Magbalene Sybille von Holftein-Gottorf, welche ihm 
der Reihe nah 6 Prinzeſſtnnen gebar, von denen bie vierte, 
Louife, hernach 1695 kurz vor feinem Tode die Gemahlin des 
Königs Friedrichs IV. von Dänemark wurde. Als fie ihm dann 
nah langem Warten endlich aud den heißerſehnten Erbprinzen 
geboren hatte, fang er, von innig frommen Dankgefühlen bewegt, 
dem Herrn eine „Dankfagung für den von Gott verliehenen 
männlichen Erben“, des Anfangs: „Sollte dich mein Mund nicht 
loben?” worin er alſo gelobte und flehte: u 
| Mein Gott, was du mir gegeben, 

Geb ich dir jeßt wieder Bin. 

Laß dieß Kind doch vor bir leben, 

Laß ihn jeyn nad deinem Sinn, 


Laß uns beide einmahl fommen 
ir Für dich, der uns auffgenommen. 


Laß ihn Leben, iſt's bein Wille, - 
Erſtlich bie in biefer Zeit, 
gernad meinen Wunſch erfülle, 
aß er leb in Ewigkeit. 
Wohl Ihm, wann er alſo lebet, 
Und umb deinen Thron her ſchwebet. 


Allein des Herrn Wille war, daß ihm fein Stammhalter 
bald wieder ſterben ſollte, und als dann immer und immer bie 
Hoffnung auf einen zweiten fi nicht erfüllen wollte und fein 
Stamm zu verborren drohte, da flehte er abermal, in bußfertiger 
Demuth vor Gott fih beugend, in einem Gedicht „auf ben 
Stammbaum ſeines Haufes”: 


D großer Herr, kan's feyn, laß dieß Haus länger währen, 
Wir haben alle zwar, inſonders ich, verbienet 
Die Straff von beiner Hand, und daß nun nicht mehr grünet, 
Wie vormals unfer Stamm, befenn ih, Herr, mit Zähren, 
Sit meiner Sünden Schuld, body laß zu deinen Ehren 
Durch Ehriftum, deinen Sohn, fenn alles ausgefühnt, 
Gebenfe, daß wir feyn, wie [nel binfahrend Wind, 
Drum tuff den Segen. Herr, und laß uns doch gebühren 
Was Wahsthum bringen kann, und Auffnahm biefem Stamm, 
Ich will durch deine Gnad zu deiner Ehr regieren. |. 
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Und er bat treulih Wort gehalten, obgleih ihm der Herr 
jeine flehentlige Bitte nicht mehr erhöret hat unb er als der 
legte feines Stammes dem Grab entgegengieng. Als ein from⸗ 
mer Regent bat er, in den theologifhen Wiflenfchaften wohl bes 
wandert, fein Laub regiert. Unter ihm bat Johann Quiſtorp, 
ber Jüngere, in Roftod 1665 zuerft pia desideria für die luthe⸗ 
riſche Kirche aufgeftellt, „darinnen in viel Punkten erwiefen, wie 
bei dem jebigen falſchen Chriſtenthum in allen Ständen, in Kit: 
hen und Schulen, in weltlichen Gerichten und im gemeinen Le—⸗ 
ben eine. ernjte Reformation anzuftelen und bie eingerifienen 
Corruptelen abzuſchaffen“, und als dann nad Duiftorps balbigem 
Hingang (+ 1669) Spener 1675 feine pia desideria ausgehen ließ, 
war Guſtav Adolph der erfte deutfche Fürſt, der fie fich zu Ser: 
zen gehen ließ und ſich bei Spener oft und viel Raths erholte 
für die in feinem Land beabfichtigten Reformationen, In ſolchem 
Bemühen hat er bis an feinen Tod, ben er im 62. Jahre ſei⸗ 
nes Lebens 26. Okt. 1695 erlitt, 41 Jahre lang zu Gottes 
Ehre ſein Land regiert und allen Regenten den heilſamen Rath 
hinterlaſſen, den er in der 9. Strophe ſeines Lieds: „Was ſuch 
ich, Himmelskind“ ausgeſprochen hat: 

Dort wird man ewiglich für Gottes Stuhl regieren, 

29 über Könige die lange Herrjchaft führen. 

er gerne Ehre liebt, der denfe da hinein, 

- An jener Ehren Glanz, an jenen Freudenjchein. 

Er war nit nur ein frommer, fondern aud ein gelehrter; 
von Augend auf in Spraden und Wiſſenſchaften wohl bewanber: 
ter Fürſt, der fchon in feinem 15. Jahre, 1648, in bie frudts 
bringende Gefellihaft unter dem Namen „ber Gefälige” aufger 
nommen wurde. Die Poefie war feine Lieblingsbejchäftigung, 
aber nur geiftlihe Stoffe hat er fich dabei erwählt, bie er theils 
in Iateinifcher,, theil® in deutſcher Sprache bearbeitete ohne Kunft 
und Zierlichkeitz fchlicht und einfah, aber mit Innigkeit und 
MWärme verfaßt und von Krijtlihem Gehalt find alle feine Ge— 
dichte. Sie erfhienen noch zu feinen Lebzeiten ohne Nennung 
feines Namens unter dem Titel: 


„Beiftlihde Reimgedichte, beren 300. Das erfte Hundert, Gebete, 
ba8 andere, Gejänge, das dritte, Sonnetten. Güſtrow. 1663." (And 


Roch, Kirchenlled. IV. 17 
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.. eine Ausgabe o. J. bei Chriſt. Schnippeln, Ihro Fürſtl. Durchl. 
Buchdrucker.) 
Nach ſeinem Tod auf Anordnung feiner Wittwe unter dem Titel! 
aGeiſtliche Reim-Gedichte, deren Hundert Heroiſche (in Alexandrinern) 
und hundert Geſänge (Oden), nebſt einem Anhange von allerhand 
deutſch- und lateiniſchen Betrachtungen. (1. 37 Sonette. 2. Tiefes 
Nachſinnen einiger göttlichen Werke in etlichen Betrachtungen in 
Verſen. 3. Einige deutſche, auch lateiniſche Gebete und Sünden: 
bekenntniſſe. 4. Odae onnuline. sacrae. 5. Meditationes non- 
nyllae sacrae in prosa.) Güſtrow. 1699. Gebr, durch Joh. 
Lembken, —ã— | ss 
Mit einer Vorrebe bed Dr. oh. Fecht, Prof. Theol. zu 
Roftod, vom 5. Dez. 1699, — 
Davon giengen mehrere Lieder vornehmlich in die Medlenbur: 
ger und Rakeburger G.G. über, wie benn noch das Napeburger 
&. von 1760 folgende 8 enthält: on 
„Dein wertbes Fleiſch und Blut” — nah dem h. 
- Aberdmahlsgenuß. j ' 
„Süte aller Güte" — nad ber Beide, Br 
„Herr Jeſu, ich bin ſündenvoll“ — vor ber Beichte. 
„Mein Gott, ich bete an für bir“ — unter dem Creutz. 
„O du mehr als todtes Lehen" — wider Das Flagen im 
Leiden. | 
> „Bater, denk an deinen Namen” — Gebet. 
Das aud in andern G.G. nerbreitetfte Lieb. 
„Was bin ich dir nicht ſchuldig“ — Lob: und Danklied. 
„Was ſuch ich, Himmelsfind?" — 1 Joh. 2, 16. 


Chriſtine, Prinzeſſin von Mecklenburg-Schwerin *), eine 
Tochter des Herzogs Adolph Friedrich J., Guſtav Adolphs Oheims 
und Vormunds, welcher durch den Fahrenholz'ſchen Erbvertrag 
1611 den Schwerin'ſchen Erbantbeil ven Mecklenburg erhalten 
hatte und 1658 geftorben ift: Sie wurde geboren 8. Aug. 1639 
und wurde im Jahr 1651 Vorſteherin des enangelifchen Stifte 
zu Gandersheim, wo fie.30. Juni 1693 ſtarb. 

Weit befannt iſt ihr. ein Gegenftüd zu dem Bußlieb ihrer 
fürftlihen Dichtergenoſſin Louiſe Henriette von Brandenburg bil: 
benbes Lieb: | oo. 
„Das Elend weißt du, Gott, allein, das mir ift angeerbet”. 

Aortholt*”, Dr. Chriftian, geboren 15. Jan. 16932 zu 
Burg auf der ſchleswig'ſchen Inſel Femern im Baltifchen Meer, 


— 


*) Quellen: Joh. Chriſtoph garenberg, Historia ecc]esiae Gan- 
dershemensis diplomatica. ©. 1043 f. BE 

. ®) Quellen: Disputatio inauguralis de Nestorfanismo d.. 30. 
‘dan. 1663 habita. Rost. 1662. (mit angehängter, ‚von Kortholt felbft 
verjaßter sciagyaphia feines Lebens von 1633-1662.) — Dr. Joachim 


— 
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wo fein Vater gleichen Namens Kaufmann unh. Biertelömeifter 
war. Seine Mutter war Dorothea, Tochter des dortigen Raths⸗ 
herrn Pechlin. Nachdem er auf der Schule zu Schleswig den 
Grund zu feinen Studien gelegt, bezog er im J. 1652: die Uni⸗ 
verſität Noftod, wo Dorihäus und Tſcherning lehrten, gieng dann 
1656 nad erlangter Magiiterwürbde auf die Univerfität Xena, mo 
er 1657 Adjunkt ber philoſophiſchen Fakultät wurde und balb 


als ein ftreitbgrer jugenblicher Held im Kampfe gegen das Papſt⸗ 


thum ſich hervorthat, indem er nicht nur in mehreven Eolioquien 
bie Papifen befämpfte, ſondern guch gegen Timotheus Lauben: 
bergers Schrift vom kohlſchwarzen Lutherthum im J. 1660 eine 
Schrift unter dem Titel; „Kohlſchwarzes Papſtthum“ ausgehen 
ließ, welder dann noch mehrere vom Papit auf den Inder der 
verbotenen Bücher geſetzte Streitihriften gegen Rom folgten. Im 
Herbit 1660 . verlieh er Jena und kehrte 1662 nad einigem Vers 
weilen im Leipzig und Wittenberg wieder nah Roſtock zurüd, 
we er 12. Febr. 1663 die. Profeffur der griechifchen. Sprache er⸗ 
bielt und fi dann, nachdem er 20. Febr. 1664 Doctor der 
Theologie geworden war, 26. April verheiratbete mit. Anna, Tode 
ter des Kaufmanns Heinrich Kirchhof, die ihm fünf Söhne und 
ebenfo viele Töchter gebar. Weil er hier durch eine Schrift wider 
Bellsrmin, der dann fpäter. auch eine Miderlegung bes katholiſchen 
Annalenſchreibers Baronius, die, erite Seitens evangelifcher Thep⸗ 
logen, falgte, feinen Ruhm als Kirchenhiſtoriker noch vermehrt 
hatte, berief ihn 17. April 1665 Herzog Chriſtian Albrecht von 
Holftein-Sottorp mit Morhof, Wathon und Undern als Brofefa 
for ber Theologie guf feine neugeftiftete. Univerfität Kiel 
und ernannte ihn 1666 zum .hleibenden Bro-Kanzler dieſer 
Univerfität, fowie 1675 zum erſten Profeſſor der ‘Theologie da⸗ 
ſelbſt. Auf diefem bedeutungsvollen Poſten, der ihm einen geſeg⸗ 


Lindemann, Prof. und Paftor in Roſtock (jein Schwager), memoria 
theologi vere christiani sive oratio funebris. Rostoctii habite, 1694. 
(aögehrud! in 9. Pippings mem. thepl. Tom. II. Dec. V, Lips. 1705. 

. 571-597. — J. Molleri Cimbria 'literata. Tom. Ill. Haun. 1744. 
&. 362-376. (mit mehrfahen ECorrecturen der Angaben Lindemanns.) 
— Heing. Wittenius, Prof. in Riga, mem. theologorum renovatae, 
Dec. X. Francof. 1685. 
EEE FEREB EZ * an“. 


\ 


260 Vierte Periode. Abfchn. II. I. 1680-1756. Die luth. Kirche, 


neten Einfluß auf die Förderung des Reichs Gottes in feinem 
Vaterland und. weit über dafjelbe hinaus geftattete, verharrte er 
dann aud fein Leben lang, obgleich eine Menge der ehrenvolliten 
Unerbietungen an ihn ergiengen, 3. B. Seitens des Herzogs 
Ernft des Frommen ald Confiftorialrath in Gotha, des Herzogs 
Anton Ulrich/ von Braunfhweig, mit dem er in fehr vertrauten 
Briefwechjel ftand, des Herzogs von Medlendburg und zuletzt gar 
des Churfürften von Sachſen als Generalfuperintendent in ihren 
Landen einzutreten. 

Er war ein eifriger Beter und von brennendem Eifer für 
das Reich Gottes, dem er burd feine Lehrvorträge unter ben 
finbirenden Yünglingen, bie zu feinen Füßen faßen, manches aus⸗ 
erwählte Rüftzeug bereitete. Aug. Herm. Brande war 1679/82 
fein vertrauter Schüler, fein Haus: und Tifchgenofie, und Glau⸗ 
bensmänner wie Abraham Hinfelmann, Joach. Auftus Breithaupt, 
Adam Tribbehonius, Chriftian v. Stöden erhielten durch ihn 
als Decan der theologifhen Fakultät Die theologische Doctorwürde. 
Dabei war er treulid-und eifrig bemüht, den Schaden Joſephs 
in der lutheriſchen Kirche zu heilen. Deßhalb begrüßte. er aud 
bie 1675 von Spener audgegebenen pia desideria mit Freuben 
und ſprach, obwohl noch unter verbedtem Namen, alsbald feine 
Nebereinftimmung mit denfelben aus in der Schrift: „Theophili 
Sinceri wohlgemeinter Borfchlag , wie etwa die Sache anzugrei: 
fen ftünde, da man dem in den evangelifhen Kirchen bisher ein- 
gerifjenen ärgerlichen Leben und Wandel vermittelft göttlicher Ver: 
leihung abzuhelfen mit Ernfte refolviren wollte, Frankf. 1676.” 
War er doch zuvor fhon, gleihen Schritt mit Spener haltend, 
Kemüht, durch eine Schrift: „Aufmunterung zur Catechismusübung. 
Kiel. 1669." für Einführung der Catehismusübungen in Hol: 
ftein zu wirken und durch eine weitere Schrift, betitelt: „Schwere 
Bürde des Predigtamtes. Frankf. 1671.” eine wirkjamere, leben- 
bringendere Prebigtmweife in Gang zu bringen. Namentli aber 
auch war er neben feinen gelehrten Schriften durch viele erbau⸗ 
liche Traktate, von denen die „Vorbereitung zur Ewigkeit. 1671.* 
und „Die gülpne Glaubenskette. 1683.“ bie bebeutenpften find, 
darauf bedacht, Gottfeligfeit und lebendiges Chriftentbum unter 
bem Bolte zu pflanzen. Bei ben gegen die Pietiften entftandenen 
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Bewegungen urtheilte er mild, ja anerkennend, und nur ben 
fanatiſchen, enthufiaftifhen und chiliaſtiſchen Kundgebungen war 
er abhold, indem er die Veberzeugung ausſprach: „jollte man bies 
fen Leuten den Zaum laſſen, fie würden unſre lihros symbolicos 
über einen Haufen werfen.“ Wie fehr er die wahre Frömmig- 
feit liebte und beförberte, weßhalb auch Spener feine Verbienfte 
um das Chriſtenthum dankbar rühmte, beweist noch feine lebte 
Difputation „über das heilige Leben der Wiedergebornen”, die 
er bereitd ausgearbeitet hatte, aber wegen töbtliher Erkrankung 
nicht mehr öffentlich vortragen Tonnte. 

Er hatte aber auch bis an feinen Tob den Segen Gottes 
und befjen bewahrende Fürforge in befonderem Mafe zu erfahs 
ren. So unter Anderem namentlih im J. 1677, da er, weil 
für Holftein ſchwere Kriegszeiten in brohender Ausfiht ftanden, 
feine wichtigſten Habjeligfeiten nah Roftod zu feinem Schwager 
gefchafft hatte. Am 11. Auguft brach daſelbſt ein großer Brand 
aus, und während rings umher die Häufer niederbrannten , blieb 
feines Schwager Haus und in demfelben fein Hab und Gut 
ganz unverfehrt. Und das alles hatte ihm ber Herr voraus fo 
gezeigt im Traum zu Kiel, da e8 ihm war, als fehe er Dr. 
Heinrich Müller, den Superintendenten von Roftod, ihm ein auf: 
gefchlagenes Buch zeigen, in welchem auf einem ber Seitenblätter 
eine Stadt abgebildet war in völliger Feuersgluth und über ber: 
jelben ein ausgeredter Arm, in deſſen Hand eine Nuthe, die ein 
auf der andern Seite ftehender Engel aufhielt, und unter biefem 
Bilde die lateiniſche Unterfchrift: „„manus domini protegit te.“ 
Bis in die ſechzig Jahre durfte er fih auch eines guten Maßes 
von Geſundheit „erfreuen , da warb er, als er gerabe Rector ber 
Univerfität war, im März 1694 von einem anhaltenden Fieber 
befallen, das jein Leben fjchnel zum Ende bradte. Fünf Tage 
zuvor. ſchrieb er an einen Freund, er liege auf feinem Bette wie 
in einem Kerker, aus dem er bie Erlöfung des Herrn erwarte; 
und kurz vor feinem Verſcheiden bezeugte er noch, er ſey ber 
göttlichen Gnade gewiß und wolle auf ben Glauben, ben bie 
Augsburgifche Eonfeflion lehre, allein ſich fügen und barauf ge: 
troft fterben. Darnach entfchlief er unter den Gebeten der ‚Am: 
ſtehenden 1. April 1694. IJA 
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Paſtor Wedderkopf von: Kiel hielt ihm die Leichenprebigt 
über Matth. 25, 21., welche dann unter dem Titel: „Das auf 
hohen Schulen Brennende und ſcheinende Lehrlicht im Druck er⸗ 


ſchien. 
"Er bat 35 meift werthvolle Lieder gedichtet, die ſich in 
folgenden Schriften deſſelben gedruckt finden: 


1. Ey im arten Gethſemane geängftete und blutfchwizende Jeſus. 


"ge le zugabe zu dem Traktat das Lied: 
o gehſt du nun, o Jeſu, him, dein Leiden zu voll⸗ 
bringen, — Jeſus in Gethjeman 
n %. A. Schlegels Weberarbeitung von 1766/72. 
„So gehft du, Sefu, willig Hin”. 
2. Bibliſche Feſtandachten. Geſangsweiſe vorgeſtellet, ſamt etlichen 
andern geiſtlichen Bet⸗, Buß-, Creuß:, Troft:, Dank⸗, Lob: und Lehr: 
Liebern. Kiel. 1891." Mit etliäjet. 20 Kedern. Hier: 
‚Orober Gott, ih muß dir klagen“ — vor Anhörung der 


Predigt. 
An Hedingers Stuttgarter Hof-G. 1705.) 
Br und mag ih immer mehr“ — zum neuen 
ahre 


3. Theologiſhe zur Beförderung der Gottſeligkeit angeſehene Trak— 
tätlein. Kiel. 1679.“ mit 8 Traktaten, und auf 14 vermehrt (wor: 
- unter aud Nr. 1.) von jeinem Sohn, Sebaftian Kortholt, Profeſſor 
‚ ber Poefie und Moral zu Kiel, in 2. Auflage. Kiel. 1704. herausge⸗ 
“geben. 
Die einzelnen bier noch biefen Traftaten beigegebenen Lieder fanden 
keine weitere Verbreitung. 


v. Sekendorf*), Veit Ludwig, Reichsfreiherr zu Ober: 
zenn und Meufelwig, wurde geboren 20. Dez. 1626 zu Her: 
zogen-Aurach, einem Bambergifgen Städtchen in der Nähe von 
Nürnberg und Erlangen, wo fein aus einen uralten fräntifchen 
Nittergefchlechte ftammender Vater, Joahim Ludwig v. Seden- 
borf, Erbherr von Oberzenn, damals als Fürſtbiſchöflich Bamber— 
gifher Stallmeifter und Landeshauptmann feinen Wohnfig hatte. 





— —f 


= ©) Quellen: Heinr. Pipping, Septenarius zu ben memor. 
theol, Lips. 1705. ©. 1062—1078 (nad Breitbaupts Univ, Bro- 
ramm, das fi) in ben Duodec. programmatum selectorum befindet). 

an. Gottfr. Schteber, histeria vitae ac meritorum Viti Ludov. r 
seckendorf. Lips. 1733. — A. Elarmund, vitae clarissimorum in 
re literaria virorum. 8. Thl. 2. Ausg. MWittenb. 1711. ©. 165—186. 
—- Joh. Matthias —— Abbildungen und sebenebefihrelbungen 
berühmter Gelehrter. 2. Sammlung. Leipz. 1765. ©. 173—188. — ©. 
8) lippel, NRector zu Verben, in Herzogs Real: Enchcel. J XIV. 


ı 
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Seine Mutter war Maria Anna, geb. Schertel von Burtenbach, 
eine Enkelin des tapferen Helden im ſchmalkaldiſchen Serieg, 
Sebaftian Schertel von Burtendach, und unter ihrer Leitung unb 
Erziehung fait ganz allein wuchs er heran, denn der Vater trat 
1632 als Oberſt in ſchwediſche Kriegedienfte und wurbe, bei 
Vebergangs zum Taiferlichen Heer verbädtig, 1642 von den Schwe⸗ 
den zu Salzwedel enthauptet. Nachdem die Mutter, die unter 
den Kriegsſtürmen abwechſelnd in Coburg, in Mühlhaufen und 
in Erfurt ſich aufhielt, ihn durch Privatlehrer Hatte unterrichten 
laſſen, übergab fie ifn dem Öymnaflum zu Coburg, wo der anf 
feine Fähigkeiten aufmerkſam gewoördene Herzog Ernft von Gotha 
ihn 1639 unter feine Pagen aufnahm und mit ben beiden würts 
tembergiſchen Prinzen Silvius Nimrod und Alfred in den Wiffen« 
ſchaften und allen ritterlichen Künften unterrichten ließ. Darnach 
begab er ſich, um, fern Von dem zerftreuenden Hofleben, fich auf 
die Univerfität befler vorberetien zu können, mit Erlaußniß unb 
Unterftüßung des herzoglichen MWohlthätere 1640 auf das unter 
Hector Andreas Reyher (ſ. Bo. III, 421 f.) in ſchöner Blüthe 
ſtehende Gymnafium ‘zu Gotha und von ba 1642 auf die Unis 
verfität Sttaßburg, wo er brei Jahre lang Philofophie und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, Sprachen und die Hauptzweige der Theologie mit 
großem Eifer ftubirte. Nachdem er dann noch eine gelehrte Reife 
durch die Niederlande gemacht hatte, begab er fih an den Sof 
des Landgrafen Georg II. von HeffensDarmftabt, der ihn 1648 
ale Fähndrich in feiner adeligen Leibgarde anftellte. Noch Ber 
Abflug des Jahrs nahm er jedoch jeinen Abfchied aus dem ihm 
nicht zuſagenden Kriegsdienſt und wollte fih zu feiner Mutter 
nach Erfurt begeben. Bei einem auf der Heimreije beim Her⸗ 
zog Ernſt in Gotha abgeftatteten Beſuch fand aber biefer ſolches 
Gefallen an ihm, daß er ihn an feinem Hofe auf dem neuerbaus 
ten Schloß Friedenſtein behielt, 1648 zu feinem Hof: und Kammer; 
junker ernannte und ihm auch balb darnach die Aufficht über hie 
herzogliche Bibliothek übertrug. Hier hatte er viel freie Zeit zu 
feiner meitern Ausbildung, die er dann aud jo treulid ats» 
kaufte, daß er die Frühſtunden für ben Gottesdienſt und bie 
Rechtögelehrfamfeit und den Nachmittag für andere Wiſſenſchaften 
verwatibie. Jede Woche mußte er zu feftgefeßten Stuntea ya 
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Herzog kommen, der ihn über feine Studien befragte und.ihn auf 
das hinwies, was für Staat und Kirche am geeignetiten wäre. 
Daneben übte auch der fromme herzogliche Dberhofprediger Brunc- 
borft (Bd. III, 423 f.) einen beilfamen Einfluß auf ihn aus. 
. Ym Jahr. 1651 erkannte der Herzog feinen Zögling für reif, ihn 
in der Regierung feines Landes zu unterftügen, und ernannte ihn 
zum Hof: und Kirchenrath, worauf er fich verehlichte mit Eliſa⸗ 
bethe Juliane, geb. v. Vippach. Nachdem er ald folder verſchie⸗ 
dene Geſandiſchaftsreiſen zu machen und wichtige Regierungsge⸗ 
I&äfte zu beforgen gehabt und alles wohl ausgerichtet hatte, wurde 
er 1656 zum Hof- und Kammerrath und 1663 zum Geheime⸗ 
ratb und Kanzler, fowie zum Oberbirector ſämtlicher Landes: 
Collegien der Regierung, des Conſiſtoriums und der die herzog⸗ 
lihen Güter verwaltenden Kammer befördert und half als folcher 
dem frommen Herzog feine heilfamen Plane zur Beſſerung ſeines 
Volkes mit größter Umſicht und Weisheit ausführen. 

. Mitten unter den vielen Amtsgefhäften, die er nun zu bes 
forgen hatte, fand er gleichwohl immer noch Zeit zu wiſſenſchaft⸗ 
lihen Arbeiten, und als ihn feine, Freunde einmal nad bem 
Geheimniß fragten, wie er ed angreife, daß er von folder Ges 
ſchäftslaſt nicht erbrüdt werde, gab er ihnen zur Antwort: „Die 
Erfenntniß der Gnade Gottes und ihre treue Benübung mit Yleiß 
im Beten und Arbeiten, Warten des Leibes und Auslaufen der 
Zeit, das find meine Geheimfünfte, darin ich mich von Jugend 
auf geübet.” 

Weil er aber auch beim größten Fleiße die durch ſeine neuen 
Aemter ihm aufgebürdete Geſchäftsmaſſe nicht länger mehr bewäl⸗ 
tigen konnte, nahm er 1664 ſeine Entlaſſung und trat als Kanz⸗ 
ler und Conſiſtorialpräſident in die Dienſte des Herzogs Moriz 
von Sachſen⸗-Zeitz, der in Zeitz reſidirte und das Stift Neuen⸗ 
burg adminiſtrirte. Auch hier erwarb er ſich durch die Reinheit 
und Rechtlichkeit ſeiner Grundſätze und Gewandtheit in der Aus⸗ 
führung der Geſchäfte, ſowie durch ſeinen menſchenfreundlichen 
und milden Sinn allgemeine Anerkennung, weßhalb auch der 
Churfürſt Johann Georg II. von Sachſen, Bruder des Herzogs 
Moriz, ihm für ſeine Verdienſte 1669 ohne ſein Anſuchen den 
Titel eines ſächſiſchen Geheimeraths verlieh und einen Jahresge⸗ 
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halt ausfeßte, der es ihm ermöglichte, ſich durch ben Anlauf bes 
Rittergutes Meuſelwitz bei Altenburg eine —s Zukunft zu 
ſichern. Darnach ernannte ihn der Nachfolger Herzog Ernſts in 
Gotha, Friedrich, nebenher auch noch 1676 zum Director der 
Landſchaft Altenburg und 1680 zum Ober-⸗Director der herzog⸗ 
lichen‘ Steuereinnehmerei im Altenburgifhen. Als nun der Herzog 
1681 ftarb, legte er feine Zeitz'ſchen Aemter, wie er dieß ſchon 
zu: Lebzeiten. bes Herzogs beabfichtigte, aber bei ihm nit aus⸗ 
wirken konnte, nad 17jähriger Beforgung nieber und zug ſich in 
einem ter von. 54 Fahren unter alleiniger Beibehaltung ber 
Altenburgifhen Nemter 1682 auf fein Landgut Meufelwig, 
unweit Altenburg, zurüd, wo er fih ein Schloß erbaute um nun, 
möglichſt frei von Geſchäftsſorgen, feine nody übrige Zeit, wie er 
es ſich ſchon lange erjehnt und erbeten hatte, dem Stubium miba 
men zu können. Er wollte nun aber auch nichts auberes mehr 
ſchreiben und treiben, als was zur Fürberung ber Kirche Ehriſti 
und zu feiner eignen Zubereitung auf ein: jeliges Ende dienlich 
und förderlich wäre. Und biezu ſchenkte ihm ber Herr eine faft 
zehnjährige gefegnete Gnadenzeit, deren Toftbare Früchte vornehm⸗ 
lich zwei einflußreihe Werke waren, das eine, fein „Chriftenftaat; 
Leipzig. 1685.”, worin er im eriten Büch die Wahrheit: des 
Chriſtenthums gegen die Angriffe der Atheiften und Naturaliften 
vertheibigte und in ben zwei andern Büchern in ber Weiſe Spes 
nerd, deſſen 1677 Frankfurt gehaltene Predigten über „bes 
thätigen Ehriitentyum@@flotbiwenbigfeit und Möglichkeit” er herz. 
nach auch 1689 in's Lateinifche überfeßte, von der Verbefjerung 
des weltlichen und geiſtlichen Standes nad dem Zweck des Chri- 
ſtenthums handelte; das andere, fein ‚„„Commentarius historicus 
et apologeticus de Lutheranismo seu de reformatione reli- 
gionis. Lips. 1688.°*) (in einem Auszug in's Deutfche überd 
jest von Elias. Frid in Ulm. unter dem Zitel: „Ausführliche 
Hifterie vom Luthertfum und der Reformation. Leipz. 1714.“), 







*) Das ganze Werft erjchien, nachdem 1689 ein Supplementum von 
Belegen aus vielen Manufcripten und Archivalakten nachgefolgt war, voll- 
nändig erft in jeinem Todesjahr 1692 — der Anlage nad zunächſt eine 
Wiberlegung ber berüchtigten Hiatoire de. Lutheranisme des \riuites 
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wozu er. ſich einen ſolchen Vorrath ven Dofumenten aus den 
Archiven bon Gotha, Eiſenach, Dresden und Braunſchweig und 
aus vielen fonftigen Bibliotheken gefammelt hatte, daß er zwei Zim⸗ 
mer zu ihrer Aufbewahrung nöthig hatte. 

Freilich war auch dieſe friedliche und früchtereiche Muße in 
Meuſelwitz von Prüfungen nicht ungetrübt. Dieſelben dienten 
ihm aber nur zu um ſo ernſtlicherer Uebung in der Gottſfeligkeit 
und Liebe, Im Jahr 1684 hatte er nämlich den Schmerz, feine 
vielfährige: treue Rebensgefährtin ihren Kindern im Tod nachfol⸗ 
gen zu ſehen, und kaum hatte er ſich 1685 zum zweitenmal vers 
mählt mit Sufanna Sophia, einer Freiin von Ende, fo brad 
„ ein großer Brand in Meufelwig aus, der ihm aber nur um: fo 
veichere Gelegenheit gab, die Liebe zu üben an feinen Untergebes 
nem. Auch mehrere Kinder, die ihm ber Herr ih ber ziveiten 
Ehe gegeben, nahm er ihm bald wieder; fo dag ihm.nur noch 
ein einziges Söhnlein von allen feinen Kindern übrig blieb. 

Da rief ihn ber Herr noch am Abend feines Lebens aus 
feiner ftillen Einſamkeit heraus unb ftellte ihn auf einen hohen 
Bolten. . Der Churfürft Friedrich III. von Brandenburg ernannte 
ibn nämlich. 1694 zu feinem Geheimerath und zum Kanzler an 
ber von ihm: neu geftifteten und nad Speners, ded Probſts an 
St. Nicolai und Conſiſtorialraths in Berlin, Vorſchlägen einges 
richteten Univerfität Halle. Sein erſtes und fein letztes Wert 
auf. dieſer Stelle, bie er. 1692 antrat, par ein Triebenswerf. 
Die Prebiger der Stadt Halle verflagten Mbihm die neuen from 
men Profefforen ber Univerfität, Francke und Breithbaupt, bart 
ale ſchädliche Pietiſten, worauf er vom Churfürften Befehl 
erhielt, die Befchuldigungen zu unterſuchen. Seine Umfickt, feine 
Unparteilichkeit und das liebreigde Ermahnen, das er bamit vers 
band, ftiftete aber bald im Einvernehinen mit Spener einen glück⸗ 
lichen Vergleich zmifchen beiden Theilen und Tnüpfte das Band 
der Einigkeit zwifchen den Halle'ſchen Prebigern und Lehrern, die 
gegenfeitig verfprachen, für bie Reinheit der Lehre und ben Frie⸗ 





—— — — 


\ 


aimbourg vom Jahr 1580, ge ai noch bas vaubt zuelnwert für die 
Bet on 
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ben der Kirche beforgt ſeyn zu wollen.“) Bald darnach, nachdem 
ihm dieß noch gelungen war, verfiel er zu Anfang Dezembers 
1692 in bedenkliche Steinfhmerzen ; die er 14 Tage lang ‚mit 
großer Gebuld und Gelaffenheit ertrug, worauf er dann in einem 
Alter von. 66 Jaheen fein thatene und ſegensreiches Leben 18. 
December 1692 endete. Sein einziger Sohn gleichen Namens 
folgte ihm ſchon drei Jahre hernach im Tode nach und mit ihm 
war ſein Geſchlecht erloſchen. 

Dr. Breithaupt hielt ihm zu Halle bie Gedächtnißrede über 
Palm 17, 15., wobei er darftellte: Die himmliſche Sättigung 
in Zeit und Eröigfett:**) Am 29. Dezember wurde dann feine 
ſterbliche Hülle nach Meuſelwitz gebracht und in dortiger Familien⸗ 
gruft beigeſetzt, wobei die Pfarrer, deren Patron er geweſen, 
Martin Leißring von Meuſelwitz. und Joh. Val. Schultz bon 
Oberzenn, geredet haben aus Gottes Wort. In Halle aber hielt 
am 29. Dezember Chriſtian Thomaſius noch eine Trauerrede, in 
der er bezeuget bat: „Seckendorf iſt tobt! Ein Edelmann, ben 
ber große Gott mit fürftenmäßigen Tugenden ausgezieret. ***) Ein 
kluger Hofmann ohne Falſch, ein ehrwürdiger Greis ohne Ver: 
brieglichkeit, ein Vater der Waifen, eine Zuflucht ber Bedrängten, 
ein Schuß feiner Diener und Untertanen, das Verlangen gan: 
zer Länder, Chur: und Fürſtenthümer, ein redlicher Mann, ein 
Feind des intereffirten Geized, ein Unterbrüder bes eitlen Hoch» 
muths, ein Beftreite r verberblihen Wolluft, ein Widerwärti⸗ 
ger der unverftändigeMschmeichelei und ein: abgefagter, geſchwere 
ner Derfolger der verdammlichen Gottloſigkeit.“ 

AS Dichter übte fih Sedendorf, der ein Mitglied ber 
fruchtbringenden Geſellſchaft unter dem Namen „ver Hülfreiche“ 
gemwefen ift, hauptſächlich in lateinischen Poeſien. Lucanus und 
Horaz waren heine lateiniſchen Lieblingsdichter, deren Gedichte er 


21 





*) Dazu trug are auch bei feine mit einer Borrebe Spener® 
gebructe Schrift: „Bericht unblErläuterting auf eine neulich anSgeftzehte 
Schrift, Imago pietismi genannt. Halle. 16 

*) Sie erſchien 1693 zu Zeitz gebrudt mit den Reden von Leißring 
und Schultz. 
wo) Be feinen Zeitgenoſſen hatte er bei Namen: „„omnium nobi- 
lium christianissimus et omnium christianorum adMliueinmäh.St 
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zu. jeiner Kurzweil felbft auf Reifen mitzunehmen pflegte. Eine 
Frucht diefer Lektüre find: | 


verin Veit Ludwigs v. Seckendorff. politiſche und moraliſche Dif- 
curſe über M. Annaei Lucani dreyhunbert auserleſene lehrreiche 
ſprüche und deſſen heroiſche gedichte genannt Pharsalia, auf eine 
ſonderbare neue Manier in's Deutſche gebracht (— in reimloſen 
Alexandrinern). Leipzig. 1695.“ 


Aus ſeiner Jugendzeit wirde ein von ihm im 23. Lebensjahr 
für die Einweihung des von Herzog Ernſt auf dem Inſelberg im 
Thüringerwald erbauten Luſthauſes im Auguſt 1649 verfaßtes 
Gedicht genannt, das weit und breit berühmt geworden ſey. Aber 
auch für- das deutſche Kirchenlied hat er als fein und vielſeitig 
gebildeter Mann in Liedern ächt chriſtlichen Gehalts edle Beiträge 
gegeben, vor allem durch das in den G.G. verbreitetſte ſchöne 
Lied: 


„Liebſter Vater, foll es ſeyn⸗ — das Vaterunſer, zu beten vor dem 
Abſcheiden. Bereits im großen Celliſchen G. von 1696. 


Günther, Cyriakus, geboren im Jahr 1649 zu Goldbach 
bei Gotha, war ein Schul:College an. der dritten Clafje des Gym: 
nafiums zu Gotha, deffen biblifher Sinn in feinem Hiebwort) 


ausgebrüdt ift: 
Selig ift, der Gottes Wort 
Tag und Nacht mit Fleiß ſtudiret 
Und nach ſolchem fort und fort 
Ein gottſelig Leben führet! 
Selig, die an deſſen Schätzen 
Sich zu aller Zeit ergötzen. 

»Dabei erkannte er. mit erleuchteten Augen Wis Verderben des da⸗ 
maligen Chriſtenthums und ſtimmte darum das Klaglied an: 
„Der falſchen Chriſten Hauf bleibt bei dem bloßen Wiſſen und 
iſt zu eignem Ruhm auf Worte nur befliſſen“. Er ſtarb zu 
Gotha, 55 Jahre alt, im Oktober des Jahrs 1704. 

Sein Sohn, Friedrich Philipp Günther, Cuſtos an der St. 
Georgenkirche in Glaucha, theilte Freylinghaufen, ber bamals 
Francke's Vicar an biefer Kirche war, das gejchriebene Liederbuch 
des heimgegangenen Vaters mit, das über 30 Lieder enthielt, und 
baraus nahm dann derſelbe zehn Lieber in ben 2. Theil feines 


— — 


*) B. 4. aus em Lied: „Kein Schatz iſt auf dieſer Welt, ber dem 
Hoi Gotieg, gleirhet. let Taten nik 0 . W Er Bu .. 
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geiftreichen Geſangbuchs 1714 auf. Sie find meift wohl gefeilt 
in ber Form und von biblifhem Gehalt und glaubendinnigem 
Gedankenausdruck. Die beiten und verbreitetiten find: 


„Auf, auf, o Menſch, betradt es recht“ — Paſſionslied. 
„Bringt ibm, dem Herten, Lob und Ehre 


— Lob⸗ und 
in neuerer Faſſung: 
„Bringt ihm, bem Herrn, 208, Dank und € ee Danklied. 
„Halt im Gedächtniß Jefum CEhriſt, 
Menſch der auf die Erden“ — Aber 2 Zim. 
in %. ©. Dietrihs Bearbeitung von 1780: 3, 8. 
„Halt im ðedachiniß Jeſum Chriſt, o Seele, ber | 
auf Erden“ 


„Heif’ger Geift, bu Himmelslehrer“ — Pfingſtlied. 

„O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit“ — Oſterlied. 

„Wie freuet ſich mein ALL wie freut fi Leib und 
Seele" — Hoi. 2 0 


Rosler*), Irhann —— wurde geboren 22. Febr. 
1643 zu Schotten, einem Heſſen-Darmſtädtiſchen Städtchen bei 
Nidda, in welchem ſein Vater, M. Johannes Rosler, Pfarrer 
war. Er ſtudirte die Rechtswiſſenſchaft in Gießen, wo er 1665 
Doctor der Rechte wurde, und kam dann, nachdem er vom Jahr 
1666 an in Wolfenbüttel Informator der Kinder des Kanzlers 
Höpffner von Cronſtett geweſen war, zu Anfang des Jahrs 1669 
als Secretair zu der verwittweten Herzogin Marie Eliſabeth von 
Sachſen-Eiſenach, einer geb. Prinzeffin von Braunſchweig. Sie⸗ 
ben Jahre hernach wurde er Amtmann zu Saalfeld, 1680 Hof— 
rath und Amtmann zu Coburg, 1687 Confiftorial:Präfident, 1688 
Geheimerath und end 1698 Kanzler daſelbſt. Als ſolcher ſtarh 
er in einem Alter "65 Jahren am Sonnabend vor dem 
Pfingfifeft 26. Mai 1708 mit Hinterlaflung einer: hernad zum 
Drnd gelommenen. „treu elterliden Vermahnung an feine Kin 
der“. Zum Leichentert hatte er feinen alten Leibſpruch Pfalm 73, 
23. 24.: „Dennoch bleibe ich ftetS an dir“ beitimmt, über den 
er auch mehrere Lieder als Ausbrud des ihn burd und burg 
befeelenden Gottvertrauens verfaßt hatte. Ä 5 
Seine Lieder erſchienen erft nach feinem Tode unter dem 





Titel: 
„‚Camoenae spirituales oder geiſtliche Andachten. Thurnau. 1711.“ 


*»), Quellen: Nachricht von J. B. Roslers Leben. ena. 1724. — 
Caſp. Wezel, Hymnopoeographia, Od. I, Herrußadt. 1421. DEREN 
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‚Boa biefen fanb durch ſeine Aufnahme ing Freylingh. ©. 4714, 
weitefte Verbreitung : 
Kmasıı meint Gott, bu bift verborgen“ — Jeſaj— 






Mit einer befonbern Mel. bei Frehlingh. . 
Sign befennt er in ber Schlußſtrophe vor dem Herren Über fein 
ten: I J 


—— 

ie bir mein Herz zum Dipl: Bringt, 
Bis daß ich zu dem Chor ‚der Frommen, 
‚Bei deiner Tafel, werbe kommen, B 
Der ewig Halleluja fingt. . 
Brefer) (Dreſen), Adam, geboren im Dezerhber .1620, 
\ war juerſt Mufifer am :Hofe. heß Herzogs Brühe IV. von 
Sachſen-Weimar, ber ihn zu feiner weitern Ausbildung bei dem 
berügmten Rapellmeifter Marco Sacho in Warſchau die Compo⸗ 
ſition ftubiren ließ und dann 1855 zu feinem Kapellmeijter in 
Weimar machte, wo feit 1651 ©. Neumark als Hofpoet. einge 
treten war (Bd. IM, 415), zu deſſen - „muficalifch poetifchem 
Luftwalb. Beni. 1657.” er mitgeholfen und z. B. für fein 
Escehomo Lied: „Mein Herr Jeſu, laß mid wiſſen“ eine 
Melodie gefhaffen hat, bie fi aber nicht welter verbreitete. Als 
der Herzog, fein Gönner und Herr, im J. 1662 geftorben und 
fein Land tinter’ feine vier Sbhne vertheilt morben war, nahm 
ihm defien vierter und jüngfter Sohn, Herzog Bernhard, dem ber 
Jenaiſche Antheil zugefallen war, als feinen Kapellmeifter mit ſich 
in feine Refivenz nah Jena, wo er bagauc veffen Kammer⸗ 
ſeeretair und um's 9. 1672 Stabt- ui mtsſchultheiß wurde, 
Nachdem abi Herzog Bernhard im J. 1678 geftorbeh mar, kam 
er’ als Hoftkapellmeiſter an ben Hof des Fürften Günther von 
Schwarzburg⸗ Sondershauſen nah Arnſtadt. Hier befam. gr um's 
83. 1680 Speners Schriften zu Tefen, und durch ſie und „bie Vor⸗ 
werke Luthers über die Epiftel an bie Römer“ wurde er im 
Innerften „gerührt und zu Gott gezogen“, nachdem er bis dahin 
ber Welt-gelebt und ‚bei den Opern, ‚bie er am ben Höfen von 
Weimar und Jena zur Aufführung hatte bringen belfen,. „fat 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. bymn. Bd. I. Gotha. 1751. 
4. Stüd, ©, 28-80, — Zeol. Literaturblatt der allgemeinen Kirchens 
Zeitung. Darmf, 1866. Rz. 16. 6. . a “ 
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jedesmal die luſtigſte Verfon fol gewefen ſeyn“. In Speners 
Weiſe fieng der ſechzigjährige Mann nach feiner Belehrung auch 
in ſeinem Hauſe Erbauungsſtunden zu halten an, die allmählich 
ein Sammelpunkt aller ernſten Chriſten für bie ganze Umgegenb 
wurben. Zur Verbreitung eines lebendigen Ehriftentbums gab er 
ipäter auch einen. erbaulichen Traktat in ben Drud unter bem 
Titel: „Unbetrüglihe Prüfung bed mäahren, lebendigen und jeligs 
machenden Glaubens. Jena. 1690.” Spener , welcher die Vor: 
rede hiezu ſchrieb, rühmt ihn darin ale einen Mann, „bem es 
nicht nur um feine Seele ein rechter Ernit fey, jonbern ber aud) 
bie Art des Chriſtenthums mit ganz. andern Augen und Tiefen 
anfehe, als der gemeine Haufe, aud unter ung Evangeliſchen/ 
und als vielleicht: unterfchlenliche Derjenigen, welche ſolche Art 
Anders vorguftellen von Gott gefetet find." Er hatte in Am; 
ſtadt, wo Dr. Johann Gottfried Dlearius Superintendent und 
Goufiftorialrath war (Bd. IM, 350 f.), unter den allerwärtd gegen 
den Pietismus ausbrehenden Bewegungen als ein „Erzquader“ 
viele Verbrießlichkeiten und Anfechtungen zu erleiden. Unter bens 
felben verfaßte er für fi und feine Mitgenofjien an der Trübfal 
und am Meih und an der Geduld Jeſu Chrifti das. eb 
„Seelenweidge, meine Freude’, worin bem Herrn, ald 
dem rechten „Schild, Schu und Panier”, bie Bitte bergetragen 


wird: 
Laß, mein Jeſu, feine Unruh 7 
Mich v ner Lieb abführ'n, 
Ob die ſchon auch dein I 
Ihren Haß und Grimm läßt: — 


Obgleich Dornen mich pon varnen 
Und von hinten ganz umringt, 
Schützeſt bu mich, daß fein Stich 
Seine Kraft an mir nallbringt. 


Saulus Schnauben Fränkt ben Glauben 
Und verfolgt die kleine Heerd 

Mein Gott, höre, viel befehre, 

Daß bein Kirhhlein fruchtbar werd, 


- Und viel Glieder hin und wieber 

Sich zu dir noch finden ein. . 
So wird Freude nach dem Leide 
Meber ber’ Belehrung feyn. 


Wie ungeredht Drefe, der fonft von unparteiifcher Seite aner⸗ 
kannt wurde als „rechtſchaffener, frommer Mann, von ve an 
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nur viel Gutes gehöret“, beurtheilt und darnach wohl auch be⸗ 
handelt worden iſt, zeigt ein Schreiben des bekannten Hymnolo⸗ 
gen Joh. Chriſtoph Olearius, eines Sohnes des Superintenden⸗ 
ten Johann Gottfried, der zu Dreſe's Lebzeiten in Arnſtadt neben 
ſeinem Vater von 1694 bis an deſſen Tod 1711 als Diaconus 
ſtand und als ein heftiger Gegner aller Pietiſten das dem Arn⸗ 
ſtädtiſchen ©. von 1700 einverleibte Lieb wider den Pietismus: 
„O Gott vom Himmel, ſieh darein“ verfaßt .hat.:. Dieſer ſchrieb 
nämlich. längere: Zeit nah Dreſe's Tod, nachdem er unterbeffen 
EonfiftorialeAffeffor geworden war, an. den Hymnologen Gafp. 
Wezel 9. Nov. 1718: „Den Capellmeifter Dreſen anlangend, 
fo war er ein argliftiger, unruhiger und mit fanatifchen Grillen 
bebafteter Mann, von dem ich etliche Bogen auffeben könnte. 
In feinem Haufe war bie Herberge. aller fubtilen und. plumpen 
Pietiften, Chilinften u. j. wm. Meines Erachtens ift er nicht 
werth, unter reine Evangelifche Lieder-Autoren geſetzt zu wer: 
den. (!) Wir find frohe, daß. er und fein Geſchlecht allhier ganz 
audgeftorben und feine Händel mit verloſchen.“ 

:Der Herr fättigte ihn mit langem Leben und erhielt ihn 
nach feiner erſt im Alter erfolgten Befehrung noch mehr als 20 
Jahre lang als ein Licht, zu ſcheinen denen, die im Haufe find, 
zu ftärfen bie Brüber und zu zeugen der Welt vom wabren Chri- 
ſtenthum, das er für Seven, der e8 wiſſen wollte, in die: Lied⸗ 


worte gefaßt hatte: 
Brennt ber Glaube, ey, io PR y 


Was für Kräfte er uns giebt: - 
Wolluſt meiden, willig leiden, 
Gerne‘ thun, was Goit vbeũtbt, 


Eifrig haſſen, unterlaſſen, 
Was nur Gott zuwider iſt: 
Seinen Willen zu erfüllen, 
Darnach ſtrebt ein wahrer Chriſt. 

Zu Arnſtadt, wo er ſich zuletzt in · den Pripatſtand zurückge⸗ 
zogen hatte, ſtarb er als ein hochbetagter Greis von 80 Jahren, 
die Hoffnung im Herzen tragend: „Hier durch Spott und Hohn, 
dort die Ehrenkron!“ Im Arnſtädter Kirghenbuch ſteht über ſei⸗ 
nen Heimgang zu leſen: „Den 15. Febr. 1701 Abends um 10 


Ahr iſt in Gott ſelijg entſchlafen Herr Adam Drefe, Fürſtlich 
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Sächfticher Kammer:-Secretarius und either Kapellmeifter allhier. 
Er wurde Donnerftags 47. Tebr. Nachmittags 2 Uhr. gemöhnlich 
bingeleitet und wurde ber Leichnam von 12 Rathsherrn unter 
vollem Geläute Abends zwifhen 7 und 8 Uhr auf. ben Gottes: 
ader gebracht, mit hohen Laternen beleuchtet, allwo ba Herr 
Superintenbent einen Leichenfermon. aud ben legten Verſen des 
Pſalm 13. gethan. Alter — 80 Jahre 2 Monate.“ | 
MS Tonmeifter bat Drefe wie in feinen jüngern Jahren 
Neumarks poetifch mufitalifchen Luſtwald, fo auch in feinen ältern 
nah jeiner Belehrung Lieder des ihm befreundeten gottjeligen 
Schwarzburgifchen Hof- und Eonfiftorialratf8 Georg Conrad 
Büttner*), mit Melodien geziert, vor allem aber feine eignen 
Lieber, die er nad) der ihm von Gott. auch verliehenen Dichter: 
gabe in gottinnigem Tone zu Arnftabt gebichtet hat und bie bei 
den. Zufamenfünften frommer Seelen in feinem Haufe daſelbſt 
gefungen wurden, ehe fie dann erſtmals zum Drud kamen in dem 
„Seiftreihen Geſangbuch. Halle. 1695/97.* und dann mit den Melo⸗ 
dien in befien zweiter Auflage. Darmftabt. 1698. mit Eberh. 
PH. Züchlens Vorrede vom 3. März 1698. Es find die „Jeſus⸗ 
gefänge” betitelten Lieber: 


„ Büttner, Georg Conrad, geb. 26. Nov. 1648 zu Dresden,: mp 
fein Bater, Phil. Alerius Büttner, Bergratb war, wurde 1672 Aubitör 
und Secretair beim churſächſiſchen Retterregiment Herzog Moriz, 1676 
Geheimerjecretair, 16 f- und Eonfiftorialrath in Zeig, 1682 Hofe 
und Eonfiftorialrath i ‚ 1683 Kammerrath baf. und 1684 Hof- unb 
Eonfiftorialrath in Arnſtadt. ALS folder farb er zu Töplig während 
einer Badekur 20. April 1693. Auf feinem Kranfenbette fagte er, Gott 
jollte nicht lange auf ihn warten, er wollte gleich mitgehen, denn er nicht 
jebt fterbe, ſondern Tängit geftorben wäre. Der Arnſtädtiſche Superintens 
dent ob, Sottfr. Olearius hielt ihm die hernach zu Arnſtadt 1694 unter 
ben Titel: „‚Megalogia de cruce Christianorum ober großmüthige Chri- 
ſten⸗Rede von ihrem Creuß und Leiden" im Drud erfchienene Leichenpre⸗ 
digt über 2 Cor. 4, 17. 18. Er bat im Ganzen 5 Lieder gebichtet, zu 
denen Drefe die Melodien gefertigt hat und die zuerft anonym in einzel: 
nen G.G. gedrudt erfchtenen, Bi fein Sohn, EChriftian Ludw. Büttner, 
Schwarzb. Rath und Bibliothefar in Arnſtadt, in einer an Dr. Dlearius 
1718 gerichteten epistola de auctore quorundam Canticorum ecclesiasti- 
corum hactenus ignoto jeines Vaters Autorfhaft kund gemacht hat. 
Bon benjelben erfhien im Geiftr. ©. Halle. 1695/97. und mit Drefe’s 
Mel. in der 2. Aufl. Darmft. 1698. das am meiften verbreitete: 
„Egypten, Egypten, gute Nacht” — Abjchiedsgefang. 
(Caſp. Wezel.,: Wymnop. :3Bd. I. 1719. ©. 135. und Anal, 
hymn. 8b, 1.:1751. 3. Stück. ©&..81.) 
Rod, Rirdenlieb. IV. AR 
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„Jeſu, rufe mich von ber Welt, daß ih" — aufs Zeh der Er: 
ſcheinung Chrifti. 
„Seelenbräutigam, Jefu, Gotteslamm“., 
j oder nach dem Württemb. G. 1798 und 1842: 
Dir ergeb ih mich, Jeſu, ewiglich“. 
Seelcnwehde, meine $reude" 


und vielleiht auch, wenn bie Angabe bes Strelitzer G.'s richtig 
ift, das ebenfo 1695 und 1698 zum Drud gefommene: 
„D du Liebe meiner Liebe" — Chriſti Paſſion. 


Thieme (Thyme), M. Clemens, geboren um's Jahr 1666 
zu Zeitz, wurde 1690 Reiſeprediger des ſächſiſchen Churprinzen, 
nachmaligen Churfürſten Johann Georg IV., den er auf einer 
Reiſe nach Italien begleitete. Von dieſer zurückgekehrt, kam er 
als Archidiaconus nach Wurzen in der Nähe Leipzigs, wo er, 
während die Bewegungen über den von Schade und Francke in 
Leipzig veranſtalteten bibliſchen Vorleſungen ausgebrochen waren, 
in Speneriſchem Sinne wirkte, fo daß ihm in der Schrift Diele⸗ 
felds: „Ausführlihe Beichreibung des Unfugs, melden die Pie- 
tiften zu Halberſtadt geftiftet” vorgeworfen wurbe, er Habe durch 
feinen pietiftiihen Geift viele VBerwirrungen in Wurzen angeftellt; 
fo 3. B. Habe er bei Verluft der ewigen Seligkeit verlangt, es 
ſollte ein Jeder das N. Teftament mit in die Kirhe bringen und 
bie angeführten Sprüche nachſchlagen; am Micaelisfeite habe er 
in ber Prebigt verlauten laffen, e8 wäre möglich, daß ein Menſch 
auf Erden ein engliſch Leben führte, und wieder einmal, als er 
über Ap.Geſch. 17, 23. gepredigt, Habe fagt, wir wären in 
biefen Lauben Athenienſer, bie dem unbefannten Gott gedienet, 
Gott aber Hätte aus fremden Landen einen Lehrer zu uns geſen⸗ 
det, den unbekannien Gott zu offenbaren, und dadurch habe er 
Spenern verſtanden, der 16861691 Oberhofprediger in Dres⸗ 
ven geweſen. Seine Verantworiung gegen ſolche Beſchuldigungen 
hat Spener hernach in feiner „gründlichen Beantwortung ber aus⸗ 
fübrlihen Beichreibung des Unfugs der Pietiſten“ ©. 219 vere 
Bffentliht. Im Webrigen konnte er unter foldhen Angriffen in 
Gott getroft fingen: 

Ich bin vergnügt, wenn Ma ſpotten 
Der Satan und die falſche W 


Was ſchaden mir die argen Boten, 
Ein frommwer Ehriſt das Selb hehat. 
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Weun er fi) nur gebuldig ſchmi 
mb Demi fiebt. Ich bin vergnligt 
Im Jahr 1695 wurde er Paſtor und Superintenbent in 
Colditz, wo er nod 37 Jahre lang ald treuer Arbeiter im Wein⸗ 
berg des Herrn bis in's hohe Alter hinein im Segen gewirkt hat. 
Im Jahr 1732 rief Ihn ber Herr des Weinberge, daß e er feine 
Lohn empfienge, und auch ba hieß e8 bei ifm: 
a bin ver guülgt, aud in dem Sterben, . 
enn nur Ber Geiſt vom Körper eilt. 
Ich weiß, daß wir die Kron ererben, 
Die uns vorlän ngfien zugetheilt, 
Weil Gott in feinem Wort nicht lügt. 
Drum fag ih noch: Ich Bin vergrtügt. 
Graf v. Zingendorf, mit bem er in vertrauten Berhältnifien 
fand, hat auf Kun Tod ein Gedicht verfaßt (deutſche Gbichte. 
Herrnhut. 1735. S. 248). | 
Er beforgte bie Herausgabe bed Colditzer Geſangbuchs. 1714. 
1724., wo fi) unter feinem Namen fein einziges, aber viel bee 
fannteg, {Kon in A. Luppius G. Wefel. 1692. und im Geiſtr. 
G. Halle. 1695/97. befinbliches Lied aufgenommen findet: 


„Ih bin vergnägt unb halte ſtilte“ — von ber Gelaſſenheit und 
Semüthsrube. . 


Gerber"), M. Chritian, wurde geboren am Charfreitag 
27. März 1660 in Görnitz bei Borna zwiſchen Leipzig und 
Altenburg, wo fein Vater, Mauritius Gerber, Pfarrer mar. 
Seine Mutter hieß ia, Tochter des Gregor: Deuzſch, Ober⸗ 
pfarvers in dem Sthen Storche bei Grimma, und „if. eine 
rehte Marta geweſen“. In feiner Kindheit deckte ber Here 
ſchützend feine Hand über ihn und. z0g ihn dreimal auß ber Tiefe 
ber Waffer, einmal da er zwei Jahre alt in einen Wafjerbehäl« 
ter, das andremal da er vier Jahre alt in.einen Teich gefallen 
war, und das drittemal, da er acht Jahre alt in ber Elfter heim 






*) Quellen: Hiſtorie ber ABiebergebornen | in Sachſen. 1726. Bd. 
IV. ©. 349 f. (Aufl. Dresben. 1733. 3. Bd. iftgrie.) — Gerber. 
pibnie ber Kirchen-Geremonien in Sachen. feinem Tod ediref 
1732. ©. 771 ff. — Eurteufe Unterrebungen im Reich ber Todten zwi⸗ 
ſchen eK. Gerbern ımb Dr. Joh. Dav. Schwerbtnern. Bd. I. 1732. 
I Georg Bald, Religionsfteiigfeiten ber evang.sluth. Kirche. 5 

d Jena. "178. ©. Ta 
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Krebsfang in eine Tiefe gerathen- war. Nachdem ihn der Vater 
bis in ſein 12. Jahr ſelbſt unterrichtet hatte, kam er in die 
Schule nach Borna und von da in bie Stiftsſchule nad Zeitz, 
wo er gute Anweiſung im Versmachen erhielt und darüber viel 
heidniſche Poeten las. Im Jahr 1678 bezog er bie Univerfität 
Jena und zu Oftern 1679 die zu Leipzig. Dann wurde er einige 
Zeit Informator in Dresden, von wo aus er 1684 fich zu Wit 
tenberg bie Magiſterwürde erwarb, und 1685 übertrug ihm dann . 
die Freifrau Marie Eliſabethe v. Schönberg auf Schönberg, im 
Lande gewöhnlich nur „die alte Frau Mutter von Schönberg“ 
genannt, eine ehrwürdige chriſtliche Matrone, die Pfarrſtelle zu 
Roth⸗Schönberg, wo er 17. Sonntag. nach Trin. das Amt an: 
trat eb ſich dann mit Sophie Elifabethe, Hinterlaffener Tochter 
des churfürſtlichen Raths und Gonfulenten Balth. Benj. Grau⸗ 
pitz, die eines gar ftillen und fanften Gemüthes war, berheira- 
thete. Hier führte er, von bem bald barnad in Dresden als 
Dberhofprebiger eingetretenen Spener mächtig angeregt, mit vielem 
Eifer die Catechismusübungen ein und trat dann, nachdem er bie 
alte Mutter Schönberg zur Ruhe beftattet hatte, kurz vor Michae— 
lis 1690 auf die Pfarrftelle zu Lockwitz über, wo er 41 Jahre 
lang als ein treuer Seelforger wirkte. Hier fchrieb er zur Be: 
förderung eines wahren Chriſtenthums, von dem er eine genatte 
Kenntniß befaß, eine ganze Reihe von erbaulichen Schriften, von 
welchen neben einer Evangelien » Boftille,ganter dem Titel: „Ges 
heimniſſe bes Reiches Gottes”, einem ehmunionbüchlein unter 
dem Titel: „Geiftliher Himmelswagen gottfeliger Alten“ vor⸗ 
nehmlich zwei viel. befannt, aber auch viel angefochten worben 
find: — „Unerlannte Sünden ber Welt. 1. Thl. 1692.: (4. Aufl. 
1701.) 2. Thl. 1703. 3. Thl. 1706.” und: „Hiltorie ber 
Wiedergebornen in Sachſen oder Erempel folder Perſonen, mit 
denen fih im Leben oder im Tode viel merfwürbiges zugetragen. 
4 Thle. 1725. 1726.”, worin er Spenern vor allen feine 
gebßte Hochachtung bezeugte. 

In ſeinen letzten Lebensjahren unterſtützte den ſiebenzigfähri— 
gen Greiſen ſein älteſter Sohn, Chriſtian Gottlob, in feinem 
Predigtamte. Angefochten über eine feiner legten Schriften vom 
abr 1727, worin er den Glauben ausgefproden hatte, daß bie 






. 5 Der Spenerifche Dichterkreis Bernhaxd Eberhard Zeller. 277 


Seligen im Himmel für die Ihrigen auf Erben beteten, hatte er, 
bem Tode nahe, geäußert: „ih freue mich aud darum auf mein 
Ende, daß ich alsdann erfahre, ob dieſe meine Gedanken werden 
eintreffen.” Er ftarb zu Lodwis 24, März 1731, in einem 
Alter von nahezu 71 Jahren. | | 

Bon mehreren Tiedern, die er gedichte und in feinen Schrif⸗ 
ten, beſonders in der Schrift: „Unerfannte Wohlthaten Gottes 
in der Ober: und Unter-Lauſitz. 1720.” zerſtreut mitgetheilt bat, 
hat ſich allgemein verbreitet und bis heute noch in G. G. erhal: 
ten das zuerft in ber von ihm herausgegebenen „chriſtlichen Haus⸗ 
muſik. Dresden. 1698.” erjchienene und dann auch in's Dresven’fche 
G. aufgenommene ſchöne Lieb: 


‚Wohldem, ber Gott zum Kreunde hat’ — Jeſus, ber Gietens: 
Freund, aus dem Pf. 144, 15. " 


Beller*), M. Bernhard Eberhard, ein Sohn des Ober: 
hofprebigerd und Conſiſtorialraths Chriftophorus Zeller in Stutt- 
gart (1648 — 27, Juli 1669), war zuerft Diaconus in Göp⸗ 
pingen und veranftaltete dort nad) Spenerd Vorgang Erbauungs- 
ſtunden. Als er deßhalb auf eine andere Stelle verjeßt werben 
follte, nahm er feine Entlaffung aus dem Württembergifchen Kir- 
Henbienft und hielt fi eine Zeitlang bei Dr. Joh. Jak. Schutz 
in Frankfurt a/M. (f. S. 218) auf, worauf er dann in das 
Haus des bekannten Dr. Joh. Winkler, Hauptpaſtors an. Gt. 
Michael. in Hamburg, ber auch wegen Abhaltung von Erbauungse 
ftunden aus Darmflanfatte weichen müflen, als Hofmeilter feiner 
Söhne fam. Hier hielt er mit dem Candidaten Nic. Lange, dem 
nachmaligen Superintendenten in Brandenburg, mit dem auch Frande 
1688 fi in Hamburg befreundet hatte, Erbauungsitunden und kam 
darüber als des Pietismus verdächtig in viele Verdrießlichfeiten 
und Anfehtungen. Da verfaßte er zu feiner Rechtfertigung bie 
Schrift: „Zeugniß eines guten Gewiffens in dem theuren Glau⸗ 
ben des 5. Evangelii. Hamb. 1692.” und gab ein Lieb dazu, in 
welchem er fingt:- Ä was 


⸗ 


Quellen: Die lebten Stunden einiger ber evang. Lehre zuge: 
thanen und in nächſt verfloßnen Jahren felig verfiorhner Terfonen, von 
Erdmann. Heinrich, Strafen Henkel. 3. Thl. ale. 1720. ©. 119. — 
Ibchers Allgem. Gelehrten-Lexicon. 4. Bd. 1750. . En, 
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Was iſt doch dieſe Zeit, was find bie Leiden! 
Ach ! folgen nicht darauf ewige Freuden. 

Was iſt die Schmach der Welt, ihr Trotz und Quälen, 

Biſt du doch, Jeſu Ehrift, mein Schatz ber Seelen. 


Du bift mein Friedensheld mitten im Kriegen, 
Drum werd id auf im Streit nicht unterliegen 
Ich überwinde weit bie Macht ber Höllen, 

' Denn bu bift meine Kraft, mein Schaß ber Seelen. ,. 


Darnah wurde er auf Winflers Empfehlung Pfarrer zu 
Wallau im Heflen-Darmftäbtifchen. Allen auch hier wartete ſei⸗ 
ner Unfehtung unb Kampf. Seine Gemeinde verflägte ihn 1694 
feiner Lehre halber, wurbe aber, weil fie ihn ungerecht beſchuldigt 
hatte, vom Tandgrafen, der ihn als frommen Diener fhäßte, Hart 
beſtrq Sein Todesjahr iſt das Jahr 1714. 

biges Lied vom Jahr 1692 wurde in pietiſtiſchen Kreiſen 
ſehr beliebt und fand Aufnahme im Geiſtr. G. Halle. 4695/97. 
und befien 2. Auflage. Darmftadt. 1698., ſowie in Freylingh. 
G. 1704. 


„Was iſt doch dieſe Zeit, was ſind die Keiden ?"— bie lieblich 
girrende Taube in dem Gefängniß Babylons. 


Strobel), Johann Friedrich, geboten im Jahr 1636, 
trat in feinem 22. Lebensjahre 1658 in den gräflich Wolffſtein'⸗ 
ſchen Kirchendienſt, In welddem er während eines Zeitraums von 
55 Jahren an allen gräflichen Kirden und Gemeinden als Pre- 
diger geftanden ift und 28 Jahre Fang Superintendent und beider 
gräflichen Herrſchaften zu Ober-Sulgburg und Pyrbaum Beicht⸗ 
vater war. Er ſtarb als Pfarrherr zu Ober-Sultzburg in einem 
Alter von 77 Jahren 13. Nov. 1713. 

Das Gräflich Schönbergiſche G. vom J. 1703 enthält ein 
Lieb feiner in inniger Jeſusliebe mit ihm verbündenen Frau 
Maria Yalobina: „Was frag Ih nah der Welt und ihrem 
Weſen“ und 9 Lieber von ihm, unter welchen zwei gebiegene 
Sterblieber durch ihre Aufnahme in’s Freylingh. G. 1714. wei: 
tere Verbreitung fanden: 


Sqheue niöt, o meine Seele, das, was alle Welt er 
re 
„Woher kommt' s, daß der Tod uns rafft“. 





Quellen: Eaf Verel uynnoroe aphia. 3. Bb. een: 
flabt. 1724. ©. 276. — era de 


a. Der Spewerfge Dichterkreis: G. Heime, Joh: Adam Haßlochet. 279 


... Heine*), M. Georg, geboren zu Halle, mo er 1670 Ab⸗ 
jun und 1672 Diaconus an St. Moriz wurde. „Lügen au 
der Hölle entfprungen”, als habe er fi eines Ehebruchs ſchuldig 
gemacht, vertrieben ihn aus feiner Vaterſtadt im Jahr 1685, 
worauf er Pfarrer in Pommern wurbe und dort in Spenerd 
Geiſt wirkte. Sein Tobesjahr ift unbelannt. 

Er gab heraus: 

„Shriftzerbauliche Lieder. Amſterdam, Frankfurt und Leipzig. 1693. (2. 
Aufl. Frankf. 1699.) Bon biefen giengen in G.G. über und haben 
fi) noch darin erhalten: 

‚au Seele, fey geräf — zum h. ‚aoenbmaßl. Im Gift. 

G. Halle. 1695. und Freylingh. ©. 
Sän. irenee dee) Or mi * in Sem Abe; 
&. Me an 10 Stropben). ? J* 
Haßlocher“*), Johann Adam, geboren in Spähk 2A, 
September 1645, wo fein Bater, Johann Georg Haßlocher, älte: 
ver Rathsherr und vieljähriger Oberpfleger des großen Spitals 
war. Nachdem er 7 Zahre lang das Gymnaſium feiner Vater: 
ſtadt bejucht hatte, bezog er 1664 die Univerfität Straßburg, gee 
rabe als Spener ſich dort aufhielt, und wurde fobann nad) ber 
Rückkehr von einer gelehrten Reife durh Holland, wo man ihm 
die Predigerjtelle des wegen feines Eiferd entjeßten Friedr. Bred- 
ling zu Zwoll antrug, und durch Preußen, wo er fi in Königs: 
berg ein Nahr lang aufhielt, im J. 1670 Diaconus an der St. 
Sohannisfirhe und bald darauf Pfarrer an ver St. Michaelis⸗ 
fire in Kronweißenburg. 1675 wurde er dann Pfarrer an der 
Auguftinerfiche in Speyer, wo er dreizehn Jahre die Seerbe 
Chriſti treulich weidete, bis gegen Enbe des Jahrs 1688 die 
Schreckens- und Jammerzeit über die Pfalz hereinbrach, indem 
Zubwig XIV. von Franfreid die Erbanſprüche feiner Schwägerin, 
ber Herzogin von Drleans, Elifabethe Charlotte, einer Schwefter 
des lebten Churfürften von der Pfalz aus ter Simmerifchen Linie, 


—,— 


*) Quellen: v. Dreyhaupt, Beichreibung des Saaltreifes. Bd. J. 
Halle, 1749. ©. 1087. ’ 

“s) Quellen: Cafp. Wezel, Anal. hymn. ®b. I. 1752. Stüd 5. 
S. 65-69. — 5. V. Eulmann, Pfarrer in Bifchweiler, Brofamen 
aus der Geh. geiftl. Lieder und Liederdichter. Eine S rifi für Kirche, 
Schule und Haus, mit Beridfihtigung ber evang. &.G. des Elſaßes in 
bet Pfalg Strafb. und Sindau. 1888. 
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Earl Ludwigs, mit den: Waffen in der Hand. geltend machte, 
Bereit8 waren die Stäbte Mannheim, Heibelberg, Labenburg, 
Dppenheim, Frankenthal, Kreuznach, Alzei und Worms ein Raub der 
Flammen geworben. Da eilten, weil daſſelbe Schickſal Speyer 
drohte, mehrere Bürger von Kronweißenburg aus alter Xiebe ber: 
bei, ihrem vorigen Hirten und Geelforger einen Bergungsort in 
ihrer Stadt anzubieten, und brachten gleich. mehrere Wagen mit, 
um feine Familie famt. allen feinen Habfeligfeiten nach Weißen: 
burg zu Schaffen. Allein bereits’ war feine Habe bei. ber jänmer: 
lichen Zerftörung der Stabt durch bie Franzofen. 31. Mai 1689 
ein Raub der Flammen geworden. Er nahm nun wirklich feine 
Zuflucht auf einige Zeit bei feinen lieben treuen Weißenburgern, 
trat aber dann bald, von Stadt zu Stadt ziehend, eine Collecten- 
reife TAT feine armen Speyrer an. Während er nun zu biefem 
Zwede nad Frankfurt a. / M. fi begeben hatte, Ternte ihn bie 
Gräfin von Nafjau- Weilburg, in deren Zimmer er eine Gaſtpre⸗ 
digt hielt, näher kennen, nnd jo wurde er im Juli 1689, nad: 
dem er das Jahr znvor durch Philipp v. Zefen unter die „teutſch⸗ 
gefinnte Genofjenihaft” mit dem Beinamen „ber Fromme“ und 
unter Erwählung des Zunftſpruchs: „nah dem Herzen Gottes“ 
als das 184. Mitglied aufgenommen worben 'war, von bem 
regierenden Grafen von Naffau » Saarbrüden als Confiftorialrath 
und Hofprediger nach Weilburg in Nafjau berufen. Arnds wah⸗ 
res Chriftentfum war fein Lieblingsbuch. Als ein achtzigjähriger 
Greis dichtete er das Lied: „Ad wie untreu und verlogen ift bie 
Liebe diefer Welt!" und im einunbadhtzigften Lebensjahr ftarb er 
dann lebensſatt zu Weilburg am 9. Juli 1726. Sein Mitpre: 
biger, Rector Philipp Caſimir Schloffer, hielt ihm die Leichenpre: 
bigt über Röm. 7, 24. 25., die gebrudt wurbe unter dem Titel: 
„Der über feine Sünde klagende, endlich aber davon wieder er⸗ 
löſete Adam.“ Weber dieſelbe Stelle hatte er das Lied gebichtet: 
„Herr, mein Heiland, laß mich fterben“. 

Er dichtete Über Bibelftellen im einfachen, herzlichen Bibel: 
ton 25 geiftlihe Lieder, bie meift von der Eitelkeit des irdiſchen 
Rebend und yon der Sterbensbereitſchaft und Himmelsſehnſucht 
banbeln. So hat er 3. B., als ber gräffiche Luſtgarten zu Weil- 
hura erneuert wurbe, Anlaß genommen, ein Lieb zu dichten, das 
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mit den Worten anfängt: „So fpielt ver Menſch mit Gras und 
Erben“. | | 

Nachdem mande feiner bei folhen einzelnen Veranlaſſungen 
und zu verſchiedenen Zeiten gebichteten Lieder ohne feinen Willen 
bereit8 ba und bort einzeln gebrudt und anonym in G.G. auf: 
genommen worden waren, gab fie Schlofjer nach feinem Tod ge: 
fammelt heraus unter dem Titel: 
„Zeugnifie der Liebe zur Gottſeligkeit. Wetzlar. 1727.* 

Davon Haben fi jedoch tim Kirchengebrauh bloß eingebür- 


ert: 

i „Du ſagſt: ih bin ein Chriſt“ — vom wahren und falfchen 
Chriſtenthum. Bereits im Freylingh. ©. 1704. „Die Parole 
bes Spenerthums“ genannt. 

(Irrthümlich Joh. Caſp. Schabe zugefchrieben.) F 
„Höchſter Gott, wir danken bir" — nad —— se 







lichem Gottesdienfte. Schon feit Anfang des 18. Jahrh. ber 
Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Kirche, wie auch in Marburg geb lich. 


Laurentius LCaurenti“?), geboren zu Huſum in Schles⸗ 
wig ben’ 8. Juni 1660.° Dort war ſein Vater ein ange: 
fehener Bürger, ber als großer Freund der edlen Muſica viel auf 
bie mufitalifhe Bildung feined Sohnes verwandte und ihn aud 
zu Kiel ftubiren Tief. Im Jahr 1684 wurde er Cantor und 
Mufikdirector an der Domfirde zu Bremen. Nachdem er als 
folder 38 Jahre lang Dienft geleiftet zur Ehre Gottes und Er: 
bauung ber Gemeinde und nur kurz vorher wegen Kränklichfeit 
feine Stelle nievergelegt hatte, ftarb er in Bremen 62 Jahre alt 
29. Mai 1722. | | 

Er ift der bedeutendſte Dichter des Spener'ſchen Kreiſes 
jowohl nad der Zahl, als nad dem Charakter ber Lieber, die er 
gebichtet Hat. Die Zahl feiner gedruckten Lieder ift 150 und 
unter dieſen in ebler Einfalt und in durchaus bibliſchem Sprach⸗ 
gewand dargebotenen Geſängen finden fi) manche durch befonbere 
Salbung und ächt poetifchen Gehalt. ausgezeichnete Kirchenlieder. 
Sie erjhienen unter folgendem Titel: 


3„jEvangelia Melodica, das ift: Geiflliche Lieder und Lobgefänge nad) 
dem Sinn ber ordentlihen. Sonn- und Feittags’- Evangelien zur 
Uebung und Beförderung der Gottfeligfeit nach befannten Melodien 
mit Zleiß eingerichtet; auch daneben zu einigen Muficalifchen Jahr: 


_. Ei 
) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn. 2b. I, Gotha. 1754, 
546—551. ’ J 
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gäangen tech neuern Melodien gewidmet, aufgeſetzet und herausge⸗ 
geben von Laurentio Laurenti, Directore der Muſic an der Königl. 
Dom: und Hauptfirhen in Bremen. Bremen, bei Joh. Weſſel. 1700.* 
Mit einer poetifhen Widmung an Bartbolb Clemens von der 

Kuhle, Königl. Schwediſchen Kanzler in ben Herzogthämern Bremen 
und Verden, und an Chriſtoph Heinrih v. Weißentels, K. Schwebi:- 
ſchen Eſtatsrath und Miniftern in dem Weſtphäliſchen Kreis und 

. . ber Stabi Bremen. | 


In der Vorrede an den „Krifilih gefinnten Leſer“ fagt er: „id 
babe gegenwärtige geiftliche Lieder und Lobgeſänge Über bie Sonn: 
und Feſttags⸗Evangelien (weil dergleichen Arbeit wenig an’s Licht 
gekommen, auch: vielleicht verlangten Zweck nicht erreihen fünnen, 
weil die Lieder nicht nach befannten Melodien neu gerichtet geweſen) 
nach ber Methode gemacht, daß alle Lieder auf ſchon bekannte und 
‚eingeführte Melodien zur BPrivatübung und Andacht von 
Gottslobenden Herzen können gefangen werben. — Ich ‚lege biefes 
* Werk theils als einen neuen muſicaliſchen Kirchen-Jahr— 







rg, theils als ein Privat⸗- und Hauß-Liederbuch durch 
ichen Druck vor Augen.“ Weiter ſagt er noch: „Ich habe 

in allen Stücken und mit Fleiß der Einfalt ſonder 
„Wortgepränge, welches ſonſt in der Dichtkunſt von Ruhmbe⸗ 
„gierigen pfleget geſuchet zu werden, bedienet und mit der 
„Schrift, fo viel in einer gebundnen Rede geſchehen können, ge 
„redet und geſchrieben. Weil aber das Chriſtenthum nicht in 
„bloßen Worten, ſondern in der Kraft beſtehet, ſo habe alles gern 
„auf den inwendigen Menſchen und auf das Herz mit Fleiß gerichtet 
„und nach dem Sinn des Geiſtes die ſo nothwendige Application 
„und Zueignung mit Bedacht wahrgenommen, damit das Herz F 
„rühret und geänbert und auch hiedurch einigermaßen das Neid 
„Gottes in uns möge beförbert werden und Kinder Gottes nad) 
„ber Vermahnung Pauli dem Herrn In ihrem Herzen fingen und 
„Iptelen mögen.” Am Schluß diefer Vorrede verfprah er noch: 
„Es kann in kurzem, fall8 Gott Leben und Gejundheit vergönnet, 
über die Epifteln bergleihen und baneben eine anbere Arbeit, be 
ftehbend in allerley geiftlihen Liedern theil8 auf gewiſſe Sprüde 
h. Schrift, theils auf allerley Fälle im menfhliden Le: 
ben, alle aber auf das wahre Chriſtenthum und nad) ber Lehre ber 
Wahrheit, bie da iſt nach der Gottfeligfeit mit Fleiß gerichtet, fol: 

.. gen." Dabei Bat er, um bie noch leeren Blätter bed bie Vorrede 
enthaltenden Bogens auszufüllen, als eine „Probe der in ber Bor: 
rede gepromtitirten Lieder auf allerley. Fälle“ ein Lieb einrüden 
lafien des Anfangs: 

„Sollt ih meinen Jeſum laffen? nein! ad nein! id 
—halt ihn fer“ — mit ber Ueberfchrift: JJeſus mein A und 
O, Jeſus mein alles in allen.“ 
Es fcheint aber nicht zum Drud diefer damals wohl größtentheils 
on gedichteten Epiſtel- und Caſual⸗Lieder gefommen zu feyn. 
nigſtens findet ſich keine Spur mehr davon vor. 

. Dir Evangelienlieber find es im Ganzen 148, je zwei über 
eirt Feft: oder Sonntags:Evangelium. Und am Schluß derſelben ift 
noch eimy„bemüthiges Lob- und Danklied zu Jeſu im Glauben ge: 
richtet”, des Anfangs: „Nun, Herr Sefu, meine Sonne” angehängt, 
worin er dem Herrn füt das Gelingen und Ausarbeiten feines Lieder⸗ 
werkes dankend aljo fingt: 
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Die haft mir in's Herz degeben ' 
Durd dein Wort und beinen Geift, 
Was dom Glauben und vom Leben 
Diefes Liederbuch anweift. 

Merit Vermögen war zu ſchwach, 
Auszuführen dieſe Sach, 

Aber weil du mich getrieben, 
Hat mein' Hand mit Luſt geſchrieben. 


und mit den Worten ſchließt: 


Dort, in Himmels Freuben-Saal, 
Da die Lieder beſſer klingen, 
Will ich ewig dir lobſingen. 


Seine Hoffnung ließ ihn denn auch nicht zu Schanden werden, die 
er über dieſe ſeine Liederarbeit in der Vorrede ausgeſprochen hatte: 
„Ob das Wert gleich gering und nur mit Dachs⸗ uud Ziegen-yellen 
„möchte zu vergleichen feyn, fo bin ich dos im Glauben zu Gott 
„verfichert, daß es dennoch zur Sitten des Stiftes, das AR.dar Kir: 
„Hen Gottes, nach feiner Art bienlich feyn fünne.” In rälier An- 
zahl find feine Lieder in alle Kirchen-G.G. bes 18. Jahrh.'s aufge: 
nommen worben, nachdem Freylinghauſen von denſelben nicht weht: 
ger al8 19 in fein Geſangbuch. 1704. und dann noch 15 in ben 2. 
Theil beffelben 1714, im Ganzen alfo 34 eingereiht Hatte. Unb 
6—8 derſelben fehlen auch In feinem ber neueften G.G. (das 1853 
neu aufgelegte Pommer'ſche G. von Bollhagen hat 16). 
Die verbreitetften find: 
„Ah Gott, es Hat mih ganz verberbt”" — am 3. Sonntag 
nad Epipban. ' 
„Ah Gott, mid drügt ein [hwerer Stein" — am 1. 
Oſter⸗Feyertage. II. 
„Die Engel, die im Himmelslidt" — am Feſttag 
. Michaelis. | 
„Du biſt ein guter Hirt” — am 2. Sonntag nad) Oſtern. 
Misericordias Dom, 


Du welentlig e8 Wort? — am 3. Weynadtstage. (ob. 1, 
„Ermuntert euch, ihr Frommen“ — am 27. Sonntag nad 
rin. 
„Es find ſchon bie letzten Zeiten” — am 2. Abvents- 
fonntag. 
„Fließt, ihr Augen, fließt, ihr Thränen“ — am Sonn- 


tog Eſtomihi. | 
„Gott ſey gelobt mit Freuden” — am Felltag St. 
ohannis. u 
‚Shrarmen Sünder, fommtzu Hauf" — am 3. Sonn: 
tag nad Trin 


„Komm, Tröfter, komm hernieder, — am 6. Sonntag nad) 
Oſtern. Exaudi. 5 

„Nun if es alles wohl gemacht“ — am ſtillen Freytag. 
(30h. 49, 30.) | & 

„D großer König, Jeſu Chriſt“ — auf Mriäu Verfündt- 


ung. 
‚DO Menis, wie ift bein Herz beftell!! — am Sonntag 
 -Seragefiink. | 
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„Wach auf, mein Herz, die Naht if Hin‘ — am 1. Oſter— 
Feyertag. I, . 

er: mitt dü doch für morgen" — am 15. Sonntag 
nad Trin., 

„Wenn bott bes. Allerhöchſten Sohn‘ — am 26. Sonn: 
tag nad Trin. 

„Wer im Herzen will erfahren‘ — am Tag ber Offen 
barung Chriſti ober 5. Dreitznigsfeſt. 

„Wer fi im Geift befhneibet" — am Neujahrstage. 

„Wohl dem, ber fett im Glauben ſteht — am 5. Sonn: 
tag nad) Oftern. Vocem jucunditatis. (Rogate.) 


v. Berfhan*) (Derſchow), Friedrich, geboren 1. März 
1644 zu Königsberg, wo fein Vater, Reinhold v. Derſchau, erfter 
Profeſſor der Rechte, preußiſcher Ober-Appellationsgerichtörath und 
Hofrath warb als einer jener Wahrheitszeugen wie Schuppius, 
üller, Seriver u. ſ. w. das gemeine Elend in ber 
f Kirche eingeſehen und über den Verfall des wahren 
Chriſtenthums geſchrieben Hat. Er flubirte unter feines Waters 
Leitung. die Rechte in Königsberg, two er bann, nachdem er eine 
große Reife durch ganz Deutſchland, Frankreich, Holland und 
Polen gemacht hatte, feine Anftellung fand und 1673 Präfibent 
des Pomeſaniſchen Eonfiftoriums, 1679 Ober-Appellationsgerichts- 
rath und 1686 zugleich Oberbürgermeifter in ber Altftabt wurde, 
auch 1692 nod ben Titel eines hurfürftlichen Hofraths erhielt. 
Er farb 5. April 4713. 

Wir Haben von ihm 29 Lieber, bie fih in folgenden Wer 
ten finden: 


4. „Kurze und cinfäteige Reim: Andbahten nach Anleitung bet Sonn- 
und Feitäglihen Evangelien bei müßigen Sonn=, et: und Buß- 
tagsfümden verfaffet und zufamengetragen und nebft einem Anz 
bang unterſchiedner geiftlier Lieder auf nielfältiges An— 
teden guter Freund herausg. von Fr. v. Derfchau, Ober-Appell. und 
Gefats, auf Dürgermeifeen ber wüadt Rönigeberg. Könige, 


Nah ber an Fräulein Amalia v. Kreitzen, Tochter bes Obers 

Regimentsrathe unb Katzlers Im Herzogthum’Preufen umb Obere 

. Appelationsgerits:Präfidenten. Georg |rievric) d. Kreigen 1. Mai 

4696 gerichteten Widmung hat ex diefelben jhon anderthalb Jahre 

.. vocher, alfo 1694, „Ratt eines Weibnahtsgefhenfs" hand— 

f&tiftlich Übergeben, worauf dann erft ist Druc begeht wurde. 

„ „Sie waren,” wie er jagt, „Bloß. zu meiner Vergnügung bei arbeite 
„freien Sonn: und Feſtiagsſtunden aufgefept.“ 











) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn. Bb. I. Gotha. 1752. 
Stüd. 2. ©. 38 f. — Ibchers Allgem. Gelehrten-Lexicen. Bd. I. 1750. 
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. Der Reim⸗Andachten find es 98. Ber „Anhang geiftliger 
Lieder auf unterfchiebene "Seiten und Ale gerichtet” nad befann- 
ten Melodien enthält 28 Lieder. Von diefen haben fich feit ihrer 
Aufnahme in’s Königsberger &. 1716. vornehmlich in den norbbeut- 
ſchen G. G. eingebürgert: 

„Auf, meine Seel, auf, mein Geſang“ — nad) dem Ge- 
brauch bes h. Abenbmahls. 

„Süßer Troft ber matten Herzen’ — Buß: und Beichtlied. 
2. „‚Theatrum divinge providentiae oder bie Hiftoria des von Gott 
Hart angegriffenen,, aber babei gebuldigen und zulett gnädigſt erret- 
teten Hiobs. Nach der Verdeutſchung bes theuren Mannes Gottes 
errn Dr. M. Lutheri bey müßigen Sonn und Fefttagsftunden in 
einfältige beutfhe Reime gebracht von Fr. v. Derſchau. Königs: 

berg. 1697." 

Hier findet fih nach ben in Aleranbrinern gereimten 42 Capiteln 
bes Buchs Hiobs nur das einzige, auf die Mel.: „Wer nur ben lies 
Ben Gott” gerichtete Lied: "A 

„VBerzaget nicht, ihr Chriſtenherzen“ — Troſtliehſane ber. 
Hiftorie des Hiobs gezogen. | J 


Megander?), Veit Ludwig, gebürtig aus Schweinitz im 
ſächſiſchen Churkreiſe, war, nachdem er die Rechte ſtudirt, in den 
1680er Jahren Auditor in däniſchen Kriegsdienſten und wurde 
hernach fürſtlich ſächſiſcher Secretarius und zuletzt Amtsinſpector 
in ſeiner Vaterſtadt Schweinitz, wo er 1709 ſtarb, nachdem er 
ſich ſelbſt noch eine lateiniſche, ſeinen demüthigen Chriſtenſinn be- 
zeugende Grabſchrift verfaßt hatte. **) 

Er gab eine ſehr erwedlihe Schrift Heraus unter dem Titel: 


„Wahrer Lebensfpiegel und Todesſpiegel oder Betrachtung des letzten 
Augenblids, daran die Ewigkeit bänget. 1687.” Mit einer Vorrede 
des dänischen Hofpredigers Dr. Hector Gottfried Mafius und einer 
Widmung an die Königin von Polen und Ehurfürftin von Sachen, 
Ehriftiane Eberhardine. 
(2 Aufl, Wittenb. 1722.) 


— — 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Anal, hymn. Bd. I. Gotha. 1754. 
&. 7i0. und Hymnopoeographia. Bd. N. Herrnſtadt. 1721. ©. 162. 
— Aöcers Allgem. Gelehrten-Lericon. Bd. IH. 1750. Er 


*) Diefelbe Tautet wörtlich alfo: ‚‚Heus viator, adsta et perlege 
pauca haec: Hoc Saxum vivus mihi morituro posui, qui hic anguste 
jaceo et te atque fatalem angeli tubam in tenebris expecto. At fors 
rogas prosapiam meam? ex Adami purpura serus nepos sum produc- 
tus. Fors quaaeris patriam meam ? mundus fuit. Doctrinam meam ? 
umbra fuit. Famam meam? fumus fuit. Aetatem meam? heu punc- 
tam Aut paulo productum momentum. Nosse vir et ob means! pau- 
pertas fuit. Libertatem meam? obsequium fuit. Votum 'meum ??mors 
fuit et post mortem vera vita, quam ego tibi, Viator , serio Appre- 
cor, ‚Et abi . Dr ER 
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u dieſer Schrilt findet ih has in viele alte G. G., 3. B. das 

wei ebrger von 1716 Übergegangene. Fräftige, und Ihöne Fun: 
— Jeſu, an mein vet zur Beil wenn an bie 
—*X e geſchlagen wird. 





b. Der pietiſtiſche Bichterkreis, - 
Das beſchauliche Andachtslied. 
Schon als Spener, der deßhalb gewöhnlich als der Stamm: 
vater des Pietismus gilt, zu Frankfurt a. / M. für die praktiſche 
Belebung ber Kirche: durch Wedung eines bibliſch praktiſchen 
iſter thums und gottſeligen Sinnes zu wirken angefangen hatte, 
wir bereits S. 207 geſehen, um's Jahr 1674 für die 
immer Fahlreicher werdenden Beſucher ſeiner Erbauungsſtunden, 
bie er collegia pietatis nannte, der Name „Pietiften” aufge: 
fommen. Und als dann diefe von Spener angeregte fromme Be: 
wegung fih bald aud von dem Volksboden auf ben gelehrten 
Boben der Univerfitäten verpflanzte, indem 1686— 1689 mehrere 
von Spener angefaßte Magifter, deren einen, Joh, Cafp. Schade, 
wir bereits S. 229 näher kennen gelernt haben, zu Leipzig fo- 
genannte biblifhe Collegien zu halten anfiengen, um die Studi⸗ 
renden vor Allem zu grünblicher Erkenntniß des Worts Gottes 
und zu wahrer Gottfeligfeit anzuleiten, tauchte nun auch in den 
gelehrten Kreifen für biefe Lehrer und die burd fie in namhafter 
Anzahl zur Belehrung gebraten Stubenten, bie fortan dem 
wüften afabemifchen Leben entfagten und. fi durch .ernkes Stu: 
dium der h. Schrift und fleißige Vebungen ber Frömmigkeit zu 
würdigen Kirchendienern vorbereiten wollten, auch ben neuen Geift, 
ver fie befeelte, äußerlih im Kleidung, Sprache und Geberven 
barlegten und mit erwecken Bürgern Brüderſchaften eingiengen 
und zu Conventikeln fich vereinigten, ber Name „Pietiſten“ auf, 
woburd fie als ſolche bezeichnet werben follten, welde fromm 
feyn wollen, aber doch nicht in rechter Welfe fromm feyen. Zum 
erftenmal in Leipzig brachte Dr. Johann Benedict Carpzov die⸗ 
fon Namen Sientlic) auf ver ‚Kanzel vor bei einey Leichenpredigt, 
die er einem ſolchen Studenten, Namens Martin Born, 1699 zu 
balten hatte und in ber er bie biblifchen Vorlefungen - „Thesf 
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durchzog“, indem man durch fie zwar „‚studiosos satis pios, 
sed satis indoctos“ befomme. Dagegen verfaßte nun ber Bro: 
feffor der Poefie an ber Univerfität Leipzig, Licentiat Joachim 
Geller*), auf den Verſtorbenen ein Carmen, welches alfe 
lautet : 


Es iſt jetzt Stadt⸗bekannt der Nam der Pietiſten; Zu 
as ift ein Pietiſt? der Gottes Wort ſtudirt ‚ 
Und nad demſelben aud ein Heilig Leben führt. 
Das ift ja wohlgethan! Ja wohl von jedem Chriften, 
Denn biejes macht's nicht aus, wenn man nah Rhetoriften- 
Und Difputanten-Art ſich auf der Kanzel ziert 
Und nah der Lehr nicht Icht, wie ſich's gebührt. 

Die Bietät, bie muß voraus im Herzen ntiten; 

Die baut auch zehnmal mehr, als wohlgeſetzte Wort, 

Ja alle Wiſſenſchaft, fie nützt auch bier und bort. 

Drum, weil ber Sel'ge war bei mancher ſchönen Gabe 
Und nimmer müdem Fleiß ein guter Pietiſt, BR 
So ift er nunmehr auf ein guter Quietiſt. is 
‚Die Seel’ ruh' wohl in Gott, ber Leib auch wohl im Grabe. 


Und am 22. Okt. deſſelben Jahrs ließ er noch ein anderes Car⸗ 
men drucken, in welchem er ſich offen dahin bekannte: 


3 babe langt, gedacht der hieſ'gen Vietiften, 

b zwar im Grund-Berfland und ſonder Keberey. 
Und wo iſt Keberey? Der Nahm ift auch nicht neu, 
Und brauchbar, wie man nennt von Jurxe die Juriſten: 
Ich ſelbſten will hiemit geſtehen ohne Scheu, 

Daß ich ein Pietiſt ohn' Schmach und beuqheln ſey. 





*) Keller, geboren 30. Nov. 1638 zu Zwickau, fubirte in Leipzig 
und wurde, nachdem er kurze Zeit zuvor dritter Schul⸗College an der 
Nicolaiſchule geweſen war, profeſſor der Poeſie und Univerfitätsbiblio⸗ 
thekar. Er endete, 52 Jahre alt, 4. April 1691 ſein Leben durch einen 
unvermutheten Fall, indem er im Schlaf durch das geöffnete Fenſter auf 
die Straße ſtürzte. An ahnung«voller Weiſe hatte er ſich Längſt zungz 
als Leichentert wäh Kfalm 37, 24.: „fället er, fo wird er nicht weg- 

eworfen.“ Zur Förderung ber Gottfeligfeit unter den fiudirenden Jüng⸗ 
ingen gab er ein erbauliches Büchlein heraus unter dem Titel: „Der 
andächtige Stubent. Leipz. 1638.“, wo ſich 34 Lieder von ihm finden. 
Bon kielen giengen folgende in Kirchen-G.G. über: 
„Chriſtlich Teben, Hriftlid fterben (bie Anfangsbuchſtaben einer 
jeden Strophe bilden den Namen: Obaritas.) 
„Bott, ih bin Ah und Erd“ — Betlied. Im Württemb. Tau⸗ 
ſendliederbuch. 1732. 
„D Angf und Mehl Gott, id vergeh“ — in Anfolfkung.. Ehen: 


„Nur nicht betrübt, jo. Fang bi dich Jeſus liebt" — Troſtlied. 
Am Dreßdniſch en &. 1718 


' 6 
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Daruber entbrannte nun in Leipzig nicht bloß, wo bie bibli- 
[hen Borlefungen verboten und bie betreffenden Docenten aus: 
getrieben wurden, fondern auch auf ben Univerfitäten Erfurt, 
Gießen und Jena, und unter Jurüdgreifen auf die in Volkskrei⸗ 
fen ftattfindenden frommen Conventifel in den Städten Hamburg, 
Gotha u. ſ. w. ein. heftiger Streit, — das erfte Stadium des 
fogenannten pietiftifden Streits*). Es handelte ſich aber dabei 
zumeift doch nur bloß um das, was W. 9. Srande, ber hervor: 
ragendfte unter ben Leipziger Docenten, in feiner „abgendthigten 
Fürftelung” einmal darüber geäußert hat: „Es lehrt's bie täg— 
liche Erfahrung, daß nicht mehr bazu gehöre, ein Pietiſt genannt 
zu Men, als daß man Tafle Gottes Wort fi) zu Herzen gehen, 

Mame Gnade Gottes, die allen Menfchen erſchienen ift, er: 
fe," bie weltlichen Lüfte und alles ungöttlihe Wefen verleugne 
und zühtig, geredht und gottfelig Iebe in biefer Welt. Es ver: 
ſuche ein Jeder und fange dieß mit Ernft an, ſich von Herzens⸗ 
grund zu Gott zu befehren, und fehe dann zu, ob ihn die Welt 
mit dem Namen eines Pietiften verjhonen wird, So groß if 
die Blindheit des großen Haufens mitten in der Chriftenheit, daß 
wahre Buße thun und ſich zu Gott ernftlih zu befehren, jebt jo 
viel heißen muß, als. eine neue Religion anfangen, ſich zu einer 
neuen Sekte begeben. Ich verlange feine neue Religion, fondern 
neue Herzen.” Und urjprüngli und nach feinem inneriten Kern 
“war au, wirklich biefer fogenannte Pietismus, bei dem bie ent- 
ſchiedene Richtung auf das Innerlichſte und Lebendigfte im Chri⸗ 
ſtenthum das Charakteriſtiſche iſt, wie ihn Hoßbach?) ſchildert 
Fäußerlich angeſehen nichts anderes, als die ſtrenge ſittliche Rich⸗ 
tung auf ein thätiges, im Glauben und in ber Liebe lebendiges 






dann 





*) Bergl. Joh. Georg Wald, Einleitung in die Relig.-Streitigfei: 
ten ber evang.zluth. Kirchen. Sena. 1730. Bd. J. ©. 547 ff. — Spe 
nors wahrhaft. Erzählung deifen, was wegen bes fog. Pidtismi in 
Deutſchland vorgegangen. Franff. 1697. — Joachim Lange, Erläuterung 
ber. neueften Hiftorie bei der evang. Kirche von 16891719. Dan. 1719. 
— (Buddeus,) Wahrheit und gründlihe Erzählung alles deſſen, was 
geilen den Jog. Pietiften geſchehen und vorgegangen iſt. Lichtenberg. 


- #0) in feiner Schrift: „Spener und feine Zeit. Berlin. 1828." Bb. I. 
©. 199 f. 
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„Chriſtenthum, entgegengefeßt der begriffsmäßigen Starrheit ber 
„herrſchenden Lehre und der unfruchtbaren Kälte des hriftlichen 
„Lebens; innerlich aber ruhte er auf der theologifhen Grundan⸗ 
„[hauung, von dem in ber menſchlichen Natur liegenden Verber- 
„ben, zu deſſen Hinwegihaffung e8 einer höhern, als natürlichen 
„Kraft bevarf, die in Beziehung auf die Lehre ala Erleuchtung, 
„in Beziehung auf das Leben als völlige Erneuerung dur das 
„Wort und den Geift Gottes fih darftellt und eine wahre inner: 
„liche Brömmigfeit erzeugt, die nicht allein bie immer lebendige 
„Quelle ver Sittlichleit, fondern aud das weſentlichſte Erforder⸗ 
„niß aller wahren Theologie iſt.“ 
Seine eigentliche Ausprägung - zu einem eignen, * 
abgeſchloſſenen Syſtem erhielt aber der Pietismus er 
im Jahr 1691 neu geſtifteten und 1694 inaugurirten Univerfität 
Halle ander Saale, weldhe ber reformirte Churfürft Friedrich III. von 
Brandenburg, bald darnach als Friedrich I., ber erfte König von 
Preußen, unter beffen Landeshoheit Halle ſamt dem ganzen durch 
ben weitphälifchen Frieden fäcularifirten Erzitifte Magpeburg feit 
1681 ftand, zu einer Pflanzſchule der Toleranz für bie Iutherifche 
Kirche feiner Lande machen wollte. Bei der überwiegend praf- 
tiſch⸗chriſtlichen, die Differenzen in ben Glaubenslehren weniger 
betonenden und milder beurtheilenden Richtung Speners, den er 
furz zuvor zum Probft und Confijtorialrati in Berlin berufen z- 
hatte, gieng der Churfürft um fo williger auf beffen Vorſchläge 
ein, die tbeolögifchen Profefjuren an diefer Univerfität mit den 
feitherigen Hauptbeförderern der collegia pietatis zu beſetzen, 
einem U 9 Grande, den Spener als pietate totus ar- 
dens geichildert, und Joach. Juſt. Breitbaupt, Frande’s 
Mitarbeiter in Erfurt, [hon gegen Ende des Jahrs 1691, einem 
Paul Anton, Superintendenten in Rodlig‘, der als Magifter 
mit Francke zu Leipzig bie biblifchen Vorlefungen gehalten hatte, 
im Jahr 1695 und — mit Berzug feines Eintritts bis in's 
Jahr 1700 — einem Joahim Lange, der, während Trande 
hauptfächlih durch feine ehrmürbige und geiftuolle Perſönlichkeit 
und das erwedliche Erempel feines tief innigen und Tiebeeifrigen 
Glaubens wirkte und durch fein Waiſenhaus ber neuen Glau⸗ 
bensfchule gleihfam vor aller Welt das a Sur wie 
Red, Rirdenlieh. IV, 
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drücken burfte,’ als gelehrter Vorfämpfer des Pietismus mit gemwal: 
tigem und. unermüblidem Eifer auftrat. Bald ftrömten von allen 
Seiten die Theologie ſtudirenden Jünglinge nad Halle, fo daß 
ihrer daſelbſt bereitS 1702 achthundert, 1713 über taufend und 
in ben dreißiger und vierziger Jahren über 1200 gezählt wurden. 
‚Und dieſe in namhafter Zahl, wenn auch nicht in der Mehrzahl 
zu eigentlicher Erwedung gebradt, trugen dann das neue Glan: 
. bensleben, das fie in Halle gefunden, wieber in allen Richtungen 
nah Deutfhland Hinaus, jo daß mit Recht zum Lobe Gottes be: 
zeugt werben konnte: „zu feiner Zeit hat eine ſolche in bie Augen 
fallende Verbeſſerung des Standes, der Andre zu beflern beftimmt 
ift, flattgefunden und bie evangelifche Kirche fo viele chriſtlich 
iftlihe und Laien beſeſſen, als in dem vierziger Jahren 
Jahrhunderts.“ So machte der Pietismus von Halle 
| MWo er zunächſt die ihm feinblich entgegentretende Stabtgeift- 
lichkeit zu überwinden hatte, in unglaublih kurzer Zeit feinen 
raſchen Siegeslauf durch ganz Deutſchland und ſelbſt durch Däne⸗ 
mark, Schweden und Norwegen; auch die reformirte Kirche der 
Niederlande blieb von ihm nicht unberührt. Am preußiſchen Hof 
wurden ſeit 1704 durch Joh. Porſt, der 1709 ſogar Hofprediger 
der Königin wurde, und beſuchsweiſe auch von A. H. Francke 
Erbauungsſtunden im königlichen Schloſſe gehalten und ber größte 
Theil ber kleinern Höfe Deutſchlands, wie z. B. in Wernige⸗ 
rode, Ebersdorf, Schleiz, Saalfeld, Lobenſtein, Sorau u, ſ. w. 
“ ftellte ſich ohnedem je länger je mehr ganz unter den pietiſtiſchen 
Einfluß, 1730—1746 fogar der däniſche Hof unter dem from: 
men König Chriftian VI. In Dredven trat 1724 ein pietifti- 
[her Oberhofprebiger, Marperger, an bie Spite der fächfifchen 
Kirche, und aud in ben theologifhen Fakultäten faſt aller deut, 
ſchen Univerfitäten zählten bie Pietiften immer mehr Anhänger, 
jogar in Wittenberg, der alten Burg der lutheriſchen Orthoborie, 
traten 1726 zwei pietiftifch gefinnte Männer, Joh und Heferung, 
in die Fakultät ein. Durd eine Rundreiſe, die U. H. Frande 
1717—1718 durch Süddeutſchland gemacht hatte, waren bie Ieb- 
ten Borurtbeile geſchwunden und in dem zweiten Hauptftabium 
bed pietiftiffhen Streits, in welchem vornehmlid Dal. Löfcher, 
der Superintendent von Dresden, von 1704—1722 in würbiger 
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Weiſe Namens der Yutherifhen Kirche und für die Reinheit ihrer 
Lehre und Ordnung gegen den Pietismus mit dem autorifirten 
Wortführer der pietiftifchen Fakultät zu Halle, Joachim Lange, 
kämpfte, war bie öffentliche Meinung vollends ganz und gar für 
den Tettern gewonnen und an ben meijten Orten hatte fih nun 
ber Pietismus ber Gunft der Inhaber des Kirchenregiments zu 
erfreuen. König Friedrich Wilheln I. von Preußen, Friedrichs I. 
Nachfolger, ließ fogar 1729 ein 1736 auf's Neue eingefchärftes 
Ediet ergehen, daß fein Iutherifcher Theologe im preußifchen Staate 
eine Anftelung erhalten folle, ver nicht wenigftend zwei Jahre in 
Halle ftubirt und von der Halle'ſchen Fakultät ein Zeugniß ſei— 
nes Gnadenſtandes (status gratiae) erhalten habe.*) 53 
In diefer Siegeezeit des Pietismus frohlodten zi 

Häupter und Leiter in dem tonangebenden Halle im Fuhl 
ihrer großartigen Wirkſamkeit über den neuen Jrühling, ber 
nah einem ftarren Winter durch Spener über die lutheriſche Kirche 
bereingebrodhen, und wollten, indem fie den ihnen vorgeworfenen 
„Pietismus“ für eine Fabel oder ein Gedicht erflärten nichts an- 
deres, als bie Iebendige evangelifche Kirche barftellen, wobei fie 
ihre orthoboren Gegner Pſeudo-⸗Orthodoxe und im geiftlichen Tod 
befangene ketzeriſche Lehrer fchalten. Mehr und mehr ftellte 
es ſich nun aber heraus, daß fie Speners Grunplinien 
und weislich moberirte Intentionen überfhreitend ein wirklich 
bem wahren kirchlichen Syſtem in mefentlichen Punkten ent 
gegenftehende® und entgegenarbettendes Syſtem von Gonber- 
Lehren und Sonder = Anfhauungen ausgebildet haben, deſſen 
Grundcharakter einfeitiges Dringen auf fubjective Frömmigfeit, 
übertriebene Pietät und ſomit „Pietismus“ war und nicht mehr 
lutheriſche kirchliche Frömmigkeit. Indem man die Behauptung 
Speners von der Nothwendigkeit der Wievergeburt für einen wah— 
ren Theologen, durch welche er keineswegs die objective Kraft des 
Evangeliums und der Saframente nur von ber fubjectiven Gefin: 


*) Bergl. Tholud in Herzogs Real-Enchel. Bd. XI. Gotha. 1859. 
und in feiner Schrift: Gedichte des Nationalismus. Halle. 1865. — 
Sueride, Handbuh der Kirchen-Geſchichte. IM. Bd. 8. Abth. Berlin, 
1855. S. 447459. — M. Engelhardt, B. E. Löſcher, nach feinem 
Leben und Wirken. Ein gejhichtlicder Beitrag zu ben Streitfragen über 
DOrthoborie, Pietismus und Union. Stuttg. 1856. 
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nung des DVerfündigerd und Verwalters abhängig maden wollte, 
auf die Spike trieb und behauptete, in einem, der bie Pie- 
tät nicht treibe, könnten Religion , Wiſſenſchaft göttlicher Dinge, 
Wort Gottes, Orthodoxie, Taufe, Abendmahl, und Theologie 
überhaupt nicht feyn oder müßten doc aufhören: ließ man zuerft 
bie Wahrheit ber Theologie überhaupt und dann das Prebigtamt 
mit feiner Kraft und feinen Gaben und fofort aud) bie Firdhlichen 
Önabenmittel von der Pietät „dependiren” und am Ende jelbft 
den Grund der Seligfeit, die Ordnungen und Gnabenwohlthaten 
Gottes felbft. Hinter der fubjectiven Frömmigkeit, die man zum 
einzigen Gegenftand des driftlichen Lebens machte, drängte man 
alle gern geiftigen Intereſſen, Wiſſenſchaft, geſellſchaftliches und 
Leben, Kunft und felbit alle gefchichtliche Geftalt und 
"der Kirche als etwas Weltlihes und Gleihgültiges zu: 
Indem man nur praftifches Chriſtenthum fördern wollte, 
nahm man ed nit mehr genau mit dem chriſtlichen Erkennen 
und machte die Nichtigfeit einer Lehre einzig nur von ihrem er: 
baulichen Charakter und ihrem Einfluß auf die Befjerung des 
Subject? abhängig, fah auch unter großer Nachſicht gegen Irr⸗ 
lehren, zumal, wenn fie mit myſtiſchen Ideen getränft waren, nur 
dann das Seligwerbden durd eine Lehre für gefährdet an, „wenn 
fie ganz und gar zu aller ſeligmachenden Applikation entfräftet 
jey.” So behandelte man dann unter Geringſchätzung der then: 
logiſchen Difeiplinen und Wiſſenſchaften in Halle, wo man „nit 
die scientia bauen, fondern die conscientia wecken“, nicht „aus 
ben jungen Chriften Theologen, fondern aus Theologen Chriften 
machen“ wollte, bie theologifchen Vorlefungen rein nur praktiſch 
oder populärzerbaulih und verhielt ſich gleichgültig gegen bie ale 
zum Seligwerben wertblojen Beitimmungen des kirchlichen Lehr: 
begriffs und die den biblifchen Lehrinhalt darlegenden Bekenntniß⸗ 
ſchriften der Tutherifchen Kirche, die man zuletzt gar „Afterbibeln“ 
nannte, und verbreitete fo, deſſen vergefjend, daß Gott eine Lehre 
und Erfenntniß gefeßt bat, bie gewiß ift, durch welde er die 
Menſchen zur Seligfeit führen und auf welde er gehalten wifjen 
will, um mittelft ihr das ewige Leben zu geben, im Eifer für 
die Pietät oder frommes und chriftliches Leben eine bebauerliche 
Gleichgültigkeit gegen die Lehrbeſtimmtheit. Nicht minder wurde 







9 Der pietiſtiſche Dichterkreis. Einleitung. 298 


fo au das Verhältniß zur Kirche gelodert. Während Spener 

noch eine gründliche Beſſerung der Kirche im Auge hatte und 

durch feine‘ Lehre vom allgemeinen Prieftertfum den kirchlichen 

Eifer des Volkes und feine Theilnahme am Baue ber Kirche 
fördern wollte, war in Halle Fein Sintereffe mehr am Bau der 
Kirche im Großen und Ganzen, die Rechte der Kirche und ihre 
Selbftftändigfeit dem immer weltliher und kirchenfeindlicher wer: 
venden Staat gegenfiber galten als etwas Weltliches ober ganz 
und gar Gleichgültiges und der pietiftifche Kirchenrechtölehrer Juft. 
H. Böhmer gab fie durd fein Territorialfyftem, das er aufftellte, 


bemfelben völlig preis. Ueber ber einfeitigen Pflege ver fgghiece . 
tiven Pietät in gleichgefinnten Tleinern Gemeinfchaften # 
Pietätögefühl für die glieblihe Gemeinfhaft mit der Iut m 
Kirche erloſchen. | 

Nachdem die Gründer des fo geftalteten und in Deutſchland 
zur Geltung gelangten Halle'ſchen Pietismus almählih vom 
Schauplatz abgetreten waren, verlor fih auch der glaubensfrifche 
Geift, der Alles befeelte, und in dem nachwachſenden Geſchlechte 
blieb zuletzt, namentlich feit jenem Töniglihen Edict, unter mehr 
und mehr überbanbnehmenden Einfeitigfeiten und Ausſchreitungen 
vielfah nur noch die äußerliche Form, die chriſtliche Gebärde und 
Rebeweife übrig. Es bildete fi ein frommer Methobismus mit 
allerlei Geſezeswerk und äußerlihem Treiben zu Gebete: und 
Bußübungen, wobei Im Widerſpruch mit ber apoftolifchen Lehre vom 
ver Freiheit des Chriftenmenfhen (1 Cor. 8. und 9.) die Ent 
haltung von beftimmten weltlichen VBergnügungen, wie Tanz, . . 
Theater, Spiele u. f. w., ben fogenannten „Mitteldingen“, ald . 
verbammlichen Dingen, zum abjoluten Gebot und unterfcheidenden 
Kennzeihen der Pietät gemacht und eine und biefelbe Methode . " 
für die Belehrung und das Durchdringen zu bem befeligenden 
Genuß ber göttlichen Gnade durch Forderung eines ſchweren Buße j 
kampfes feſtgeſetzt wurbe *), überhaupt alle erbaulichen Uebungen 






*) Spener hatte in feinen theologifchen Bedenken IH, 588. fih auss 
drücklich in diefer Beziehung dahin ausgeirroden: „baß ein Jeglicher 
zu feiner Wiedergeburt durch eine ſolche Verweſung geben müßte, baß bie - 
Seele eine Welle eben jo wenig Labſal von innen und außen euihfinte, .. 
als Chriſtus an beim Krenz, jaget mir bie Schrift nirgenns." 


ſamt der ganzen Salenpſlege ein, methodiſtiſch-geſetzliches Gepräge 
erhielten. 

Daß nun bei der pietiſtiſchen Liederdichtung unter 
ſolcher ausſchließlicher Betonung der ſubjectiven Pietät keinerlei 
Spur vom Charakter eines objectiven Kirchenlieds mehr zu Tage 
treten konnte, ſondern die in den pietiſtiſchen Kreiſen in ſprudeln⸗ 
der Fülle hervortretenden Dichtungen bei der einſeitigen Hervor⸗ 
hebung der frommen Subjectivität und dem dadurch auch gelocker⸗ 
ten Verhältniß zur Kirche buch und durch nur ſubjective Er: 
bauungslieber feyn Eonnten, ift felbftverftändlih. Hand in Hand 
bamit ‚gieng auch theils die bei ver Sammlung folder Lieder in 
en Geſangbüchern zu Tag tretende Abweichung von ber 
lichen kirchlichen Rubricirung und die Einreihung ber: 
jelben nach den Rubriken der fubjectiven Heildorbnung, „wie es 
die Decongmie unfrer Seligfeit erfordert und mit fich bringt”, 
theild die nun nicht mehr bloß in der Weife der Opitz'ſchen Dich: 
terſchule auf bie bloße Form beſchränkte, fondern nun auch nad) dem 
fubjectiven Gefhmad ohne Beachtung der Schranke der Kirchliche 
keit und Rechtgläubigfeit auf den Inhalt ausgebehnte LTiebertert: 
Veränderung felbit bei manden in allgemeiner Geltung ſtehenden 
ältern Kirchenliedern. 

Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß in dieſer Beziehung der 
Halle'ſche Pietismus bei feiner durch ganz Deutſchland verbreite—⸗ 
ten Geltung auch einen durchgreifenden, beſtimmenden Einfluß 
übte auf die ganze geiſtliche Liederdichtung und das ganze Geſang⸗ 
wefen der deutſchen evangelifhen Kirhe. Das neue Glaubens: 
leben, das in Halle geweckt und von Halle aus weit umher genährt 
wurde, trug aud reiche Liederfrüchte; eine edle Schaar geiftlicher 
Dichter gieng aus den Reihen der Pietiften hervor, die dann nun 
weiter auch insbefondre durch ihre frommen Lieder nachhaltig für 
die Neubelebung ber deutſchen evangelifchen Kirche wirkten und fi 
baburd) viele Freunde auch in andern Ländern gewannen. Yreyling- 
haufen, einer der gejeanetiten unter dieſen Dichtern, fagt ſchon im 
Sahr 1704: „Nachdem ber Herr von einigen Jahren ber bie 
„Predigt ber Buße und des Evangelii, infonderheit in unfrem 
„Teutſchland, aufs neue kräftig erſchallen Yaffen, und diefelbe mit 

ht geringer Frucht verflegelt hat: jo Hat er auch vielen feiner 
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„Kinder und Knechten ein neu Lied in ihr Herz und ihren 
„Mund gelcget, Ihn damit zu preifen und darin beides, bie gegen⸗ 
„wärtige und noch fünftige Gnabe, zu erheben.” Und fo weij 


denn num auch diefe neuen Lieder meift von obiectiv kirchlichem 


Leben und kirchlichem Gemeingefühl abliegen mögen, jo beruht doch 
eben in der durd den Pietismus befonbers gejteigerten fubjectiven 
Pietät, der fie entiprungen find, andrerſeits wieber bie tief ein: 
dringende erwedlicdhe Kraft „und das entzündenbe Feuer”, wodurch 


fie fih auszeichnen, denn in ihnen fprechen fi die Erlebniffe im 


eiaenften Ringen und Kämpfen des frommen Lebens, die Erfah: 
rungen ber Belehrung, der Rechtfertigung, der Heiligung, ber 


Gotteskindſchaft als wirkliche Herzensangelegenheit, als pe ich 


Erlebtes aus. Der Grundcharakter aller dieſeMe—⸗ 
tiſtenlieder iſt demnach der der ſubjectivſten Pietät, die entſchiedene 
Richtung auf das Innerlichſte und Lebendigſte im Chriſtenthum, 
ein herzliches, eifriges Verlangen nach einem liebethätigen, wahren 
Chriſtenthum, ein heiliger Ernſt, ein warmes chriſtliches Gefühl 
und ein edler Tiefſinn dargeſtellt in bildlicher Sprache und in 
großer Vertrautheit mit den Ausdrücken und dem Geiſt der h. 
Schrift. 

Doch nahm die pietiſtiſche Liederdichtung außer Halle und 


den Kreiſen, bie ſich zu allermeiſt in Sachſen, Preußen, Heſſen 
und Thüringen unter Halle'ſchem Einfluß gebildet hatten und” 


barum mit dem Befamtnamen „Hallenfer” bezeichnet wurben, 


bauptfählich in zwei Ländern eine beſondre Schattirung au, in 


Württemberg und in der Oberlauſitz. Und darnad find 
nun auch tie pietiſtiſchen Liederdicher in drei Hauptgrupe 
pen, beren jede ihre beſondre charakteriftiihe Merkmale hat, zu 
fondern, nämlih in Hallenfer, Württemberger und Ober: 
laufißer. 


aa. Die Hallenfer. 


Unter ven Hallenfern felbft tritt wieber ein Unterſchied her⸗ 
vor zwifchen den Dichtern der frühern und fpätern Zeit, 
wobei das Sahr 1720 als der Wendepunkt gelten Tann. 


296 Bierte Periode.Abſchn. I. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


1: DIE Altern Sallenfer. Bon 16911720.’ 
In den Liedern der Ältern Hallenfer, die hHauptfähli vom 
Geifte Aug. Herm. Francke's durchweht find, herrſcht noch Innig⸗ 
keit und Klarheit vor und der Sinn eines einfältigen und leben⸗ 
digen Chriſtenthums, wodurch ſie mit denen des Spener'ſchen 
Dichterkreiſes enge verwandt ſind. Ihr Hauptgegenſtand iſt die 
Einpflanzung und das Wachsthum der aus Chriſto ſtammenden 
Kräfte der Erlöſung im ſündigen, gnadebedürftigen und gnadever⸗ 
langenden Menſchenherzen, wobei die Frömmigkeit und Heiligung 
von der Gefühlsſeite behandelt iſt. Ihnen eigenthümlich iſt mehr 
oder minder ein „Dringen auf täglichen Bußkampf in Tödtung 

bed alten Adam durh Wachen, Singen und Beten und auf das 
hieraus, jeßenbe Theilhaftigwerben der göttlihen Natur.” Und 
mit £ igenthümlichkeit hängt auch ein fi) im Liebe dringend, 
ja ſelbſt ungeftüm ausſprechendes Verlangen nach dem Erlöfer, 
verbunden mit einer Fülle von Bildern und mit hochgefteigerter Wärme 
des Ausdrucks zufamen, wobei bie myſtiſche Ueberſchwenglichkeit 
ver Jeſuslieder eines J. Scheffler und Ahasv. Fritih aus bem 
jüngern ſchleſiſchen Dicterfreis (ſ. ©. 1. 2. 17. 21. 41 f.) 
Einfluß geübt hat. Die herporragendften Dichtungen dieſer Art 
Tieferten Freylingbaufen und Richter, fowie au Herrn: 
ſchmid, Neuß und Gotter. Die Hauptnieberlagen für dieſe Dich: 
tungen find folgende Liederfammlungen unnÖefangbüder: 


F, Andächtig fingender Chriſtenmund. Wefel, Duisburg und Frankfurt, 
je Intzeae Luppius ) 1692. — das jogenannte ‚ Pietiſten⸗Ge⸗ 
angbuch“. 

—2— Geſangbuch. Halle, bei Joh. Zac. Schütze. 1697." — mit. 
Liedern. 


.  Deflen zweite Auflage unter bem Titel: 

„GSeiftreiches Geſangbuch, vormahls in Halle gebrudt, nun aber 
albier mit Noten der unbefannten Melodien unb 123 Liebern 
vermehrt. Mit einer Vorrede Eberharb Khilipps Züchlen, 
jüngern Stabtprebigers unb Definitoris bafelbf. Darmitadt, . 
bei Sebait. Griebel. 1698.” — mit 361 Kiebern, worunter nur 
eines aus der Neformationgzeit (Allein Gott in ber Höh) und 
nit mehr ale 60 aus dem Zeitraum von 1618—1680, von 









— 


*) Luppius war ein mit Spener befreunbeter frommer Buchhändler 
in Franffurt «M., ber auch mit Wegletter in Verbindung fland (f. Bd. 
I. ©. 502.). ©. Wezel führt von ihm aud ein Geſangbuch auf unter 
bem Titel: „Geiftlihe Lieber und Lobgefänge aus der lebendigen und 
reinen Quelle des Geifles Gottes entiprungen. 1695.” 0. D. 
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welchen aber bei 40 ben Dichtern des Blumenordens, insbes 
fondre Francisci und dem jüngern ſchleſiſchen Dichterkreis, vor⸗ 
nehmlich J. Scheffler und Knorr v. Roſenroth, zugebören. 
Unter den 300 aus dem Spener'ſchen und pietiſtiſchen Dichter⸗ 
a die Lieder C. Schade’8 und J. Neanders am meilten 
edacht. 
Das von Joh. Borft*) beforgte Berliner Sefangbud in 
folgenden Ausgaben : 


*) Johann Porſt, der Schüler und Nachfolger Speners, wurbe 
11. Dez. 1668 geboren zu Kotzau im Markgrafthum Bayreuth als eines. 
Brauers Sohn. Weil er frühe eine befondre Neigung zum Prebigtamt 
und Studiren zeigte, ließ ihn fein gottesfürchtiger und tehtfhntfener 
Bater, jo nöthig er ihn zu jeinem Geſchäft aehabt hätte, durch ben Pfars 
ter Nic. Degen in dem benachbarten Kautendorf mit beffen eignem Sohn 
unterrichten, fo daß er 2. Aug. 1683 das Gymnafium zu Hof beziehen 
fonnte, von wo er nad) jehsiährigem Aufenthalt 25. Oft. 1689 Ki. auf 
die Univerfität Leipzig begab. Nachdem er dort 1692 feine Stu holl- 
enbet hatte, wurde er Hauslehrer der Kinder des Superintenbenten Lai⸗ 
ritz zu Neuftadt a. / Aiſch. Als er bier bie Bußpredigten Speners zu lefen 
befam, machte vornehmlich die über Offenb. 2, 9. einen fo tiefen Eins 
drud auf ibn, daß er Spener perjönlich fennen zu lernen begehrte und 
deßhalb, obwohl er ſchon im Bayreutbiichen geprüft und unter die Gans 
bidaten aufgenommen worben war, 1695 mit dem gerabe bamals von 
Bayreuth als Arhidiaconus an bie Nicvlaifirhe in Berlin berufenen 
Joh. Raul Aſtmann (|. S. 237) nad Berlin überfiedelte. Hier befuchte 
er die bibliihen Vorlefungen, bie Spener den Gandidaten bes Predigt: 
amts zu halten regte, und ſchloß fi befonders an Joh. Caſp. Schade, 
den Diaconus an St. Nicolai, (j. ©. 225) an, der ihn erkennen lehrte, 
‚was zum rechtſchaffenen Chriſtenthum gefordert wird’. So zum Bres 
digtamte wohl ausgerüftet, wurde er J. au: 1698 von bem Confiſtorial⸗ 
Präfidenten v. Fuchs und General v. Röbel als Prediger von Mal: 
how und bem bamit verbundenen Hohen-Schonhauſen berufen, 
worauf er fih 11. Oft. 1699 verheirathete mit Eliſabethe, ber einzigen 
Tochter des Apothekers Zorn in Berlin, und mit jo großem Segen und Eifer 
wirkte, daß er bald als ein hell leuchtendes Licht für bie ganze Gegend 
daſtand. Er gieng als ein rechter Hirte jeder einzelnen Seele nah und 
bewirkte namentlih bei ben Catehismusühungen, die er als eifriger 
Jugendlehrer in der Kirche einführte, daß ihm auch die Erwachfenen ant⸗ 
worteten, nachdem fein eigner Patron, Fuchs, hierin ber Gemeinde mit 
utem Beilpiel vorangegangen war. Bon bier wurde er, nachdem er 
Fine Frau 22. Nov. 1703 durch einen frühen Tod zu feiner tiefen Beu⸗ 
gung verloren hatte, im J. 1704 vom Magiftrat als zweiter Prediger 
an die Friedrichswerder'ſche und Dorotbeenftäbtifhe Kirche in Berlin 
berufen. Am Abventsfeft wurde er in fein neues Amt eingeführt, und in’ 
bemfelben zeugte er dann nun mit aller Entjchiedenheit und ohne Anfehen 
ber Perſon „wider die Gleichſtellung mit der Welt, wider die Ueppigfeit 
und alle Weisheit und Klugheit, die fich erhebet wider die Erfennmiß 
Ehrifi”. Er fieng auch, von einigen Gemeindegliebern bazu aufgefors 
dert, in feinem Haufe alle Tage und fonderlich Sonntags nad) ber Defper 
gemeinfchaftlihe Erbauungen über ein Capitel aus ber Bibel zu bal: 
ten an, bie ſich bald eines großen Zulaufes zu erfreuen hatten und viel 
Segen fifteten. Pamentlid bejuchten bdiefelben die wanbernden Hand⸗ 


® 
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1. „Geiſtliche Tieblihe Lieder. Berlin. 1708.” — anonym mit 
420 Liedern von ſtark pietiftifhmyftifcher Färbung und man- 
nigfach vorfommender Anrufung Jeſu als „verliebtes Lamm“, 
als „Amme” u. |. w. in alphabetiiher Ordnung. 


— 





werksburſche, deren er fih in ihren leiblichen und geiftlihen Bebürfniffen 
liebreich annahm. So verbreiteten fie fi) bald auch an andere Orte. Er hatte 
aber darüber viele Schmähungen zu erbulden, fo daß er ſich deßhalb an 
Pfingſten 1705 in einer eignen Predigt „von ben gottgefälligen Verfamm= 
lungen der Glaubigen” darüber auszufprechen gebrungen ſah. Im Sahr 
1709 erwählte ihn bie ber Yutherifhen Kirche angehörige zweite Gemah- 
lin Königs Friedrich I., Sophie Louiſe von Medlenburg. zu ihrem Hofpre= 
diger und Beichtvater, worauf er, um an feiner Friedrichswerder Gemeinde 
nichts zu verfäumen, Ich. Guſtav Reinbeck, ven nahmaligen Eonfi= 


florialrath und Probſt in Cöln, als Gehülfen annahm. 
Algssber 30. Dez. 1712 der Probft Conrad Gottfried Blanfenberg 





an der Molaikirche, Speners nächſter Nachfolger, ftarb, berief ihn ber 
König Burz vor feinem Tode an beffen Stelle, womit zugleih das In⸗ 
fpectorat bes Gymnafiums und der Kirche ber Berliner Didceje verbun⸗ 
ben war. „Er fann verfichert jeyn. daß Er einen recht göttlichen Beruf 
bat, benn Gott ſelbſt Hat es mir in's Herz gegeben, daß Er und fein 
anderer biefe Stelle haben Toll” — fo erflärte der König dem noch über 
bie Annahme diefes Rufes Schwanfenden und gab ihm bamit eine große 
Freudigkeit, diefes Amt am Sonntag Quafimodogeniti 23. April 1713 
anzutreten. Auch ber nachfolgende König, Friedrih Wilhelm I., wanbte 
ihm feine Gunft zu und ernannte ihn 1716 zugleih nodh zum Conſi— 
florialrath. Sein 1djähriges Wirken in biefen neuen bebeutungsvol- 
len Aemtern war früchtereih für die Beförderung praftiihen Ehriften- 
thums. Seine häuslichen Erbauungsftunden ftellte er zwar nun ein, 
> Weil Anfpiriete fih einmifhten, um fo ausgebehnteren Einfluß übte er 
z;„aber nun durch mehrere erbaulide Schriften, bie er neben feinen vielen 
— Amtsgefhäften raſtlos thätig verfaßte und von bemen befonders zu nen 
nen if: „Die göttlihe Führung ber Seelen und Wahsthum der Slau- 
bigen, in einem kurzen Auszuge (aus zmei größern Schriften nämlich 
bargeftellt, darinnen geaeiget wird, wie ber Sünder aus ber Sicherheit 
aufgewect, in bie Buße geleitet, zum Glauben und Genuß aller göttlichen 
Gnabenfhäte gebracht, aus einem Alter in Chrifto in's andre fortgeht, 
geläutert und zur Seligfeit vollendet wird. Berl. 1723." (3. Aufl. 1740.) 
Aud feine ſchon 1708 erftmals erſchienenen „Katehismusfragen” haben 
viel Segen geftifter und wurden ſelbſt in’s Däniſche überſetzt. Bei fol: 
her Thätigfeit verzehrte er fich jelbft gleich einem brennenden und ſchei⸗ 
nenden Lichte, um Andern zu leuchten. In feinem 58. Lebensjahr war 
feine Kraft bereits gebrohen und alle Mittel, fie zu flärfen, waren ver- 
geblich. Am 3. Advent 1727 hielt er feine lebte Prebigt, vor ber ihn 
bereits in ber Sakriftei eine Ohnmacht befallen Hatte. Er erholte fidh 
zwar wieber von bem Krantenlager, auf das er nad) biefer Prebigt ges 
legt war, fo daß er noch mehrere Amtsverrichtungen außer dem Haufe 
beforgen fonnte. Doch antwortete er fletS Denen, die ihn nach feinem 
Befinden fragten: „Ach ſterbe.“ Und fo wurbe er benn, als er 9. San. 
1728 von einem Ganbidaten-Eramen, das er noch vorgenommen, nad 
Haufe fuhr, unterwegs nicht fern von feinem Haus von einem ha 
gerübtt, ber ibm Gehör und Sprade raubte, worauf er 10. San. 1 
“aft und felig im Herrn entſchlief in einem Alter von 59 Jahren. Die 


© 
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2. „Neu vermehrtes geiſtreiches Geſangbuch, fo ehmals in 420 Lie⸗ 
bern beftehend ... jetzo aber auf vielfältiges Verlangen auf 
840 Rieder, fo theils in diefen Städten üblich geweſen und bis⸗ 
ber befannt worden, vermehrte. Mit Fleiß zufamengetragen.” 

Anonym — mit alphabetifcher Ordnung ber Lieder und 
einer beſondern chiliaſtiſchen Rubrif „von der Hoffnung Zions“, 
betreffend das taufendjährige Reich. 

3, „Geiſtliche und liebliche Xieder, welche ber Geift bes Glaubens 
buch Dr. Mart. Luther, Joh. Heermann, PB. Gerharb und 
anbre feiner Werkzeuge in ben vorigen und jeßigen Zeiten ge⸗ 
dichtet und bisher in biefen Nefidenzftäbten befannt worden. 
Mit Fleiß zufamengelefen und in biefer bequemen Form zum 


— 


Reichenprebigt hielt ihm 2. Sonntag nad Epiph. ber Senior bes Ber: 
liner Minifteriums, Probft Koh. Rau , in ber Nicolatlirhe Über.,JI Mof. 
32, 10., und bie Standrebe bei ber 12. Ian. geſchehenen Einfe fei: 
ner Gebeine in die Gruft zu St. Nicolai bielt fein früherer tr Ge: 
hülfe Reinbed über die von Porſt oft und viel angezogene Stelle Jerem. 
31, 3. Dabei bezeugte diefer von Porſt: „Er Hatte in feinem Chriften- 
thum eine mahrhaftige getftliche Erfahrung erlangt und war ein recht: 
ſchaffener, ungeheuchelter Chriſt; war auch ın der Schule mandherlei Ver⸗ 
fuhungen und Anfehtungen geweſen und hatte mit Gott manden Slau- 
benskampf gehalten, daher man ihn mit Reit einen geiftlichen Vater, ber 
den kennt, ber von Anfang ift, nennen konnte. Er hatte ferner eine ſehr 
Ihöne Gabe des Gebet, daß die Mitbetenden dadurch fehr zur Andacht 
erwecht und zugleich erbaut wurden. In feinen Prebigten brang er be- 
fländig auf den rechten Grund und bie Aenderung des Herzens: ſo fparte 
er auch dabei ber bittern Wahrheit nicht, deswegen er vielen Haß und 
manche üble Nachrede erbulden müſſen. Er war fehr treuherzig und auf: 
richtig in feinem Umgange; hinterm Berge fonnte er nicht lange halten, 
denn Falſchheit war nicht in ihm und auf fein Wort konnte man fich 
verlaffen. Er war fehr dienfifertig und willig, Jedermann auch in äußer⸗ 
lichen Angelegenpeiten zu rathen und zu dienen, unb bejaß eine eigene 
Gabe, Bald einen guten Rath zu fallen und mitzutheilen; barüber warb 
er aber von allen Orten überhäuft, daß er vor ber Zeit unter der Laſt 
bat erliegen müſſen. Auch war er fehr friebfertig. Sol ich zulekt bem 
fel. Manne feine Gruft mit ein paar Zeilen fchließen, fo mögen es biefe 


ſeyn: 






Ein Kleinod unſrer Zeit, 

Die teutſche Redlichkeit, 

Ein Mann von großen Gaben 
Liegt nun allhier begraben.“ 


(Quellen: Die Leichenpredigt nebſt Porſts Lebenslauf. Berlin. 
1728. — Nachrichten von dem Charakter und der Amtsführung recht⸗ 


ſchaffener Prediger und Seelſorger. Halle. 1779. 6. Bd. ©. 1-18, — — 


Pfarrer Staubdt in Kornthal, Furzer Lebenslauf Ports in der von ihm 
bejorgten neuen Auflage der „göttlihen Führung". Stuttgart. 1850. — 
%. Fr. Bachmann, Eonfiftorialrath und Pfarrer an St. Jakob in Ber: 
fin: Zur Geſchichte der Berliner Geſangbücher. Ein hymnolog. aeitrg. 
Berlin. 1856. und: „Die Gefangbliher Berlins, ein Spiegel des kirchl. 


er 


Lebens. der Stadt. Ein Vortrag, geh. im Verein für evang. Zmede 26, ä 


San. 1857. Berlin. 1857.) 


* 
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‚zweiten Drud befördert von Johann Porft, K. preuß. Probit 

‚ und Inſpectore in Berlin. Berlin, bei Joh. Dav. Schatz, 
Buchbinder. Gebr. von Gotthard Schlechtiger. 1713." Mit 
einer Vorrede Porſts vom 1. Nov. 1713 und einem Privile- 
gium für Schak vom 24. Sept. 1712. 

Unter den 906 Liedern, die geordnet find „nad ber Ordnung des 
Heils, fo wie fie der fel. Spener in feiner lautern Milch vorgeftel- 
let“, finden fi, obgleich mande, die in den Crüger'ſchen und Runge'⸗ 
[hen G.G. ſtehen, übergangen find, bei 350 Kernlieder aus ber 
Reformationszeit bis zur Mitte bes 17. Jahrh.'s, bei denen übrigens 
‚ber Tert mannigfah im pietiftifhen Gefhmad geändert if, 3. 2. 
„Thöne Welt" in „ſchnöde Welt”, daneben aber 310 aus dem Schlech⸗ 
riger'ſchen G. vom 3%. 1704 (ſ. S. 237), welches bereit8 mit Vor: 
liebe die Lieder des jüngern ſchleſiſchen Dichterkreiſes und bie 
Lieder Schade's und Neanders bedacht hatte, und 242 neue, meilt aus 
dem Halle'ſchen geiftreihen ©. (j. oben), während zugleih bie an- 
ſtößigſten Lieder aus den beiden erften Ausgaben von 1708 und 1711, 

bie. ‚aus den Halle'ichen entlehnt waren, befeitigt find. 
diefer Geſtalt wurde benn auch dieſes &. von ber firdlichen 
Behdkbe gut geheißen und öffentlich eingeführt, jo daß es nun an 
“ber Stelle der Crüger’fchen Praxis piet. mel. faft anderthalb hun⸗ 
bert Jahre ang das bei Alt und Jung beliebte G. der Mark Bran⸗ 
benburg gewejen ift, nur daß bald hernach in zahlreihen Auflagen 
bavon eine „Fleinere Edition“ mit nur 690 Liedern und einem An- 
‚bang von 74 Liedern veranftaltet worden ift theil® mit Fleinem 
Druck, z. B. 1724, theils „mit grober Schrift”, erftmals 1722 und 
dann noch 1728. 1734. 1742. 1755. 1771.) 

4, „Geiftreihes evangeliihes Gejangbuh von alten und neuen 
auserlejenen geiftlihen Liedern. Mit fonderbarem Fleiß aus 
benen Halliichen, Gothiſchen, Darmſtädtiſchen, Berliniihen und 
andern bewährten Geſangbüchern Kerausgezogen. Lemgo, bei 


n Heinr. Wild. Meyer. 1714.* 
* Mit 913 giebern. 
TEE Die von Joh. Anaftafius Freylinghauſen (f. unten) zunächſt 


zum Gebrauch für die Sing: und Betitunden im Halle'fhen Waifen- 
Baus veranitaltete Liederfammlung erſchien in folgender Weije: 


„Erſter Theil. Geiftreihes Geſangbuch, den Stern alter unb 
neuer Lieder, wie auch die Noten ber unbefannten Melodeyen 
in ſich haltend. Halle. 1704." in länglich 12mo. mit einer 
Vorrede Freylinghaufens vom 22. Sept. 1703, worin er fagt: 
„e8 find darin Alte und Neue Lieder zufamengetragen . . . 





—— 


*), Im Jahr 1845 beiorgie Conſiſtorialrath Piſchon mit Zugrund⸗ 
legung einer Ausgabe von 1738 eine neue Ausgabe, für welche Muſik⸗ 
director Bach bie Melodien revidirt Hat, und legte dieſelbe revibirt 1850 
abermals auf. Am Jahr 1852 beforgte dann Licentiat Schneider mit 
mannigfachen Tertberihtigungen unter Jugrundlegung einer Ausgabe vom 
J. 1728 eine Stereotyp-Ausgabe, und 1855 erſchien durch ihn in Verbin 
dung mit Confiftorialratö Bachmann eine gründlih nah ben Originalien 
tevidirte und zugleih mit 210 der beiten ältern nnd neuern Lieder, 
air Befeitigung von 62 Liedern „falſcher Subjectivität“, vermehrte 
Aurlane. 
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wie auch fonften die 5. Schrift altes unb neues (Matth. 
13, 52.), die beurige und fernige Frucht aus bem Weinberg 
des Salomons (Hohelied 7, 13.) zufamen verfnüpfet: über 
dies die ſchuldige Dankbarkeit gegen Gott e8 erfordert, daß wir 
ſowohl das alte zu rathe halten, als auch bag neue nicht ver: 
ſchmähen, fintemal beydes jeine Gabe und Geſchenk if.” Mit 
641 Liedern und einem Anhang von 42 Liedern, im Ganzen 
alfo mit 683 Liebern. 

Eine zweite Auflage biejes erften Theils erfchien ſchon 1705 
mit einer „Zugabe* von 75 Liedern, fo daß alfo die Gejamt- 
lieberzahl ſich num auf 758 Lieber belauft. Faſt Pa folgenbe 
Jahr brachte eine neue, Übrigens nicht weiter mehr mit Liedern 
vermehrte Auflage, z. B. 1708 erſchien die vierte, 1712 die 
ſiebente und 1733, noch von Freylinghauſen beſorgt, die ſieben⸗ 
zehnte mit der darnach modificirten alten Vorrede. 


„Anberer Theil. Neues geiſtreiches Geſangbuch, auserleſene, fo 
alte al® neue, geiftliche und Tiebliche Lieder, nebft ben Noten 
ber unbefannten Melobeyen in fi baltend. Halle. 4%14.” in 
länglih 12mo. Mit einer Vorrede Freylinghau von 
Glaucha an Halle, 28. Sept. 1713, worin er fagt: „Inſonder⸗ 
beit hat bie Edirung gegenwärtigen neuen Geſangbuchs veran- 
laſſet, daß verjchiedene Freunde eine ziemliche Anzahl alter e 
baulicher Lieber nambaft gemacht, bie fie dem erften ©. no 
gern inferirt jehen wollten: worinnen ich doch, um ſolches Buch 
nit unförmlih zu maden, ihnen nicht willfahren können. 
Da mir nun Überbied nicht wenig ſolcher Lieder nah und 
nad zu Händen Tommen, bie entweder noch niemals ges 
brudet worden oder doch in ſolchen Büchern zu fin: 
ben gewejen, worin fie von ben wentgften gefudet 
worden, bie ih doch zu chriftlicher Erbauung bequem gefun⸗ 
den : fo babe folches als einen göttlichen Winf angefeben, daß 
ih noch ein dergleihen Geſangbuch, als das erfte iſt, einrichten: _ 
und ebdiren jollte. — Es fommt demnach biefes andere und, 
neue ©. mit dem erften faft in allen Stüden überein. Denn * 
gleichwie jenes aus alten und neuen geiftreichen Liedern be= 

ehet: aljo auch diefes. So iſt in beyden Büchern einerley 
Ordnung fowohl der rubricirten Materien ber Lieber, als 
ber unter jegliche Rubrif gehöriger Lieber felbft, indem jene 
nah ber Deconomie und Orbnung bes Heils einge: 
richtet ift, diefe aber nach alphabetifcher Ordnung auf einander 
folgen.” Ferner vertheidigt er die Lieber des 1. Theild gegen 
ben Vorwurf des Deismus und Fanatismus, „da doch bie 
Auctores ſolcher Lieder dieſelbe zweifelsohne de simplieci 
unione mystica , wie davon in unferer Kirche orthodoxe ges 
lehret wird, veritanden haben“, und fährt dann fort: „Inzwi⸗ 
ſchen bezeuge ich mit aller chriftlicher Aufrichtigkeit, daß, gleich: 
wie ich die evangelifche Lehre unferer Kirchen, wie diejelbe aus 
und nad der h. Schrifit in unjern Symbolifhen Büchern vor: 
etragen wird, als ein ganz unſchätzbares Kleinod liebe und 

och achte: aljo auch nad) berfelben alles, was in gedachtem 
Buch enthalten ift, ſowohl ſelbſt verftehe, als auch, begehre, 
daß alle, die fich befjen zu ihrer Erbauung bedienen, es darnach 
verfiehen mögen, wie denn auch mit Grund der Wahrheit aus 
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ſolchem Bud nichts der Orthodoxie in’ unferer evang. Kirchen 
entgegenftehendes wird angeführt werben. können.“ 

Diefer andere Theil enthält im Ganzen 815 ‚weitere „theils 
alte, bejonders erbauliche, theils ungebrudte oder fonft in felt- 
nen Schriften zerftreute Lieder“, nämlich zu 751 Liedern einen 
„Anhang“ von 47 und dann noch eine „Zugabe* von 17 
metrifhen, aber reimloſen Felt : Pialmen des oh. Eufebius 
Schmidt, Paſtors in Siebleben bei Gotha. 

Sn den ſpätern, auch faft mit jebem Jahr eintretenden 
Auflagen, find zwar ber „Zugabe* noch 3 weitere Lieder, 
ein anonymes und 2 Kieber von den beiden Wiegleb, beigefügt, 
fo daß nun 8183 Numern aufgeführt werden. Da aber unter 
ben 751 Liedern ber 1. Ausgabe durch Verſehen 3 mitgetheilt 
find, die ſchon im erften Theil ftehen („Ach Lieber Menſch“ — 
„D 5. Dreifaltigkeit” und: „O wie ſelig feyb ihr doch“), fo 
bleibt fi die Geſamtzahl 815 weiterer Lieber gleich und be: 

trägt alſo die Zahl ber Lieber in beiben Theilen nad 
‚ Ihren Testen Ausgaben in Wirklichfeit — .- 1573. 


Müuszug aus Beiden Theilen. Halle. 1718." in groß 12mo, 
Mit einer Vorrede Freylinghaufens vom 12. Juli 1717, aus 
ber erfichtlich, daß berfelbe eigentlich zum Gebrauch bei dffente 
lihen VBerfammlungen. in der Glaucha'ſchen Kirche beftimmt 
war, wie er dann auch, in zwei verjchiedenen Formaten und mit 
größerer und kleinerer Schrift, jehr oft wieder aufgelegt, in 
ben Kirchen vieler auswärtiger Gemeinden eingeführt wurde 
und auch auf dem Hallefhen Waifenhaus im Gebrauch - war. 
Er enthält im Ganzen 1056 Lieder, unter welden ſich in 
fämtlihen Ausgaben jedoch bloß 6 weitere LXieber*) befin- 
ben, bie nicht in den beiden Theilen ftehen. 


Zwei Jege nach Freylinghauſens Tod veranſtaltete dann Gott- 
hilf Auguſt Francke, Dr. und Prof. der Theologie in Halle, Auguſt 
Hermann Francke's Sohn und Nachfolger, zu bequemerem Gebrauch 
eine alle Lieder, „ſo in beiden Theilen und dem Auszug befindlich“, 
zuſamenfaſſende „Edition eines vollſtändigen Freyling— 
hauſen'ſchen Geſangbuchs“ zum Gebrauch ſowohl bei der 
öffentlichen als beſondern Andacht, unter dem Titel: 

„Johann Anaſtaſii Freylinghauſen, weil Paſt. zu St. Ulrich und 
des Gymn. Schol., Geiſtreiches Geſangbuch, den Kern alter 
und neuer Lieder in ſich haltend: Jetzo von neuem jo einge: 
richtet, daß alle Gefänge, fo in den vorhin unter biefem Namen 
allhier berausgefommenen Geſangbüchern befindlich, unter ihre 
NRubriquen zufamengebraht, auch die Noten aller alten und 
neuen Melodeyen beigefüget worden und herausg. von G. N. 
Sranden, Theol. Doct. und Prof. P. Ord. Insp. im 
Saalcreife und Prediger z. 2. Fr. Halle, in Berlegung bes 
Wayſenhauſes. 1741." An Octapformat, Mit einem Vorbe⸗ 


e) Es find 2 Lieber von Borberg: „Ih Erbe, was erfühn ich mid” 
und „Sit meine Wallfahrt nun volbradt“ und je eines von PB. Ger: 
hard: „Warum willft du draußen ftehn“, von M. Dilherr: „Auf, auf, 
nein Herz, und bu, mein Sinn“, von Canitz: „Unfer Heiland ſteht ge: 
unden* und von Laſſenius: „Auf, auf, ihr meine Lieder“. 


b. Der pietiſtiſche Dichterfreis. aa. Die Hallenfer. 303 


richt deifelben vom 18. Febr. 1741 und ben Vorreben Frey: 
linghaufens zu ben beiben Theilen. 

Hier find, „da man mit Fleiß des ſel. Auctoris Samm⸗ 
lung unverändert behalten“, neu hinzugethan nicht allein bloß 
das alte Lied: „Sch weiß, daß mein Eridfer lebt, ob ich ſchon 
bier” (von Helmbold), — wie Frande irrthümlich im Vorbe- 
richt angiebt —, ſondern auch noch das Lied von Diac. Georg 
Seine an St. Morik in Halle: „Auf, Seele, jey gerüft” (Nr. 


.). 

Darnach belauft ſich Die Vollzahl ber Lieber diejer vollftän- 
digen Gefamtausgabe auf 1581, bie ſich auch gleich blieb in 
ber 2. Ausgabe vom 3%. 1771°), in welcher bloß „wegen ber 

- anfehnliern Noten“ von 331 Liedern bie Numern verrüdt 
werden mußten. Eine weitere, dieſer gleihen Ausgabe, erſchien 
auch noch 1778. 

Dieſe Geſamt-Ausgabe, welche 214 Lieder aus dem Züehle— 
ſchen geiſtreichen G. Darmſtadt. 1698. in ſich ſchließt, iſt 
die Hauptquelle ber ſchönſten und gebräuchlichſten Lieder-Er: 
zeugnifje bes pietiftifchen Dichterkreifes und zunächft ber Frey: 
linghauſen'ſchen Dichtungen, die bier ſämtlich, 44 an ber 
Baht aufgenommen und in ber Vorrede namentlich bezeichnet 
ind, nur baß in lebterer durch Verwechslung das Lied der 
Gräfin Ludämilie von Schwarzburg:Rubolfladbt: „Schaff in 
mir, Gott, ein reines Herz, mein — Freylinghauſen zu— 
geſchrieben iſt ſtatt des von ihm verfaßten: „Schaff in mir, 
Gott, ein reines Herz, ein Herz". Die Zahl ber aus dem 
Spener’fhen und pietiftifhen Dichterfreis Hier aufge: 
nommenen Lieber beläuft fih auf 600-700, darunter am 
meiften bedacht find Caſp. Schabe mit 22, Joach. Neander mit 
28, Neuß mit Al, Joh. Eufeb. Schmidt mit 41, Chr. Fr. 


*) Zu diefer Ausgabe erfchien dann auch: „Kurzverfaßte Nachricht 
von Altern und neuern Lieberverfaffern,-: Anfangs (1753) von Joh. 
Heinr. Griſchow (Anfpector am Waijenhaus) im Drud ertheilet, nun: 
mehr aber verbeflert und vermehrter berausg. von Joh. Georg Kirch⸗ 
ner, Archidiacono Bei der Hauptfiche zu U. X. Fr. in Halle. Halle, im 
Derlag des Waifenhaufes. 1771." Mit einer Vorrede vom 13. Auguft 
1771. — Kirchner, geb. zu Halle 5. März 1710, wurde 1736 College 
am Gymnafium daf., 1745 Adjunkt an der Hauptkirche, 1767 Diaconus 
und noch in bemjelben Jahr des jüngern Trande Adjunft im Archidia- 
conat, nad) deilen Tod, 1769, Archtbiaconus, als der er ftarb 11. Mai 
1772. Er beforgte aus Auftrag bes Halle'ſchen Minifleriums eine ver: 
beijerte Auflage des Halle'ſchen Stadt-Geſangbuchs im J. 1744 mit einer 
neuen Zugabe von 127 Liebern zu ben bisherigen 713 und fobann 1756 
größtentHeild bie erſte Ausgabe bed unter Struenſee's Namen befannten, 
aus biefem Stadt⸗Geſangbuch zufamengetragenen Halle'ſchen Geſangbuchs 
unter dem Zitel: „Neu eingerichtetes Evangelifch-lutherifhes Geſangbuch. 
galt. 1756.“ mit 1080 Liedern, wozu er 11 felbft verfafte Lieder (Nr. 

14. 321. 347. 408. 448. 678. 702. 799. 1014. 1061. 1068.) beifügte 
und eine Anzeige ber Liederverfaſſer verdffentlichte in den wöchentlichen 
en Anzeigen. 1759. XXXI. und XXXII. Bon feinen Liedern bat 

ch am meiften noh im Gebrauh erhalten: „OD Herr, ber bu bie 
Obrigkeit”. | 
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Richter mit 24, Laur. Laurenti mit 35, Mich. Müller mit 23, 
Gotter mit 24, Herenfhmid mit 17, 3. Gabr. Wolf mit 19. 
Außerdem finden fih bier noch über 50 Lieder von My ſti— 
fern, wie Abraham dv. Frankenberg (1), Val. Weigel (1), 
Seebad in Berleburg (2), Rofamunde Julie v. Affeburg (1), 
Peterjen (22) und von Gottfr. Arnold (25), während ortbo- 
bore Dichter der Gegenwart nur mit 10 Liedern bedacht find, 
3. B. Neumeifter mit 5, Lafjenius mit 2 und dann bloß nod 
Molanus, Weiffenborn und Schmolfe je mit einem. Während fo 
die Lieder von zeitgendffifhen Dichtern mit 7—800 Nu: 
mern berüdjichtigt find (won ben 230 Liedernumern, für bie 
Griſchow und Kirchner Feine DVerfaffer nennen, gehören wohl 
fonft noch mande hieher), vertheilen fich die übrigen, fo weit 
ihre Autorfhaft mit Sicherheit ermittelt werden Tann, fol: 
gendermaßen: 
auf bie Periode von 1648-1680 — :- 320, und zwar 
ben Gerhard'ſchen Dichterfreis: 175, wobei Gerhard 
mit 83, Joh. Frand mit 18, Sacer mit 13 be 
dacht find; 
den jüngern ſchleſiſchen Dichterfreis: 100, wobei Joh. 
Scheffler mit 51 ‚Knorr v. Roſenroth mit 16 be: 
dacht find; 
den Nürnberger Dichterkreis: 45, wobei Erasmus ' 
Francisci mit 10 bedacht ift; 
auf die Pertode von 1618—1648 — :- 170, wobei Joh. 
Heermann mit 33, Joh. Rift mit 35, Simon Dad) mit 
6 bedacht find; 
auf die Periode von 1517—1618 — :- 176, und zwar auf 
bie Zeit ber Reformatoren: 112, wobei P. Eber mit 
3, Luther mit 35, Nic. Hermann mit 9 und bie 
Böhmiſchen Brüder mit 15 Liedern bedacht find; 
die Zeit der Neformatorenjhüler: 64, wobei Sel: 
neccer mit 4, Rinfart, L. Helmbold und Barth. 
Helder je mit 5 Liedern bedacht find. 


In folder VBertheilung bat Freylinghaufen mit feinem Geſang⸗ 
buch den „Kern alter und neyer Lieber“ dargeboten, dabei aber an 
manden Kiebern nicht unbebeutende Tertverändberungen fi er- 
laubt, weßhalb die durch die Waldeck'ſche Regierung zu einem Gutachten 
darüber aufgeforberte thenlogifche Fakultät zu Wittenberg den Zabel 
gegen das Freylingh. ©. ausſprach, daß man „mit ben alten Liedern 
nit allezeit bona fide umgegangen, fondern einige ſowohl auögehf- 
fen, als verffümmelt und geändert habe“. Und ber Wittenberger Gene: 
talfuperintendent und Profeſſor Dr. Gottlieb Wernsdorff (T 1729) 
hat. noch in einer bejonbern Disputatio de prudentia in cantioni- 
bus ecclesiasticis adhibenda die Integrität des evang. —A 
ſangs zu ſchützen geſucht und gegen ſolche Aenderungen hauptſächlich 
geltend gemacht; „dergleichen alte geiſtreiche und in der Kirche ge⸗ 
„wöhnliche Geſänge ſind faſt wie der Catechismus oder doch als 
Öffentliche Lehrbekenntniſſe anzuſehen, bie fein Privatus eigenmäch⸗ 
„tig und auf feinen Kopf ändern fol. Nam quod omnes tangit, 

„ab Omnibus debet curari. Auch ſoll man: jebem feine Arbeit und 

„alfo fein Lied laſſen, wie ed einmal gefertigt ift; es. leidet ber ges 

„ringſte Handwerker nicht, daß man ihn ohne Noth und Urſach mei⸗ 

„fern will.“ 
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Lernen wir nun bie einzelnen Dichter unter den Hallenfer 
Pietiſten näher kennen. Boran fteht ihr Haupt und Vater: 

Sranke*), Dr. Auguſt Hermann, geboren 23. März 1663 
zu Lübeck, wo fein Vater, Johann Frande, Doctor der Rechte, 
als Syndikus beim Domcapitel ded Lübeder Stifte und bei ben 
Landitänden des Fürſtenthums Ratzeburg angeftellt war. Mit 
bemjelben, ven im Jahr 1666 Herzog Ernit der Fromme als 
Hof- und Juftizrath berufen hatte, um ihm fein Land chriſtlich 
ordnen und regieren zu helfen, fan er in jeinem 3. Jahr aber 
ſchon nah Gotha, und verlor ihn, da er erft fieben Jahre alt, 
1670 durch den Tod. Seine fromme Mutter, Anna, Tochter 
des ältejten Bürgermeifterd David Glorin zu Lübeck, Tieß ihn 
durch Privatlehrer unterrichten, wobei er ſich fehr Ternbegierig 
zeigte, und vornehmlich das „gar ſchöne Erempel feiner recht chriſt⸗ 
lichen und Gott liebenden Schweiter”, der um drei Jahre ältern 
Anna, die ihn Durch gute erbauliche Reden zu allem Guten reizte 
und ihm unter andern erbaulihen Schriften aud) Arnds wahres 
Chriſtenthum in die Hände gab, war fo durchdringend bei ihm, 
daß er bald anfieng, das eitle Weſen der Jugend zu hafjen, und 
als zehnjähriger Knabe 1673 fih von feiner Mutter ein eigenes 


*) Duellen: Frandens Epicebien. Halle. 1727. Fol. (mit der Lei⸗ 
chenpredigt ſamt Perſonatien, mit dem € vengebädtniß bes Senats und 
der Urwertungörebe Dr. ®. &r. Rogalls vom 25. Juni 1727.) — Kurze, 
jeboch geind iche Nachricht von dem . . Lebenslauf des Wl. Hochehrw. 

errn A. H. Francke. Büdingen. 1728. — Franckens Stiftungen. Cine 
eitichrift, Vans von Schulze, Knapp und Niemeyer. Halle. 3 Bände. 
1792—1738. e— Ueberſicht des Lebens und der Stiftungen 
— Bd. 1, 9 ff. — Schulze's Schilderung Francke's als 
afab. Lehrer. Bd. us 2 ff. und Knappe Beiträge zur Lebensgeſch. 
Srandene auf ungebiudien Nachrichten. Bd. II. S.416—451). — Kanne, 
eben und Nachrichten aus dem Leben merfwürbiger und eriwedter sehe 
fen. Bd. I, 1817. ©. 169—245. — Dr. 9. E. Jerd. Gueride, A 8 
Francke. Eine Denkſchrift zur Säcularfeier feines Todes. Halle. 182 
— Bild. Shirts, vermifchte „uehengbefäreibungen. Ehur.* 1842, — 
A. 9. Stande von Leo. Zwickau. 1848. — N. Banaed Francke's 
Biogr. ge Pipers ev. Kalender. Berlin. 1851. ©. 235 ff. — Rofalte 
Koch, A. H. Trande oder Macht und Segen bes Gehete und Gottver⸗ 
trauen®. Breslau. 1854. — Dr. ©. Kramer, Director der Francke'ſchen 
Stiftungen. Beiträge zur Geh. Franckens. alle. 1861. und deſſen Vier 
Briefe Francke's zur zweiten Säcularfeier eines Geburtstags. Halle. 
1863. — Dr. Heint. Merz, Decan in Marbad, Leben und Auswahl 
feiner Schriften in Klaibers evang. Boftesibtiotget, Stuttg. 1864. 
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Kämmerlein erbat, darinnen er dann „tägli feiner Andacht und 
Gebels zu Gott herzlich pflegte und Gott bereitS zu ber Zeit ge: 
Iobete, ihm fein ganzes Leben zu feinem Dienft und zu feinen 
heiligen Ehren aufzuopfern”. Nachdem er fofort im 13. Lebens: 
jahre, 1676, in die Oberklaſſe des Gothaifhen Gymnaſiums ein: 
getreten war, bezog er, zuvor ſchon für reif zur Hochſchule er- 
Märt, zu Oftern 1679 die nahe Univerfität Erfurt, wo fein Ge 
müth aber mehr und mehr in die Welt verwidelt wurde, und 
auf Michaelis deſſelben Jahre die Univerfität Kiel, Hier begann 
er das theologiſche Studium unter der Leitung bes frommen Pro- 
fefjord Dr. Kortholt, der ihn in fein Haus und an feinen Tiſch 
nahm und den „guten Funken, ber noch in feinem Herzen war, 
ztemlich und oft angeblajen hat“ (ſ. S. 260). Er befennt aber von fei- 
nem damaligen Zuſtand: „ic war bei allen meinen Studien nichts, 
als ein grober Heuchler, der zwar mit zur Kirche gieng und 
wohl fromme Gefpräche führte und gute Bücher Tas, aber in ber 
That von dem allen die wahre Kraft nieht Hatte, nämlich zu 
verläugnen das ungdttliche Weſen und die weltlihen Xüfte. Weine 
Theologie faßte ih in den Kopf, aber nit in bad Herz, und 
war vielmehr eine todte Wiſſenſchaft, als eine Lebendige Erkennt: 
ni. Wenn ich die h. Schrift las, war es mehr, daß ich gelehrt 
werden möchte, ald zur Erfenntnig dee göttlihen Weſens und 
Willens zu meiner Seligkeit.” In ſolchem Zuſtand reiste er 
nad breijährigem Aufenthalt in Kiel 1682 auf zwei Monate 
nad Hamburg zu dem berühmten ebräifchen Sprachgelehrten Esra 
Edzardi, um die ebräiſche Sprache noch befler zu erlernen, und 
dann auf anderthalb Jahre zu den Seinigen nad Gotha, wo er 
das A. und N. Teitament in ihren Grundſprachen fleißig ftudirte, 
namentlih innerhalb Jahresfriſt die ebräifche Bibel fiebenmal 
durchlas, fo daß er ber ebräifhen Sprade nun ganz mächtig 
wurde, „Bor der Welt“ — jo befennt er über jeinen bamali- 
gen Gothaer Aufenthalt — „vor der Welt warb il) wohl für 
einen frommen und fleißigen Stubenten gehalten, ber feine ‚Zeit 
wicht übel angewandt, aber in der That war ih nichts, als ein 
bloßer natürlicher Menfh, der viel im Kopf hatte, aber vom 
rechtſchaffenen Weſew, das in Chrifto Sefu ift, weit genug ent- 
fernt war." Bor Oftern 1684 gieng er ya Leipzig, um 
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neben Fortfegung feiner Stubien andern Studirenden Privatunter- 
richt zu ertheilen, worauf er dann 1685 Magijter wurde und 
mehrere Vorlefungen zu balten anfieng, wie er felber jagt: „um 
befler Geld zu verdienen und dadurch befördert zu werben.” Bon 
beſſerer Abficht getrieben, begann er auch, von feinem Freund, dem 
Magifter Baul Anton, mit dem er es öfter beflagt hatte, daß 
das Studium der beiden biblifchen Grundſprachen“ ſo wenig geübt 
werde, veranlaßt, mit andern Magiitern zufamen zu treten und 
Sonntage 28. Yuli 1686 ein fogenannte® Collegium Philo- 
biblioum zu eröffnen, in weldem fie dann jeden Sonutag Abende 
von A—6 Uhr nad der Ordnung der bibliihen Bücher, er mit 
vem 1. Buch Mofis und Anton mit dem Evangelium Matthäi 
beginnend, jedesmal bald ein Capitel des Alten, bald ein Capitel 
des Neuen Teftaments erklärten und anmwanbten. Gie jeßs 
ten ſich auch mit dem bald darnach in Dresden als Oberhofpre: 
diger eingetretenen Spener in Verbindung, ber ihnen rieth, „nicht 
fo große Texte auf einmal und dieſelben zu mehrerer Erbauung 
zu traftiren”, und wurben dann immer eifriger, dieſes Werk mit 
Ernft zu treiben, darüber aud ber Kreis ber Theilnehmer 
immer größer wurde und auch Studenten baten, ald Zuhörer mit 
zugelaflen zu ‘werden, jo daß fie nah einem größern Platz fich 
umfehen mußten. Diefe Uebungen bradten Frande erft recht im 
das Studium ded Textes hinein, daß er die großen Schäbe der 
h. Schrift befier erkennen und aus ihr ſelbſt hervorſuchen lernte, 
während er vorhin mehr um die Schale, als um ben Kern be 
kümmert gewejen war. Nun fieng er auch an, über feinen innern 
Herzendftand unruhig und geängjtet zu Werben, aber er blieb 
immer nod mit mandyerlei Hinderniffen und Abhaltungen von der 
Welt umgeben, von benen er zwar befreit zu werben wünjchte, 
aber nicht frei werben fonnte, jo daß er über feinen damaligen 
eiften Leipziger Aufenthalt folgendes Bekenntniß ablegte: „Ih 
kann mid bi8 zum Jahr 1687 nicht erinnern, daß ich eine recht 
ernſtliche und gründliche Beſſerung vorgenommen hätte. ch war 
mehr bemüht, den Menfchen zu gefallen und mich in ihre Gunft 
zu feben, als dem lebendigen Gott im Himmel, dad Willen hatte 
fh wohl vermehrt, aber dadurch warb ich immer mehr aufge: 
blaͤhet. Ich war. bie 24 Sabre bis dahin nit hear, AR Km 
| u * 
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unfruchtbarer Baum, der zwar viel Raub, aber mehrentheils faule 
Früchte getragen. Aber in ſolchem Zuftand hat mein Leben ber 
Welt gar wohl gefallen, daß wir und mit einander gar wohl 
vertragen fünnen. Denn id) liebte die Welt und die Welt liebte 
mich. Ich bin gar frei von DVerfolgungen gewefen, weil ich bei 
den Trommen dem Schein nah fromm und mit ben Böfen in 
ber Wahrheit 688 zu feyn und den Mantel nah dem Wind zu 
hängen gelernt hatte. Hiebei war aber dennoch ein folder Grund 
in meinem Herzen, daß ich die Gottjeligfeit fehr liebte und ohne 
Falſch davon gar ernitlich redete und guten Freunden meine Ab⸗ 
figt, Hinfür Gott zu leben, ernftlich bezeugete , ſo daß ich wohl 
auch von Einigen für einen eifrigen Chriften gehalten warb und 
mir nad der Zeit gute Freunde befenneten, daß fie eine merflidt 
Uenderung bereits in folder Zeit an mir verjpfiret hätten. Ich 
weiß aber wohl, daß der Sinn biefer Welt damals noch die 
Dberhand bei mir gehabt und daß das Böſe fo ftark bei mir ge: 
worben als ein Niefe, dagegen fi etwa ein Kind auflehnt.“ 
Da fügte ed Gott, daß er Leipzig, wo ihn immer noch dieſe 
und jene Hinderniffe gefangen hielten, verlaffen mußte, indem fein 
Dheim, Dr. Slorin in Lübeck, der Verwalter des Schabbeliſchen 
Tamilienftipendiums, dieſes ihm nur unter der ausbrüdlichen Be: 
dingung verwilligte, daß er das Stubium der Bibelerflärung vor 
allen Dingen fortfegen und fi) darin der Leitung des frommen 
und gelehrten Superintendenten Gafp. Hermann Sandhagen zu 
güneburg bedienen müffe. So begab er ſich denn um Michae⸗ 
lis 1687 dorthin in der Hoffnung, durch folden Weg ſich feines 
Hauptzwecks, ein rechtſchaffener Chriſt zu werben, völliger zu 
verfihern. Und er follte e8 nun erfahren, was Ebr. 5, 12. ge 
fchrieben ſteht. Es wurde ihm bald nad feiner Ankunft eine erft 
mehrere Wochen fpäter in der Sohannisftrche zu haltende Prebigt 
über Joh. 20, 31. aufgetragen ; beim Studiren auf diefe Prebigt, 
in ber er vom wahren und lebendigen Glauben und wie berfelbe wen 
einem bloß menſchlichen Wahnglauben unterſchieden ſey, Handeln 
wollte, Fam er zu der Erfenntniß, daß ihm diefer: Glaube felbft 
noch fehle; es kam ihm fein ganzes bisheriges Leben vor Augen 
ald einem, der auf einem hohen Thurm die ganze Stabt über: 
flieht; er Fonnte gleichſam die Sünden zählen und erfannte, daß 
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der Unglaube oder bloße Wahnglaube, damit er fich jo lang bes 
trogen, die Hauptquelle derſelben ſey. Dadurch kam er in einen 
heftigen Seelenfampf, daß er dabei fehreien mußte: „Gott, wenn 
bu bift, fo offenbare dich mir!" Schon wollte er die Prebigt 
abfagen; doch rief er fortwährend Gott um Rettung aus biefem 
elenden Zuftande an, und an einem Sonntag, da er mehreremal 
auf den Knieen und unter Thränen alſo gebetet hatte, erhörte ihn 
ber Herr plöglih von feinem heiligen Thron, da er noch auf eis 
nen Knieen lag. „Wie man eine Hand umwendbet, jo war all 
mein Zweifel hinweg”, erzählt er felbft den Hergang, „id war 
verficdert in meinem Herzen der Gnade Gottes in Chrifto Jeſu, 
ih konnte Gott nicht allein Gott, fondern meinen Vater nennen ; 
alle Traurigkeit und Unruhe des Herzens war auf einmal wegge⸗ 
nommen, hingegen war ic) als mit einem Strom der Freuden 
plötzlich überſchüttet, daß ich aus vollem Muth Gott Iobete und 
preifete, der mir ſolche Gnade erzeigt hatte. Ja, ed war mir 
viel zu wenig, daß ich Gott loben jollte, ich wünfchte, daß alles 
mit mir den Namen bed Herrn loben mödte. Ahr Engel im 
Himmel, rief ich, lobet mit mir den Namen des Herrn, der mir 
jolhe Barmherzigkeit erzeiget hat! Meine Vernunft ftand nun 
gleihfam von ferne, der Sieg war ihr aus den Händen gerifien, 
denn bie Kraft Gottes hatte fie dem Glauben unterthänig ge: 
macht. Ih war aud ganz und gar überzeuget, daß man ſolche 
Freude von Natur nicht empfinden könne, und fah wohl im Glau⸗ 
ben, daß nad foldem Borfhmad der Gnade und Güte Gottes 
die Welt mit ihren NReizungen zu einer weltlihen Luft wenig 
mehr bei mir ausrichten würde. Denn die Ströme des lebendi⸗ 
gen Waſſers waren mir nuy allzu Lieblic) geworben, daß ich Teicht 
vergefjen konnte der ftinfenden Miftpfigen diefer Welt. O wie 
angenehm war mir dieſe erite Mil, damit Gott feine ſchwachen 
Kinder fpeifet. Nun hieß e8, wie Pfalm 36, 8-10." Mittwochs 
darauf verridhtete er nun mit großer Herzendfreubigfeit und aus 
wahrer göttlicher Ueberzeugung die Predigt; es hieß jeßt bei ihm, 
wie 2 Cor. 4, 13. zu lejen fteht, und er bezeugt es felbft: „von 
der Zeit her bat ed mit meinem Chrijtenthum einen Beftand ge: 
habt und von da an iſt e8 mir leicht geworben, alles ungöttliche 
Weſen und die weltlichen Lüfte zu verleugnen und züchtig, geichk. 
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und gottfelig zu leben in biefer Welt. Und ba ih mir vorhin 
einen Götzen aus der Gelehrfamteit gemacht, fah ih nun, daß 
Glaube wie ein Senflorn mehr gelte, als hundert Säde voll Ge: 
Iehrfamfeit, und daß alle zu den Füßen Gamalield erlernte Wif- 
ſenſchaft als Dred zu achten fey gegen der überſchwenglichen Er⸗ 
kenntniß Jeſu Chriſti, unſers Herrn. Bon da an babe ih aud 
erit recht erfannt, was Welt ſey und worinnen fie von ben Kin: 
dern Gottes unterfhieden fey. Denn die Welt fieng aud bald 
an, mich zu haflen und anzufeinden.” Bon da an rechnet alle 
Brande feine wahrhaftige Belehrung, weßwegen er Lüneburg feine . 
„andere und geiftliche Geburtsſtadt“ nennt, wo Gott in feinem 
Herzen den Brunnen der Tebendigen Erkenntniß Jeſu Chrifti ges 
graben habe, aus beflen nie verfiegter Duelle Ströme de8 Troftes 
und ber Freude auf fein ganzes Leben reichlich geflofien. 
Eingebent des Worts: „Wenn du dich befehreft, ſo ftärke 
beine Brüder,” kehrte er, nachdem er von Faften bis, Weihnachten 
1688 in Hamburg verweilt und, von Nic. Lange veranlaßt, eine 
Privatfchule für Kinder errichtet Hatte, in ber er mit Kindern 
umzugehen und fie zur Gottſeligkeit und chriftlicden Klugheit er: 
ziehen gelernt, und dann noch zwei Monate zu Dresden ber 
Tiſch- und Hausgenofje Speners gewefen war, den er fortan ſei⸗ 
nen „Vater in Chrifto” nennen durfte, um die Falten 1689 mit 
brennendem Eifer für ben Herrn nad Leipzig zurüd, wo man 
damals Feine Bibel und Fein Neues Teftament im Buchladen 
finden konnte, und fieng nun im Bund mit Anton und Schade 
an, für bie Studirenden eregetifch praktiſche Vorlefungen über 
Paulinifhe Briefe und über die Hinverniffe und Förderungen bes 
theologischen Stubiums zu halten. Beſonders als er den zweiten 
Brief an den Timotheus erflärte, hatte er oft 300—400 Studi⸗ 
rende als Zuhörer, viele befehrten ſich herzlich au Gott in regt: 
Thaffener Buße und mieben die gewöhnlihen Weltvergnügungen. 
Bald aber erhob fi ein heftiger Sturm gegen dieſe biblifchen 
Borlefungen, zumal da die Eollegien der Profefloren darüber leer 
gelaflen wurden. Dean befhuldigte Frande der Heuchelet und bes 
Hochmuths und nahm es ihm übel, daß er den Weg zur Selig: 
feit nicht als fo ganz leicht darſtellte. Es entitand der erſte 
Streit gegen bie Bietiften, wie Francke und feine Schüler bier 
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nun auch gleich Speners Anhängern in Frankfurt genannt wurben, 
und bie Folge war, daß befonders auf Benebict Carpzovs Betrieb 
nad einer 4. bi8 10. Dit. 1689 angeftellten Unterfuhung zu 
Anfang des Jahrs 1690 die biblifhen Vorlefungen verboten wur⸗ 
den. In demfelden Jahr noch begab fih Frande von Leipzig 
weg zunähft nah Gotha und dann nach Lübeck, weil fein Oheim 
Gloxin dafelbft geftorben war. Hier erhielt er 10. März einen 
Ruf nah Erfurt zum Diaconat an der Auguftinerfirde, worin 
er dann auch alsbald „Gottes Finger” jah, der ihm winfe, mit 
dem empfangenen Pfunde ihm zu dienen. in armer blinder, 
aber von Gott in befonderem Maße erleuchteter Mann mit Nas 
men Beier Köhn, den er oft in feiner Hütte beſucht hatte, gab 
ihm den hernach auch in völlige Erfüllung gegangenen prophetifchen 
Spruch Serem. 15, 19—21. mit auf den Weg und fo fam,er 
kurz ver Oftern 1690 in Erfurt an, wo fi aber fein Amtes 
antritt no bis zum Pfingſtfeſt verſchob, weil der größere gegen 
ihn eingenommene Theil der dortigen Geiftlichkeit auf einer vors 
berigen öffentlichen Prüfung feiner Rechtglaubigkeit beitand. An 
bem Senior Dr. Breitbaupt jedoch, der feine Berufung aud) ver- 
anlaßt hatte, fand er einen treuen, gleichgefinnten Freund und 
Mitarbeiter. Er hielt den Stubirenden unter großem Zulauf 
Borlefungen und prebigte ganz in Spenerd Geiſt, indem er, ftatt 
bloß auf äußerlich ehrbaren Wandel und Erkenntniß, auf Er: 
neuerung des Herzens, lebendigen Glauben und heilige® Leben 
brang. Seine Predigten machten dann auch einen jo gejegneten 
Eindrud, daß ihrer eine große Menge, felbft Katholifen, von Erfurt 
und ber Umgegenb herbeiftrömten und mande ber Letztern zur 
evangelifchen Kirche übertraten. Dieß erregte Neid und Feind— 
Theft. Evangeliſche Weltleute und eifernde Katholifen vereinten 
ih nun zu Brandes Sturz und mußten es bei dem katholiſchen 
Churfürften von Mainz, der damals noch Landesherr von Erfurt 
war, zunächſt dahin zu bringen, daß feine religiöfen Privatvers 
fammlungen und DBorlefungen verboten wurden. Dann fuchte 
man ben Borwand, er verbreite ketzeriſche Bücher; er erhielt näm⸗ 
lich viele Bücherfendungen, um Neue ZTeftamente und Arnds 
„wahres Chriſtenthum“ zur Belehrung des unmifjfenden Volkes 
zu nerbreiten. Kin ſolches Paket wurde aufgegrifien und Traude 
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vor den Rath gefordert, um ber Beihuldigung überführt zu wer: 
den; als nun aber auf Frande’8 Geheiß vor dem Rath das Paket 
eröffnet wurbe, fo enthielt e& — lauter Bibeln, fo daß feine Ber: 
Mäger ſich ſchämen mußten und verfiummeten. Dem uneradtet 
aber erſchien plößlich ein hurfürftlicher Befehl, „Francke ſey aus 
Erfurt zu entfernen, da man dort nicht den Urheber einer neuen 
Sekte dulden könne.“ Francke befchwerte fih anfangs dagegen 
vor dem Rath, und ald man ihm rieth, Lieber felbft feine Ent: 
laſſung einzureihen, antwortete er, was Sprüchw. 28, 1. zu 
lefen fteht: „Der Gottlofe flieht und Niemand jagt ihn, der Ge: 
rechte aber ift getroft, wie ein junger Löwe.” Auf dieß wurde 
ihm befohlen, innerhalb zwei Tagen bie Stadt zu verlaffen. 
Francke aber war froh, um bed Namend Sefu willen zu leiden. 
Sein Wohnhaus war in diefen zwei Tagen angefüllt mit Abfchieb- 
nehmenden, da er in der Kirche nicht mehr Abſchied nehmen 
durfte; diefe ermahnte er auf's Beweglichite, zu beharren bis an’s 
Ende. Am 27. Sept. 1691, nachdem die Bürger und Schul: 
finder mehreremald vergeblich Bittfchriften für ihn eingegeben hat⸗ 
ten, verließ er fofort Erfurt „in der Empfindung des überſchweng⸗ 
lichen Troftes des heiligen Geiſtes“ — wie er felbft jagt —, um 
zu feiner Mutter nad Gotha zu gehen. Unterwegs dichtete er 
das herrliche Lied: „Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit 
ift abermals vollendet”. Bevor er aber von Erfurt ſchied, 
hatte er noch gegen das Leipziger Pfingitprogramm Calovs von 
1691, worin diefer von einer zu Leipzig neu entjtandenen Sekte 
der Pietiften mit viel Verbrehungen gehandelt hatte, eine „abges 
nöthigte Fürftelung“ verfaßt, die er mit ben Gebetöworten 
ſchloß: „Mir lieget nichts ob, als die Wahrheit frei zu befennen 
und der Malzeihen Jeſu Chrifti, in denen du mid angenommen 
haft zu deinem Kind und Erben, mid nicht zu ſchämen. Hier 
bin ih, Vater, dir diene ich, deine Wahrheit befenne ih, beine 
heilige Ehre ſuche ih und fonft nichts. Herr, hilf mir! dich will 
ich preifen in der großen Gemeine. Amen.” 

Wenige Monate darauf aber, 22. Dez. 1691, wurde er 
durch den Churfürften von Brandenburg als Profeffor der griechi⸗ 
[hen und orientalifchen Spraden an die neugeftiftete Untverfität 
Halle und zunächſt als Prebiger an die Georgenkirche in Glaucha, 
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der Vorſtadt Halle's, berufen. Am 7. Jan. 1692 traf er in 
Halle ein, wo er zunächſt ſein neues Predigtamt an einer äußerſt 
verwilderten Gemeinde, voll arbeitsſcheuer Ueppigkeit und bitterer 
Armuth, 7. Februar übernahm. An der Stelle, wo er ſpäter 
fein Waiſenhaus erbaute, ſtand eine Menge Bier- und Tanzhäu⸗ 
ſer für die Hallenſer. Da die Univerſität noch in ihren erſten 
Anfängen war und er ſomit ſeine Profeſſur noch nicht im völli⸗ 
gen Umfang zu beſorgen hatte, ſo konnte er ſich einige Zeit aus⸗ 
ſchließlicher ſeinem Beruf als Seelſorger und Prediger an dieſer 
Gemeinde widmen. Im Jahr 1695 nahm er den edlen Johann 
Anaſtaſius Freylinghauſen als ſeinen Pfarradjunkten an und 
6. Dez. 1715 wurde er Paſtor an der St. Ulrichskirche in der 
Stadt Halle ſelbſt, wo er am Sonntag Oculi feine Antrittspre⸗ 
bigt hielt und wohin ihm auch Freylinghaufen von Glaucha au 
als Adjunkt folgte. | 
An diefen beiden Berufsfreifen, al8 Prediger und ale 
Profeffor, wirkte er in großem Segen, alfo, daß Daniels 
Worte Kap. 12, 3. ihm gelten. Die ganze Stadt fam in Bes 
wegung durch feine Leben wedenden Predigten, die, fo lang 
und weitfchweifig fie auch waren, durch ihren aus der lautern 
apoftolifchen Lehre und aus tiefer chriftlicher Erfahrung geſchöpften 
Inhalt, ſowie durd die fchlichte Einfalt, Heilige Begeilterung und 
große Eindringlichfeit und Herzlichkeit, womit fie vorgetragen 
wurden, bie Herzen mächtig erfaßten.*) Alles ftrömte nad 
Glaucha und die Stabtfirhen wurden leer. Den erften Funs 
fen des Segend nad) langem vergeblihem Wrbeiten ließ ihm 


* Gott in ber verwilderten Glauchaer Gemeinde aufgeben durch bie 


Erbauungsftunden, die er bafelbft vornehmlid über den 
ganzen Pſalter und die Paſſionsgeſchichte hielt. Um beſſer wirken 
und zum Beſuch des Abendmahl ermahnen zu können, opferte 


*) Sie erfhienen zuerſt einzeln, dann in Sammlungen, und zwar: 
Bußprebiaten. 2 Bde. 1699. — Sonn, Evangelien: und Apofteltagspre- 
digten. 1703. — Gedächtniß- und Leichenpredigten. 1705. — Kurze 
Sonn: und Feiltagspredigten. 1718. — Sonn: und Felttagsprebigten, 
tbeils in Halle, theils in auswärtigen Dertern gehalten. 1724. — Pre—⸗ 
digten über die Sonn =» und Feſttags-Epiſteln. 1726. — Catechismuspre- 
digten. 1726. — Predigten und Traftätlein, die bishero einzeln heraus: 
gefommen. 4 Bbe. 1729. . 


a 


344 Blarie Periode Abſchu. IL. 3. 1680-1756, Die Inf, Kirche. 


ar fein zeitliche® Interefje, indem er feit 1699 auf das herkßmm⸗ 
liche Beichtgeld nah Spenerd Sinn ganz und gar verzichtete. *) 
Sowohl in feiner Gemeinde, als auch außerhalb derſelben fuchte 
er durch Abfaflung und BVertheilung Kleiner, zu chriftlider Er⸗ 
bauung dienender Schriften, Traftate genannt, wahres, leben: 
diges Chriftentbum zu weden. Am meiiten Berbreitung fanden 
von benfelben: „Schriftmäßige Lebensregeln“ — Schriftmäßige 
Anweilung, recht und Gott wohlgefällig zu beten. 1694." — 
nRicodemus oder Traftätlein von der Menſchenfurcht, zur Pflan⸗ 
zung der wahren Furcht Gottes“ u, f. w.**) Ms Profefjor, 
und beſonders nachdem er 1698 ordentlicher Profeflor ver Theo: 
Iogie geworben war, beförberte er vor Allem das Bibelftubium 
und regte unter den Theologen, von denen Mancher oft während 
feiner ganzen Stubienzeit fein einziges exegetiſches Kolleg gehört, 
wieder das Intereſſe für biblifch = praftifches Chriſtenthum an. 
Sein Grundfaß dabei war: „Der Theolog muß in der Schrift 
„geboren ſeyn; die Kraft und Frucht der Erkenntniß muß fid 
„darin zeigen, daß das Herz gebefjert werde. in Duentchen 
„lebendigen Glaubens ift Höher zu ſchätzen, als ein Gentner des 
„bloßen geſchichtlichen Wiſſens, und ein Tropfen wahrer Liebe ift 
„mehr werth, als ein ganzes Meer der Wiflenfchaft aller Ge⸗ 
„beimnifie. Die Wiſſenſchaft ift nicht zu verachten, aber fie muß 
„in die Praxin hineingeführt werben.” Am fegensreichiten wirkte 
er auf die Studirenden durch feine „paränetifhe Vorleſungen“ 
Donnerftags von 10 bis 11 Uhr Vormittags, in melden er, wie 
er felbft es fchildert, „recht wie ein Vater mit feinen Kindern“ 
redete und ihnen eindringlich, treulich und herzlich zeigte, „was 
angehende Theologen im Chriftentbum und Stubiren an Erreihung 
ihres Zweckes hindere und wie fie ſolche Hinderniſſe zu überwin: 
ben bätten.” Diele feiner Zuhörer legten auch das Bekenntniß 
ab, daß fie bier zuerft zu grünblicher Herzensbefjerung erwedt 
und zu nützlicher Anwendung ihrer Studienzeit angeführt worden 


— — — — nom 
* 


*) vgl. „Urfadhen, welche mich beinogen, den fog. Beichtpfennig hin⸗ 
fort nit mehr anzunehmen. Halle. 1 
+) Sie find gefammelt in randens Diem ihem Zeugniß vom 
Wort und Dienft Gottes. 3 Bde. 1702. 1 
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wären. Zugleich gab er auch für biefen Zweck theologiſche Schrif⸗ 
ten in Drud, 3. B. feinen „Timotheus zum Fürbilde allen Stuw 
diosis Theologiae. 1695.“ und vie ‚Idea studiosi theologiae 
ober Abbildung eines ber Theologie Befliffenen. 1723.”*) Unter 
den Studenten felbft entftand dadurch eine ſolche Erwedung, daß 
Frande namentli aus der erften Zeit — fpäter, um's J. 1709, 
„wollte ber Ader nit mehr fo grün aufgehen, wie ehmals“ — 
davon bezeugen konnte: „ed war unter ihnen eine berzlihe Zu⸗ 
famenfaffung in ber Liebe, fle ermunterten und erwedten fi 
unter einander. Landsleute oder Tiſchgeſellſchaften vereinigten fi 
oft, eine gewiſſe Stunde auszufeken, wo fie zufamen beteten ober 
nügliche Betrachtungen anftellten ober die Bibel zu ihrer Erbauung 
mit einander lafen; denn das Stubium ber 5. Schrift trieben fie 
mit großem Eifer. Ste bemübten fi, ihren Commilitonen und 
Allen, die um fie waren, mit ihrem Wandel, mit Wort und 
Werfen vorzuleuchhten zu ihrem Heil. Und gewißlih ift Mans 
her, der Bier ftubirt hat und an einen andern Ort bingelommen 
ift, dafelbft ein Licht geworben.” 

Eine ſolche Wirkſamkeit Francke's mußte natürlich den Haß 
der tobtzorthoboren Partei auf’8 Höchſte fleigern. Den allernächſten 
Kampf hatte er mit der Stabtgeiftlichfeit in Halle zu beftehen, 
an beren Spike vornehmlich der Gonfiftoriafrath, Hof: und Doms 
prebiger Dr. Schraber nebſt dem Diacenus Roth an St. Ulrich 
ftand. Dieſe warnten vor dem Gang in Frande’s Kirche, wie 
por bem Gang zur Hölle, verbreiteten die ſchmutzigſten Erzähluns 
gen über die Abend » Erbauungsftunden,, die Frande hielt, und 
reichten ſechsundzwanzig Klagepunfte gegen ibn ein, fo baß 17. 
Nov. 1692 eine Hurfürftlicde Unterfuhungs-Commiffton kam, bie 
jedoch unter dem Vorſitz bes Kanzlerd dv. Sedenborf (ſ. S. 266) 
zu Frande’8 Ehre endete. Kaum hatte er aber in Halle äußer: 
lich Ruhe, jo gerieth er in einen neuen Streit mit Auswärtigen, 





*) Auch feine paränetiihen Vorleſungen erſchienen zuletzt noch, wie 
fie von Studenten nadjgefährieben worden waren, im Drud ‚unter bem 
Titel: ‚‚Lectiones paräneticae ober öffentlihe Anipraden an bie Stu- 
diosos theologiae auf der Untv. Halle. 2 Bbe. 1725. 1727." und dann 
no2 8 Bände von ſeinem Sohn nach ſeinem Tod herausgegeben 1729 
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insbeſondere mit dem wormaligen Wittenberger Profefior Dr. Joh. 
Friedr. Mayer, nachherigen Hauptpaftor an St. Jakob in Ham⸗ 
burg und nunmehrigen ©eneralfuperintendenten von Pommern, 
ber ihn feit 1695 in mehreren Streitſchriften heftig angriff. Auch 
kam der Kampf mit der Halle’fhen Stabtgeiftlichkeit über einer 
Brebigt Frandeng am 8. Sonntag nad Trin. „wiber bie falfchen 
Propheten” auf's Neue zum Ausbruch, fo daß im März 1700 
eine abermalige hurfürftliche Commiſſion nöthig war. Alle Solche 
Anfehtungen ſchreckten ihn aber nicht zurüd, er fah vielmehr ein 
Zeichen darin, daß ber Herr ſich zu feiner Arbeit befenne, und 
verwies mit innerer reubigfeit auf die Worte des Herrn: „An 
ihren Früchten follt ihr fie erfennen.” Alles Weitere überließ er 
Gott, und biefen gotigelafienen Sinn bat er auf's Schönfte in 
bem Lieb: „Was von außen und von innen” ausgeſpro⸗ 
hen, wie er auch ſonſt einmal bezeugt hat: „Sch liege und fchlafe 
ganz mit Frieden, ob ſich viele Hunberttaufende wider mich legen, 
und ift mir nie befler, als wenn id nur ftille feyn darf und 
meine Sache dem Herrn befehlen.” 

Wirklich) gab fih Frande auch an den Früchten auf's Schönfte 
zu erfenmen und fein Gottvertrauen zeigte fih auf's Herrlichſte 
in der Gründung feiner mwohlthätigen Stiftungen, beſonders bes 
Waifenhaufes*, Wöcentlid an einem beitimmten Tage 
famen die Glauchaer Armen an feine Thür, um Brod zu betteln. 
AS er fie nın einmal im Jahr 1694 zufamenfommen ließ und 
. aus dem Worte Gotted eraminirte, fand er’ die größte Unwifjen- 
heit und Rohheit bei ihnen. Da trieb er Geld auf, um für bie 
Armen dad Schulgeld zu bezahlen, aber die Kinder giengen bod 
nit zur Schule. Nun hieng er eine Büchſe in feiner Wohn: 
ftube auf, fchrieb darüber ven Bibelfpruh 1 Joh. 3, 17.: „Wenn 





*) Bol. die von Frande felbft verfaßte Schrift: „Segensvolle Yuß- 
ftapfen des noch lebenden und waltenden Tiebreihen und getreuen Gottes 
zur Beihämung des Unglaubens und Stärfung bes Glaubens entbedet 
durch eine wahrhafte und umſtändliche Nahriht vom Waiſenhaus und 
übrigen Anftalten zu Glauda vor Halle. 1701.” mit nod 6 Fortfegun- 
gen 1702—1709. — Auch: „Beihhreibung des Halle'ſchen Waifenhaufes 
und der übrigen damit verbundenen Trande’fhen Stiftungen nebit ber 
Geſchichte ihres erſten Jahrh.'s. Herausg. vom Directorium ber Francke'⸗ 
Shen Stiftungen. 1799." 
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Jemand diefer Welt Güter hat und flieht feinen Bruder darben 
und fliegt fein Herz vor ihm zu, wie bleibet die Liebe Gottes 
bei ihm?“ und darunter 2 Cor. 9, 7.: „Ein jeglicher nad) fetr 
ner Willkür nicht mit Unwillen oder aus Zwang, denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb.” Da nun bei einem Vierteljahr 
die Büchfe fo angebracht gewefen, legte einsmals der Commiſſions⸗ 
rath Knorr vier Thaler und ſechzehn Groſchen in die Büchſe. 
„Das ift ein ehrlich Kapital,” fagte hierauf Yrande, „bavon muß 
man etwas Rechtes ftiften; ich will eine Armenſchule damit ans 
fangen*, und er beiprad fi nicht lange mit Fleifh und Blut, 
fondern fuhr im Glauben zu, Faufte für zwei Thaler Bücher und 
beftellte einen bürftigen Studenten, um bie armen Kinder in feir 
nem Haufe und unter feiner Auffiht täglich zwei Stunden zu 
unterrichten. Anfangs gieng es ſchwer, die Kinder verkauften die 
Bücher und blieben weg. Allein er ruhete nit, und balb war 
feine Armenſchule fo blühend, daß er einige Zimmer miethen unb 
noch mehr Studenten al& Lehrer anitellen mußte. Nun erhielt 
er viele Unterftügungen. Als er jedoch mit Schmerzen jah, daß 
bei mandem Kinde zu Haufe das wieder verborben wurde, was 
in der Schule gebauet war, fo wünſchte er befonverd bei den . 
Waifenfindern unter biefen Armen für ihre ganze Erzichung zu 
forgen. Zuerſt brachte er neun Waifenfinder bei guten Leuten 
unter und jorgte au für Speifung armer Studenten. Als aber 
die Zahl der Waifen und ber armen Studenten immer mehr 
wuchs und ihm immer reidhlichere Gelbunterftügungen zufloßen, 
fo Faufte er bis zum %. 1697 zwei Häufer. ALS auch dieſe zu 
Hein wurden, jo legte er auf dem Plab, wo die vielen Bier: 
und Tanzhäuſer fanden, am 13. Juli 1698 im Namen Gottes 
den Grundftein zu einem großen Waifenhaus. 

-Der Bau diefes Haufes ift ein Werft des Glaubens und des 
Gebete. Als fih ſchon beim Anfang des Baues viele Schwierig: 
feiten zeigten, feufzte er einmal in feinem Kämmterlein zu Gott 
um Hülfe, und als er ſich hierauf auf ben Bauplah begab, reichte 
ihm ein Arbeiter eine eben erit aus dem Schutt hervorgezogene 
Münze mit der Umſchrift: rm Conditor Condita Coronide 


Coronet,“ d. i.: „Jehova der Erbauer vollende den Bau,“ Dieß 
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richtete ihn wieder auf, daß er ganz fröhlich weiter baute. Er 
mußte jedoch von Woche zu Woche von ber guten Hand Gottes 
erwarten, was ihm bargereicht würde zur Fortfebung des Baues. 
Gott ließ aber dieſe Hoffnung auch nicht zu Schanden werben. 
Obgleich ihm oft alles Gelb ausgegangen war, kam dennoch ſtets 
gur rechten Zeit eine Unterftügung, jo daß im J. 1700 und 1701 
das ganze Gebäude von den Waijenfindern und armen Stuben- 
den bezogen werben konnte. Er rühmet e8: „Von Woche zu 
Woche, von Monat zu Monat hat mir ber. Herr zugebrödelt, wie 
man den Kleinen Küchlein das Brod zubrödelt, was die Nothdurſt 
erfordert.” Es ift erhebend, die von Francke felbft erzählten viel 
fachen Beifpiele zu lefen, wie Gott jedesmal, wenn während bes 
Baus und in den nädjftfolgenden Jahren der erften Einrichtung 
die Gelonoth auf's Höchſte geftiegen war, fein Gebet erhörte und 
ihm mit Liebesgaben , die gerade zur rechten Stunde famen, zu 
Hülfe eilte, Durch folde gnädige Hülfe Gottes, der die Herzen 
ber Menfchen,. Vornehmer und Geringer, Reicher und Armer, 
Bekannter und Unbelannter, zu Francke's Unterftügung lenkte, 
konnte es geſchehen, daß ſeine Anſtalten, klein im Glauben, wie 
- sin Senfkorn gepflanzt, groß und herrlich einherwuchſen, fo daß 
fie ſchon zur Zeit ſeines Todes ihren gegenwärtigen Umfang hat⸗ 
ten, und im Waiſenhaus allein 134 Waiſenkinder unter zehn 
Auffichtsperfonen erzogen und verpflegt, 2207 Kinder und Jüng⸗ 
Tinge in den verſchiedenen Schulen von 175 Lehrern größtentheile 
unentgelblich unterrichtet und außer den Waifen eine Menge Schü- 
ler — Mittags 148 und Abends 2412 — und 225 arme Stu 
denten aus der Kaffe des Waiſenhauſes täglich gefpeist wurden ME 
Außer dem Waiſenhaus Fam noch eine Buchhandlung, Bud 
druderei und Apotheke 2c hinzu, fo daß jet die Gebäude alle 
zwei über 800 Fuß lange Straßen bilden.*) Ein ſolches Wert 


*) Aus der auf die im März 1863 abgehaltene zweihundertjährige 
Subelfeier der Geburt Francke's vom Directorium der Francke'ſchen Stif: . 
tungen geranögegebenen Feſtſchrift „die Stiftungen U. H. Trande’s in 

. 4863.” ift erfichtlich, daß derzeit der Werth ber Gebäude füh auf 
313,266 Thaler belauft und in ben verfchiedenen Schulanftalten zufamen 
3496 Schüler und Schülerinnen von 90 Lehrern und Lehrerinnen unter: 
richtet werben. 
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fah Ftancke mit Gottes Hülfe aus einem Kapitel von ſieben Gulben 
unter feinen Augen und Händen auffteigen. Er gab aber Gott allen 
die Ehre und fagte einsmals zu Jemand, ber ihn in's Angefidyt 
rühmte, daß er fo große Dinge getban: „ich habe nur zugeſehen, 
was Gott geihan hat.” Ueber das Hauptportal des Maifenhaus 
ſes ſetzte er die Ueberſchrift: „Die auf den Herrn harren, Friegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, daß fie 
laufen und nicht matt werden, daß fie wandeln nnd nicht müde 
werben. Jeſaj. AO, 31.* Freilih hat ihn bie feindfelige Welt 
auch über diefem Werke angefochten, er baue zu koſtbar unb groß- 
artig, reiche ſchlechte Koft, unterjchlage Gelder zc., fo daß eine 
Regierungss Commifflon das Waifenhaus unterſuchte. Er aber 
gieng gerechtfertigt barand hervor und hatte Gottes Lohn im Here 
zen, und nun fteht oben im Hof bes Waifenhaufes ein Denkmal 
zu Ehren Frande’3 und über dem Eingang bed Hauptgebäudes 
kann man die Worte lefen: 

Frembling, was bu erblidit, Hat Glaub’ und Xiebe vollendet, 

Ehre bes Stiftenden Geift glaubend und liebend wie Er. 

Neben dieſem gottfeligen Wert, womit aud ein Pädag v⸗ 
gium für Kinder höherer Stände verbunden war, hat er nament- 
lich auch noch mit feinem Freund Carl Hildebrand v. Eanftein 
im Mai 1712 eine Bibelanftalt gegründet zur Verbreitung 
wohlfeiler Bibeln an die Armen, aus der innerhalb 88 Jahren 
bis Ende 1800 5,224,670 Bibeln, N. Teſtamente und Pfahmen 
abgegeben wurben; zugleich beförberte er das Miffionswert 

nd fanbte die Erftlinge unter ben evangeliſchen Miffionaren, 

X Ziegenbalg und Heinrich Plütſchau, im J. 1706 
zu den Heiden an die Malabariſche Küſte. Auch durch mehrere 
Reiſen, die er in verfchiedene Gegenden Hollands und Deutichlande 
machte, förderte er das Reich Gottes und das Intereſſe für feine 
Sache. Insbeſondere feine letzte größere Reife, bie er vom 30. 
Auguſt 1717 bis 4. April 1718 durch Thüringen, Heflen, Fran: 
fen und Schwaben machte und auf der er in ben bebeutendern 
Städten biefer Lande prebigte, gewann ihm bie Kerzen unb ver 
wandelte viele Wölfe in Lämmer. 

Das Alles vermodte der Glaube und die Gotted: und Men- 
ſchenliebe, von der dieſer Fromme Mann durchdrungen war. Ürker 
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fein häusliches Leben bezeugt ein chriftlicher Freund, daß ſich 
alle in Eph. A, 32. empfohlene Tugenden in feinem Haufe ge: 
funden und er aud bier im Kleinften fi als ein Diener Got—⸗ 
tes beiwiefen, der alles fo eingerichtet, wie es Paulus erforbert 
1 ®or. 10, 31. Er lebte nämlich 30 Jahre, feit 4. Juni 1694, 
in einem glüdlihen Ehebund mit Fräulein Anna Magpalena v. 
Wurm, binterlaffener Tochter des Erbheren Heinrich Otto v. 
Wurm auf Hopperode im Mansfeldifchen. Sein Sohn, Gotthilf 
Auguft, wurde no zu feinen Lebzeiten Doctor und Profeflor der 
Theologie zu Halle, und feine Tochter, Joh. Sophia Anaftafia, 
verheirathete fih im J. 1715 mit feinem frommen Pfarradjunf: 
ten Johann Anaſtaſius Treylinghaufen. Evangeliſch war jein 
ganzer Wandel, ſanft und liebreich fein Umgang. 

In den legten fieben Vierteljahren jeines Lebens kamen aud 
Krankheitsleiden über ihn; er litt an einem peinlichen Uebel des 
Harnzwange. AS im November 1726 ein Schlag feine linke 
Seite lähmte, erquidte er ſich am DBorlefen von Ph. Nicolai’8 
„Freudenſpiegel des ewigen Lebens”, wovon er mehrmals bezeugte 
daß ihm diejes ein ſüßes Labfal gebe. Mit dem Frühjahr 1727 
erholte er fih wieder, wie er es, fih an die Worte ob. 15, 7. 
baltend, vom Herrn noch erbeten hatte, jo daß er hierin eine gnä- 
dige Vebetserhörung ſah, da ihm die Aerzte Richter und Junker 
bezeugten , fie fehen, wie „bier eine höhere Hand wäre“. Unter 
dem 23. März, weldem Datum er die Worte beifügte: „An mei- 
nem Geburtstage, da ich fröhlich finge: Mein Lauf ift Gottlob 
faft vollbracht!“ ſchrieb er an einen Freund feinen lebten uns 
noch aufbewahrten Brief, in weldem er, auf fein Tagewerk A 
rücdblidend, fih dahin ausfprehen konnte: „Wie oft habe ich unter 
„Teinem Himmel mit aller Freubigkeit zu Gott gefeufzt: Herr, 
„gib mir Kinder, wie der Thau aus der Morgenröthe, wie ber 
„Sand am Meer, wie die Sterne am Himmel, daß ich fie nicht 
„zählen könne! Ms ſoll ich nun fagen? Gott hat mein find- 
„liches und zuverfichtliches Gebet jo gnädig angejehen, daß ich in 
„der That die Zahl derer, jo mir felber bezeugt, daß fie ihre 
„Seligkeit dem Worte, fo aus meinem Munde gegangen, zu dan: 
„Ten hätten, nicht mehr würbe ausrechnen können, und zwar nidt 
„nur in- Deutihland, da. doc deren nicht weniger, fonbern viel: 
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„leicht noch mehr in andern Ländern ſeyn mögen, auch noch das 
„Wert der Belehrung unter den Heiden dazu gekommen ijt, wie 
„es Gott gefallen hat, mich zum Werkzeug zu gebrauden. Wer 
„bin ih, daß Gott an mir Armen folde Barmherzigkeit gethan 
„Hat und daß er noch immer darin fortfährt!” Am 15. Mai 
bielt er auch feine erſte — leider aber auch letzte — paränetifche 
Lektion, die er dann in fihtbarer Rührung mit den fonft nit 
von ihm gebraudten Worten ſchloß: „So gehet nun hin und ſeyd 
gefegnet dem Herrn immer und ewiglih.” Dann genoß er noch 
zum lebtenmal am Sonntag Rogate 18. Mai zu großer Stär: 
tung feines innern Menfchen in der. Kirche das h. Abendmahl. 
Zur Abendzeit des 25. Mai, eben da er ſich Morgens das Lieb 
hatte vorfingen laffen: „Nur friſch hinein, es wird fo tief nicht 
ſeyn“, ergriff ihn der Harnzwang, fein altes, eine Weile zur Ruhe 
gebrachtes, Uebel mit der größten Heftigfeit wieder und nahm .täg- 
lich: weiter zu, bis endlich der 15. Tag fein Erlöfungstag wurde. 
Am 31. Mai, den Abend vor Pfingiten,, ertheilte er den Seini⸗ 
gen den Segen und 6. Juni Freitags früh fagte er: „Es geht 
die Kreuzeöftraße zur Herrlichkeit, darum habe ich den Kelch gern 
angenommen, aber die Gottlofen werden den Kelch austrinken“, 
und ließ fih dann das von ihm verfaßte Lied vorfingen: „Gott: 
lob! ein Schritt zur Ewigkeit!” worauf er noch betete: „Mein 
getreuer Jeſu, ich habe mich dir ergeben mit Leib und Geele; 
babei bleibt 8!” Darnach hat er in feiner lebten Zeit noch viel 
gebetet, und zwar Worte, wie die: „Ad Herr! Iehre mich thun 
6: beinem Wohlgefallen, daß ich feinen Finger breit davon abs 






Beiche,“ ober: „Ach Herr! vegiere mich!“ Kurz vor feinem Tode 
rach er in bie Worte aus, bie er während feiner Krankheit un: 
zähligemal bald ebräiſch, bald deutfch anführte: „Meine Seele hat 
fi) gefaffet in ihn; Herr, ih warte auf bein Heil.“ Als er 
immer ſchwächer wurde, fragte ihn feine fromme Gattin: „Dein 
Heiland wird Dir doch nahe feyn?“ Darauf antwortete er: 
„Daran ift fein Zweifel.“ Die waren feine legten Worte und 
darnach entjchlief er unter dem Gebet und Gefang der Seinigen 
am Trinitatisfefte den 8. Juni 1727 gegen 10 Uhr Abends. 
Sein, Gebenkipruh war: Quocunque die ante aeternitatem 
uno stamus pede, “ | 
Rod, Rirdenlieb. IV. | 2M 
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Diele Lieder bat Frande nicht gebichtet, aber deſto ſalbungs⸗ 
reichere; ed find nur brei, von welchen das erfte und lebte nun faft im 
allen evangelifhen G.G. als ächte Kernlieber eingebürgert find: 


„Gottlob! ein Shritt zur Ewigkeit” — gebichtet bet feiner Aus: 
treibung aus Erfurt 27. Sept. 1691. re gebrudt in ber Zu⸗ 
[hrift zu feiner „Schriftmäßigen Anweiſung, recht und Gott wohl- 
gefällig zu beten — feinen ehmaligen Zuhörern und Freunden in 

Erfurt debiciret — im Jahr 1694." Aufgenommen in Freylinghaus 
fens ©. 1704. 

„Bach auf, bu Geift der treuen Zeugen, ber vorbezjeugt 
— verfaßt als „Inhalt der Predigt”, die er 16, Juni 1704 mit dem 
Thema: „der Jungfrauen- Stand ber Kinder Gottes“ über Offenb. 
14, 4. 5. bei Beerdigung ber Fräulein Auliane Ratientia v. Schutt, 
Tochter des Darmſtädtiſchen Regierungsraths Rudolph Friebrich v. 

Schultt (ſ. unten), gehalten hat. Damals zuerſt mit der Leichenpre⸗ 
digt gedruckt und dann 1704 In Freylinghauſens G. aufgenommen. 

‚al, q ranckens Gedächtniß⸗ und Leichenpredigten. Halle. 1723. 


„Was von außen und von innen" — ber 62. Pfalm. Verfaßt auf 
bie 1. Nov. 1711 beerbigte Frau des Joh. Heinr. Michaelis, Prof. 
der Theologie zu Halle, Eleonore, geb. Kubig, und feiner über 
Palm 62, 2. mit dem Thema: „das file Harren der Glaubigen 
auf die Hülfe ihres Gottes“ dieſer Frau gehaltenen Leichenprebigt 
beim Drud derfelben nad) den Perfonalien angehängt. Aufgenommen in 
Treylinghaufens G. 1714. (gl. Frandens Gedächtniß-⸗ und Leis 
henpredigten. Halle. 1723. ©. 674.) 


Sreylinghaufen*), Johann Anaftafius, Francke's viel- 
jähriger treuer Gehülfe und Tochtermann. Er wurde am 2, Dez. 


*) Quellen: Gründlide und rechtsgegrünbete Gedanken über das 
Leben und den Tob des in feinem 69. Jahr verftorbenen Herrn Anaft. 
Freylinghauſen von Kanzler v. Ludewig, in den Hälliihen Anzeigen. 
1739. — Ehrengedächtniß Anaft. Freylinghaufens. Halle. 1740. — Bes 
ſchreibung des Saal:Kreifes von 3. Chr. v. Dreybaupt, K. preuß. G 
Regierungsrath. Halle. Bd. I. 1751. ©. 616. — Nachrichten von 
Charakter und der Amtsführung rechtſchaffener Predige und Seelforgerii 

alle. 5. Bb. 1776. ©. 188 fi. — Leben und Charakter des J. A. Frey: 
lingbaufen von Aug. Herm. Niemeyer. Halle. 1786. — Brandes 
Stiftungen. Eine Zeitſchrift von Schulze, Knapp und Niemeyer. Halle. 
Bd. II. 1794. 3. Städ. ©. 305. — Dr. Georg Chr. Knapp, Eonfl 
ftorialrath, Leben und Charaktere einiger gelehrter unb frommer Männer 
bes vor. Jahrh.'s. Ve. 1829. — Freylinghaufen, eine biogr. Skizze 
von Dr. Jul. Lepp. Bafig zu Waldenburg, in A. Knapps Chriftoterpe. 
Sahıg. 1852. ©. 211—262. — Treylinghaufens geiftliche Lieber, nad 
bem Originaltert herausg. und mit einer biogr. Skizze begleitet von Lud⸗ 
wig Grote, Sole im Klofter Loccum. Halle. 1855. (2. Heft der gef. 
Sänger von W. Shirts.) — Dr. Balmer in Herzogs Real⸗Encyelo⸗ 
päbie. Bd. IV. 1855. ©. 591--595. — Leben J. A. Freylinghaufens, 
Pfarrers in Halle. Dargelt v. Aug. Walter, Paftor In Beveringen bei 
Prigwalt. Berlin. 1864. —5. 
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1670 zu Gandersheim im Fürſtenthum Wolfenbüttel" geboren, wo 
ſein Vater, Dietrich Freylinghauſen, Kaufmann und Bürgermeiſter 
war. Seine Mutter war Catharine Eliſabethe, Tochter des 
Seniors, Oberpfarrers Johann Pölin (Polenius) in Eimbeck. In 
feinen Kinderjahren wachte Gott, ber ihn zu einem Rüſtzeͤug in 
jeinem Haufe erlefen hatte, mit. feinen Vateraugen recht ſichtlich 
über der Erhaltung ſeines Lebende. Dreimal that er als Kind 
einen gefährlichen Fall und jedesmal ftand er, ohne bleibenden 
Schaden genommen zu haben, wieder auf, jo daß er folde Gna⸗ 
benbewahrungen in feinem Pfalnliede: „Mein Herz ſoll den Her: 
ven Toben“ (Palm 34.) rühmen konnte mit den Worten: 
Ich kann ſelbſt, nebit vielen andern, 


Die durch's Thal des Greußes wandern, 
Auch hievon ein Zeuge ſeyn: 


Eh wir jollten untergeh'n 
Muß ſein Engel für uns ſteh'n. 
Aber auch wejegnete geiſtliche Eindrücke weiß er von ſeinen Kind⸗ 
heitsjahren zu rühmen. „Es blieb bei mir,” — fo befennt er — 
„nicht ohne Eindrud, was ih für Beſchreibungen vom jüngften 
Gericht und der Dual der Verdammten hörte. ch warb daher 
in bie, äußerfte Furcht geſetzt, wenn ich Jemand, fonderfi bei 
Teufelholen, fluchen hörte, meinte auch zuweilen, wenn id) nicht 
einſchlafen konnte, wegen der ewigen Qual ber Gottloſen in ber 
Hölle. So Hatte ih auch meine Eltern lieb, daß ich über dem 
Tod, wenn ih mir ſolchen als Fünftig boritellte, zum voraus 
Thränen vergoß.” In feinem 12.. Jahre fam er nad) Eimbed 
&: Bater feiner Mutter, der ihn viel zum Bibellefen und Aus- 
endiglernen der Palmen anhielt, was ihm: fpäter, obwohl er ba- 
mals noch nicht viel davon veritand, wohl zu Stätten fam. An 
Dftern 1689 bezog er die Univerfität Jena, wo er, nachdem er 
„im natürliden Zuſtand“ bahingelebt hatte, in der legten Zeit 
mit einem durch Dr. Breithaupt in Erfurt erwedten Stubenten 
Namens Homeyer, der 1692 Pfarrer in Lebendorf wurbe und 28. 
Dez. 1737 geftsrben ift, zufamenwohnte und, von ihm veranlaßt, 
Luthers, Arnds und Spenerd Schriften zu Iefen begann, daraus ” 
er, wie er fagt, „einigen Aufgang bed Lichts und manche gute 
Bewegungen ſeines Herzens verſpürte.“ Weil man nun hamala 
QA*® 
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fo viel von Francke's „ernftlichen Prebigten“ in Erfurt reben 
hörte, jo entfchloß er fih, mehr erſt nody aus Neugierde, mit 
Homeyer, Wiegleb und einigen andern Stubirenden um Oftern 
1691 und nad ſechs Wochen noch einmal eine Reife nah Erfurt 
zu machen. Sn diefen Predigten Francke's und Breithaupts mar 
ihm, wie er fagt, Alles als eine neue Sprache ganz annehmlich 
zu hören; fie giengen ihm fo füße ein und er erfannte ben Unter: 
ſchied zwifchen ben feither gehörten fo, daß er auf Breithaupts 
Einladung, in feinem Haufe zu wohnen und eine anfehnliche 
Hofmeiftersftelle zu übernehmen, beſchloß, nah Erfurt zu ziehen. 
Seine Eltern mahnten ihn jedoch ab,-über den Erfurter „irrigen 
und verführeriihen Männern, die im Chriſtenthum zu weit gien- 
gen, fein Glüd und feine Beförderung im Baterland nicht zu 
verfcherzen.” Doc wirkte Breithaupt, an ben Freylinghaufen ber 
Eltern Brief gefanbt hatte, endlich ihre Erlaubniß aus, und fo 
309 er nun nad mandem innern Kampfe, überwunden durch bie 
Macht des Gotteöwortes: „wer Vater oder Mutter mehr liebt, 
denn mich, der ift meiner nicht werth“ (Matth. 10, 37.), nad 
Erfurt, worüber er hernad das Lieb gefungen: 

Dakomanı ibm Tebe zur ae, wohl perth zu ſchaber, 

Daß Aug und Herz an ibm fidh ſtets ergeben 

Und immer in ihm fröhlich feyn? 

Der ift es, ben man Chriſtum beißt 

Und ber fich felber uns anpreist, 

Daß über Alles hier auf Erden. 


Er würdig ſey, geliebt zu werben. 

Ah ja! der ift’s, ihm müſſen alle weichen 3 

Im Rang der Liebe; Vater, Sohn, 

AÄuch Bruder, Mutter, Tochter und desgleichen, 

Des Liebe fonft bat großen Lohn. 
Hier nützte er denn nun fleißig ben Umgang und bie Prebigten 
diefer frommen Lehrer und befuchte alle Vorlefungen Breithaupts, 
fo wie die, welche Francke damals über den Brief an bie Coloſſer 
hielt. Einsmals las aber fein Vater auf einer Reife den Namen 
feines Sohnes in dem fogar am Galgen angefchlagenen Verzeich⸗ 
niß fogenannter „Prophetenkinder und Pietiſtenſchüler“, bie man 
zu Erfurt von allen Kanzeln ausgefchloffen habe; auf dieß fandte 
er feinen ältern Sohn ab, den verirrten Bruber fogleih von Err 
furt abzuholen. Diefer aber führte feinen Bruder zu dem gerabe 
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von Erfurt abziehenden Frande, welcher in feiner Glaubensfreu: 
digfeit einen ſolchen Eindruck auf ihn machte, daß er bei den 
Eltern ſelbſt ein Fürfpreher Francke's warb und allen Spöttern 
es freimüthig fagte, daß fie werden müßten, wie biefer, wenn 
fie rechte Chriften ſeyn wollten. Und nicht lange ftand es an, 
bi8 das ganze Haus glaubig wurbe und nun jelbft auch als pie 
tiſtiſch verſchrieen war. | 
Nun erlaubten die Eltern auch ihrem Sohne, an Oftern 
1692 nah Halle zu ziehen, wohin Francke und Breithaupt als 
Profefjoren der Theologie berufen worden waren, In ben anbert: 
halb Jahren, die er bier noch zur Vollendung feiner Studien zu⸗ 
brachte, drang er zum vollen Genuß des Triebend in Chriſto Jeſu 
durch, nachdem er einige Zeit noch in eitlem ©efallen an feiner 
eignen Gerechtigkeit geftanden war. Es war nämlih am Him⸗ 
melfahrtstage, daß er den Dr. Breithaupt in einer biblifchen Bor: 
lefung über Eph. 4, 8. den Zuhörern mit einer Donnerftimme 
zurufen hörte: „Niemand kann mit Chrifto in den Himmel auf: 
fahren, der nicht zuvor durch ein lebendiges Gefühl feines geift- 
lihen Elends und der daran hängenden Schuld gleihfam in bie 
unterften Derter der Erden gefahren wäre.“ Diefe Worte mad: 
ten einen fo erſchütternden Eindruck auf fein Herz, daß er Breits 
haupt den Zuftand defjelben offenbarte, worauf ihn dieſer vor eig⸗ 
ner Gerechtigkeit und Selbftheiligfeit ernftlih warnte. Ein hal⸗ 
bes Jahr Tang ſtand er nun in einem heißen Seelenfampf, der 
ihn auch leiblich ganz entkräftete, bis endlich „die Strahlen bes 
Ta von Jeſu“ die innere Unruhe ftilleten und fein Herz 
Ferquickten. „In diefer Zeit,“ fo bekennt er felbit, „war mir 
nicht anders, als ob ich über eine weite See ſchwimmen müßte 
und alfo dem Ufer immer näher Fame und an bafjelbe erjt einen 
Fuß fehte, endlich aber auch den andern Fuß herauszöge und 
völlig zu Land käme. Unter allen Sünden, fo mich ängftigten, 
war Mir feine jo empfindlih, als daß ich in mir felbft zu er- 
langen mich bemüht hatte, was ich bereit8 in Chrifto hätte haben 
können und durch den Glauben hätte annehmen follen, weldes 
mir bann von ber Zeit am durch Gottes Gnabe auch immer köſt⸗ 
licher und füßer in meinem Herzen worden ift.” So fehrte er 
bann, wohl zubereitet, das Amt des newen Teltameni® zu ten, 
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und mit einen reihen Schabe chriftlicher Erkenntniß und Erfah: 
rung ausgeftattet, gegen Enbe des Jahre 1693 nad Gandersheim 
zurüd, prebigte bort fleißig und unterrichtete bie Kinder mehrerer 
angefehener Familien im Chriftentfum, von welcher Arbeit er be- 
zeugt, „wohl eben fo viel Nuten verjpürt zu haben, als von 
irgend einem akademiſchen Collegio.“ Nach einiger Zeit aber, im 
Dezember 1694, als er Feinerlei Ausfiht auf eine Anftellung im 
Baterlande mehr hatte, weil er eine landesherrliche Verordnung 
gegen bie pietiftifche Sektirerei nit unterfchreiben wollte, berief 
ihn Frande in feinem breiundzwanzigften Lebensjahr als feinen 
Vikar nad Halle, welchem Auf er im I. 1695 freubig Folge 
Yeiftete. Hier hatte er Franden, mit bem er ſtets an Einem 
Tiſche aß, in feinem Prebigtamt an der Glauchaer Kirche zu 
unterftüßen, was ſich aber, weil bie Gemeinde ſich der Bernfung 
eines Vicars widerſetzte, bis zum 3: Sonntag nad). Epiph. 1696 
verzog. Seine Prebigten machten übrigens bald ſolchen Einbrud, daß 
es hieß, wenn er auftrete, ſey es nicht anders, als wenn ein 
Engel Gotte8 auf der Kanzel ftehe. Er hielt ſtets bie fonntäg- 
lichen Nahmittagsprebigten,, die MWochenprebigten‘, die öffentlichen 
und Privatfinberlefren, viele Erbauungsftunden in ber Kirche, gab 
Unterriht am Pädagogium, in den Armenfhulen und in ben 
Schulen des Waifenhaufes, die er Franden anlegen half, unb 
hielt den Stubirenden eine Borlefung in ber Prebigtkunſt; auch 
unterflüßte er Francken in feinem ausgebehnten Briefmechfel. Bei 
al dem war es feine vornehmfte Sorge, „fich ſelbſt, und bie ihn 
hören, felig zu machen“. Bald machte er fih auch in weit 

Kreifen bemerklih durch feine im Jahr 1703 erfchienene und J 
nen aufgelegte, für bie obere Claſſe des Pädagogiums geſchriebene 
„Srundlegung der Theologie”, — das erfte Religionslehrbuch für 
Gymnaſien, voll deutlicher und faßlicher Darlegung der Hriftlichen 
Heilswahrbeiten, deſſen Gebrauch auch in vielen Gelehrtenſchulen 
ſehr gefegnet war.*) Eben fo beliebt wurden auch feihe tm 





| ) Griſchow Hat e8 in's Lateinifche Überfeßt unter bem Titel: 
„‚Fundamenta theologiae christianae. 1784. Auch ſeine „Einladung 
zur rechten Erkenntniß und heilſamem Gebrauch bes Leidens und Ster⸗ 
Hr a Chriſti“ wurde fehr beliebt und in's Lateinifche und Ruſſiſche 
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Jahr 1708 erſtmals erfchienenen und 1728 zum viertennal aufr _ 
gelegten „Predigten über die Sonns und Felttagsepifteln“ voll 
ebler Popularität und bibliſcher Einfachheit. 

In feiner untergeorpneten , vielgefhäftigen. Stellung bebarrte 
er zwanzig Jahre lang, von 1695 —1715, ohne einen Kreuzer 
Gehalt zu beziehen, da Francke Alles auf die Armen und-Wohl⸗ 
thätigleitganftalten verwenden mußte. Die jchönften Ausfichten 
auf gemügenbe DVerforgung wied er ab und arbeitete jo an ber 
Seite feines Freundes zum wejentlihen Nuten ber Univerfität 
und des Waiſenhauſes um des Herrn willen als ein wahres 
Muſter chriſtlicher Geduld, Genügſamkeit und Selbitverleugnung. 
Er legt felbft darüber das Bekenntniß ab: „Gott Tieß meine 
Arbeit nicht ohne Segen ſeyn; und obmohl id davon Weber 
Salarium noch Accidenz zu genießen hatte, jo war ich doch mit 
ben damaligen Umftänden jehr wohl zufrieden und kann Ott 
zum Preife fagen, daß darin Feine Begierde, ein Mehreres zu 
haben oder zu anfehnlicheren und einträglicheren Dieniten zu ger 
langen, mich angefochten habe, jo daß ich darin wohl gar bis an 
mein Ende geblieben wäre. Habe auch in der Zeit bei Niemand 
Schulden machen dürfen, fordern immer noch fo viel übrig ge- 
babt, daß ich Nothleidenden etwas zuwenden konnte.“ Bon ihm 
kann man mit Recht fagen: „Er hat nicht das Seine geſucht, 
ſondern das, was Jeſu Chriſti ift.” Kine große Berfüßung ſei⸗ 
ned Amtes wor ihm, daß er an Francke und Wiegleb, der jet 
4701 Diaconus an der Glauha’fchen Kirche geworben war, Col⸗ 
„legen: hatte, die mit ihm Ein Herz und Eine Seele waren. 
Diefe drei kamen gewöhnlich Morgens zu gemeinſchaftlichem Ger 
bet anjamen unb vertheilien dann unter freunblicher Beſprechung 
die Geſchäfte des Tags unter einander. 

Als endlich Francke im Jahr 1715 von der Predigerſtelle 
in der Glauchaer Vorſtadt nad) Halle ſelbſt an die St. Ulrichs⸗ 
firhe berufen wurde, erhielt Freylinghaufen, der nun bereit8 45 
Jahre alt war, als fein Adjunkt, bie erfte öffentliche Anftellung 
und hielt am Tage Mariä Verkündigung feine Antrittsprebigt. 
Nun verheirathets er fih mit Francke's einziger Tochter, Johanna 
Anaſtafia, deren Taufzeuge er geweſen war und die ihre Tauf— 
namen nach ben feinigen erhalten hatte. Demuth uund Sauttuusik 
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. Wwar der waltende Geift in feinem Familienleben. Die drei Kin: 
ber, die ihm geboren wurden und bie ihm ſtets nur Freude machten *), 
erzog er, Salomo's Wort Sprüchw. 27, 23. beftändig vor Augen 
habend, mit väterlicher Treue und nahm hiezu den trefflihen Lehr 
(j. unten) als Gehülfen an. Am 3. 1723 wurde er nad Dr. 
Herrnihmidts Tod Subrector des Pädagogiums und Waifenhaus 
ſes. Aus Bejcheidenheit bewarb er fi nie um eine Profeſſur der 
Theologie, obgleih ihn Francke „gar ernitlih” dazu vorfchlagen 
wollte. Er war überhaupt fo bemüthig und anfpruchslos und 
trug fo wenig zur Schau, was. in ihm war, baß er einmal treff- 
lich mit den Worten gefhildert wurde: „er ift gleich den vollen 
Gefäffen, die ſich von den leeren dadurch unterfcheiden, daß fie 
am wenigiten Klingen.” Er that auch fich ſelbſt nie genug und 
hielt fi) immer ohne alles erfünftelte Wefen für einen wirklich 
unnützen Knecht, fo fehr er allem Guten nadjagte, die Liebe 
gegen den Nächſten immer gefchäftig ſeyn ließ und mit feinem 
ganzen Wandel ein in der Gemeinde Chrifti fcheinendes Licht 
war. | 
Nachdem 8. Juni 1727 Frande heimgegangen war, deſſen 
„rechte Hand“ er gewefen und dem er, wie ed Paulus jeinem 
Timotheus nahrühmt, wie ein Kind dem Vater am Evangelio 
gedient, wurde er fein Nachfolger am Paſtorat an der St. Ulrich: 
firhe und im Directorat des Waiſenhauſes und Pädagogiums. 
In größtem Segen führte er das von Frande angefangene Wert 
fort, fo daß unter ihm vollends die von Frande geitifteten An⸗ 
ftalten die fchönfte Blüthezeit erreichten, obgleih er felbit zuletzt 
über den Fortgang des innern Baus berfelben beforgt wurde und 
feinen Freunden öfters fagte: „Das Beſte im Lande ift gegefjen }* 
In feinen durch und durd mit dem Bibelwort geträntten Pre⸗ 
bigten, von denen dann auch 1734 „Bußprevigten“ und „Eate: 
chismuspredigten“ und 1735 noch ein Band „Evangelienprebigten“ 





—- 


*) Der einzige Sohn, Georg Anaftafius, geb. 12. Okt. 1719, wurbe 
Prediger und Profeſſor der Theologie in Halle und ftarb 18. Febr, 1785, 
Die ältere unter ben beiden Töchtern, Henriette Aug. Sophie, verheira- 
thete ſich mit Arhidiaconus Joh. Conr. PHil. Niemeyer an St. Marien, 
der 1767 ftarb, und war die Mutter des Kanzlers Aug. Hermann N., 
und die jüngere, Agnes Henriette, mit bejfen Bruder, Fr. Anton Nie: 
imeper, Inſpector des K. Pädagogiums, ber 1765 ſtarb. 


» 
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im Drud erfchienen, jtellte er den durch Liebe thätigen: Glauben 
an Chriſtum, den Verſöhner und Heiland der Welt, als Grund 
und Wurzel aller chriftlihen Tugenden dar. Eine eigenthümliche 
Anmuth und Sanftmuth, die ihren Grund in feiner Demuth und 
Herzensinnigkeit hatte, zog in feinem Vortrag Jedermann an. Er 
zerfloß in Liebe und Gelaſſenheit, er lockte die Schäflein Ehrifti 
mit füßer Stimme, bie leichte Laſt und das fanfte Joch Chrifti, 
des guten Hirten, ihnen vorbaltend ; jeine Predigt war „gleich 
einem Morgenthau, welcher bie matten und welfen Herzen ers 
quickt“, weßhalb fih auch befonders die mühfeligen und belabenen 
Herzen zu ihm. hingezogen fühlten. Frande, deſſen Eifer wie 
Feuer war und ber gewaltig redete, verglich feine Vorträge oft 
mit einem „anhaltenden, janften Regen, ver tief eindringe“, wäh- 
rend die feinigen „ein Regenguß jenen, der zwar das Land wäfs 
fere, aber auch fchnell wieder abfließe”. - Seine Theologie grün: 
dete er ganz auf die h. Schrift und beſonders auf bie apoftoli- 
ſchen Briefe; die Bibel lag beitändig neben ihm, wenn er arbei- 
tete. Gottes Wort war ihm ein „täglich. angenehmes Manna“, 
beffen er nie fatt befommen konnte, Er fagte einmal: „was nicht 
biblifh ift und welche Methode nicht nach apoftoliiher Kraftein- 
falt fchmedt, die edelt mich von ganzem Herzen an.” Und fo 
war ihm auch jede ſchwärmeriſche Abſchweifung von der alleinigen 
Richtſchnur des Glaubens, der h. Schrift, zumider, und er trat, 
als in den Jahren 1732 und 1733 mehrere Erwedte in der Ger 
meinbe ein „apartes Abendmahl” verlangten, entjchieden wider fie 
‚auf und fcheute auch nicht den Schmerz, mit ihm fonft fehr 
'theuren Glaubigen offen zu breden, wenn fie bie Orbnungen ber 
Kirche zu durchbrechen verjuchten. Ueberhaupt zeugte er obne 
Anfeben der Perfon für Recht und Wahrheit, und dieß bewies er 
ſelbſt dem Könige Friedrich Wilhelm I. gegenüber, ber ihn öfters 
zu fich berief, daß er ihn in wichtigen Dingen: berathe, und ihm 
geftattete, unmittelbar an ihn fchreiben zu dürfen, was er bann 
auch einmal dazu benüßte, ihm ernftliche Vorſtellungen gegen bie 
fündhbafte Thierquälerei der Varforcejagben zu machen. 

Auch ihm war fein Kreuz zubeſchieden. Bei ſchwächlicher 
Leibesbefchaffenheit war er oft in Folge ber Leichteften Erkältung 
von heftigen Fieberanfällen geplagt; am meiſten Yatte ur uer 
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durch bie empfindlichften Zahnjchmerzen zu leiden. Von einem 
ungeſchickt ausgezogenen Zahn hatte fih bei ihm cine Zahnfiitel 
gebilvet, die ihm zeitlebens eine ziemlich tiefe Narbe neben dem 
Mund hinterließ. Unter den manchmal fait unerträglichen 
Schmerzen lie er doch Feine Klage aus feinem Munde hören, 
und um fi in ber Gebulb zu flärfen und ben leiblihen Schmerz 
durch die Macht des Geiftes zu beftegen , pflegte-er geiftlihe Lies 
ber zu dichten, fo namentlih das Lied: „Geduld ift noth, 
wenn's übel geht“ und „Mein Herz, gieb dich zufrie 
den’. Sein Freund Wiegleb fagte daher einmal: „Wenn unfer 
„Freund Zahnweh hat, fo follte man fich allemal barüber freien, 
„denn, wie wenn man hört die Hennen fehreien, dann man hat 
„allemal davon ein Ei zum Beiten.” Dur feine überhäuften 
Geſchäfte und beftändigen Anftrengungen und befonbers auch durch 
den Schmerz über Francke's Tod wurde feine Geſundheit vollenbs 
jo untergraben, daß ihn ſchon 1728 ein Schlaganfall traf und 
1730 ein zweiter, eben ald er bie Worte nieberfchrieb: „Ich hab 
mein Sad Gott heimgeſtellt“. Er erholte fi aber gleichwohl 
fo, daß er noch fieben Jahre lang in. allen Zweigen feines 
ausgedehnten Berufsfreifes mit vollem Segen wirken fonnte. Da 
traf ihn im Jahr 1737 am Sonnabend vor Invocavit während 
der Beichthandlung der dritte Schlaganfall, daß Jedermann bes 
fürchtete, „er werbe daran bleiben”. Die Bunge und die ganze 
rechte Seite feined Körpers warb gelähmt, doch Klieb feine Gei⸗ 
ſteskraft noch ungebrochen, jo daß er wenigftend noch in feinem 
Bimmer wirken und arbeiten und münblid und jchriftlich viele 
Seelen flärken konnte. Um fo mehr war nun au Beten und? 
Flehen fein Werft Tag und Nadıt. Die Schlaganfälle wiederhol⸗ 
ten fi$ und fonflige Altersbeſchwerden kamen aud noch dazu, 
namentlich verlor er fait allen Schlaf, was ihn jehr abmattete 
und feine Kräfte: ruſch aufzehrte. - Seine ftille Geduld aber, mit 
ber er’ ohne alle. Klage des Herrn wartete, blieb fich ſtets gleich. 
„Geduld ift noth, wenn's übel. gehet und uns das ſchwere Jod 
bes Kreuzes drücket“ — fo fprady er fich jelber allezeit zu. Im 
November 1738 traf ihn ber Febte und heftigfte Schlaganfall, der 
auch vollends Sinne und Gedächtniß ihm merflih ſchwächte und 
sin abzelwenves Fieber im Gefolge hatte. Roh mande Sing⸗ 
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und Betftunden wurben tn feinen Haufe gehalten und noch munche 
auserlefene Lieber mit Mufifbegleitung, bie er jehr liebte ,: wur⸗ 
den ihm dabei gefungen. Den Tag vor feinem Heimgang vers 
fiel er in einen fait beftänbigen Schlaf und früh Morgens 12. 
Gebr. 1739 ift er dann unter dem Gebete feines Diaconus 
Majer in fanftem Sclafe als ein Licht verlöfchet, Nun war's 
erfüllt, was er einit in feinem Pſalmlied über Pf. 34. ge 
fungen‘: 
ter find noch bie Creutzesſtunden: 
ind wir darin treu erfunden, 
Sp fommt eine andre Zeit, 
Die nichts weiß von Tod und Leib. 
Dort wird's erit recht befler werben, 
Wann uns Gott von dieſer Erben 
Dahin führt, wo er regiert 
Und bie Liebe triumphirt. 

Am 17. Februar wurde er in die Erbgruft ſeines Schwie⸗ 
gervaters beigejeßt, um an der Seite deſſen auszuruhen von ſei⸗ 
ner Arbeit, mit dem er länger als dreißig Jahre das Werk des 
Herrn getrieben und alle Sorgen und Arbeiten getheilt hatte. 
Der Confiſtorialrath und Oberpfarrer Johann Georg Francke, zu⸗ 
vor ein Gegner der Pietiſten, hielt ihm über Pſalm 69, 36. 37. 
die Leichenpredigt, in der er bezeugete: „Wir haben an dem 
Wohlſeligen einen guten Vorgänger gehabt. Dem laſſet uns fol⸗ 
gen, damit wir, gleich wie er, im Leben und Sterben das Zeug⸗ 
niß weiſer Baumeiſter in der Kirche Chriſti haben mögen.“ Und 
das ganze Raths⸗Collegium der Stadt Halle ehrte ſein Gedächt⸗ 
niß mit einem Gedichte, das mit den Worten ſchließt: 


Drum wollen wir dich noch in deinem Tode lieben, 
Weil du bis in den Tod dem Höchſten treu geblieben. 
Dein Lob verge get nicht, fo Tange Halle bleibt, 

Das Jeder au ir ein Grab mit biefen Morten jchreibt: 
„Hier ruht ein Gottesmann, der ohne Falſch geweſen.“ 


Unter allen aus dem Pietismus hervorgegangenen Dichtern 
it Freylinghauſen ber ansgezeichnetfte uns für: den. Iuthertichen 
Kirchengeſang bedeutendſte. Was er für diefen burd, feine Samms 
Yung der Lieber geleiftet, hat und S. 300-304 fein Geſang⸗ 
buch gezeigt, das als „ven Kern alter und neuer Lieber in ſich 
haltend“ zum erftenmal auf dem Gebiet des kirchlichen Gefang: 
buchweſens eine mit Abfichtlichfeit vollzogene DVereiniguuy vun, 
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befjern Lieder find aber wirklih, wie dieß nun allgemein’ aner- 
tannt wird, auch durch Schönheit der Form und durch Klarheit 
und Wahrheit des Gedankenausdrucks ausgezeichnet; mit Recht 
rühmt man fie alg „vollwichtige Garben, welche bem Geiſt und 
Gemüthe reiche Nahrung bieten.“ 

Sm Ganzen find es neben 2 bloß verbefierten und. überarbeis 
teten Liedern Samuel Königs, Brofefjors in. Bern um’s J. 1700; 
„Du Geift des Heren, der bu don Gott ausgeht“ und Herm. 
Reinh. Pauli's, reform. Hofpredigers in Halle (+ 1750), „Lobe, 
Iobe, meine Seele”, 44 eigene Xieder*), die wir mit Sicherheit 
von Freylinghauſen befigen. Sie find in feinem „Ehrengedächt⸗ 
niß. Halle. 1740.”, fowie in Gotthilf Aug. Frande’s Vorrede 
zur Gefamtausgabe der Freylinghauſen'ſchen G.G. vom X. 1741 
in namentliher Aufzählung als ihm gehörig bezeichnet. Unter 
biefen befinden fi 7 Pfalmliever (über Bf. 1. 23. 25. 34. 42, 
51, 42—14. doppelt) und noch 5 fonftige Schriftlieder oder 
förmliche Bearbeitungen eines biblifhen Textes, bie aber nichts 
weniger, als bloße biblifche Neimereien find, 7 Morgen - und 
Abendlieder und 13 Feſtlieder. Die letztern aber, in denen er bie ob⸗ 
jectiven Heilsthatfachen zum Gegenſtand feiner Dichtung hatte, find 
ibm, was bezeichnend ift, durchſchnittlich weit nicht. fo gelungen, 
als die, in welchen er die fubjective Aneignung bed Heild und 
das jubjective Ruben und Feiern im Heil, mittelft kindlicher Freude 
im h. Geift oder glaubensfefter Hoffnung und muthiger Ergebung 
befingt. Eines feiner Lieber: „DO Licht vom Licht, o Vaters Glanz”, 
erſchien gebrudt ſchon im Halle'ſchen und Darmitäbter geiftr. ©. von 
1697 und 1698, 9 weitere veröffentlichte er neben dem eben genanns 
ten 1704 im erſten Theil feines G.'s und 35 erft im J. 1714 
in deſſen 2. Theil. Manche derſelben wurben bald Lieblingslieder 
des Bolfes, wie fie 3. B. preußifche Solbaten im 18. Jahrhuns 
bert fogar am Schilderhaus gefungen haben. Die beiten und ver: 
breitetften **) verfelben find: 








*) Irrig werben ihm immer noch aud in ber Neuzeit bie Lieder zu= 
geſchrieben: „Jeſus ift kommen“ — „O Vater ber Barmderzigfeit, bet 
Du ‚bir beine Heerben* (von Neuß) — „Ih Tomme, Sriedensfürft, zu 


'*e) Die in bie neueften Landes-⸗G. G. aufgenommenen find mit be⸗ 


zeichnet. a on 
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„Auf, auf, mein Geift, den Herrn gu. loben“ — 1714. Vom 
göttlichen Weſen. 
„Den bie Engel broben mit Geſange loben” — 1714. Weib: 
nachtlied. Mit, ber Anfangoſtrophe des Caſp. Ziegler'ſchen Liebe 
(Bd. I, 108) an ber Spike, in ben weitern Strophen aber frei 
und ganz unabhängig Dur, Srenfinghaufen verfaßt. 
„Ber du in A und DO" Neujahrlied. 
‚Dei Tagi in, mein Beh und Sinn” — 1704, Abendlieb. 
'„Dte A Hin, mein Geift und Sinn" — 1714. Mor: 
genlied:.: ‚One Pendant bes vorangehenden Abendlieds 
‚Ein ein ar uns geboren heut" — 1704. Beßnagitich 
eja 
„Geduld if notb, wenn’s übel geht" — 11 ‚Bon Gebulb 
und Beftändigfeit. 
* „Betttoß, nun ift die Naht verfämwunden" — 1714. Mor: 


8 
.. Ri und Gott ber Tag und Nächte” — .1704. Abendlied. 
„Jehova iſt mein Hirt und Hüter" — 4714, Pſalm 23. 


.. 


Rommt, ihr Menſchen, lapt euch lehren“ . 

TA Str.) | — A714, Bon 
“ ober nad U. Knapps Liederſchatz von 1837 im ber wahren 
9— W. G. 1842: Weisheit. 


‚eis die Weisheit meiner Seele 
‚Mein Geiſt, o Herr, nad dir fi fehnet" — 1714. Pi. 25. 


*. „Mein Herz, gib dich zufrieden” — 1714. Vom Geheimniß 
bes Greußes. 
„Monarde aller Ding’ — 1714. Bom 
oder in X. Knappe Meberarbeitung. 1837.: göttlichen 
„Du Herrſcher aller Welt“ Weſen. 
"OD Lamm, bas feine Sünde je befledet" — 1714. Paſ— 
fionslieb, 


D Lamm, bas meine Schuldenlaſt getragen” — 1714. Vom 
Begräbniß Jeſu. 
:,Sagan, o Menſch, wer iſt wohl werth, zu ſchätzen“ — 
1744. Bon ber Liebe zu Jeſu. 
„Schau meine an“ — 1714. Bon ber Begierde zu 
Bott und Ehrifle. 
„Wer iſt wohl, wie du“ — 1704. Von Jeſu, deſſen Namen und 


Bi anni find in Ad ſch g6 St.) 
° Wir Menihen find in Adam Sr — 
ober mit ne tus Fra ©. oo. Sal. "heffen 
„Der i and heißet Jeſu “ f 
® —— gii. Daniels G. 1842. : stamen und 


„Es iſt in 1 Teinem —e Heil“ Aemtern. 
„Zu dir, Herr Jefu, fomme ich“ — 1714. Matth. 11, 28-30. 


Sreithaupt*), Dr. Joachim Juſtus, Frande's College 
in der theologiſchen Fakultät zu Halle, wurde geboren im Februar 





"Du e len: Die von Breithaupt ferbft verfaßte und in Chriſtian 
olyc. .Xeporins Memoria Caplatoniana. 1725. herausg. Lebensbe⸗ 
ie Greibung. — Das gefegnete Gedächtniß bes fel. "Abt Breithaupt in ben 
zu Dagbeburg und Halle aufgerihteten Denkmalen, an's Licht geſtellt 
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1658 zu Nordheim im KHannöver’fhen, wo fein Vater, M. Chri⸗ 
ftian Breithaupt, Superintendent der Hohenſtädtiſchen Didcefe war. 
Er verlor denſelben aber ſchon 1663 in feinem fünften Lebens 
jahr, worauf ihn jeine Mutter, Anna, Tochter bes Pfarrers 
Vitus Troft zu Ellinhufen, durch ihre älteften Söhne, hauptfählich 
durch Den Alteften, ber Rector in Schöningen wurbe, unterrichten 
ließ. Diefer leitete ihn ebenjo zu gründliher Wiſſenſchaft, wie 
zu fleißiger Gebetsübung und ernſtem chriſtlichem Wandel .an. 
An Biefer Zeit madte einft der Anblid des frommen Abt Das 
tkäus, Generalfuperintendenten von Wolfenbüttel, einen joldgen 
Eindrud auf fein .empfängliche® Herz, daß er in eine abgelegene 
Kammer eilte und Gott kindlich anrief, er möchte ihn body auf 
anen folhen Mann werben laſſen, wie biefer. Bei ber Abreife 
keß ihn der Abt rufen und fagte zu ihm gleihfam als Antwort 
auf fein Gebet: „Mein Sohn! bete und ſtudire fleißig; du folk 
auch ein ſolcher Mann werben, wie id bin.” Der Eindruck hie⸗ 
von blieb ihm fein Lebenlang, und als er dann von 1676 an zu 
Helmſtädt Theologie ſtudirte, juchte er ſich hauptſächlich auch nach 
deſſen Predigtweiſe zum Prediger zu bilden. 

Im Jahr 1680 wurde er als Conrector an die fürſtliche 
Schule zu Wolfenbüttel berufen, wo er recht ſeelſorgerlich auf 
feine Schüler einzuwirken bemüht war unb es fich angelegen feyn 
ließ, überall bei Erklärung ber römischen und griechiſchen Schrift 
Keller auf die Herrlichkeit des Chriſtenthums hinzuweiſen. Als 
aber fon im Jahr 1681 bei einbrechender Belt die Schule ſich 
auflöste, nahm er die Einlapung eines reihen jungen Theologen 
an, mit ihm auf die Uninerfität Kiel fich zu begeben, und. hier 
war er mit biefem ber Haus: und Tiſchgenoſſe Dr. Kortholts: ($: 
S. 258), ber ihn als feinen Sohn liebte und ben er als einen 








von Dr. Gotth. Aug. Zronde, Halle. 1736. Fol. — 3. Molleri, Cim- 
bria literata. Hauniae. Tom. H. 1744. S. 120-124. — Beſchreibung 
bes Saalkreiles von J. C. v. Dreybanpt. Halle. 1751. 2. Bd. ©, 
84. f. — Eafp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. 1. Bd. 3. Stück. 1751. 

.17 fi — Sigm. Jat. Baumgarten, Memoria incomparabilis 
* J. Breithauptii. Halle. 1754. — Nadrichten vom Charakter und ber 
Amtsführung rechtſchaffener Prediger. Halle. 1777. 5. Bd. ©. 34 f. — 
Herm. Dryander, Spperintendent in Salt, in derzoge Real⸗ Encyhel. 
Bo. U. 4804. ©. 549 f. 
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andern Luther Hoch verehrte. Unter feiner Anregung. und. Leitung 
trieb er nochmals theologiſche Studien mit großem Eifer und er: 
hielt dann fpäter aud die Erlaubniß, theologiſche Privatoorlejuns 
gen zu halten. Dann begab er fih auf einige Zeit nad Frank⸗ 
furt zu Spener, deffen ganzes- Bezeigen und Wirken einen fo tie 
fen. Eindrud auf ihn machte, daß er fein entfchievener Anhänger 
wurde und hernach auch bezeugte, es ſey ihm geweien, als. ob 
er „in Spener das Erempel des Apoiteld Paulus vor fich ſehe“. 
Don Frankfurt wurde er aber, als er gerade im’ Begriff war, 
auch zu Sebaft. Schmid nah Straßburg zu gehen, wieder nad 
Kiel zurüd berufen al8 Brofeffor der Homiletik, und im 
Jahr 1685 erhielt er von dem Herzog Bernhard von Sadjfen- 
Meiningen einen Ruf nah Meiningen ald Hofprediger. und Confi- 
ftorialrath. Zu gleicher Zeit gelangten noch vier andere Berufun⸗ 
gen an ihn, und ald er nun in große. Gewifjensnoth gerieth, für 
welchen Auf er fich entſcheiden folle, träumte er eined Nachts, es 
begegnen ihm wie dem Jakob auf der Reife die Mahanaim und 
fängen: „Gott bewahret alle deine Wege" und brädten ihn ‚unter 
joldem Geſange zum Herzog Bernhard in bie Kirhe nad) Mei: 
ningen. Darin erfannte er dann eine Weifung Gottes und zog 
nah Meiningen, wo er in großem Gegen wirkte und burd 
Beförderung der Catechifationen und fleißige BVilitation der Kir: 
hen und Schulen reihen Nutzen ftiftete. Der fromme Derzog 
unterftüßte ihn in ſolchem Wirken aufs kräftigſte und erlaubte 
und befahl ihm fogar, alle Tage im Schloſſe von Zimmer zu 
Zimmer zugehen und. die Hofleute, ja felbft die fürftlihe Herr⸗ 
Ihaft zu Fatechifiren, mas ihm aber mächtige Feinde bei Hof er 
wedte. Nach zwei Jahren ſchon ſchied er von Meiningen, indem 
der Rath zu Erfurt ihn als Pfarrer an der Predigerkirche be 
gehrte und der Herzog, fo herzlich fauer ihm bie Trennung 
wurde, ihn einem alten Vertrag gemäß an die Stadt Erfurt ab- 
treten mußte. Doch willigte Breithaupt erft ein, als das Ober: 
Eonfiftorium zu Dresden erflärt hatte, daß ber Ruf von Gott 
jey, und hielt dann am Sonntag Mifericorbias 10. April 1687 
feine Abſchiedspredigt zu Meiningen über Joh. 16, 12—16. 

In Erfurt, wo er fofort an ber Prebigerfirhe am Sonn- 
tag Jubilate 17, April feine Antrittsprebigt hielt über Joh. 16,” 
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16—23. unb über biejelbe auch das tiefgedachte Lied dichtete: 
„D Gottes Sohn von Emwigfeit“ wurde er zugleich zum 
Senior des geiftlihen Stadt- und Land-Miniſteriums und zum 
Brofeflor der Theologie an der Univerfität ernannt und bie Ges 
meinde gewann ihn jo lieb, daß fie fih ihm freiwillig erbot, bie 
Koften für Erlangung der theologiſchen Doctorwürde ganz aus 
ihren Mitteln zu beftreiten, worauf er diefelbe dann in Kiel zu 
gleiher Zeit mit Abraham Hindelmann,, dem Generalfuperinten: 
denten von Darmſtadt (ſ. unten), erhielt. Und im Jahr 1690, 
als er auf die Superintendentur nad) Hildesheim berufen wurde, 
bat ihn die ganze Gemeinde inftändig, doch zu bleiben; jo lieb 
batte fie ihn. 

Er verwaltete fein Prebigtamt ganz in Spenerd Sinn, wo⸗ 
bei er, wic er jelbit berichtet, „mehr Segen gehabt, als er begrei- 
fen können“, trieb die Catechismuslehre fleißig und erweckte durch 
feine Öffentlichen Kanzelvorträge und durch Privat-Erbauungsreben 
in feinem Haufe viele Seelen, bradyte auch das verfallene Beicht- 
wejen in befiern Stand, daß die Beichtkinder fi einige Tage vor 
ber Beichte meldeten und fih prüfen Tiefen. Als nun Francke 
im Jahr 1690 ale Diaconus an feine Kirche nah Erfurt Fam, 
erneuerten beide Männer ihre ſchon auf der Univerfität gehabte 
Belanntfhaft und fchloßen fih in gleihem Sinn und zu gleihem 
Wirken eng an einander an. Der Sturm, der fih nun haupt: 
ſächlich gegen Francke's Teuereifer erhob, traf auch Breithaupt 
empfindlich, und auf eine für ihn beſonders beleivigenbe Art wurs 
ben „bie pietiſtiſchen Konventifel” oder Privat:Erbauungszufamens 
fünfte, die er wie Frande hielt, vom Rath verboten. Befonbers 
auch dur die Katholifen hatte er in feinem Amte harte Bes 
brüdungen zu erfahren, am meiften aber wurde er durch Francke's 
im September 1691 erfolgte ungerechte Vertreibung ſchwer be⸗ 
trübt. Weil Frande nicht mehr geftattet worden war, eine ordent⸗ 
lihe Abſchiedspredigt zu halten, that er nun ſolche gleihjam für 
ihn an dem gleih darauf folgenden Sonntag mit dem offenſten 
Freimuth, indem er, mit der Geſchichte Joſephs und feiner Brü⸗ 
der den Eingang machend,' ſonderlich die Stellen Luc. 12, 51—53. 
und Ap.⸗Geſch. 28, 22. erklärte und über die, welche an Francke's 
Bertreibung Theil hätten, die Drohung ausſprach, es würde ihnen 
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nimmermehr wohl gegen. In gleicher Weife ſprach er in ber 
Montagsprebigt über Joh. 7, 51. und las bezügliche Stellen aus 
Luthers Schriften vor, wodurch die Rathöherren jo erbittert wurden, 
daß fie befchlofjen, feine Entlaffung zu bewirken; jelbft heimliche Ans 
fhläge gegen fein Leben jollen gemacht worden ſeyn. Er aber 
fam ihnen zuvor und meldete 25. September feiner Gemeinde, 
wie er von bem Churfürften von Brandenburg einen Ruf nad 
Halle erhalten habe und venfelben jebt auch anzunehmen gefonnen 
fen und über fie den Staub von feinen Füßen jchüttle. 

So trat er denn nun im Oftober 1691 zu Halle ein als 
eriter Decan der theologifhen Yakultät und Director des theologi⸗ 
ſchen Seminars an der neu errichteten Univerſität, als Prediger 
bei der Domkirche und als Magdeburgiſcher Conſiſtorialrath. Am 
18. November hielt er die Inauguralrede und konnte noch in dies 
jem Monat aud die theologischen Borlefungen hier eröffnen, 
indem durd die Verſetzung der Conventualen des Kloſters Hillers⸗ 
leben, welche das theologische Seminar bilden follten, bereits eine 
gehörige Anzahl Zuhörer vorhanden war. Bis in's Jahr 1694, 
in welchem er feine befannten Institutiones theol, in 2 Bänden 
herausgab, war er aber der einzige thenlogifche Profeflor, indem 
der, wie er und bald nad ihm, durch Speners Einfluß nad) Halle 
berufene Frande nur als Profefior der orientalifhen Sprachen 
eintrat. Erft mit der Einweihung der Univerfität, 1694, erhielt 
er an oh. Wilhelm Baier einen Mitarbeiter im theologifchen 
Lehramt, daß er nun nicht mehr, wie jeither, das ganze theolos 
giſche Wiflensgebiet in feinen Vorlefungen allein zu umfaflen 
hatte: Und als dann biefer, der mit ihm nit Eines Sinnes 
war, jhon 1695 Halle verlaffen hatte und an feine Stelle 
Francke's Herzensfreund, Paul Anton, getreten, auch 1698 Francke 
in die theologifhe Fakultät eingetreten war, ſtanden biefe von 
einerlei Geiſt befeelten Lehrer als ein edles Dreigeftirn in derſel⸗ 
ben dba und wirkten mit vereinten Kräften in der fegensreichften 
Weiſe für Heranbildung frommer und eifriger Prebiger des Evans 
geliums. Jede Woche traten fie am Montag Abend 6—7 Uhr 
dazu zufamen, um fi in foldher Lehrthätigkeit gegenfeitig zu flärs 
fen und mit einander zu beten. Im Jahr 1705 wurde er, neben 
Seibehaltung feiner Halle'ſchen Aemter, zum Generalfuper 
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intendenten bes Herzogthums Magdeburg und zum Probſt des 
Kloſters und Pabdagogiums zu Unfrer Lieben Frauen ernannt. Als 
ihm aber dann 1709 für letztere Stelle die eines Abt6 des Magde⸗ 
burgiſchen Stifts und Kloſters Berga übertragen wurbe, Tonnte 
er in feinem akademiſchen Lehramt nicht mehr. viel wirken, weß⸗ 
halb Joachim Lange nun von Berlin aus als fein Stellvertreter 
in die theologifhe Fakultät einrückte. Nachdem dann vollends 
1714 die 8. preußische Regierung famt dem Eonfiftorium von 
Halle nad) Magdeburg verlegt wurbe, war er mehr in Magde⸗ 
burg als in Halle gegenwärtig. Doc benüßte er immer noch, 
wie er nur Tonnte, jede übrige Zeit, um in Halle feine akademiſche 
Thätigfeit fortzufegen. Es war bieß feine Erholung, und oft 
ließ er fich, felbit wenn er von Gichtſchmerzen gelähmt war, anf 
feinem Lehnftuhl in den Hörfaal tragen. Sein Biſchofsamt aber 
unb feine einflußreide Stellung Im Eonfiftorium benüßte er, um 
fir das Heil der Kirche zu wirken, denn er hatte einen brennen- 
den Eifer für Gottes Sache und eine unerſchütterliche Beharr⸗ 
lichkeit. 

Ueberall traf er die heilſamſten Einrichtungen mit unermüde⸗ 
ter Thätigkeit. Er betrieb eine durchgreifende Verbeſſerung des 
Schulweſens, errichtete auf Filialien neue Predigerſtellen und lets 
tete die ihm untergebenen Prediger mit einer ſeltenen Liebe, Weis⸗ 
heit und Geduld. Die Candidaten, welche ein Predigtamt begehr⸗ 
ten, prüfte er gründlich, ob ihre Abſichten lauter und rein wären, 
und vb ſie mit Wahrheit fagen könnten: „Ich glaube, darum 
rede ich.“ Ehe noch die öffentliche Prüfung begann, redete und 
betete er mit ihnen einzeln auf ſeinem Zimmer. Leichtſinnige, 
heuchleriſche und unſittliche Leute zum Predigtamt zu ordiniren, 
war er durch Richts in der Welt zu bewegen. Dabei nahm er 
fi aber doch der Irrenden voll väterliher Liebe an. 

Er Hatte Überhaupt ein Herz vol Liebe gegen Jedermann, 
‚dor Allem gegen die Armen, auf die er alle feine Eriparniffe 
beriwenbete; er wollte überhaupt als ein „Fremdling in ber vers 
gänglihen Welt“ Kein Eigenthum erwerben. Gegen bie, welche 
ihm ‘dienten, war er ein gar leutjeliger Herr. Seine tiefe Demuth, 
in der er aud dei feinen hohen Ehren und Würden im Gefühl 
geiſtlicher Armuth gebeugt blieb und Andre Höher adten \erete, 

—X 


340 Bierte Periode. Abſchn. M. J. 1680-1756. Die luth. Kirche, 


als ſich ſelbſt, machte ihn auch für die Geringften zugänglich. 
Seine vielen Amtsgeſchäfte bejorgte er mit größter Pünktlichkeit, 
und um fie treulich ausrichten zu Tönnen, ftand er Sommers und 
Winterd um vier Uhr auf. US mit herannahendem Alter feine 
Gichtſchmerzen immer heftiger wurben, trug er fie doch mit ſtand⸗ 
bafter Geduld, und wenn ihm je einmal bei allzu großer Heftige 
feit des Schmerzes ein Seufzer entfloh, fo beftrafte er fih als 
bald felbit und fagte zu den Umftehenden: „Ad, Kinder! ärgert 
Euch an mir doch nicht, daß ih fo ungebulbig bin.” Wegen 
feiner vielen Geſchäfte fand er, wie er felbjt ſich ausfpricht, Feine 
Zeit, fih eine für fein Temperament und Amt geeignete rau 
auszuwählen. Go blieb er ledig und forgte allezeit allein „für 
das, was dem Herrn angehöret”, und gewann durch's Wort ber 
Wahrheit viel taufend geiftliche Kinder und Kindeskinder, bie bort 
am Xage der berrlichen Offenbarung Jeſu Ehrifti feine Krone 
feyn werben. Was ihn aber zu alle dem jo gefhidt machte und 
auch unter den ſchwerſten Geihäftslaften immer wieder ftärkte, 
war das, daß er ein treuer, ftarfer Beter war. Cr betete in 
Wahrheit ohne Unterlaß, und wenn fein Herz bejonders bewegt 
war, konnte er ganze Nächte im Gebet mit Gott ringen. „Alle 
meine Sachen gehen ſchwer,“ fagte er einmal, „aber durch's Ges 
bet wird Alles bei mir durch⸗ und ausgefoht. Im Gebet ftärkt 
Gott bergeftalt, daß, was ich dann mit ihm anfange, gehen ober 
bresden muß.“ Eben fo eifrig war er aud in ber Fürbitte für 
Andere; er betete wie Spener täglich zu beftimmten Stunden für 
die ganze Kirche, für König und Obrigkeit, für jeine Freunde, 
für Hülf- und Troftbebürftige namentlich, und am einbringlichften 
für feine Feinde. . Befonderd gern betete er auf ben Knieen. 
Einsmals, al8 er längere Zeit wegen Gichtſchmerzen, bie ihn bie 
größere Hälfte feines Lebens hindurch yplagten, feine Füße nit 
mehr regen konnte und e8 nun endlich befjer mit ihm worben 
war, fagte er: „Ah, ſehet einmal meine Füße an, ih kann fie 
wieber im Gebet vor Gott beugen und dem Zurufe Davibs fol: 
gen: „„Kommet, laſſet und anbeten und Inieen und nieberfallen 
vor bem Herrn, der und gemadt hat““ (Pf. 95, 7.).“ 

Troß feiner ſchwächlichen Leibesbejchaffenheit bei ben mans 
“sejachen Krankheiten, bie er zu beftehen hatte, und trotz feiner 
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übermäßigen Gefhäftslaft, Die er zu tragen hatte, konnte er doch 
bis an fein Ende thätig feyn und ein hohes Alter erreihen. Er 
flarb nad kurzer Krankheit 74 Jahre alt zu Klofter Bergen 16. 
März 1732 und wurbe auch bafelbft, beerdigt. Erfüllt war es 
ihm nun, was er fhon 45 Jahre zupor bei feinem Amtsantritt 
in Erfurt an Jubilate ahnungs- und Hoffnungsvoll gefungen 
hatte: 
Und fol ih mit der Greubeslaft, 
Die du, mein Heil, getragen haft, 
Bis in den Tod bich ehren: 
Sp iſt's doch ein geringes Neu, 
Darauf dann bald, bald folget Ruh 
In Freuden ohn’ Aufbören. 
Endlich werb id) 
Aubilate und Cantate 


röhlich fingen. 
rum win % nun tapfer ringen. 


In feinem Teftament hatte er verordnet, daß feine anſehn⸗ 
liche Bibliothek verfteigert und aus dem dadurch erlösten Gelbe 
ein Stipendium für arme Stubirende aufgerichtet werbe. Gein 
Symbolum war mit Bezug auf feinen Taufnamen: „Justus ut 
palma florebit.“ (Palm 92, 13.) 

Sein Zeitgenoffe, der geh. Regierungsrath Dreyhaupt in 
Halle, Hat ihn alfo gefchildert: „Er war von langer, hagerer 
Statur, von venerablem Anfehen und befonderer Gravität, jedoch 
ſchwächlicher Leibes-Eonftitution, indem er von Zahnfchmerzen, 
Kolik und reißender Gicht fehr geplagt worden, jedoch ohnerachtet 
feines hitzigen Temperaments von großer Gebuld, ein treuer Die- 
ner Gottes, aufrichtiger Mann und großer Theologus , der es 
rechtfchaffer gemeint und der evangelifhen Kirche große Dienite 
geleiftet, wiewohl er oft viele Anfechtungen ausſtehen müflen und 
von falfchen Jüngern öfters fehr Hintergangen worden, bie feiner 
Aufrichtigfeit durch ſchändliche Heuchelei gemißbraucht.“ | 

Unter feinem von Rüdiger gemalten und von Wertmann in 
Kupfer geftochenen, fehr wohl getroffenen Bildniß jtehen Die 
orte : 


Ernft, Klugheit, Gravität, Muth, unerfhrodnes Wefen, 
Furcht Gottes, Redlichkeit, ift bier vereint zn lefen. 


Breithaupts Tiebfte Erholung unter feinen vielen Amtsge⸗ 
fhäften war Klavierfpiel und Liederbihtung Se werner 
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er viele Iateinifche Gedichte, die er dann in einer befonbern Samm⸗ 
lung herausgab unter dem Titel: „„Poömata miscellanea. Par- 
tes VI. Magdeb. 1720. und aud mehrere deutſche, 3. 2. 
Feſtgedichte und geiftlihe Gebichte, die er mit einer von ihm in 
Herametern abgefaßten „Poetiſchen Weberfegung der Sprüde und 
des Predigers. Magdeb. 1717." in Drud gegeben hat. 

Vier geiftlihe Xieder*) aus feinen mittlern Jahren, bie 
er auf den Knieen verfaßt bat und in denen deßhalb auch ein 
ernſter, Tauterer Chriftenfinn weht, hat Freylingbaufen 1704 in 
fein ©. Thl. I. aufgenommen, nachdem fte, wie ſich dieß wenig: 
ftend von 3 nachweiſen läßt, zuvor ſchon vereinzelt im Drud er: . 
ſchienen waren, nämlid : 


„Jeſus Chrifius, Gottes Lamm" — Röm, 5, 8—10. Erftimals 
gebrudt in Breithaupts „Meiningiſchem Abſchied und Erfurtiſchem 
Inzruch. Erfurt. 1687.“ Bereits auch im Züehlen'ſchen G. Darmſt. 
1698. 


O Gottes Sohn von Ewigfeit! wie ſelig“ — chriſtliches J 
bilate. Mit dieſer Ueberſchrift erſtmals gedruckt in Dreitbaub 8 
„Meiningifhem Abſchied und Erfurtiihem Anſpruch. Erfurt. 1687.” 
und demnach verfaßt aus Anlaß und als Gebanfenausbrud feiner 
am Sonntag Zubilate 17. April 1687 über Joh. 16, 5—15. in Er: 
furt gehaltenen Antrittsprebigt. 

Bereits auh im Andr. Luppius'ſchen G. „Geiftlihe Lieder und 
Lodgefänge. 1695.” und im Züehlen'ſchen G. Darmft. 1698. 

„D Lamm Gottes, hoch erhaben" — Paſſionslied. Erftmals ge 
beudt g18 Beigabe zu Breithaupts „VII Kreuzpredigten. Halle. 1703.” 

„DO reiher Gott von Gütigkeit“ — von ber Kriftlichen Gelaffen: 
et ‚(Im „gelegneten Gedächtniß Breithaupts“ von G. A. Trande 

736." als fein eigen Lied abgebrudt.) 


*) Das ihm gewöhnlich nach ber Angabe Griſchows und Kirchners 
in ber „furzgefaßten Nachricht von Altern und neuern Berfaffern des 
Freylingh. G.s“ zugefchriebene, in vielen G.G. eingebürgerte Lied: „Ver: 
ſuchet euch doch felbf, ob ihr im Glauben ſtehet“, ſpäteſtens 
1687 verfaßt, kann nicht wohl Breithaupt gum Verfaſſer haben, obgleich 
es mit ben erften zwei oben genannten Liedern deſſelben in feinem „Met: 
ningifhen Abſchied und Erfurtifhen Anſpruch. Erfurt. 1687." ſteht. Denn 
Caſp. Wezel, Diaconus in Römhild, welcher 1724 Breithaupt im gelte 
„etlichemal gefprochen” bat, macht in feinen Anal. hymn. 1751. ®. I. 
Stüd 3. ©. 25 bie beftimmte Angabe: „Der fel. Abt, als ich ihn deß—⸗ 
wegen befragt, bat fich deifen, daß er Autor davon feyn follte, nicht ent⸗ 
finnen wollen" und Grifhow und Kirchner geben ſelbſt auch an, daß es 
in dem „gejegneten Gedächtniß des fel. Abts Breithaupt . . . Vorgeftellt 
von Gotth. Aug. Francke. 1736." — freilih, wie fie meinen, „etwa aus 
Verſehen“ — nicht mit gebacht worden. 


— * 
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fange*), Dr. Joachim, Francke's College in der theologi⸗ 
ſchen Fakultät zu Halle, wurde geboren den 26. Okt. 1670 zu 
Barbelegen in der Altmark, wo fein Vater, Mauritius Lange, 
Rathsverwandter war und ald Senior des Raths-Collegiums ein 
Alter von 80 Jahren erreihte. Seine Mutter, Maria, aus einem 
zweiten bort einheimiihen, aber mit dem des Vaters nicht vere 
wandten Geſchlecht der Lange, ftarb ihm frühe, worauf er bie 
jorgfame Pflege einer ältern Schweiter zu genießen Hatte, und 
fein um 10 Jahre älterer gottjeliger Bruber, der nachmalige Super: 
intendent in Brandenburg, Nicolaus Lange (j. ©. 310), führte 
ihn mit den Jahren zu den Studien, fonberlih aber zum Chri⸗ 
ſtenthum auf's Befte an, lehrte ihn auch frühe ſchon aus freiem 
Herzen mit eigenen Worten zu Gott beten, fo daß er ſich niemal 
bießfalls eines fonft gewöhnlichen Gebetbuchs bebienen dürfen. 
Als er fünfzehn Jahre alt war, machte im Jahr 1685 eine bef- 
tige Feuersbrunſt, die 150 Gebäude, und darunter aud fein 
elterliches Haus, in Afche legte, einen fo tiefen Eindrud auf fein 
Herz, daß er, während das Teuer noch in hellen Flammen ftand, 
ben ernitlihen Vorſatz faßte, fih vor dem hölliſchen Feuer zu 
hüten und fih Gott fo viel mehr aufzuopfern. Während er und 
feine Geſchwiſter noch mehrere Hausgeräthe retten wollten, hatte 
ber Bruder Nicolaus fie bei der Hand gefaßt mit den Worten: 
„beraus! laſſet e8 brennen und fallen, ftehet doch der Himmel 
noch!“ Weil fein Vater dadurch in bie größte Dürftigfeit ges 
rathen war, nahm ihn feiner Mutter Bruder, Joachim Lange, 
Stabivogt zu Dfterwied bei Halberftabt, eine Zeitlang zu fich, 
bis er das Gymnaſium zu Dueblinburg 1687 beziehen konnte, 
wo er ſich durch Informationen nährte und durch eindringliche 
Briefe des Bruders Nicolaus und namentlid durch Sonthoms 
„güldenes Kleinod“, das ihm derſelbe ald Geſchenk gejandt hatte, 





Quellen: Dr. J. Langens Lebenslauf zur Erwedung feiner in 

ber ev, Kirche fiehenden und ehemal gehabten vielen und wertheften Zus 
örer, von ihm felbft verfaffet. Halle und Leipzig. 1744. — Die lebten 
mben einiger . . . . jelig in bem Herrn verit. Perſonen. Zuſamen⸗ 
geltogen von Erbmann Heinrih, Grafen von Henkel. Halle. 1. Bd. 
. Aufl. 1746. ©. 100-116. — Beihreibung bes Saalfreifes von 3. C. 
v. Dreybaupt. gie 2. 8b. 1751. — Eafp. Wezel, Anal. bymn. 
Br. HH. Gtüd A. Gotha. 1754. ©. 453 —472. . 
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auf dem Wege der Gottſeligkeit erhalten blieb. Nachdem er dann 
auch noch ein halbes Jahr auf dem Gymnaſium zu Magdeburg 
zugebracht hatte, wo er ſich an Chr. Scrivers Predigten erbaute 
und ihn zu ſeinem Beichtvater hatte, gieng er zu Anfang des 
Herbſts 1689 auf die Univerſität Leipzig und wurde hier, auf 
Empfehlung ſeines Bruders Nicolaus, der Stubengenoſſe A. H. 
Francke's, der ihn unentgeldlich zu ſich nahm. Dort hielt er ſich 
zu den frommen Studirenden, die Caſp. Schade's, P. Anton's 
nnd Francke's bibliſche Vorleſungen beſuchten. Er war zwar im 
Bertrauen auf Gott bloß mit acht Neichöthalern, die ihm fein 
Bruder gefhentt, und mit noch einigen Thalern von dem Chor: 
geld, das er fi in Magbeburg verbient hatte, nach Leipzig ge- 
zogen, und doch war er ſtets vergnügt, weil feine Seele fo reiche 
lihe Nahrung hatte. Frande verſchaffte ihm auch bald im Haufe 
des berühmten Chriftian Thomaſius eine Privatlehrerftelle, mas 
ihm zu großer Unterſtützung gereichte. Als aber Thomafius 1690 
mit feiner Familie nad) Halle gezogen und Frande nad Erfurt 
berufen worben war, folgte er dem lebtern im Herbit 1690 da⸗ 
hin nad und kam abermals in fein Haus; ja, ale Francke mit 
dem Jahr 1692 als Profeffor in Halle eingetreten war, folgte 
er ihm mitten im Winter auch dahin nach, wo er dann mit bem- 
felben ben für fein Herz jo gejegneten Umgang fortjegen burfte, 
Auf einen von Berlin empfangenen Wink begab er fi dann 
gegen dad Ende des Jahres 1693 dorthin, wo er von Caſpar 
Schade, feinem frübern Leipziger Lehrer, der nun Diaconus an 
der Nicolaifirche geworben war, fo lange in fein Haus und an 
feinen Tifh unentgelblih aufgenommen wurde, bis er ihm eine 
Hofmeifterftelle bei dem Geheimerath v. Canitz (f. S. 242) ver: 
ſchafft hatte. Während der drei Jahre, in welchen er deſſen ein: 
ziges Söhnlein zu unterrichten hatte, durfte er des näheren Um⸗ 
gangs mit Schade und Spener, dem Probſt an St. Nicolai, ge: 
nießen, bie ihn öfters für fich prebigen ließen und zur Zuberei⸗ 
tung ber zum Tod verurtheilten Maleficanten benubten. Nament: 
ih wurbe er bier dur bie Theilnahme an bem von Spener 
jeden Mittwoh und Samftag Nachmittag. in feinem Haufe mit 
Studiofen und Candidaten der Theologie gehaltenen Collegium 
blicum noch tiefer in da8 Studium der h. Schrift eingeführt. 
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Nachdem er fih dann vergeblich um eine Lehrftelle am Gymnafium 
in Stargard beworben und einige Wochen bort verweilt hatte, 
wurde er ald Rector zu Ed8lin in Hinterpommern angeftellt 
und am Montag nad) dem Woventsfeft 1696 in biefes Amt ein: 
geführt. Hier gefhah es, daß feinen Augen der Staar und völ⸗ 
liges Erblinden drohte. In feiner Angſt hierüber trieb ihn ein 
Mort feines Bruders Nicolaus zu brünftigem Gebet, ber fchrieb 
ihm nämlih im Glauben mit wiederholter göttliher Anrufung: 
„Traue nur Gott! denn Gott ift Yauter Auge, der bir bein Ges 
fiht ohne Abnahme auf die Zeit deines Lebens erhalten wird.“ 
Das ermunterte und ftärfte ihn nun dergeftalt, daß er ohne Ge: 
brauch einiger Mebicin feinem Gott e8 zuverfichtlih zutraute, daß 
er- ihm zu feinem Dienft in feiner Kirche fein Gefiht gnädiglich 
laffen würbe; und wirklich ward er auch geheilt, jo daß er noch 
im 74. Jahr ohne Brille und ohne alle Ermübung angeftrengt 
Iefen konnte. Er hatte aber darunter um jo verlangender ſich aus: 
fireden gelernt nah Jeſu, dem füßen Licht, zu dem er deßhalb 
auch mit ſolcher Annigkeit fein Morgenlieb fingen konnte: 
„O Sefu, füßes Licht, Nun bat dein Gnabenglanz 
Nun if bie Nacht vergangen, Auf's Neue mid umfangen.“ 
Nach einem Jahre ſchon wurbe er, auf den Vorfchlag Spe: 
nerd und des Geheimeraths v. Canitz, nah Berlin berufen als 
Nector des Öymnaftums der drei neuen Städte Friedrichswerder, 
Dorotheen- und Friedrichsſtadt. Zu Anfang des Jahrs 41698 
gieng er dahin ab und verheirathete fih nun im September jelbi- 
gen Jahrs mit Johanna Elifabetha, Tochter des Arhidiaconus 
Joachim Rau zu Perleberg, die ihm 7 Söhne und 2 Töchter 
gebar. Er bewährte ſich als ein gefhidter Schulmann, wie denn 
auch eine von ihm verfaßte lateiniſche Grammatik in vielen Schu: 
Ien eingeführt wurbe und die 26. Auflage erlebte. Bor allem 
aber pflanzte er feinen Schülern angelegentlic Liebe zum Wort 
Gottes ein, denn er fügte oft, ein gewiſſenhafter Schulmann ſey 
fein bloßer Sprachmeifter, ſondern babe e8 mit unfterblichen See- 
fen zu thun und müfje deren geiftlicher Vater werben. Gegen 
das Ende des Jahrs 1699 wurbe er auf Anfuchen der theologi⸗ 
ſchen Fakultät als Adjunkt derſelben nah Halle berufen. Er 
war bereit vom Senat zu Halle in Eid und Bllikten genen 
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men. und. au fein Nachfolger in. Berlin war fhon beitellt. - Da 
erbat ihr fich die lutherifihe Gemeinde auf der Friedrichsſtadt ale 
ihren Paſtor, was er dann auch unter Beibehaltung der Direc- 
tion des Gymnaſiums annahm. Als aber nun Breithaupt 1709 
Abt in Klofter Bergen geworben war und befhalb feinem theo: 
Iogifhen Lehramt in Halle nit mehr ganz vorfichen konnte, 
wurde er im Auguft 1709 als ordentlicher Profefior ber Theo: 
logie nach Halle berufen, wo er Sofort im Dftober eintrat 
und vollends bis an fein Ende 35 Jahre lang raftlos thä⸗ 
tig war. 

Hier hatte er ben Schmerg, nach einigen Jahren ſchon feine 
fromme und liebe treue Gehülfin im 40. Jahre ihres Lebens zu 
verlieren. Als nämlih 15. Februar 1715 in der Nähe ihrer 
Wohnung bei großem Sturmwind euer ausbrach, erfrantte fie 
über bem heftigen Schreden bes andern Tags und farb nad 12 
Tagen 25. Februar, nachdem fie ben Ihrigen noch zur täglichen 
Erwedung der Liebe Jeſu das ſchöne Gerhard'ſche Lied: „DO Jeſu 
Ehrift, mein ſchönftes Licht”, das ihr oft zur befondern Erquidung 
gedient, angepriefen hatte, Er verfaßte ihr 1. März, dem Tage 
ihrer Begräbniß, ein ſchönes „Denkmal der Wahrheit und Liebe“, 
darin er ihre die Welt verfhmähende Liebe zu Jeſu, ihre Hold: 
und Leutfeligfeit in fanftem und ftilem Geiſte nad) dem verbor- 
genen Menſchen des Herzend unverrüdt, als dem rechten Weiber: 
Ihmud, gerühmet hat. Im folgenden Jahr verheirathete er ſich wieber 
mit einer Urenfelin bes berühmten Dr. Polycarp Leyfer, Char⸗ 
Iotte Elifabethe, geb. Leyfer, Wittwe bes Rathskämmerers und 
Kaufmanns Koh. Dreyßig in Halle, die ihm nod ein einziges 
Kind, einen Sohn, gebar, und im Jahr 1717 wurbe er bei ber 
Feier des zweiten Reformationsjubiläums Doctor der Theologie, 
weldher Würde er alle Ehre machte durch Abfaſſung bedeutender 
theologiſcher Schriften, unter welchen fi durch Klarheit auszeich⸗ 
net feine befonders gegem die Präbeftinationslehre ſehr wirkfame, 
oft aufgelegte Schrift „von der allgemeinen Gnade“, nebit feiner 
„Oevonomia salutis“. WI zur Anſchaffung in allen preußifchen 
Kirchen vom König anbefoblen Hatte ſich der meiteiten Verbrei⸗ 
tung zu erfreuen fein Bibelwerk unter dem Titel: „Biblifches 
Licht und Recht oder richtige und erbaulicde Erklärung ber 5. 
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Schrift N. und N. Teſtaments; 7 Foliobände. Halle. 1730 
1738.” .(concentrirt in der fog. „Hausbibel”), woran er 10 Jahre 
lang täglich 8 bie 10 Stunden gearbeitet hat. Oefter wurbe er 
auch zum Brorector der Univerfität erwählt, und als er 1721 
dieſes Ami zum erftenmal führte, wußte er bie vorher verfallene 
akademiſche Difciplin durch beherztes und entjchiedened Auftreten 
wieder aufzurichten, ob ihm gleich für ben Anfang von den zügele 
lofen Studenten unter dem Ruf: „es lebe die Halliſche Freiheit!“ 
mit großem Ungeftüm die Fenfter eingeworfen wurben. | 

Um meiften that er fi aber hervor als der gelehrte Vor⸗ 
kämpfer und Wortführer der theologifchen Fakultät in der Ver⸗ 
theibigung bes Pietismus gegen bie Angriffe ver Orthodoxen, bie 
er gewöhnli nur „Pſeudo-Orthodoxe“ nannte, wobei e& ihm ges 
lang, bis zum Jahr 1722 demfelben in der öffentlichen Meinung 
den Sieg zu erringen. Schon als Rector zu Berlin war er da⸗ 
für aufgetreten bauptfählich durch bie gegen Val. Löſcher, ben 
Herausgeber der „unfhulbigen Nachrichten“ und Vorfechter ber 
orthodoxen Partei, gerichtete Schrift: „Aufrichtige Nachricht von 
ber Unrichtigfeit der fog. unſchuldigen Nachrichten. Leipz. 1705.*, 
und noch entſchiedener that er dieß nun in Halle vornehmlich 
burch feine im Namen der dortigen theologiſchen Fakultät verfaßte 
Schrift: „Die Geftalt des Kreuzreiches Chrifti in feiner Un: 
ſchuld. 1718.” :Zu beflagen ift aber nur, daß er babei zu jehr 
mit -fleifchlichen Waffen gekämpft und mit den größten perjönktchen 
Gebäffigkeiten den würdigen Superintendenten Löſcher in Dresr 
ben, ber ſtets in rubiger Haltung nur die Sache im Auge hatte, 
gefhmäht Hat, wie überhaupt große Kitelfeit und ungezügelte 
Leidenſchaftlichkeit auf feine Wirkſamkeit einen nachtheiligen Ein⸗ 
flug übte, 

So mußte er es dann auch noch erleben, daß, während feine 
Borlefungen in Halle in den erften 20 Jahren feiner Wirkſam⸗ 
keit außerordentlich zahlreich befucht waren, ber Beſuch derſelben 
von Jahr zu Jahr, fonderlih nah 1732, bergeftalt abnahm, 
daß er darüber „in nicht geringe Bekümmerniſſe gefeyt. wurde“, 
weil die Stubirenden ihm die Bänke größtentheild Teer ließen. 
„Dazu auf wohl das unorbentliche. und unrichtige Philoſophiren, 
darauf man zur affectirten Phraſeologie fo gar haufig welafen iR, 
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nicht wenig beigetragen”, meint Lange in feinem ſelbſt verfaßten 
Lebenslauf, und als er diefe Meinung im J. 1744 ausfprad, 
war Chriſtian Wolf, der frühere Profeflor der Mathematif und 
Naturlehre in Halle (feit 1707), der durch Lange's Schrift: „Aus: 
führlihe Entdedung der falfhen und ſchädlichen Philofophie in 
dem Wolffianifhen systemate metaphysico.“ 415. Nov. 1723 
vom König die Cabinetsordre erhalten hatte, bei Vermeidung bes 
Strangs binnen 48 Stunden die Stabt Halle unb die Churbranden⸗ 
burgifhen Lande zu verlaffen,, und deſſen mehr und mehr in ben 
Köpfen ſpukende Philoſophie Lange auch hernach noch 1734— 
1736 , zu gleicher Zeit wie Löſcher, in mehreren Schriften be: 
kämpft Hatte, feit 3 Jahren wieber durch den 1740 zur Regie 
rung gelangten König Friedrich II. mit höchſten Ehren nach Halle 
zurädberufen und nun fogar aud an Ludewigs Stelle gerade erſt 
“Kanzler der Univerfität geworden. Dieſen Wendepunkt für bie 
Anbahnung des Siegs des Rationalisınus über den Pietismus 
überlebte Lange nicht lange. Bald nachdem er mit der Abfafjung 
feine® Lebenslaufs fertig geworden war und ihn 4. April 1744 
dem Generalfuperintendenten der Altmark, Noltenius, bebiciret 
hatte, bis wohin er auch eine faft ungeftörte gute Gefundheit ge 
noß, durfte er nah kurzem Krankſeyn am Himmelfahrtstag 7. 
Mai 1744 als ein 7Ajähriger Simeon Chrifto die Nachfahrt Hal: 
„ten. Sein Wahlfprud war: „Omnia et in omnibus Jesus — 
Alles und in Allen Jeſus“; nad Andern auch noch ber: „opti- 
mus in natura, pessimus in gratia.“ 

Sein Tohtermann, Dr. Joh. Jak. Rambach (f. unten), 
ber feine ältefte, dem Bater 14 Jahre im Tod vorangegangene 
Toter, Johanna Elifabetha, 1724 geehlicht Hatte, fchreibt ihm 
in dem von ihm beforgten Heflen-Darmftäbtifhen Kirchen:®. 
4733. nah feiner eigenen gegen Inſpector Griſchow gemachten 
Ausfage irrthümlich das Gotter'ſche Lied: „Herr Jeſu, Gnaden⸗ 
ſonne“ zu. Mit Sicherheit gehören ihm nachfolgende zwei ſchon 
im Züchlen’ihen ©. Darmft. 1698. befinpliche und hernach aud 
in's Freylingh. G. 1704. aufgenommene Kieber, deren zweites 
faft in allen neuern G. G. eingebürgert ift: 


| 
„Herr! wann wirft bu Zion bauen“ — von ber Hoffnung Zions 
mit bem Refrain des Keymann'ſchen Chrifltagsliebes: Ireuet euch, 
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„D —* undßes Licht! nun iſt die Nacht vergangen — mer 
enlied (f. oben). (Irrthümlich auch ſchon feinem Bruder, N 
ange, zugefchrieben,,) 

Herrufhmidt”), Dr. Johann Daniel, Francke's College 
in der tbeologifhen Fakultät zu Halle, geb. 11. April 1675 in 
ber Schwäbiſchen Reichsſtadt Bopfingen, jet zu Württemberg ges 
börig, wo zuerft fein aus einer alten Oettingiſchen Prebigerfami- 
lie ftammender Großvater, Jakob Adam, 1649 —1673 Stadt⸗ 
pfarrer und dann fein Vater, Georg Adam, 1673—1702 
Diaconus und fofort 1702—1714 Stadtpfarrer war. Nachdem 
er von 1690 an in Nördlingen und dann von 1693 an in Heils⸗ 
brunn, wo er fi ſonderlich auf bie heiligen Sprachen legte, zur 
Univerfität vorbereitet worden war, bezog er 1696 die Nürnber: 
giſche Hochſchule Altdorf, wo er ein Schüler bes frommen Weges 
leiterö war (j. Bb. III, 502) und 1700 Magifter wurde. Im 
Herbft defjelbigen Jahre gieng er nad Halle, gerade, als bort 
Zrande, Breithaupt und Anton in ben erjten Jahren ihres ſchön⸗ 
ften Wirkens für Wedung des wahren, lebendigen Chriſtenthums 
fanden. Bon legterem wurde er in’d Haus und an ben Tifch 
aufgenommen. Durd den hriftlichen Geiſt, der ihn hier überall 
anwebte in den Hörfälen und auf den Kanzeln, wurbe er bald 
in eine nähere Gemeinfhaft mit Gott gezogen und zur Uebung 
bes thätigen Chriſtenthums angeleitet. Er wurbe einer der er: 
wedten Stubenten. Gegen das Ende feiner Stubienzeit ließ ihn 
Trande am Pädagogium Unterriht geben und nahm ihn, nachbem 
er 1701 Adjunkt der theologifhen Yalultät geworben, an jeinen 
Tiſch auf, benützte ihn überhaupt als Gehülfen bei verſchiedenen 
Geſchäften und vertraute ihm die Seelenführung einiger jüngern 
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Studenten an. Er war „ein gar eifriger, frommer und gewiſſen⸗ 
hafter Jüngling“, ſo daß er ſich das Vertrauen und die Liebe 
Aller gewann. 

Der Wunſch ſeines alten, an ber Gliederkrankheit darnieder⸗ 
liegenden Vaters, dem es num ſchwer fiel, feinem Amte nachzu⸗ 
kommen, rief ihn im Frühling 1702 aus dem lieben Kreis der 
Halliſchen Freunde als Vikar in's elterliche Haus zurück. Im 
Juli deſſelben Jahrs noch rückte fein Vater auf bie Stadtpfarr⸗ 
ſtelle und er ſodann auf die Helferſtelle in Bopfingen vor. 
Auf dieß verheirathete er fich mit Cath. Schwarz, ber Stieftochter 
des 16. Juni 1702 geſtorbenen Stadtpfarrers Haack, mit der er 
zwanzig Jahre lang eine rechte Chriſten-Ehe führte, die mit drei— 
zehn Kindern geſegnet war. Auf dieſer Stelle hatte er ſchwere 
Kriegsdrangſale durchzumachen; ber ſpaniſche Erbfolgekrieg nämlich 
fiel gerade in dieſe Zeit und verſetzte ganz Schwaben und beſon⸗ 
ders die Gegend um Bopfingen in Jammer und Schrecken. In 
den Jahren 1703 und 1704 verlegten die Preußen ihren Feld⸗ 
fpital nad) Bopfingen, in welden ſodann nad der Schlacht bei 
Hodftätt eine Menge verwundeter Preußen gebracht wurde. Diefe 
hatte er nun Tag und Naht ala Seelforger zu berathen. Er 
hat dieß aber treulich, ohne zu ermüben, und Gott verlieh ihm 
dazu gnäbiglich die nöthigen Leibes- und Seelenfräfte, daß er fi 
beffen fortan aus Erfahrung getröften konnte: 

Steh’ ich bei meinem Gott in unverräcten Gnaben, 
So Tann mir feine Noth art meiner Seele ſqhaden. 
Kommt gleich ein Unfall her, 
Weiß ich, daß, ber ihn. ſendet, 
Der ihn zu iner € 
Und meinem Beten wendet, 
Er wirkte überhaupt zu Bopfingen im Verein mit feinem Bater 
welcher, wie ſchon der Großvater, wegen feiner Tüchtigkeit im 
Amt und tegen feines ſanften Charafterd große Achtung und 
Liebe genoß, in reichem Segen. Vater und Sohn waren, feit 
zufamenhaltenb und unverrückt auf dem Grund Gottes flehend, 
treulih darauf bedacht, in der Gemeinde für gute hriftliche Zucht 
und Drbnung zu. forgen unb bem ?sleifcheäbtienit zu wehren. So 
xeichten fie 3. B. im Jahr, 1707 an den Rath ber Stadt eine 
ernſtliche Vorftellung gegen den Faftnachttang: eim; uahhen „ba 
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flehentliche Bitten, fo von ber Kanzel gejchehen, feinen gewünſch⸗ 
ten Effect nicht gethan“, unb trugen barin ben „Herren und 
Dberen* fehr beweglid, vor: „Wir bitten Sie um des Bluts wils 
Ien, das vom Creutzesholz für unfere Sünden mildiglich  gefloffen 
ift, Sie laſſen doch dieſe wohlgemeinte, flehentliche und gewiſſen⸗ 
hafte Vorſtellung bei ihrer allerfeits Gemüthern allen andern Ab⸗ 
fihten und Paſſionen vordringen, Sie ermahnen fi in ber Kraft 
ihres Heilandes vor befien Ehre zu ftehen, allen Sünden und 
Hergernifien mit gottgeheiligtem Ernft und Nachdruck Einhalt zu 
thun und alfe allee Schuld, die fonft per ‚participationem duf 
Ihnen haften möchte, heilfamlid und auferbaulich abzuhelfen“ 
w. |. w. Auch daß die Jugend an Sonn⸗ unb Teiertagen Bis 
nad Vollendung ber Vesper nicht aus ber Stadt gelaflen und 
dem Auslaufen auf die Kirchweihe und in die Dörfer vor und 
unter ber Mittagsprebigt geſteuert werde, waren ihre Anbringen 
bei dem Math im Jahr 1708, und aus einem NRathöprotofoll 
vom 15. Oft. felbigen Jahrs erfieht man, daß der ehrfame 
Rath fi „heilfame monita gar wohl gefallen ließ.“ 

Im Sahr 1712 kam unverfehens ein aus Merfehburg 256. 
Juni datirtes Schreiben des Yürften Georg Auguft von Naſſau⸗ 
Idſtein, Grafen zu Saarbrüden, das ben jungen Herrnfchmidt 
unter Anerkennung ber ihm „beimohnenden aufrichtigen Pietät 
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als Superintendenten, Hofprebiger und Gonfiftorialrath nah Id⸗ 
ftein berief. Diefe ehrenvolle Berufung lehnte er aber zuerft 
mit ehrfurchtsvollem Dante ab, indem er erflärte, er „erkenne 
bei feiner gegenwärtigen Station für ein nicht geringes vinculuna 
conscientiae die Gelegenheit, feinem lieben Vater in feinem Alter 
vioarias operas leiften zu: können“, und ben Fürſten bat, feine 
Intention auf irgend ein anderes tüchtiges-Subject zu richten. 
Erſt nachdem hintennach feine ehemaligen Lehrer in Halle ihm 
allen Ernſtes -zugerebet hatten, den Ruf anzunehmen, trat er in 
often ein und erwarb fih zuvor in Halle hiezu bie Würbe 
eine® Doctord ber Theologie. Nicht ganz vier Jahre lang ver: 
waltete er das neue Amt zu Idſtein mit größter Treue und 
Klugheit. 

Da wurde ex anf eine von Yrande : beim Konig van Rresien 
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eingereichte Bitte 1715 zum Profeſſor der Theologie nad 
Halle berufen, und als Trande im felbigen Jahre noch von ber 
Glaucha'ſchen Kirche an die Ulrichskirche verfegt worben war, 
nahm ihn dieſer 1716 zum Subbdirector des Waifenhau- 
ſes und Pädagogiums an, 

Hier wirkte er, wiewohl kurz, bloß fieben Jahre, doch im 
Segen. Demuth und Aufrichtigfeit leuchteten ihm aus ben Augen 
und gewannen ihm, bei al feinem ernten Weſen, doch ſchnell 
‚ alle Herzen. Kein Gejhäft war ihm zu gering, das er nicht zur 
Ehre Gottes und zum Dienft des Nächten willig und mit Freu: 
ben übernommen hätte. Durch fanfte Gemüthlichfeit übte er auf 
Alle, die mit ihm zu thun batten, eine foldhe Gewalt aus, daß 
nicht leicht Jemand in feiner Gegenwart leidenſchaftlich zu veben 
und zu handeln fortfahren konnte. Als Prediger und Gelehrter 
befaß er trefjlihe Gaben; die Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben an Ehriftum war ihm der Kern der ganzen chriſt⸗ 
lihen Lehre, die er auf dem Katheder und auf der Kanzel vor: 
trug. Beſonders auch auf feinem Krankenbett trieb er dieſen 
Artikel am liebſten. 

Er hatte ſich zwar bei einer Familie von acht lebendigen 
Kindern kümmerlih und fnapp zu nähren, allein burd feinen 
Vebendigen Glauben war er von allen Sorgen befreit und rühmte 
mit Freudigkeit von der Treue des Herrn, daß er burd fie nie 
Mangel gehabt Habe. Seine Hülfe war der Gott Jakobs, Wie 
ex auf ihn fi verließ und fein Mund von feinem Lobe übers 
firömte, davon find feine allbefannten Lieder „Xobe den 
Herrn, o meine Seele” und „Gott will’s machen“ die 
fhönften Denkmale. 

Sein Tod erfolgte zwar frühe wider Aller, nur nicht wider 
feine Erwartung; war doch feine tägliche Lofung: „alas rs 
“Anaewg — würdig des Berufs." In ben Erbauungsitunden, 
bie er im Waiſenhaus hielt, erflärte er im J. 1722 jebesmal 
nichts als Sprüde, die vom ewigen Leben handelten. Zuletzt 
batte er mit großer Freudigfeit am 23. Ianuar 1723, Sonns 
abends vor Septuagefimä, in ber Dermahnungsrede im Waiſen⸗ 
baus den Tert Offenb. 22, 1—4.: „und er zeigte mir einen 
lautern Strom des Waſſers, Mar wie ein Kryitall, ber gieng von 
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bem &tuhl: Gottes und. bes Lammes; mitten auf ihrer Gaffe und 
auf beiden Seiten des Stromes ftand Holz des Lebens... und 
ber Stuhl. Sotte® und des Lammes wirb barinnen ſeyn und: jene 
Knechte werben ihm Bienen und fuchen fein Ungefiht und fein 
Name wirs an ihren Stirnen ſeyn,“ abgehandelt und bereits 
einer chriſtlichen Freundin mitgetheilt, daß er das nächſtemal bie 
ganze Materie vom ewigen Leben mit ber Erklärung bed Textes 
Offenb. 22, 20.: „Es fpricht, der jolches zeuget: Ja, ich komme 
bald! Ya, komm, Herr Jeſu!“ beſchließen wolle. Er follte dieſe 
Erbauungsftunde noch Halteu dürfen, vamit aber aud feine Thl⸗ 
tigfekt in dieſem zeitlichen Leben beichliehen. Bet einem Kranken⸗ 
befuch ‚Hatte er am nämlidhen Tag noch gegen eine Trante Kran; 
die ihm vom ihrem baldigen Kommen nad) dem himmliſchen Serus 
falem geredet hatte, geäußert: -„wibe) wenn ich Euch noch zuvor⸗ 
fäme, ob ich gleich jet noch geſund Bin?!" Bereit am Sonns 
tag Abend wurbe er nebft feiner Frau von einem heftigen 
Katarrhfieber befallen. - Am: fiebenten. Tage: der Krankheit: fand 
es anfcheinenb fo gut bei ihm, daß er fagte: „Gott Hat mein 
Herz geſtärket; wenn's bie Väter müßten, würden fie mit mir 
ihn Toben, doch fie thun es ſchon ohnedem. Wäre es fein gnädi⸗ 
ger Wille, num auch dem. Leibe. etliche Stunden - ‚Ruhe zu geben, 
würde Ih mid völlig erholen. Ich will dann "erwarten, was 
Ihm zu thun beliebt.“ Allein bald ſchwand alle Hoffnung auf 
Genefing 'nyb er verſchied, noch nicht ganz 48 Jahre alt, am 
5. Sebr. 1723. Nach achtzehn Stunden folgte ihm ſeine treue 
Lebensgefährtin im Tode nach, Acht betrübte, nun vater» und 
mutierlos gewordene Waiſen weinten an: der. Eliern Grab. Der 
Moter aber hatte fie durch Wort und That auf „die Hüffe des 
Sotted Jakobs“ gewieſen und fie durften deſſen Hülfe aud ‚je 
veichlich erfahren, daß fie’ es bernach. freudig nachfingen konnten, 
was ber glaubige Vater aus Pſalm 146. fie und alle bebrängte 
Chriſten fingen gelehrt« „ittwen ı und Waiſen galt er Schub. 
Hallelujah! Hallelujah!“ 

Herrnſchmidt gehört zu den bedeutendern Dichtern im 
Halle ſchen Dichterkreis. Seine Lieder ſind durch die Tiefe ihrer 
Sqhrifigehanken und ihre herzliche Gottinnigfeit ausgezeichnet ; ber 
rechte hoeliſche Echwung fehlt. aber: .ben-: meiſten, ud Ken 
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größtentgeil6 zu breit und gebehnt. Die gelungenſten Anh die, 
welche zum Lobe Gottes und zum Gottvertrauen ermuntern, unb non 
dieſen innen einige wirklich als Perlen in unfrem Lieberfchate gelten, *) 
Gr Hat fie meift während feines erſten Halle'ſchen Aufenthalts als 
Candidat und Adjunkt der theologiſchen Fakultät. an.: Fraucke's 
Brite gedichtet zwiſchen feinem. 25. und 30. .Lebensjaße und Frey⸗ 
Einghaufen hat ihrer 17 durch bie Aufnahme in fein. Gefanghug 
erstmals zum Drud gebracht; 10 davon erſchienen ſchon in deſſen 
1. Theil 1704 und 7 in deſſen 2. Theil 1714. Der Zuchthaus⸗ 
prediger Joh. Aug. Majer aber hat nach Herrnſchmidis Tod eine 
Zuſamenſtellung ſeiner Lieder — jedoch mit Auslaſſung von zweien 
ihm nach Conſiſtorialrath Francke's Angabe ſicher angehörigen — 
gegeben in ſeiner unter dem Titel: „Unterricht von der geiſtlichm 
Trägheit“ 1724 zu Halle erſchienenen beutfchen Ueberſetzung ſei⸗ 
wer Diſputation „de poecato acediae“ (Vorrede ©. 27 f.). 
Die meiſte Verbreitung fanden: 


„Der alles füllt, vor dem die Tiefen zitterne — 1704. 
Rechtſchaffene Buße. 
* ‚Du hoch gekobter Bott, Herr Himmels und ber Erben" — 
1704. Lob Gottes. ven 24 Strophen. 
- „Er führt hinein, er muß auch Helfer ſeyn“ — 1704. Vom 
Geheimniß des Kreuzes. 

“Er wirb es thun, ber fronıme, treue Gott" — 1704. Deßgl. 
* „Gott will’8 maden, baß die Saden: — 1704. Von bei 
chriſtlichen Gelaſſenheil. l.: „Seelenweide, meine Freude⸗. 

Jeſu, ber bu deine Liebe! — 1744. Bon Kein. 
nd mmt, ihr lieben Gottestinder" — 1714 Plalm 9. 
„gäbe ben Herren, o meine Seele" — 1714. Palm 126. 
Mi feiner befannten Mel. 
‚Singt bem Herzu nah und fern“ — 1704. Pſalm 96. 
En ih bei meinem Gott in unverrüdten Gnaben® _ 
1714. Bon ber Leutſeligkeit Gottes and Chrift. 


Michter“) Chriſtian Friedrich, Infpector des Pedagogiums 
und Arzt am Waiſenhaus zu Halle, wurde geboren 5. Oft. 1676 
zu Soran in ber Niederlauftz, wo fein Vater, Sigiemund Rich⸗ 


F 2 Die noch in ben neuern G.G. eingebürgetten find mit * be 
zeichnet. 

) Quellen: Die Richter'ſchen Funebralla, beftehend aus ber Leis 
Genprebigt, nebit Berfonalien, den afabemifchen Programmen unb-ben Kpi- 
cediis. Halle. 1713. — Richters Leben und Wirken als aut Theologe 
Dichter. Herausg. von dem Haupt-Verein für are Br auun az 
in den preußiſchen Siaaten. Berlin. 1865. 
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ter; Graflich Promnitiſcher Rath und Kanzler war. Seine Mut⸗ 
ter war Anna Margaretha, geb. Döbler. Er ſtudirte in Halle 
zuerſt Meblein unb dann auch Theologie und gewann usier deu 
feommen Einprüden, bie er hier befam, frühe fchon eine breps 
wende Liebe zum Herrn, daß er ald Züngliag. von 20 Jahren; 
41696, im bem eriten Lieb, das feinem lieberfüllten Herzen ente 
quoll, feinen Sinn in der Vergüdung ber erfien © Liebe dahin auege⸗· 
handen hat 


Die Uteblichen vrige, bie Jeſus mir giebt. 
F P Be hen mir Schmerzen und bringen zu Herzen, 
" ie nun gänzlich if Jeſum verliebt. " 
en Drim iſt au mein Geift: ganz aus. mir oerelet 
Und ſuchet nur bid,,g Zen, mein hl... 


. Die Krablengen Augen, bie, zünben mid an, 
"Mein Herze befennet, das lichterloh Geehne” 
Daß ſolches a6 Feuer ber Diebe gethan. 

Ks flammet mein Muth mit himmliſcher Glut, . 
Drum Rirhet ba in mein trbifher Stun. 
m Siüehlen’f G. 1698.) : 


Feinde, fein —— Vater, machte ihn deßhalb auch 1698 
zum Inſpector bes Paͤdagogiums, einer Erziehungsanftalt Für 
Söhne aus den höhern Ständen. USE nun aber ſein um zwei 
Jahre älterer" Bruder, Chriftian Albrecht, welcher in Halle zuerſt 
bon 1693 an die Rechte und dann die Mebicin flubirt und, :nadge 
bem er fofert Licentiat der Mebicin geworben war, ben Patienten beim 
Päpagogium und Watfenhaus feine Dienſte mit viel Treue umb 
Fleifl gewibmer hatte, durch ein anſteckendes Fleckfleber, das in 
diefen Anſtalten graſfirte, 1. Juni 1699 nebſt einem andern 
Arzie, hinweggerafft worden war, ſtellte ihn Francke im ſelbigen 
Jahr noch an deſſen Stelle als praktiſcher Arzt für ſeine ſamt⸗ 
hen umfangreichen Anſtalten an, obwohl er erft-23 Jahre akt 
war. "Und: dieſein mühevollen Beruf Yag er mit größten Eifer 
8, namentlich war er darauf bedacht, die wirkſamſten Heilmittel 
aufzuſinden in einer Weit, im welcher bie Arzneikunde noch ſehr 
im Argen lag. Schon als er noch Mediein ftudirte, trieb ihn, 
wie er ſelbſt Befannte, das Nachdenken über bas große Elend, 
bem bie. Menfchen. burc) Krankheiten unterworfen ſind, ‚feine Kniee 
vor Gott zu beugen und benfelben anzurufen , „zum Nuten der 
Kanten beſſert und ſtattiger⸗ Atzucien a. ſcheuten⸗ · Hm. io 

29841* 
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mehr nahm er nun, weil er immer beſſer erkannte, daß Krank⸗ 
heiten heilen ein göttliches Regale ſey und darum auch bie 
Erkenntniß der richtigen Heilmittel unter ſeiner beſondern Regie⸗ 
rung ſtehe, ſeine Zuflucht einzig und allein zu der Allmacht und 
Gnade des Herrn und bat den, dem alle Machtgegeben iſt im 
Himmel und auf Erben und ber den Schlüſſel ber. Erkenntniß 
hat, daß er fi über ihn unb feine Kranken. erbarmen möge, 
Und fo ließ e8 ihm denn der Herr auch gelingen und viele ‚feiner 
Arzneien, in berem Bereitung ihn ‚fein jüngerer Bruder, Dr. Chri⸗ 
flian Sigismund Richter, unterftügte, find jetzt noch als Heilmit- 
tel bekannt und berühmt. Beſonders wichtig war bie Entbedung 
Heines Heilmittels, welches er ſelbſt essentia duleis nannte, weil 

ihm bie bei ber Entdeckung beffelben hervorleuchtende Vorſehung 
Gottes fo ſüß geweſen war. Als nämlich Sronde i un J. 1700 von 
einem Kranken, Namens H. ‚Burgftaller . ‚ben er auf feinem 
Sterbebette beſuchte, verſchiedene chemiſche Manufcripte und zus 
gleich die Verſicherung erhalten Hatte, man werbe .barin auch eine 
Anweilung zu einer aus Gold zu bereitenden,.. vorzüglichen Arznei 
finden, trug er Richter auf, in Gottes Namen einmal bie Zubes 
zeitung dieſer Arznei zu verfuchen. Die erſten Verſuche mißlan: 
gen und es wurben beträdtlihe Summen vergebens aufgewanbt. 
Endlich aber, als. er in kindlichem Vertrauen auf die Guabe und 
Treue Gottes mit feinen Verſuchen fortfuhr, gelang ber chemiſche 
Proceß, und bie dadurch gewonnene fogenannte „essentia duleis“ 
bewährte fih nun an vielen langwierigen unb ſchweren Krankhei⸗ 
ten als ein fo außerorventliches Arzneimittel,*) daß es ben ſtärk⸗ 
ſten Abſatz fand, felbft über die Grenzen Deutihlanbs und 
Europa's hinaus bis nach Amerika ‚und Afrika, und dem Waifen- 
haus großen Gewinn brachte. Auch feine andern ‚unter dem Ras 
men „Richter'ſche ober Halle'ſche Arzneien“ weit befannt. gewor: 
denen Arzneien wurben viel verlangt, fo: u zu ihrer Bereitung 


e) Richter ſchrieb hierüber zwei beſondere Traktate im Jahr 1708 
unter dem Titel: „Ausführlicher Bericht von ber essentia dulei“ und: 
„Derfwürbige Erempel jonberbarer, burg) bie essentiam dulcem geigebe- 
zer Euren.” Auch Srande berichtet barüber in der „Fortfegung Fuß⸗ 
Rapfen bes noch lebenden und wältenden liebreichen und getrenen Goi⸗ 
ed. (Oſtern bis Ende bes Zabıs 1701.) Halle. 1702. ©. 9—32. 
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eine ‚eigene Apotheke gebaut werben mußte, welche Lange Zeit 
30—40,000 Thaler jährliden Gewinns abgeworfen bat, welchen 
Richter, To lange er der Apothefe vorftand, nad Abzug des Wenis 
gen, was er zum eigenen nötbigen Unterhalt haben mußte, in 
nneigennüßigfter Weiſe für bie zur Verpflegung ber Armen unb 
Erziehung der Jugend gemachten Anftalten verwandte. Auch als 
mebicinifcher Schriftfteller hat er im Segen gewirkt, indem er 
dabei auch für die kranken Seelen zu forgen beflifien war als 
Kriftlicder Arzt. Die Hauptſache war ihm dabei, den Menſchen 
zu zeigen, „wie elenb, wie durch bie Sünde verborben unb vers 
gänglih der Leib und alles Irdiſche iſt und wie nöthig es ift, 
fih zu bemühen, eine beflere unb ‚volllommenere Hütte zu erlans 
gen, bie nicht alſo formiret und gebauet ift, die ba ewig bleibet, 
banıit, wenn bie Seele diejen elenden Körper abgeleget habe, fie 
ihren Leib bergekalt wieber empfange, daß er mit Herrlichkeit bes 
kleidet ſey.“ In dieſer Hinficht iſt befonderd zu nennen feine 
Schrift: „Höchſtnöthige Erfenninig bee Menſchen, ſonderlich nad 
benz Leibe und natürlichen Leben, oder ein beutlicher Unterricht 
son ber Geſundheit und deren Erhaltung u. ſ. mw.”*), fowie 
eine mit. heifamen chriſtlichen Vorſtellungen verwobene Erklärung 
des Salomoniſchen Gleichniſſes vom Alter im 12. Capitel des 
Brebigers, 

Nebenher verfaßte Richter aber auch mehrere erbauliche Trak⸗ 
tate und theglogiiche Abhandlungen, von denen die beiten unter 
bem ‚Titel: Erbauliche Betrachtungen vom..Uriprung und Abel 
ber. Seelen, yon beren Berberben und Wiederherſtellung“ (f. 
unten) 1718 gefammelt zum Drud kamen. Und wie burg 
Schrift, fo wirkte er auch durch's Wort für Wedung -geiftlichen 
Lebens unter den Menſchen, indem er in den Erbauungsftunden, 
bie bin und her in ben Häufern zu Halle gehalten wurben, Vor⸗ 
träge hielt. Namentlih wirb von viel Erbaulichem berichtet, das 
er im Jahr 1698: im Haufe feines Freundes, bes Profeſſors ber 
Theologie, Baul Anton, aus den Schriften des ägyptiſchen Pres⸗ 


ur gew beforgte fein Sohn, Dr. Chrifian Friedrich Richter, im 
Sr 1741 die 12. Ausgabe. — Auch eine intereflante mebicinifhe Ab⸗ 
anblung über, ben Kreuzesſtod Jeſu bat Michter geſchrieben. 
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bhters and Einſledlers Makarius Magnus (+ um's J. 390), in 
welchem zuerſt im Alterthum bie Myſtik im ber ebelfker und 
reinſten Geſtalt ihre Entfaltung gefunden Hatte, vorhe⸗ 
tragen hat. Es iſt auch noch eine Handſchrift vorhanden, im 
weicher er feinem Bruder das Studium dieſer Schriften empfiehlt, 
indem er in einer ſekne eitzene Geiſtesrichtung kennzelchneuden 
Weiſe ihm alſo ſchreibt: „Betrachte, was doch die-Leute zu ſo 
feuriger Begierde nach himmliſchen Dingen gezogen und’ fle genz 
in Gott verliebt gemacht; betrachte, was Hingegen ihnen bie 
irdiſche Freude und ben Genuß ber zeiklichen Wollüſte ſo verlei⸗ 
det, daß ihnen dieſe Dinge zuwider waren und fie damit Nichts 
za fchaffen Haben wollten, wenn'fle Thon die ſchönfte "Gelegenheit 
dazu in Händen gehabt. Du wirft: finden, daß ſolches die unbe⸗ 
Tchreibfiche Sußigkeit, Schönheit und Herrlichkeit der himmlifſchen 
Liebe gethan. Darinnen ſind fie ſo ſelig geworden in ber Welt; 
verß fie gleichſtim als eingefleiſchte Engel ihr Paradies ſchom iger 
wiſſermaßen in biefem Leben genoßen. Willſt du mit ihnen‘ fol- 
Ger Seligkeit theilhaftig werben, To made es, wie fie. Halte 
ale Dinge für unhinlänglich und Habe ben Herr Jeſum allen 
lieb. Vermenge did mitt Nichts, was bie zarte Regung ber 5. 
Liebe - in beinem Herzen: ſchwächen und dämpfen Mann. Denke 
nicht, daß Liebe zu Greaturen und Liebe zu Jeſu in einem Her 
zen wohnen können, daß nicht eine bie anbere hindern follte.“ 
Solche Liebe zum: Herrt und die varaus flichente Bricberllebe 
war ſein Lebenſselement. Die Liebe, biefer: „feurige Odem des 
lebendigen Gottes, dieſer wallende Geiſt in den Seelen ber Glau⸗ 
bigen“, galt ihm als das Königliche Gewand ber Kinder Gettes, 
alsihas hochzeitliche Kleid der himmliſchen Braut, als der Schmind 
der Jungfrauen, die bein Lamme bertrauet ſind, als das ekgent⸗ 
liche und unbetrügliche Kennzeichen ber Chriften. Offenherzig ber 
Fannte er einmal einigen Freunden in einem Briefe vom 15. Nov. 
1699: „Ich ſuchte Gnade und Freubdigkeit des Gewiſſens vot bem 


*) Vergl. Stimmen aus dem Dehigthum. ber ei Myſtik und 
Theofophie von 3. Hambethet. 1857. Bb. BGotifr. Arnold 
hat des Macarius Schriften in's Diutfde Pre —— unter 
den Titel: Ein Dentmal des'alten Chriſtenthunis. Goola 
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Anyefichte Gottes und mir wurde ein großer Mangel ber Liebe 
an mir felbft gezeigt als ein wichtiges Hinderniß der Gemein: 
fHaft und des vertraulichen Umgangs mit Gott. Da fieng id 
an, mid zu ſchämen des Betruges, in welchem ich mich befand, 
und machte noch denſelben Augenblid ben unbeweglichen Schluß, 
meinen Sinn dahin zu lenken, nicht eher zu ruhen, als bis ich 
durch bie Kraft des Gebets hindurchgebrochen fey in bie Emftn⸗ 
bung ber Liebe. Da fieng ih geſchwinde an, in ein Buch hinein 
zu verzeichnen, wie ich Diefem und Jenem einen Gefallen und 
Wert der Liebe erweifen könnte, bamit ich mich deſſen allezeit 
erinnern und es wieber zu Gemüt führen Könnte. So beſchloß 
ich endlich, die Lebe zu einer fteten Uebung und Gefährtin zu 
erwählen, von welcher ich mich. nimmer ſcheiden wollte. O Liebe, 
Liebe! entzünde did voch in uns! denn ohne Liebe find wir 
ohne Gott, denn Gott If die Ljebe. O in Liebe wallender und 
brennender Geift! o ewige Erbarmung Gottes! ſchenke uns ein 
göttliches, reines und heißes Fünklein deiner hellbrennenden Liebes⸗ 
fackel!“ Dem entſprechend zeichnete dann auch fein Bruder, Chris 
ſtian Sigismund, in ber Vorrede zu der von ihm nad) feinem 
Tod herausgegebenen Schrift heffelben: „Vom Urfprung und Abel 
der Seelen“ (f. oben) fein Lebensbild alſo: „An feinem Leben 
„war. ſein Hauptzweck, in bie wahre Liebe Gottes und feines 
„Heilgnbes einzubringen unb in ber feligen Gemeinſchaft Gotte⸗ 
„zu wandeln. An ber Welt ſcheinbarer Herrlichkeit aber, ihren 
„Sägen und Suftbarfeiten., ‚hatte. er. Feinen Gefallen; . er bielt 
„auch ein font wohl verbientes Lob von andern. Menfchen für 
„ee. Deun er ſuchte feinen Ruhm vor Menſchen, fonbern 
trachtete vielmehr je und je ein mit Chriſto in Gott verborgenes 
„Leben zu führen Er jagte mit ganzem Ernſte nad beides dem 
„innerlihen und äußerlichen Trieben. Reich zu werben in der 

„Belt, hatte er ſich nie in den Sinn kommen laſſen. Meines 
„Wiſſens hat er nie in ſeinem Leben. ejnen Menſchen für feinen 
„Feind gehalten; feine Freunde liebte er aufrichtig und beſtändig, 
„und wenn fie ihm zu nahe traten, wie in dieſer Unvollkommen⸗ 
„heit wohl geſchehen Tann, überwand er's mit Geduld und Sanfts 
„aruth. ' Seinen Nächten, welchen er für unjchulbig hielt, ver: 
„tgehbigte er bei aller Gelegenheit, . wenn er auch harüker lie. 
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„etwas leiden follen. Sein einziges. Vergnügen beſtand barinnen, 
„daß er den Nothleidenden und Armen zu dienen Gelegenheit 
„hatte und feinem himmliſchen Vater für alle erzeigte Güte im 
„Geiltlihen und Leiblichen in ber Stille danken konnte.“ : 
Er Hatte e8 oft:;vorbergefagt, er werde in ber Blüthe feiner 
Sahre dahin ſterben. Schon in. dem Liede: „Laß, mein Gott, 
bie Stunden kommen“, das er zehn Fahre. vor feinen Tob, 
am: 6. Nov. 4704, vichtete, fang er: _ | 
a „Sottes Stimme laͤßt mich wiflen, 
Die in meinem Herzen ſchallt, 
So por Freude in mir wallt, 0 
J Daß ich ſoll die Weisheit rſſen: — 
ij; Senn in Kurzem wird geiheh’ N, 
id werd’ zur Sogaeitgeh n." J 
u. Er Ce bat mein Gebet 'erhört “ 
0 Und mir meinen Wunſch gewährt, 
Denn er hat mir. meine Tage . 
Auf mein Bitten abgefürzt 
es Und bes Satans’ Red geffürzt 
und ſo geſchah es auch. Im Jahr 1709 ſtarb 9— eines 
ſeiner Söhnlein, das er ſehr liebte und über deſſen Tod er am 
- 7. Dez. einer Freundin ſchrieb: „Es eröffnete ſich bei feinem 
Mebergang in das ewige Leben eine foldhe felige Gemeinſchaft mit 
bemfelben in meinem’ Gemüthe, daß mir etmas ‘aus ber ſüßen 
Ruhe und Lieblichkeit, in welcher mein Söhnlein mit den Engeln 
Gottes vor dem holbfeligen Ungefihte Jeſu Chriftt Tebet und mit 
tönen in göttliher Wonne fpielet, zufam als eine Probe von 
ben Früchten dieſes und verheißenen Landes." Bald barauf fieng 
er zu kränkeln an; ſolches Leiden achtete er aber als feinen red: 
ten „Gottesdienſt“; von ſolchem Leiden wußte er: „bie Liebe reis 
nigt mich“, drum tief er auch im feinem Krankheitslied: „Gott, 
ben ih als Liebe kenne“ , das er damals ſich —2* zum 
Troſte dichtete, zu Gott: u 
Sott, ich nehm's aus deinen Händen 
Als ein Liebeszeihen an, 
Denn in. jolcher Leidensbahn ' ' 
Willſt du meinen ‚Geift vollenden. _ 
Se kam ber Oktober des Jahrs 1711 heran, während. feine Beis 
besfräfte immer mehr aufgezehrt wurden. Er aber fab dem 


vabenden Tode froh entgegen. . Nachdem cr in ber lebten Nacht 
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feines Lebens: noch mit großen: Freubigfeit und Gent: von dem 
Frieben, Gottes in der glaubigen Seele geredet hatte, -ftarb en, 
erft 35 Sabre. alt, ganz unvermuthet für. ſeine-Freunde, am 5. 
Dtt. 1741, freudig und getroft, benn. feſtiglich konnte er ſagen: 
„ich weiß — 

„Ich mag leben oder ſterben, 

Daß ich nicht mehr kann Wderben. | 
Freylinghaufen hielt ihm die Leichenprebigt über bie Alles ‚in 
Einem befagenden Worte Eol. 3, 3. A. und begeugte‘ von ihm 
„Er ift ein wahrer Yünger. Chriſti gewefen und hat in. defien 
Schule. bie verborgene Weisheit gelernet und seine tiefe Einficht 
im. bie : geheimen Wege Gottes nebitı vieler: "Erfahrung: erlanget. 
Er war ein wahrhafter Gottesgelehrter ‚und ein geſegneier Arzt.“ 

Er war aber auch Dichter und Sänger; ber:bas. eine und 
andere von feinen. eigenen Liedern und von. ben Sieben feiner 
Freunde mit empfindungsvollen Melodien zu: jchmüden gewußt 
hat. Und als Dichter fteht er unter ven Hallenſern als ber ges 
falbtefte ba; durch welchen Kigentlich der Gipfelpunkt der Halle'⸗ 
ſchen Dichtweiſe, bie geiſtliche Vermählung mit Chriſis in ber 
Wiedergeburt, ‚BUT höchſten Feier kam. Im Jahr 1688 bekannte 
er einmal in ‚einer Erbauungeſtunde in, Baul Autons Hauſe, als 
er vom göttlidhen Wehen des h. Geiſtes redete; Es eroͤffnete 
ſich einſtens ein Quell unter” meinem "Bergen, . Der wi ein, Strom 
herauf in's Herz geſtiegen: da dann ganze Fluthen ſolcher himm⸗ 
liſchen Ausgüͤſſe mein Herz durchdrungen und. mich ‚bush und 
durch in allen Gliedmaßen des Leibes mit: Kraft und Frieden er⸗ 
füllet. In dieſer Quelle habe ich taäglich empfangen Feuer der 
göttlichen Liebe, ftete Ermunterung, Kraft, Durchbruch, Unterricht, 
Stille des Herzens u. a. m., wofür bie unausfpredlice Barm- 
berzigfeit meines Gottes auf meinem Angeſicht in :der sallertiefften 
Erniebrigung gepriefen ſey. Heilig, heilig, Beilig ift Gott! Halle: 
lujah!“ Das war'der Duellgrund feinet vieder voll ächter chriſt⸗ 
lich-bibliſcher Myitit und tiefer warmer Frömmigkeit, welche mit 
köſtlicher Salbung die tiefften chriſtlichen Grundgedanken von der 
Wiedergeburt und Heiligung, vom Leben im Lichte und im Ele⸗ 
mente des göttlichen Erbarmens, vom Wandel im rin dlichen 
Geiſie ver Bottesfinbfgaft und ver herzinnigſten Lichesyerkiiiuen, 


) 
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mit: dem Heron behendeln. Vunſen ſagt von denſelben: ‚fie fpres 
Yen Ein dem Angelus Sileflus verwandtes, aber mehr Betrachtens 
des, tiefhriftliches Gemüth aus, fie find inhaltfchwer. unb doch 
lieblich“ und. Dr. P. Large giebt das Urtheil ab: „Richter if 
lehrreich und doch lyriſch“ (das erftere fogar oft überwiegend), 
„von bedeutender Tiefe,. fe; baß er sft nicht zum reinen, vollen: 
beten Ausdruck feiner Anſchtinungen kommt.“ Der fpracliche 
Ausbruck vermochte oft’ nicht für bie weiche Gebantenfülle bad ent, 


ſprechende Gefäß zu ſeyn. 

Seine geiſtlichen Poefieen, 33 an ber. Zahl, erſchienen zum 
euftenmal vollſtändig geſammelt in der von feinem Bruder, Chri⸗ 
ſtian Sigismund, Med. Dr. in Holle, nad feinem Tod meiſi 
dus: ſJeinem Rachlaß herauogegebenen "Sammlung verſchiedener 
Traktate ueter: dem Titel: my 


‚Dr. ‚eheimiun ea Richters erbauliche wetrachtungen vom Urfpruitg 
' Splen von here Verderben und Wieberherfellung, 
Wh —A j nitigen Heclten Halle. 1718." Mit einer 
u Borrede vom 11. 
u Meiter a apa: rc 1731. ‚und 41739; in ber Realfchule zu 
Wittenberg 1 mit einer Vorrebe von Joh. Geor —— umb und 
aß u ünd vermehrte Auflage. er rt. 17 
WVorrede. 31, Mä 1767 von Ja . D.“ ‚Die Beruich: 
rung biefer rufik A She! in ber Bei —* ig ae weiterer Trak⸗ 
tate und einer E bes Liebd: Es glämzet' der Chriſten“, bie 
- Bexbeflerung. aber — daß „in benen Poefien;rin und anbere 
„.„Stele duch eine kleine Beränberung etwas fließender und 
A reiner geinacht.⸗ 
2 Der erſte Anbang „einiger erbaulicher Poeſien⸗ 3 10 Ge⸗ 
—* edichte; meiſt für Freundinnen, von welchen bloß 2 bie 
' em baten. und als Lieber gelten konnen ( Stilles Lamm" — 
sy‘ uni) won „Laß, mein Gott, die Stunde fommen* nach ber 
we Ag — Sünber”). 
a er zweite Anhang le jeifzeigen Lieber des Verfaffers“ ent⸗ 
‚hä 22 Lieber meift nach befannten Melodien und ein 23, findet 
DD gm Schluß des erſten Traktats vom Urſprung und Adel der 


en den .fomtt auf 25*)- fich helaufenden eigentlichen Liedern 
„Richters waren aber alle his auf. das zweitgenannte im 1. Anhang 

zuvor fon im Drud erſchienen, und zwar erfimals zu feinen Ir 
gelten 1 1 im. Buebien ſchen G. Daruf. 1698. (ſ. oben), 17 im 1. 


⸗ 
— — .2 


Das von Gafp. Berl, Hyimnop. "Bb. li. 1721. S. 332. im Rich⸗ 
—* Lirber Verzelchuiß Aufgefühfte Lieb: „Gott Fenmet uind mennet 
ud. Namen“ aus bem 1.. Marie 9 ift bort felbf als „„Aria‘“ auf den 
amenstag einer Freundin Maria atgaretha über Sal. 8, 1. aufge⸗ 
Mytt und IR-Ten Lied. - | 


3 
4 
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tele: 
gs üntet bir « geißen” inwenbty 
Bom arm * Toten En — en — 2 4 
nicht —F ein rift zu feunr 4 —8 Bm 
HH und Slehtiäfetr bes wchren —— 
DR a viel, ein Chrift — _ — 
tt attb Sciweripfelt des haben Fun ar 
aut en ich 8 Liebe fenne* A714. * 
I tet Uegt mein Sinn vornd LICH miebert"— 1706, 
— geiftlichen Kampf und Sieg: 
— SHE wird bie Nacht bey Sünden — 1704. Roc 
en] 
wi Salomo —— bein feeundtigeni Regie 
zen“ — 1714, Veber bie arte: Das Wort warb Fleifh und 
" wohnete unter und. 
„Reine Hemut mai n ig ſartiun · 1704. Won bet 
jierbe zu Gott und, Chri 
* Gr die ben Himme at aesstiten — 17a. Bo 

















*. Denfömebung bes Sohnes Gottes 
„D wit sa Hk find bie- ——e 1704, Vom hop Pen 
u 
‚es anlein, lisden Brüder‘ :— #704j 


. neuerer. Joffung:  . A ing ab 

i — 

En —— Im 55 
men Agneta, fo hergeleitet werben kann von Agnus, welches 
auf teutih ein Samm heißet. 

Bett meine Sonnerblttbent! — "1704, Wmbilib. 

Uinoppeey, Johann Friedrich / Ablunkt der’ theologiſchen 
gehn | und, Inſpector der Konigl. „Beate für arme Siuden⸗ 
ten Int Waifenhaus zu Halt, oo "Mat 1708 ſtarb. & 

Hatte Hier nad) Yängern Drangfalen” Hufluptsftätte gefnnden, 

nie d' gie pietttifäe Eiferdr woh”feiner Barifete u. Ste 
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teöweile bei Straßburg‘ im: Elſaß durch bie Orthodoxen vertrie⸗ 
Beh worbeil war, gegen bie er deßhalb ein bitteres Klaglied ver- 
faßte. Er gab heraus: „Jeſuelieder“, von welchen Freylinghau⸗ 
jen 7:in ben. 2, Theil feines G.'s. 1714: aufgenortimen bat. 
Die meifte Berbreitung haben gefunden: 


Auf, freuet eu von Herzensgrund‘ _ Weihnachtlied. 

‚Erneute, mid, o zig s Licht“ — von ber Wiedergeburt und Er⸗ 

PA (Mit 16 —58 von welchen Freylingh. blos 1—3. 
un 


Bil, ee hatt, mie große Roth" — dom ſalſchen Chriſten⸗ 


Kr) Sertl, den alles muß alleine Alles nennen" — don ber 
chriſtlichen Gelafienheit 

‚SHwing did auf,:p meine Seele, fleig aus beinem Staub 
empor" — vom wahren Glauben. 

 Mehring”), Johann Chriſtian, Inſpector ber Freitiſche 
im: Waiſenhaus, aus Gotha gebärtig,. flubirte in Halle zuerft brei 
Jahre Tüng Medicin unter. Dr. Stahl unb dann erft, durch bie 
frommen ‚Einbrüde, bie er bier erhielt, zu geiſtlichem Leben er⸗ 
weckt, Theologie. Um's Jahr 1702 wurde er auf. kurze Zeit 
Rector in Eſſen und dann Inſpector der Freitiſche im Halle'ſchen 
Waiſenhaus. Im Jahr 1706 erhielt er Sofort die Pfarrſtelle zu 
Meuenborfi am Peteröberg.,; anderthalb Meilen von Halle, unb 
1718, die’ zu Mori, einem in nächiter "Nähe ‘von Halle an ber 
Halberfäbter Straße gelegenen Darfe, wo er: nad) 20jähriger ge: 
fegnieter Wirkſamkeit 1736 ftarb. 

Er wird als ein „guter: Shimicus. und Hiftorieus“ gerühmt, 
mie.benu auch von ihm zu Halle 1719 eine „allgemeine geift: 
unb. weltliche Hiftorie der erften 800 Jahre nad Ehrifti Geburt“ 
erſchienen iſt. Als Rector zu Eſſen gab er 1702 eine teutſche 
Ueberſetzung der Sibyſliniſchen Orakel heraus. 

„Als Chriſt übte er eine gute Ritterſchaft und aus ben Er: 
fahrungen bee geiftlichen Kampf: und Sreuzlebens eines Chriſten 
entftammt find dann auch die ſechs zu eifrigem Ringen um bie 
Seligfeit. mabnenben ernft gehaltenen Lieber, welche. aus feinem 
Dannferipte ‚geiler Gedicue Besslingpaufen ſchon 1704 in 


=) Quelfen: Beichreibung Dee Fel ereiſes von 13 6 v. ‚Dreh 
Baupt. Halle. 2. 8b. 1751. ©. 9 
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ben 1. Theil ſeines G.'s aufgenommen’ hat. Biel derſelhen Laer 

weitere Verbreitung erlangt *): . 

‚Die e Tugend wird burdh's Kreny gelbe ri DEN Oefeimnig 
bes Kreuzes. (Durch feine beliebte: elodie bie: heute. ned: er⸗ 


alten 
ee deines Lichtes Strahlen" — veiſlicer Sana und 


Arnſttiney Chriſtian Andeeſo Inormator am. Bis 
gogium, gebürtig aus Domnitz, zwei gute Meilen von Halle an 
ber Halberftäbter Straße, wo fein Vaier, Daniel Bernftein ang 
Gutenberg im Saal-Kreis, Pfarrer. war, Nachdem er feine Stur 
bien, bie er gleih nad Eröffnung ber theologifchen Borlefungen 
auf ber neugeſtifteten Univerfität Halle 1692 begonnen, vollenbet 
hatte, machte ihn Stande 1695 gleich bei Stiftung. bes Königl. 
Pãdagogiums zum Informator an demſelben. Als aber ſein 72 
jähriger Vater feiner Hülfe bedurfte, wurde er 1699 demjelben 
als Adjunkt ſubſtituirt, ſtarb aber noch im ſelbigen Jahr, 18. 
Okt. 1699, zu Domnitz, während ihn der alte Vater noch um 
12: Jahre überlebte und erſt 12. Febr. 1742 im:44. Jahr ſei⸗ 
nes Amtes und im 85, Jahre feines "Anis im Nadjfolgte, 
Unter allerlei Körperleiben zeitigte er feühe ſchon für den Himmel 
amd’ erbat fich in Glauben und — 2 Eine nur vom 
Herrn, was er im Schlußvers feines —* ein Baker. ‚acage 
mi“ ausgeſprochen: 3 

WMein Ein und Alles IB mi ei, one een, J 

So wird mir alles nichts du aber ˖ Alter ſehn u; 

: Und nimmt mich deine Güte von der en: De ee u 

So dh ich friedenvoll in beine Freude eilt. 2 5 
Er: Wer eine jugenbliche Feuerſeele, welcher geiſtvolle glaube, 
und liebeöfeurige Lieber entftrömt find, durch bie er, fo ‚Kurz ſein 
Leibesleben hienieden war, heute noch fortlcht unter ber Gemeinbe 
bet = Beifteövermanbien. dreylinghauſen nah 6 in. ben 2 Tel) 


.. 
un. 8F 


Zu dem Mein | Pfalmlied Mic. meinere uber pr. 18: * 
sr —* lieblich und wie fein“ bat er noch 10 frei gebichtete 
—* ‚ in denen um Bermeprung. ber Bryberkiche: geheist, ie, bei- 
) Quellen: Beſchreibun ‚ber Saal⸗ —** von. Ehriſto 
v Dreyhaupt: ‚Halle; 2. Eh 13 I re nd. Eh Id 
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feines G.'s 1704; auf, von. welchen, :theilwelfe auch noch dur 
ihre Melodien, folgende 4 weitere Werbreikung erlangten: ©. - : 


._ 
ae EM rt — Kor von 
ber brüberfihen Liebe, 

„Meinußdater,i.geuge (bike) mid, bein Kinb,: an beinem 

alayı Lehr — I perdereslauf Geben — von dr 
"3 ar 8 
“ rag "Sopann Andreas; ein Jangling In Chrifte“ 
wie Vernſtein, 'geßoten im März 1695 zu Gotha, wo damals 
fein Vater; Johann Hieronymus Wiegleb **), Subtector bed 
Symnaſtums war. Er febelte aber fon in feinen 6: Jahre 
nach Halle Aber, wo der Vater, der In Francke's erftem theologt⸗ 
ſchem Lehrjahr 1692 feine Stubien in Halle vollendet Hatte, 1701 
Francke's Diaconus An ber Georgenkirche zu Glaucha geworden 
bar (f. ©. 327) un "Franken Hann’ J als , Meer Auf das 








un. Auesen: vantliche⸗ Denkmal, Halle. 1717. —  Begte Stum 
„don Et ann ‚Heinr. & entel. Halle. 2. 8b. 3. Aufl, 
— e Birk — Cafp. eiel, Aymhopoeographia. — 

Fe ©. 0 








Ei und en Zenenjer Student Ternte. er ur dem nahen Ben — 





ite . ©. 324), bie Auweiſung au — tetichaffenen —S 
ie. 1691 le fi 
rg REG EN 


* Ott. 1730, und ber Sohn feines geliehen Stande, ber ihm 3 Jal —RV 
fpäter zur Emwigkeit machgefolgt 1 mat, Gotth. Aug. Frande, Hielt Ifm 
Aeienprebigt de Sm 8 bie dann mit ‚feinem | er 
4731 7m Halle im elle "Selm SymBolunt war: „Cine i 


Dep-üiten und: Sterben feiner Frau, ber J. 9. Frande 28. 
Fa bie BR Pr 2 Sen! ga Bi gu du Tee in 
enprel 
umb in Graf Genfee icpen Tegten Gäunben, ‘Halle. 1. Bis 1720. —ES 


Ne pisifiihe Oictertrei. an, Die .Gelleier: 30. Wiegieh 807 


Bafterat an &4. Ulrich in Halle. Überirat, in dem Paſtorat an 
ker Glauchaer Kirche nachfolgte. Raben er bis zum18. Jahre 
das Padagogium beſucht hatte, maãchte er ſeine theolotzifchen Stu⸗ 
dien euf ber Univerfität Galle, worauf er Informator am Wai⸗ 
ſenhaus und Lehrer der Botanik am. Königl, Padagogium wurke, 
Als folder Hatte er auch die Aufficht Aber wen batanifchen Gar⸗ 
ien zu führen. Allein jhon im Wär 1746 Feng en..erwllädh 
zu kränkeln am. Da flchte ex. in einem: glei beim Beginn felr 
on; Krankelno verfaßten Liebe zu Spitz: —- : er 
Gib, daß ber alte „Abammefimm a 
Mir ganz u ar ee ee 
Und, was s ug um  eifge bin, . nn 
Berfälke und verber u 
Dann fomm, 0 om wann dirs gefällt, 
Und hole mich aus biefer Welt 
In Zions gülbne Mauern⸗ 
Und ſeinem Vater bezeugte er: „Ich bone Gott, daß ich alfo 
gebemütbigt werbe. Ich begehre auch ganz Hein unb gering au 
werben gl8 ein Kind, wie es ber Herr Jeſus meint Matth. 18. 
Denn on man nicht fo klein wird, kann man nit burg as 
enge Pfoͤrtlein, das zum Leben führt, gehen und. hindurch kommen.“ 
Nach ‚penigen Monaten ſtarb er dann frühzeitig, erſt 21 und ein 
halb Jahr al, aber reif im Herrn‘, 30. Ott. 1716 unter Ab 
fingüng bed beit Laurentiſchen Avventlier: „Ermuntert kuch, y 
Sromnien“ "entiiominenen Schlußverſes: 8 Jeſu, meine Wonnẽ 
komm Bath“ und‘ mad) dich auf”, Den ließ fi dann ud feihe 
fromme treue Mutter , Anna Catlharina, Eine Tochter des Kunſt⸗ 
malers Wilhelm Siark in Gotha, die nach ihrer Ellern Top 
Bein Großvater mũiterlicherſeits dem Hof⸗ Caplan Abrahani Gieß⸗ 
bad in Gotha, von 13. bis 18. Jahre erzogen werben War unb 
vann bis zu ihrer" Verheiralhung, 4. Oft. 1692, beſſen Tochier, 
der Ehefrau des Generalſuperintendenten Adam Tribbechovius (ſ. 
Est), das Hausweſen hatte beſorgen Helfen, als:fle teen Bohne 
ſchon nad. zwei Jahren, 19. Febr. 1719, Im Tode nuhfotgkt, a 
ugeublide ihres Scheibens noch fingen. ‚Sein Schmäger, Gears 
Zohan Hende, Diaeonus am St. Georgen in Slauchs det feine 
Sqhweſter, Yöhanna Mari, geshliät — vier ihm bie Leldei⸗ 
weebigt über Idh. 4, 50. 


BIER CH —X W 
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in 0 GE eine reiche Dichtergabe. Nicht weniger als 6A 
Lieder, bieier tm: kindlichem Blanbenston und im Anfchluß an 
das Schröftwort -"meift:- auf bie verſchiedenen kirchlichen Feſtzeiten 
gedichtet hat, ſind der 1717 im Druck erfätenenen Hencken'ſchen 
Leichenprebigt und hernach auch A. Herm. Franckens Tramerrede 
vom’ 39. Nov. 1720 auf den Tod feiner im 14. Jaht verſtor 
henen jůngſten Schwefler, Johanme Eleonore, Halle: 4724. ©. 
86 fi: angehaͤngt. Manche derſelben fanden Aufnahme im Halle! 
ſchen Stabt:Gefangbud 1719, eines nur, ein liebliches, fchämes 
Chriſttagslied, au im Freylingh. G. Thl. 2., aber erft in ben 
fpätern Auflagen befjelben nad 1718 als Nachtrag zu deſſen Zu⸗ 
gabe. Darin befentit er feinenbem Herrn geweihten Dichterdrang 
an ber Krippe Jeſu mit den Shtugmorten: 


Meine Ropelieber . 
u bin und wieber, 

Weil ich werbe wallen 0 ET 
- Dir zum Piel erigalten. 


& iſt bas Lied: 
Freuet euch, ihr Brüder, finget neue Sieber“ an ber 
“, Krtbpe veſu " 


: | v SHultt®), Julliana Potjentia, eine Jungfrau bes Sams 
mes. Sie wurbe geboren 24, Juli 1680 zu Heynitz bei Melken 
und wer bas einzige Kind be Freißeren Rudolph Friedrich v. 
Squit **) aus ‚einem cirlänbifchen Abelogeſchlechte auf Schmie⸗ 
den in Eurland, der damals dort in ſaͤchfiſchen Hienſten ſtand 
unb um's J. 1678 ſich mit Helene Juliane, Toter bes reis 
herrn Heinrich Kölbel v. Seybingen, auf Arnkborf, permählt Hatte, 
Ihre, Eltern Teiteten fie frühe. zur. ‚wahren Goitfeligkeit an und 
ihr vielleitig gebildeter Vater unſerrichtete ſie ohne Zuthun irgend 
eines Snformators in allen guten J—— Schon in ihrem 


t‘ : 
& 


Duellen: 4. Pr B . und dei ⸗ 
in. 5 re a vaudan —E — —* 


— 3 ein Bater, ater, Seiebrii v. S: ultt, war auptmann beim Kai 5 
Uchen Regiment — Marimilien v. Wa enſtein und wurbe 1 
dei Eger —9 Sein eigenes Todesjahr if unbekannt. 
Auch von ihm bat ao ing® aufen im 1. Theil feines G.'s. 1704. er 
gaben mitgetheilt. ‘3, von weichen kirchliche en 

Br mn mi einem Vater“ — Soh. 1 ei ih 


ttlichen W 
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fünften Lebensjahre Fonnte fie die. Bibel ohne Anſtoß leſen; her⸗ 
nach erlernte fie auch bie lateinifche, griechifche, ebrätiche und 
franzdfiiche Sprache und erlangte gute Kenntniſſe und Fertigkeiten 
nicht nur in der Arithmetit, Geſchichte und Geographie, fondern 
auch in der deutſchen Poefie, ſowie auf dem Klavier und ber 
Zaute, wozu fie mit einer reinen Stimme gar lieblid) fang. Als 
ihr Vater 1699 zum Heſſen-Darmſtädtiſchen Regierungs- unb 
Gonfiftorialrath ernannt wurde und nun von Heynitz nad Darms 
ftabt überfiedelte, ließ er fie auf der Durchreife zu Halle Mitte 
Augufts bei Francke zurüd, weil fie ben fehnlihen Wunſch aus⸗ 
ſprach, durch biefen Gottesmann in der Erfenntnig und Verbeſ⸗ 
ſerung ihrer ſelbſt und jomit in einer unverfäljcten und reinen 
Pietät volllommen zu werben. Da half fie nun Francke als Er: 
zieherin und Lehrerin bie in feiner Anjtalt befindliche adelige 
Jugend heranbilden. Frande bezeugt von ihr: „fie war ernftlidh 
befliffen, die Gleichſtellung mit der Welt allen Fleißes zu meiden, 
im Gebet und Betrahtung des göttlichen Wortes fich fleißig zu 
üben unb ihrem Heiland ähnlid zu werben.” In ihren von 
demſelben mitgetheilten rührend ſchönen Briefen, die fie von Halle 
aus nah Darmſtadt an ihre Eltern jchrieb, ſprach fie e8 einmal 
über’8 andre aus, wie fie nichts jehnlicher wünſche und erftrebe, 
als eine Tautere, reine Braut Ehrifti, eine rechte Jeſusbraut zu 
werben.“ Die innern Kämpfe, durch bie fie fi dabei durchzu⸗ 
ringen hatte, brüdt der Gebetsſeufzer aus, den fie neben mancher⸗ 
Vet poetiſchen Seelenbelenntnifjen in ihre Schreibtafel eingezeich— 
net het: 

Komm doc, Jeſu, hilf mir Armen, 

Laß mein Elend bich erbarmen, 

Laß dir's doch zu Herzen geh'n. 

Sieh, wie mi die Sünden plagen, 

Wenn ich ihre Laft muß tragen, 

Laß mich bald Errettung feh'n. 

Hilf mir von bem böſen Herzen 

‚Und laß mich dich nicht verfcherzen. 

Unter dem 23. Ian. 1701 fchrieb fie an ihren Vater, indem 
fie ihn ein Neu Jahr wünſchte: „Der Herr Jeſus wolle in dieſem 
Jahre mein armes, kaltes, hoffärtiges, böſes Herz recht fromm 
maden, mein Herz und Willen allein Ihm zu geben. Zeud) 
mich dir nach, fo Taufe ih, daß ich eine Jungfrau des Lammes 

Rod, Kirdenlieb. IV. 2 " 
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werde unb dir, mein Heiland, nachfolge in deiner Sanftmuth unb 
Herzend-Demuth, wo du hingeheſt. Laß mich dich zu meinem 
einigen Zweck meined ganzen Lebens erwählen und laß mir bein 
Hebliches Bild in meine Seele gevrüdt werben, alles Andere für 
Schaden zu achten. Ach lag mich treu feyn in Allem und deinen 
Gnadenzug an meiner Seele nicht vergebens merken. Du Haft 
e8 angefangen, vollende ed, daß ich zu beinem Lob und Preis 
mit fröhlidem Herzen ausiprechen Lünne: Gott bat Alles wohl 
gemacht!" Und bafjelbige Jahr machte dann audy die alle wohl⸗ 
machende Gnade Gottes zu ihrem VBollendungsjahr. Am 27. Mat 
1701 wurbe fie von einem hitzigen Fieber ergriffen, das in weni⸗ 
ger denn drei Wochen ihre jugenbliden Kräfte verzehrte. Im 
einem Alter von nit ganz 21 Jahren ftarb fie, nachdem fie in 
der Nacht zuvor das Lieb: „Ih hab ihm dennoch lieb” mit 
Vieblicher Muſik hatte fingen Hören, eines fjanften unb feligen 
Todes 14. Yuni 1701 Morgens gegen 10 Uhr. 

Ihr geiftliher Vater, Francke, hielt ihr die Leichenprebigt 
über Offenb. 14, 4. 5., wobei fein Thema war: „der Jungs 
frauenftand der Kinder Gottes.“ Und jo ergriffen war bavon 
feine ganze Seele, daß er .ald Inhalt diefer Previgt das hernach 
derſelben beigedrudte Lied verfaßte: „Wach auf, du Geift ber 
erſten Zeugen, ber vorbezeugt den lautern Sinn ber Seelen, bie 
"ganz Jeſu eigen und fi ſtets jchwingen zu ihm Bin“ (ſ. ©. 
322). 

Neben drei Gebetsliebern, die ſich unter andern kleinen poe⸗ 
tiſchen Gedanken und Seufzern nad) ihrem Tod in ihrem „Schreib⸗ 
Täfelein” vorfanden, verfaßte fie vornehmlich das im Freylingh. 
G. 1. Thl. 1704. aufgenommene und bald in andre G.G., 
3. B. in das Wernigeroder und Magbeburger ©. übergegan: 
gene Lied: \ | 
„Wo iſt mein Shäflein, das ich biebe“ — Jeſns, ber Hirte, Am 

Sonntag Mifericordia® 1701 abgefafjet und am 16. Juni befielben 
Jahrs bei ihrer Beerdigung nach der Leichenprebigt gejungen. 

Koitfch*) (Koitſche), Chriftian Jakob, Imformator. und 

Inſpeetor am Pädagogium, geboren 1671, ftudirte unter Francke's 


RQuellen: Tolkemito Elbingiſcher Lehrer Gedächtniß. Dans 
dig. 1753. ©. 281. is ’ Hin 
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und Breitbaupis Leitung Theologie zu Halle und wurde „na 
längerem Wanken und Flattern und Ringen nach irdiſchen Dingen” 
einer ber Erſtlinge, die dieſe Lehrer der Gottfeligkeit dem Herrn 
gewannen. Aus diefer Zeit feiner eriten Umkehr ftammt pas fei- 
nen damaligen Herzensitand darlegende Lied: „Mein Herke, wit 
wankeſt und fladderſt bu noch!“, deſſen Schlußworte feine ends 
liche Entſcheidung ausſprechen, baß er fih zu ber Bitte ent: 
ſchloß: 

So ziehe, mein Jeſu, mid gantzlich in did. 

Laß in mir gerrinnen 

Die Herrſchaft ber Sinnen 

Und leite die Ströme ber Liebe in mid. 

Dein bimmlifher Glank 

Durdleudte mid gan, 


infüro allein 
ein eigen zu jeyn. 


Mein Wille jey gäntzlich in deinen verjenft: 
Am Leben und Freuden, 

Am Wirken und Leiden 

Werd Alles nach deinem Gefallen gelenft. 
Dir geb ih mid Hin 

In findlidem Sinn. 

Ach | lebe in mir, 

So lebe ih bir. 


Nachdem er nun feine Studien vollendet hatte, machte Francke 
feinen Schüler 1696 zum Informator und hierauf ald Nachfol⸗ 
ger Baumgartens und der Gebrüber Richter, des Chriftian Frie- 
brih und des Chriftian Sigismund, 1700 zum Inſpector am 
Königl. Pädagogium. Im Jahr 1705 erhielt er einen Auf als 
Profefior und Rector des Gymnafiums zu Elbing in Dftpreußen, 
wo er 20 Jahre lang bis in fein 64. Lebensjahr als ein chriſt⸗ 
iger Schulmann im Segen wirkte. Der als Dichter befanni 
gewyrdene Superintendent Sam. Lau in Wernigerode (f. unten), 
war von 1715 an fein Schüler und dankt ihm feine Erwedung. 
Das Jahr 1735 war fein Todesjahr. 

Er hat mehrere werthvolle Lieder gebichtet, die größtentheils 
aus ber Zeit feines jugendlichen Strebens nnd Wirkens in Halle 
ſtammen. Acht hat Freylinghauſen 1704 in ben 1. Theil und 
zwei im 3.1714 in ben 2. Thl. feines Gefangbudhs aufgenommen. 





*) Das ihm im Griſchow⸗Kirchner'ſchen Verz. ber Liederdichter ha 
AA» 
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Don dieſen haben folgende ſechs weitere Berbreituug in kirchliche 
G.G. gefunden: 


„Du Binde, Sefu, meine Freude" — 1704. Vom geifll. Kampf 
und Sieg, 

„Laffet uns den Herren preifen und vermehren feinen 
Ruhm" — 1704. Vom Lobe Gottes. 

„Liebes Herz, bedenke doch deines Jeſu große Güte“ — 1714. 
Adventlieb, 

„O Jeſu Chrift, ih preife dich“ — 1704. Bon ber 5. Taufe. 

Hs Urfprung des Lebens! o ewiges Licht“ — 1704. Bon ber 
Begierde zu Gott und Chriſto. 

„Woran fehlt's immer mehr, mein Herze, daß bu bleibeft“ 
— 41704. Pſalm 139, 23. 24. 


Schliht*), Levin Johann, Informator am Päpagogium, 
geboren 26. Okt. 1681 zu Calba, einem Städten in ber Alt: 
mark, wo fein Vater Arhidiaconus war. Er konnte, von feinem 
gelehrten Vater, der früher Conrector in Oarbelegen gewejen war, 
trefilich unterrichtet, Thon im zehnten Jahr Lateinifch reden und 
Griechiſch, ſelbſt Ebräifch verftehen. Nach des Vaters Tod, im 
Jahr 1696, hatte er kaum mehr die Mittel, feine Studien fort: 
zufeßen; deßhalb mußte er auch, nachdem er zwei Jahre lang ba 
Gymnaſium zu Stendal befucht hatte, zur Sicherung feines Lebens⸗ 
unterhalts Informator in Haarburg werben, bis er 1699 bie 
Univerfität Halle beziehen konnte, wo er durch Frande reichliche 
Unterftügung und das lebendige Brod für feine hungernde Seele 
fand. Der machte ihn dann auch im Jahr 1700, als einen 
frommen und in den alten Spradyen ganz befonderd bewanderten 
Süngling, zum Lehrer am Königl. Pädagogium. Im J. 1708 
wurde er Rector der Saldriſchen Schule zu Altbrandenburg, dann 
1715 Diaconus dafelbft, in bemfelben Jahre noch Pfarrer im 
Gleden Parey und zulest im Jahr 1716 Prediger an der St. 
Georgenkirche in ber Königsftäbter Vorftabt zu Berlin, we er, 
erft 42 Jahre alt, am 7. Januar 1723 an einem Schlagfluß 
Hab 


Sand. Sreyfinsb. © .8 auch noch zu eſchriebene Lied: „Jehova! dein Regieren 
t" gehört nicht ihm, Tonbern bem Nector Maflus in Schwe⸗ 
ein zu. 

*, Quellen: Dr. Joh. Caſp. Carſtedt, programma de vita 
Schlichtii, antecessoris sui ad actum de judicio extremo. Branden⸗ 


bur — er Caſp. Wezel, Hymnopoeographia, Herrnſtadt. 4 
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Freylinghauſen brachte zwei Lieder von ihm, Halle'ſchen Ur⸗ 
ſprungs, von welden das erjte allgemein kirchliche Verbreitung 
fand, in den beiden Theilen feines Geſangbuchs zum Drud: 
‚ah, mein Jeſu, ſieh, ih trete" — 1705. Abendlied. 

‚Sein, unfer Heil und Leben" — 1714. 

Söhmer*), Juſt Henning, der rechtögelehrte Director ber 
Sriedrichd-Univerfität Halle, wurbe geboren 29. Yan. 1674 in 
Hannover, wo fein ans einem böhmifchen, zur Zeit der Huſſiten⸗ 
kriege in bie braunſchweigiſchen Lande geflüchteten Geſchlechte ſtam⸗ 
menber Vater, Valentin Böhmer, als Advokat Iebte.**) Seine 
Mutter war Anna Maria, geb. Schirmer. An Oftern 1693 bes 
zog er bie Univerfität Jena, um die Rechte zu ftubiren, unb 
fehrte 1695 wieder nah Haus zuräd, um fi von feinem Vater 
in der Rechtspraxis einüben zu laſſen. Dann bezog er 1697 
als Hofmeifter eined jungen Studirenden aus Minden die Unis 
berfität Rinteln und von da begab er fi nad) Halle, wo er fi 
vornehmlich an den berühmten Rechtslehrer Geheimeratb Stryd 
anſchloß, von dem er als ein Sohn geliebt und auch in’d Haus 
aufgenommen wurde. Nachdem er dann ber Hofmeilter des bort 
ftubirenden jungen Grafen Heinrich Georg von Waldeck geworben 
war, fonnte er, feiner Neigung gemäß, noch länger in Halle ver: 
weilen, und hier wurde er denn nun aud ber Reihe nad 29. 
uni 1699 Licentiat, 27. Juli 1701 außerordentlicher Profeſſor, 


*) Quellen: Befchreibung des Seabareiiet von J. Chr. v. 
Dreyhaupt. Halle. 2. 8b. 1751. ©. 589. — Adam Struenfee, 
Superint in Halle, Trauerreden und Gedächtniß— Predigten. Halle. 1756. 
S. 44. 60 f. und Anhang. — Joh. Peter Niceron, Nachrichten von 
ben Be ebenbeiten — Gelehrter. Mit Zufäßen herausg. von 
Rambach. Bb. XXI. Halle. 1762. 

) Auch feine fromme Schweſter, Maria Magbalena Böhs 
mer, bie in jungfräulihem Stande in Hannover lebte, und dort im J. 
1743 ober 1744 heimgegangen ift, bat einige Lieder gebihtet. Zwei 
wertpuolle Lieber, die auch bald in viele ©. ©., 3. B. das Lemgoer, Wer: 

gerober, Magdeburger (von Steinmeß), Ghershorfer u. |. w. übergiens 
* dat Be» linghaufen im 1. Theil feines G.'s 1704 zum erfien 

rud gebrach 
ao mb6t ih meinen Jeſum fehen” — Begierde zu Gott unb 
Ehrifto. 
‚„Ein’s CHriften Herz fehnt fih nah hoben Dingen’ — 
Leutfeligkeit Gottes und Chriſti. 
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11. Aug. 1702 Doctor und nad dem Tod feines alten Gön⸗ 
ners, bed Geheimeraths Steyd, dem er 9. Dez. 1704 in ber 
Juriſten-Fakultät abjungirt worden war, 24. Aug. 1711. oreent: 
Yicher Profeffor der Rechte. Am 29. Juni 1715 befam er den 
Titel eines K. preußifhen Hofraths und durch dem Fürften von 
Shwarzburg die Würbe eines Kaiferlihen Pfalzgrafen; am 23. 
März 1719 wurde er K. Geheimerath, 12. Nov. 1729 erhielt 
er nad dem Tobe des Thomaſtus die zweite Stelle In der Juri⸗ 
ſten⸗Fakultät, 25. Mat 17341. wurde er Director der Untverfität 
und 14. Dez. 1743 nad Rudewigs Tod Negierungs- Kanzler bes 
Herzogthums Magdeburg und Ordinarius ber YuriftensFatultät. 
Sp war er von einer Würbe und Chrenftufe zur andern geſtie⸗ 
gen, vergaß aber. dabei nicht, dem Herrn allein die Ehre zu geben 
und über alles Recht diefer Welt die Gerechtigkeit Ehriftt, die 
allein vor Gott gilt, zu ftellen, indem er Alles für Schar 
den achten gelernt gegen ber überfchwenglichen Erkenntniß Chriſti 
Kefu, feines Herrn. Bet feiner gründlichen Kenntniß der Kirchen⸗ 
aefhichte erwarb er fih einen droßen Namen vornehmlich ale 
Kirchenrechtslehrer durch ſein in 6 Bänden erſchienenes Jus 
ecclesiasticum Protestantium, w®burdy er übrigens durch das 
darin aufgeftellte, wenn auch gemäßigte Territorialfyftem bie Kirche 
zu fehr der Beeinflufjung des Staats übergeben bat (f. ©. 293). 

Am 21. Aug. 1703 Hatte er fih mit Eleonore Roſine, einer 
Tochter des Joh. Gotthilf Stubing, Kämmerei:Secretarius und 
Pfänners zu Halle, verheirathet. Nah 36jährigem Eheftand gieng 
fie ifm 13. März 1739 im Tode voran, nachdem fie ihm eine 
Tochter und 4 Söhne geboren hatte, welche Yauter berühmte 
Rechtögelehrte wurden, jo daß er als Stifter einer großen Juri⸗ 
ftenfamilie bafteht, in welcher fi vor Allen fein Sohn Georg 
Ludwig, Orbinarius der Juriftensgalultät in Göttingen Ct 1797), 
auszeichnete. 

Am 8. Aug. 1749 wurde er unter der Vorleſung im Hör⸗ 
faal von einem fo heftigen Uebelfeyn befallen, daß er plötzlich ab: 
brach und von feinen Zuhörern Abfchied nahm. Ein Schlagfluß 
lähmte feine Tinfe Seite und 23. Aug. 1749 farb er. Der 
Tert der ihm in St. Ulrich gehaltenen Leichenprebigt war Pſalm 
71, 17. 18. 
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Auch in geiftligen Liedern Hat fich ber fromme Jurift ver: 
fucht, zumeift in feinen jüngern Jahren. Achtzehn berfelben ftehen 
al8 Anhang in Dr. Adam Struenſee's QTrauerreden und Gedächt⸗ 
niß⸗Predigten. Halle. 1756., unb brei weitere glaubensfräftige 
Lieder, die in viele kirchliche G. G. übergiengen und von benen 
das zweitgenannte bis heute noch ji darin erhalten bat, Kat 
ſchon 1704 Freylinghaufen im 1. Theil feines G.'s mitgetheilt: 
„Brich durch, mein angefohtnes Herz" — Pafflonslieb. 

„Do a Rbner Siegesfürft, du Leben aller Leben" — 
„D theurer Tröfter, Heil’ger Geiſt“ — Pfingfilieb. 

Wolff”), Jakob Gabriel, Doctor der Rechte, wurde gebo⸗ 
ven 1684 (nad Andern 1683) zu Greifswalde, wo fein Vater, 
M. Jakob Wolff, der nachmalige Rector in Stralfund, bamale 
Eonrector war. Seine Mutter, Sophia, war eine Tochter bes 
Bürgermeifterd Lindemann zu Witftod. Nachdem er auf ber 
Untverfität feiner Vaterſtadt von Michaelis 1702 an bie Rechte 
ſtudirt Hatte, begab er fich zu bemfelben Zweck zu Dftern 1705 
auch noch auf die Univerfität Halle, wo er Stryck, Thomaftus 
und Böhmer hörte und bem juridiſchen Doctorhut ſich erwarb. 
Am 16. Mai 1713 verheiratbete er ih mit Sophia Benigna, 
Tochter des Sächſiſchen Geheimeraths ob. Jak. Schmidt, Erb: 
berrn auf Auerftäbt, die ihm 5 Kinder gebar, von welchen aber 
nur ein einziger Sohn ihn überlebte, Im Jahr 1716 wurde er 
außerorbentlicher und 1724 ordentlicher Profeſſor ber Rechte an 
der Univerfität Halle, wozu er bann fpäter auch noch den Titel 
eine preußifhen Hofraths erhielt. Als ein gottesfürdhtiger 
Surift, der aud die Rechte Gottes Hoch hielt und aus der 5. 
Schrift fleißig ftubirte, ftand er im innigften Herzensverkehr mit 
ben Lehrern der Gottfeligkeit zu Halle, Sein Sinn als Rechtsge⸗ 
lehrter war dahin geitellet : 


Ein Herz, bas Gott erfennen lernet 
Und fein Geſetze lieb gewinnt, 

Das ih vom Eitlen recht entfernet 

Und himmliſch in fi wird gefinnt, 








*) Suellen: Beilde Beiträge zu ber juriſtiſchen Gelehrten-Hifto- 
tie. Halle. 2. Bo. 1 &. 607. — Beſchreibung bes Saal Kreiſes von 
J. Chr. v. —8RB8*8 "Halle. 2. 88. 1751. ©. 753 


376 Vierte Periode. - Abſchn. II. J. 1680-1756. Die Imth, Kirche, 


Das zieht ihn vor den größten Schätzen, 
Das ehrt ihn als bas höchſte Gut. 

In dhm allein kann ſich's ergötzen; 

Er iſt's, bei dem es ſicher ruht. 


Nach faſt 40jähriger Lehrthätigkeit ſtarb er als ein TOjähris 
ger reis, ber von. Jugend auf bis in's Alter „Jeſum geſuchet 
und fein Licht”, zu Halle 6. Auguft 1754 und fah nun enblid 
feinen ſchon in der Jugend gethanen Seufzer erfüllt: „O daß 
bein Gnadenwind mich voller Liebe bald von der Erben hin zum 
Himmel triebe I" 

Seine edlen geiftlichen Lieder voll Wohlflang und Glaubens: 
innigfeit, in benen er eben fo herzlich zu tröften weiß durch Er⸗ 
munterung "zum Oottvertrauen, als mit wahrhaftem Hochgefühl 
ben Übel und die Würde der neuen Ereatur in Chriſto zu preis 
fen verjteht, bat er in feinen Jugendjahren, meift in ben erften 
Zeiten feine® Aufenthalts zu Halle und noch vorher gebichtet. 
Denn nachdem er ald Jüngling in ber Irre den Herrn gefunden, 
warb ihm Herz und Mund zu. folgen zarten Liebestönen aufge 
than, wie er in dem nad Erlangung ber erſten Bekehrungsgnade 
gebichteten ſchönen Liebe: „Jeſu, mein Heiland, mein einziges 
Leben, meine vergnüglichfte Freude und Luft, dir hat ſich meine 
Seel gänzlich ergeben“ es ausgeſprochen hat: 

Dih hat nun meine Seel zum Schatz erforen, 
Nunmehr vertraut fie fih nur deiner Hand, 
Nachdem bu fie geſucht, da als verloren 

Sie in der Irre gieng und dich nicht kannt': 
Deine Leutfeligfeit hat fie geſchmecket, 

Das Hat jo zarte Lieb in ihr gemwedet. 

Er bat im Ganzen 28 Lieder gebichtet, von welchen Yrey: 
linghauſen dur ihre Aufnahme in fein ©. 2. Theil, 1714. 
neunzehn zum erftenmal zum Drud brachte und 9 weitere 1755 
in dem bei der Auktion feiner Bücher nad) feinem Tod vorliegen: 
den „ſchriftlichen Verzeihniß ber von ihm verfertigten Lieder“ in 
Quart nah ihren Anfangszeilen genannt find.*) Folgende 7 
haben Eirchliche Verbreitung erlangt : 

„Auf meines Gottes Willen" — chriſtliche Gelaſſenheit. 


·— — 


5) In ber Griſchow⸗Kirchner'ſchen Nachricht der Liederverfaſſer des 
Freylingh. G.'s 1771. werben fie alle S. 54 namentlich aufgeführt. 
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„Es if gewiß ein FdRlih Ding, fi in Geduld ſtets Fafjen" 
— Geduld und Berändigkeit. 
„Ey, mein Herz, ſey unverzaget” — Freubigfeit bes Glaubens. 
‚D was für ein berrlih Weſen“ — das verbargne Leben ber 
Glaubigen. 
„D wie ſelig iſt bie Seel“ 
ober na U. Knapp 1837: — Liebe zu Jeſu. 
„O wie ſelig lebt ſchon hier“ 
„Seele, was ermüdſt du dich“ — Begierde zu Gott und Chriſto. 
„Wirf alle Sorgen hinter dich“ — Freudigkeit bes Glaubens. 


Tribbehovins*) (Tribbehow), M. Johann, geb. 1678 
zu Gotha, wo fein Bater, Adam Friedrich Tribbechovius, Gene⸗ 
ralfuperintendent war (ſ. S. 75). Er ftubirte Theologie in Jena 
und hernach in Halle unter Breithaupt und Frande, bie ihn bie 
rechte Gottfeligkeit Ichrten , jo daß er als ein frommer Jüngling 
feiner Lehrer Freude war und beim NRüdblid auf dieſe feine 
Jugendzeit in dem Geburtstagglied: „Gott, du biſt's, ber mid 
erihaffen“, das er fid) 1711 beim Antritt feines 34. Rebensjahre 
verfaßte, danken und fagen konnte: 


Ach! du Führer meiner Yugenb, 
Du haſt mir in's Herz gelegt 
Einen Samen wahrer Tugenb 
‚Und bein Bild mir eingeprägt 
Durch dein Wort, fo uns erleuht’t 
Und aus unjerm Herzen fheudht 
Die verdammten Laſterthiere. 


Am Jahr 1699 wurde er in Jena Ahdjunkt der philoſophiſchen 
Fakultät und dann 27. April 1705 in Halle außerorbentlidher 
Profeffor der Philofophie. Von da kam er dur die Empfehlung 
bed berühmten Hiob Ludolph als Hofprebiger zu dem Prinzen 
George von Dänemarf, der fi in England aufhielt. Im Jahr 
1710 berief ihn der König von Preußen zu der hohen Würbe 
eines Probites bes Liebfrauenklofterd in Magdeburg, er konnte 
aber dieſe Stelle nicht antreten, weil bald nach feiner Anfunft in 
Halle, wohin er ſich zunächſt von England aus begab, eine ſchwere 
Gemüthstrankheit an ihm ausbrach. Sie nahm mit einer großen 
Herzensangft ben Anfang, dabei er das Gebet Klik betete: 
„Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Seele hin!" (1 Kön. 


- ©) Quellen: Halifches Liebes: und Chrengedächtniß J. Tribbechos 
vii. Halle. 1712. — Cap. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnkadt. 
Br. 3, 1724. S. 316-324. . 
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19, 4.) "Man fagt, die Tochter eines engliſchen Kaufmanns, m 
beven Haus er gewohnt, fen im ihm verliebt gewefen unb habe 
ihm, weil er fich öfters entfchieben gegen jede Heirat von feiner 
Seite ausgefprochen, vor feiner Abreife einen Liebestrant gegeben, 
worauf dann in Halle ein mächtige Liebesheimweh nach ihr in 
ihm erweckt worben fey, und das babe ihn, da er feit entſchloſſen 
war, ehelos zu bleiben, wahnfinnig gemacht. Wirklich follte auch 
biefe Zerrüttung feiner Seelenfräfte nit mehr von ihm genom⸗ 
mern werben. Es waren ihm darunter harte Prüfungen Gottes 
bejchieben., in denen er aber mit Acht chriſtlichem Bezeugen einen 
heißen Glaubenskampf ritterlih kämpfte. Oft lag er fünf Stun: 
ben lang auf feinen Knieen unb betete wie um alles Gute ins⸗ 
gemein, jo beſonders, daß Gott ihn behüten wolle, daß er nicht 
Jemand mit einem Worte beleibigen möge. Er ließ öfters Gelb 

unter die Armen austheilen und, wenn er faftete, dennoch für fich 
toben, um bamit die Urmen zu erquiden. Allezeit trug er feine 
Leiden mit Geduld und Sanftmüthigkeit, wie er einmal zu Dia: 
conus Wiegleb in Glaucha fagte: „id bin unter Gott und habe 
mid auch billig Hierinnen unter. ihn zu bemütbigen; was foll ich 
machen? Es find Tage meiner Erniebrigung, darum bin id 
auch gebuldig.” So fang er auch mitten in biefen bunfeln Prü- 
fungen fein Lieb: „Seele, warum plagit du dich“, worin er alfo 
fig jelber zuſprach: 
Nun benn, Seele, fey gefaßt 

Ey Gott, der bieß hat verhänget! 

ent: nach Arbeit kommet Kalt, 
Ob der Feind dich gleich jetzt dränget. 
Dieß ift deine Prüfeftund. 
Halt aus, Gott macht dich geſund. 

Und als feine Aufwärterin ihn eined Tages fragte: „wie er doch 
feine Zeit jo allein. zubringen könne?“ ſprach er: „o meinet Ihr 
benn, daß ich allein bin? ich bin nicht allein, Gott ift bei mir.“ 
Durch ſolches Kreuz lernte er, wie er felbft jagt, Vieles im Hiob 
verfichen und ſtärkte fich bald durch Betrachtung, bald dur Ab⸗ 
fingung geiftreicher Lieber, insbefondere ber drei: „Höchſter Prie⸗ 
fter, der du dich“ — „Sieh, bier bin ich, Ehrenkönig“ — „Auf 
meinen Herren Jeſum Chriſt ſetz' IH all mein Vertrauen”. Er griff 
auch felbjt in die Saiten, um wie David dem Herrn, feine Neth 
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zu Magen. Rühren ift das Lied: „DO du Hüter Ifrael*, 
welches er damals Bichtete und Zinzendorf ein „erftaunliches Lied“ 
nennt. Darin fchreit ers 


Acht ih leide Deinen Grimm, 

Großer Gott! du wilf mich firafen 
Mit den Waffen 

Deines Zerns. Ach! deine Ruth 
Wehe thut, 

Wenn du fenbeft beine Heere, 

Die mir nehmen meine Ehre, 

Sunft, Berftand, Gut, Muth und Blut, 


Man bat’s nicht allein zu thun 
Mit bem groben Fleiſch und Blute; 
Dem zu gute 

Steiget aus bem Abgrund gar 
Eine Schaar 
Bbſer Geiſter, die verliehen, 

Was bie Ehriften tbeuer jchäßen, 
Machen trübe, was ift Mar. 

Nur bleibt übrig in dem Geift 
Eine Stätt’, die Gott bereitet, 
Selbſt erbeutet 

Ihm zum Si I allem Leib. 
Kampf unb 

Soll mich nicht yon ihm abtreiben, 
°Er foll mir im Herzen bleiben; 
Dur ihn überwind' ich weit. 


Nachdem er nun zwei Jahre lang in diefem Zuſtand zu Halle 
hätte verharren müffen, ließ er fi im März 1712 zu feiner ver: 
wittweten Mutter, die nicht lange vorher auch ihre einzige Toch⸗ 
ter, die Frau des Rectors Ludovici in Schleuſingen, verloren 
baste, nach Tennſtädt bringen, um dort eine angefangene Cur beſ⸗ 
fer brauchen zu können. Gerade als er in bie Stadt einfuhr, 
bliefen fie vom Thurme das Lied: „Herzliebiter Jeſu, was hafl 
bu verbrochen“, was ihm zu nicht geringem Glaubenstroſt ges 
reichte, alfo, daß er es mit lauter Stimme nadjgefungen. Bald 
darauf iſt er, am 31. März 1712, kreuzweis feine Hände und 
Füße über einander fchlagend, im Herrn felig verſchieden, der ihm 
bie lebte Bitte jened Kreuzlieded zwar nicht mehr für biefe kurze 
Zeitlichkeit, aber für die Ewigkeit gewährt Hat: 

Führe aus den Streit zum Sieg, 
Daß ich wiederum mag ſehen 


WBald aufg 
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Wenn erwacht 
Meine Seel' am frohen Morgen, 
Frei und los von Qual und Sorgen, 
Sf fie auf dein Lob bedacht. 
Bon feinen „in feinen Creutzſtand“ verfaßten gefalbten Lie⸗ 
dern bat Freplinghaufen 1714 in den 2. Theil feines G.'s A 
aufgenommen, von welchen weitere Verbreitung erlangten: 


„Bolt, bu biſt's, der mid erſchaffen“ — Loblied am Geburtstag, 


„DO bu Hüter Jfrael, willt du dich nicht Taffen finden" — 
vom geiftlihen Kampf und Sieg. 

Baumgarten*), Jakob, Infpector des Pädagogiums, ge⸗ 
boren 30. Aug. 1668 zu Wolmirftäbt bei Magdeburg, wo fein 
Vater Mebger und Bierbrauer war. Don Seriver in Magbe- 
burg angeregt, ftudirte er dann zu Leipzig und Erfurt Theologie 
und bejuchte fleißig die collegia pietatis, worauf er mit 
Trande nach Halle z0g, der ihn dort 1697 zum Inſpector des 
von ihm 1695 geftifteten Königl. Pädagogiums machte. Bon ba 
fam er im Jahr 1701 als Pfarrer in feine Vaterſtadt Wolmir: 
ftäbt, wo er 12 Jahre lang das Hirtenamt im Segen verwaltete. 
Hier wurde ihm 1706 fein erfter, nachmals von, 1743—1757 
ale Hale’fcher Theologe berühmt geworbener Sohn Sigmund 
Jakob, geboren, welcher in feiner „evangeliſchen Glaubenslehre“ 
wieber mit der von ben feitherigen Hallenfern ignorirten Wiffen- 
Ihaft einen Bund eingieng.**) Im Sahr 1713 wurde er als 


) Quellen: Baumgartens Funebralia. Berlin. 1722. Fol. 
+, Sein Bater brachte ihn auf das Halle’fhe Waiſenhaus, worauf 
er 1724 die Univerfität Halle bezog, 1726 Inſpector ber Tat. Schule, 
1728 Ubjunft des jüngern Frande im Prebigtamt, 1730 Abjunft ber 
Meotogiichen Fakultät, 1743 ordentliches Mitglied derjelben wurbe und 
1757 als beliebter Lehrer, ber gewöhnlich 3—400 Zuhörer in feinen 
tbeol. Collegien hatte, geftorben iſt. Er bat gleichfalls geiftl. Lieber ge⸗ 
bichtet, bie fih mit benen feines Vaters in den mit einer Vorrebe von 
ihm eriienenen „geifil. Gedichte. Halle. 1748." in A Sammlungen fin: 
ben. Joh. ©. Knapp theilt davon die Numern 232. 392. 1184. 1474. 
1985. als ihm gehörig mit und N. Knapp nahm davon in feinen Licher- 
ſchatz. 2. Ausg. 1850. die jhönen Lieder auf: 
„Jeſu! Gott mit uns! Urfprung aller Dinge” — von 


Jeſu. 
„O Seligkeit, ber nichts zu gleichen“ — Matth. 5, 3 ff. 
„D abe Ruh, die bu, Herr, uns erworben‘ — Sonn: 
tagslieb. | 
„Weicht, unglaubige Gedanken“ — Gotivertrauen. 
„Willkommen, Jefu, Göttes Sohn’ — Weihnachtlied. 
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Sarnifonspreiiger nad Berlin berufen, und im Jahr 1717 er: 
hielt er, nachdem ihn ein Blutfturz eine Zeit lang bienftunfähig 
gemacht hatte, die Prebigerftelle bei der Friebrichöwerber und 
Dorotheenftäbtifhen Gemeinde daſelbſt, auf der er 54 Sabre alt 
29. Juni 1722 ftarb. 

Zwei werthvolle Lieder von ihm find: 


„Gott wohnt in feiner Himmelshöhe“ — 1711 gedichtet mit 
8 Strophen auf bo bas Abfterben ber Frau Barbara Cordula Kalkber⸗ 
ner, geb. v. 

\ nad 6 biejem Einzelbrud im Freylingh. ©. 1714. in bie zwei Lie 
er zerlegt: 
„Spott wohnt in feiner (wohnet in ber) Himmelshöh“ — Strophe 
r bem Abſchnitt von der Verleugnung fein jetof und 
er t 


und: 
„Es mag dieß Haus, das auf ber Erben" — Str. 6-8. 
In dem Abſchnitt vom Himmel und himmliſchen Serufalem. 
Da Sein, hoch von Abel“ — Freylingh. 1704. Bitte um 
euſchheit. 

Die in manchen G.G. nach dem Vor gang bes Freylingh. G.'s. 
1704. dem Dach'ſchen Ehrenpreis der ſel. Verſſorbnen: „O wie ſelig 
ſeyd ihr doch, ihr Frommen“ (f. Bd. III, 190) als Antwort derſel⸗ 
ben beigefügte Rarodie: Ja! höchſt ſelig find wir, lieben Brüber“, 
wodurd ein zweichoriger Wechſel⸗Geſang awilhen ben Hinterölicdenen 
und Verſtorbenen gebildet ift, tft auch von ihm. 


Zerftreut in verfhiedenen Gegenden Deutſchlande 
bichteten weiter noch im Halle'ſchen Geifte folgende Schüler und 
Freunde A. H. Francke's: 

Schröder“), Johann Heinrich, geboren im Jahr 1666 zu 
Hallerfpringa im Fürſtenthum Calenberg und durch Francke er: 
weckt, deſſen biblifche Vorleſungen er während feiner Stubienzeit 
in Leipzig fleißig befuchte. Gegen Ende Auli 1696 wurde er 
Pfarrer zu Möfeburg bei Wolmirftädt im Magdeburgiſchen, nach⸗ 
dem er von Gonfiftorialrat$ Dr. Johann Chriſtian Dlearius tn 
Halle 9. Juli eraminirt worden war. Er verheirathete fih nun 
mit Tranguilla Sophia, geb. Wolf, einer ächten Hallen 
ferin, die ihm aber nad) drei Vierteljahren ſchon, 29. April 1697, 
etwas über 30 Jahre alt, durch den Tod von der Seite geriffen 





— — 


e) Quellen: Griſchow⸗Kirchner ſche Nachricht von den Liederver⸗ 
faſſern des Freylingh. G.'s. Halle. 1771. ©. 44 und ©. 54 f. — Mit 
thelungen von Br. W. Harniſch aus ben Möfeburger Kirdenbügern 
in ber evang. Aidengeiting. 1857. Nr. 89. 
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wurde. Kaum waren aber 2 Jahre verfloſſen, fo folgte er ihr nad 
kurzer, bloß breijäßriger Amtsthätigleit zu Möfeburg 30. Juni 
1699 im Tode nach. 

Wie ganz und gar dieſe Ehegatten Ein Herz und Eine 
Seele waren, das zeigen ihre Lieber, die fie hinterlaſſen haben. 
Dieſelben Feuerfunken iliaftiihen Eifernd um Ziond Gieg und 
Babels Kal fprühen in ihren Liedern ; feufzet er am Schluſſe 
feines Liedes „Iefu, Hilf fiegen“ zu dem Herrn: „Laß uns ben 
Untergang Babels einft jeh’ni Doch wohlan, kracht es, fo 
wird es bald Jiegen; auf, Zion! rüfte dich, Jeſus Hilft fiegen“: 
fo Halt in ihrem Lammes ce Hochzeitliede: „Saudzet all mit 
Macht, ihr Frommen“ der Schlußruf fat mit Siegestrunfenheit 
wider: „Auf, ihre Klugen! fteht und wadet, ſchmückt die Lam⸗ 
pen! Babel krachet.“ Mahnet fie am Schluffe ihres Jeſus⸗ 
liebes: „Xreufter Jeſu, Ehren-König, du mein Schag, mein 
Bräutigam” die Chriftenherzen alle, damit fie gewiß zu ben Ueber: 
windern gehören: „Vor allen hebt bimmelauf Heilige Händ': 
Gott, färk uns; 9 Jeſu, Hilf fiegen ohn’ End |" fo thut er gleich 
alfo und hebet in einem befondern Liebe feine Stimme auf und 
zuft Strophe um Strophe: „Jeſu, Hilf fliegen“. Selbſt in ber 
Anwendung eines und beffelben neuen Versmaßes gehet dieſes dick 
tende Ehepaar mit einander Hand in Hand; in dem neuerfunbe 
nen Metrum, in bem er „Eins ift noth“ gebichtet, dishtete fie 
ihr eben genanntes Jeſuslied. 

Ihre befannt geworbenen Lieber. ftehen bereits im Halle’fchen 
geiftr. ©. 1697. und in beflen ‚neuer Auflage, genannt bad 
Züchlen’ihe ©. 1698, Freylinghaufen hat 1704 in ben 1. Theil 
feines G.'s aufgenommen 

son ihm“): 
„Ah ein Wort von großer Treue* — von ber Buße und weh⸗ 
ren Bekehrun 
eins in nothl ah Herr, bieß — X — von ber Verleugnung 


und der Welt. Luc. 10 
„Seju! Hilf fiegen, bu Fürſte des Lebens“ — vom geiftlichen 








e) Das ihm in ber Griſchow⸗Kirchner'ſchen Nachricht von ben Meber: 
Berfaſſern des Freylingh. G''s irrthümlich auch noch, und joger unter 

ung „Pal. Kreyinghaufens Angel e“, zugef viebene erh: vu, 
Binauf, zu beiner Freude" gehört Joh. Caſp. chahe am 


* 
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Kampf und Streit. Mit 14 Strophen. (Die m Märitenb. ©. 
1741. beigefügten Strophen 15 und 16 find fpätere Zufäge.) 

„Sefu! Hilf, ſchau boh in Snuaben“ — von ber Hoffnung Zions, 
Ein Gefpräh zwiſchen ber Seele und Jain. 

Die drei erften, und zumal das zweite und auch das von ber Wit⸗ 
tenberger Fakultät 1716 ale chiliaſtiſch beanßandge dritte, — eigent⸗ 
fiche Kernlieber, — haben NG jeht noch in den 8,G. erhalten. 

Weiter ſchreiben noch das Bresbner G. 1722, 1734. und 
Cafp. Wezel (Hymnop. ®b. IL ©. 125.) das au im Bwidauer 
G. 1710 befindliche Lieb ihm zu: 

„Jeſus bleibet mein Bergnügen‘ — Troſtlied. Ein Ono- 
maftihon auf „Iohanne Clifabethe, Gräfin von Metternich, 
geb. Gräfin gu Leiningen⸗Waſſerburg. 


von ihr: 
ih alt mit Macht, Ihr Frommen* — von ber Hoffnung 
ons. 
„Treuſter Jeſu, Chrentänig" — von ber Begierde zu Gott und 
Chriſto. (Am Berliner Lieberihag. 5. Aufl. Nr. 77 und 932.) 
Winkler”), Johann Iofeph, geb, 23. Dez. 1670 zu 

Lucca im Großherzogthum Sachſen⸗Altenburg, wo fern Vater, 
Gottfried Winkler, Stadtfhreiber war. Einem Gedichte nad, 
das er an feinem 33. Geburtstag verfaßt hat, muß er eine ſchwere 
Kindes: und Knabenzeit gehabt haben. Denn ba fagt er: 

Als mich ein Sturm von vielen Unglücksfällen 

Aus meined Vaters: Schoos und Haufe nahm, 

Verfant ih faf in Fluthen und in Wellen. 

Nie hat man jo ein armes Kind gefunden, 

Das wie ein Hunb der Welt mußt frembe feyn, 

Mit dem ſich Noth und Armuth recht verbunden, 

Beftimmt zu Schmach und vieler Grenzespein. 
Er fiubirte im Leipzig Theologie, gerade als dort die Ki 
wedungszeit durch Francke's, Anton's und Schade's bibliſche Vor⸗ 
leſungen angebrochen war, wodurch dann auch er einer der ſoge⸗ 
nannten „Pietiſtenſchüler“ wurde und im dankbaren Rückblick auf 
ſolche Bekehrungsgnade 20 Jahre hernach vor Gott rühmen 
konnte **): | on 


» 


*) Quellen: Fr. Gottlieb Rettners Clerus Mauritianus. ©. 33, 
—: 305. Georg Wald, Einleitung in die Religionsfireitigfeiten außer⸗ 
halb ber en. = huth, Kirche. 1. Bd. Sena. 3. Aufl. 1733. S. 511 f — 
C. F. obiger, Gonfiftorialratd in Berlin, im Volksblatt für Stabt 
unb Land, 1854. Rr. 14. 15. | & 

°“) In feinem 1711 vesfaßten Liebe: „Mein treuer Hirt, wie Tanz 
ih doch hinüber ?* 9% 
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= Be dir mil Herz 
Inb Sieh ber A: Bat die ſchubde Herrlichkeit. 


36 fühlte ztwar, wie bamals Tod und Leben, , 

Zu meinem Heil, ſich in mir fi ben mußt; . 

Doc, überwand ich alles Widerſtreben, 

Der Wahrheit Glanz entzlind'te meine Bruſt. 

Du fteahlteft in mein. Herz hinein, 

Drum onhıte mir zu Dr aul nichts im’ Ziege ſeyn 


— 
it 8 
Dein griede en mein Herz a —2 — 
Gleich wie der Thau von dermon en, 
Und beine reine Gotteöfra| 
Het wir, fo manden Sieg, fo manchen Troft verſchafft. 


Wie lieblich hat mich beine Hand gepeibet 
T beine® Wortes fegensnoller Au 
ein ſüßes Wort; % Leib und Seele ſcheidet, 
Darinnen ich dein treues Herze gan 
ga täglich meinen Geift genährt 
Ind meinen Arm ben Kampf bes Glaubens wohl gelehrt. 


Im Jahr 1692 wurde er als junger Candidat Präbifant 
am Hoſpital St; Georg, bem fog. Siechenhof vor dem Sudenbur⸗ 
ger Thor, und an ber Peterskirche zu Magdeburg, und brei Jahre 
hernach erhielt er eine Anftellung als Feldprediger bei dem Ehurbran- 
denburgiſchen Regiment Brinz Chriſtian Luhwig, das er nad) ben 
Niederlanden und nach Italien zu begleiten Hätte: Als nun aber 
41697 ber Ryßwider Frieden abgeſchloſſen war’, ‚gewann er Zeit 
und Urlaub'zu einer gelehrten Reife dutch Holland und England, 
von welder zurüdgefehtt er dann 1699 Diaconus am Tom zu 
Magdeburg wurde und’ vier Jahre hernach, 1708, zugleich bie 
Archliche Inſpection über den Holzkreis Übertragen erhielt, bie 
nicht Tange zuvor noch Ehr. Scriver 5° Jahre Tang (1685— 
41690) beforgt Hatte. Nachdem er ehrenvolle Berufungen, 1708 
an die Hofliche zu Dresden und 1709 an bie gu Darmflabt, 
abgelehnt Hatte, wurbe er 1709, nad bem frühen Tode bed Bu: 
gäus, zum erften Domprebiger in Magbeburg ernannt, und als 
1714 alle Landesregierungs-Collegien von Halle nad Magdeburg 
verlegt wurben, auch: zugleich noch 1716 ale Rath in's Confi⸗ 
forium berufen, in welchem er mit Breithaupt (ſ. S. 339) dann 
"mod 8 Jahre wirkte. Fern von aller Menſchenfurcht und ohne 
Menſchentage zu begehen, hat er fein Prebigtamt zu Magdeburg 
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von Anfang an geführt als ein treuer Zeuge der Wahrheit, da⸗ 
bei aber auch viel zu kämpfen und zu leiden "gehabt, vornehmlich 
als er zur ſelbigen Zeit, da Spener in Berlin und Abrah. Hin⸗ 
ckelmann in Hamburg gegen das Theater eiferten, gegen die 
Theaterluſt der. Magdeburger ankämpfte, die durch bie Velthri⸗ 
miſche Theatertruppe, welche Molidre'ſche Comodien auf die Bühne 
brachte, mächtig angeregt worden war. Solches Zeugniß verdroß 
die Kinder dieſer Welt und die Comödianten tobten wider ihn; 
in ihrem Namen gab ſogar die Wittwe des Theaterunternehmers 
Joh. Veltheim als „Prinzipalin der Königl. Polniſchen und Chur⸗ 
fürſtlich Sächftſchen Hof-Komddianten” eine heftige Streiticheift 
gegen ihn heraus. Gein Sinn unter allen folchen Anfehtungen 
über ber Fäfrung des Prebigtamtes war aber der: | 


Solltih aus Kurt vor Menſche nfindern 
Des Trieb in mir verhindern 
Und nicht bet fo viel Heuchelſchein 
Ein treuer Zeuge Gottes feyn? 


Sollt ih ven falſchen Ehriften pendeln 
Und der gottlofen Rotte ſchmeicheln 

Um eine Hanb voll zeitlih Korn, 

Um zu entgeh’n ber Menſchen Zorn? 


er Bin ich dein, ben fie verfämäßen? 
Ig's denn auf mich nur angefehen? - 
a Gott nicht, der mich reden beißt, 
Und treibt mi nicht fein werther Geiſt? 


Ey, follt mein Gott mid auch nicht (gen, 

Denn fie mit Wüthen auf mid bliten ? 
Sollt hefien Huld in aller Pein 

Mir nicht ein ſüßes Labfal feyn? 


Du kennſt mich ja, du treuer Wenfgenpiter, 
Daß mir's nit um bie ſchnoden 
a thun, noch um bie Gunft ber — 

te manchen fo gefangen Hart. 


Die Liebe Chriftt, bie mi brärtget, 
Die iſt's, die mi im Getfte zwinget, 
Mit Rufen, Loden, Bitten, Ben. 
Der Denen Seelen nahzugeh’n 


Darüber wi ich gem e leiden, 

Kein Kreuz’ unb Spott bes Boſen meiben, 
Sey bu mir nur, bei Hohn und Spott, 
Nicht ſchrecklich, du getreuer Gott. 


ter iſt mein Blut, mein armes Leben! 
ou ich's bei beinem Wort hingeben, 
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a, Herr! heim Wort geſcheh an miel 
ring nur badurd) viel Gut's berfür. | 

Ungleich ſchwerer waren aber für ihn bie Anfehtungen, denen 
er’ fi gerade Seitens der treuften Belenner der Iutherifchen Kirche 
ausſetzte durch einen unbedachten Schritt, zu dem er in’ folge der 
Bemühungen des Königs Friedrich I. von: Preußen, in feinem 
Lande eine Union ber Tutheraner und Reformirten zu Stand gu 
bringen, im Jahr 1708 fi Hatte hinreißen Faflen, Als Bietift 
mehr auf bie Pietät, als auf die Lehrbeftiinmtheit haltend, zeigte 
er fih dem König zur Förderung feiner Unionsabfichten geneigt 
und überreichte ihm fogar eine im Manufcript umlaufende Schrift 
bes Prediger Wehner: „Arcanum regium, d. i. ein Königlid 
Geheimnig für einen Landesherrn, barinnen ihm euntdeckt wirb, 
wie er fih bei feinen über die Religion zertheilten Unterthanen 
nad Gottes Willen zu verhalten babe, damit er eine Gott wohl: 
gefällige Vereinigung bei feinem Volke ftiften und in kurzer Zeit 
beförbern möge.” Die darin niebergelegten Vorſchläge giengen 
bahin, „man folle einzig und allein die Gottjeligkeit zum Grund 
ber Vereinigung feßen, feine. Stubiofos, welde zu Wittenberg 
ftubirt und fih an eine Zant-Theologie gewöhnt, mehr anftellen, 
die Landeskinder vor allen Dingen zu einer wahren Gottesfurdt 
ſchulen laffen und deßhalb die Verordnung machen, fie müffen alle 
zu Halle und jonft nirgends ſtudiren, damit man nad) und nad 
friebfertige Leute zu Geiftlichen befäme, bei denen ber König, ber 
als Fürft ohnedem das Recht zu reformiren Habe und als redit- 
mäßiger Richter die Controverſen entſcheiden könne, felbft thun 
könne, was er wollte, und nicht lange fragen Bürfe, ob bie Leute 
in der Religion einig wären; fo ſey dad Unionswerk nach und 
nad) zu treiben, man folle.nur zunädft die Beichte und ben Eror- 
cismus abfchaffen, das Webrige wären nur Meinungen, barinnen 
man einem jeden Theil feine Gedanken Laffen könne.“ 

Der König, dem dieſe Vorſchläge gar wohl gefielen, ſetzte 
alsbald ein collegium caritetivem „ eine Kommilfion von zwei 
lutheriſchen und zwei reformirten Theologen nieber, die unter 
dem Vorſitz des reformirten Biſchofs Urfinus auf Grund derſel⸗ 
ben die nöthigen Unionsmaßregeln berathen follten. Und in biefe 
Commiſſion berief er Iutherifcher Seits, neben dem Brobft Lüt- 
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fens zu Cölln an der Spree, Winckler. Spener, den man auch 
bazu brauden wollte, Hatte voraus ſchon jede Betheiligung abge: 
lehnt, und Lütlend trat glei nad) der erſten Sitzung unwillig 
zurüd, weil „eine ſolche Bereinigung, da der Wahrheit etwas ver: 
geben würde, unverantwortlid jey.” Und als nun das gebachte 
Welmer'ſche Manufeript dem König „aus feinem Gabinet heim: 
lich weggefommen“ und gar bald, no 1703, ohne Windlers Wiſ⸗ 
fen unter feinem Namen zu Frankfurt a./D. gebrudt „in ver Welt 
berumgeflogen”, erhob fi ein gewaltiger Sturm gegen Windler, 
als vermeintlichen Verfaſſer deffelben, und namentlich Löſcher in 
Dresden und Edzardi in Hamburg traten in Streitſchriften gegen 
ihn auf. Dadurch geriet Windler zunächſt aud bei fether Ge: 
meinde in ein übles Licht und verftand ſich deßhalb nothgebrungen 
zu einer „aufrichtigen Entdegfung feines Herzens gegen alle Glau⸗ 
bigen und infonderheit gegen bie Kriftlihe Gemeine im Dom zu 
Magdeburg bei der über einem gewiflen Unionsprojeft entftandenen 
großen Unruhe, aus bringenber Roth zur Rettung feined 5. Amts 
zum Drud gegeben, Palm 44, 22, Wernigerode.“, worin er 
fiy offen und bußfertig einer Webereilung fchulbig befannte und 
ſich, nachdem er nun unter diefem Streit Wahrheit und Irrthum 
beffer unterfcheiven gelernt, von allen ber Tutherifchen Kirche zu- 
wibderlaufenden Meinungen förmlich Iosfagte, allpieweil ihre Glau⸗ 
bensartikel, diefe theuren Wahrheiten und Grund: Beften ber Kirche, 
allein nach dem Maren Worte Gottes gehen und aud ihre Gere 
monien alle mit dem Evangelio übereinftimmen. Zugleich geftand 
er, daß die Wahrheit zu einer wahren Vereinigung vornehmlich 
gehöre, weßhalb er, obgleich er glaube, daß Gott fidh eine Ver: 
einigung vorbehalten habe, gegen jebe von Menfchen gemachte ſich 
verwahren müſſe. Gleichwohl währte ber barüber entzünbete 
Streit noch bis zum Jahr 1713 fort. 

So hatte er in feinem Lauf manches Kreuz zu tragen, lernte 
aber das Geheimniß des Kreuzes immer beffer verftchen, daß 
feine Seele, ftille zu Gott, allen Spott und alle Marter über: 
warb und „glei wie ein ftilles Meer vol von Gottes Preis . 
und Ehr“ wurbe und er fo zulegt in einem fhönen, „Triumph bes 
Creuzes“ betitelten Liebe: „Du edles Kreuz, ber Chriften 


beſte Sun? freudig rühmen Konnte: 
® 
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: &reuß, wer bein. Gebeimniß Tennet, 
Schaut ſchon Hier in Himmel ein 
Und kann in der Sottheit:Tiefe 

 GStille, ruhig, freudig ſeyn. 


Du eble8 Creug, ber Chriften ſüße Luft, 
Obgleich für Fleiſch und Blut ein Pfahl, 
Der weh und ſchmerzlich thut, 

Do in dem innern Slaubensgrunde 
Ein Honig aus bes Löwen Munbe, 

Ein füßer Fluß aus Chrifti Liebesbruſt. 


Creutz, bu Cherub mit dem Schwerbte 
Am verſchloßnen Paradeis, 
Aber den ein Gottverlobter 

Mächtig zu durchdringen weiß. 

. Der 11. Auguft 1722, da er noch nicht ganz 52 Jahre 
vollendet Hatte, war der Tag feiner Heimholung von allem Kreuz 
und Leiden, wozu er fi) in Ueberwindung aller Todesfurcht, die ihn 
je und je angewanbelt, voraus ſchon geſchickt und bereitet hatte 
mit dem Hoffnungsfeufzer: 

So fomme benn, mein Licht, ich folge bir. 
Sp geht’8 zum neuen Zion hin. 
Hallelujah, gottlob, daß ich hinüber Bin! 

Nach feinem Tod wurde fein Tochtermann, Chriftopb Sucro, 
ber nachmalige Conſiſtorialrath, 1722 von Königeberg in ber 
Neumark als zweiter Domprediger nah Magdeburg berufen. 

Bon feinen Liedern voll riftlichen Tiefſinns erſchienen 2 
Ion als befondrer Anhang mit dem Titel: „Auserleſene geiftliche 
Lieder” zu Hein. Geprg Neuß Hebopfer zum Bau ber Hüt- 
ten Gottes. Wernigerode, 2. Ausg. 1703. gebrudt. Nebft 4 
von diefen bat Freplinghaufen 1744 im 2. Theil feines G.'s 
noch 6 weitere mitgetheilt. Die bebeutendften und jegt noch ver: 
breitetiten diefer 27 Lieder find: 


‚Meine Seele ſenket fi“ — Palm 62, 1.: Meine Seele iſt file 
zu Gott. Steht fhon im Anhang zum Hebopfer. 1703. 


„Mein treuer Hirt, wie komm ih doch hinübere) — auf bie 
iin neuerer Jaflung: Frau In⸗ 
„Sch ſehne mich, mein Heil, zu bir hinüber“ - fpectorin 


Barbara Corbula Kalkberner, geb. v. Lautter, bie 1711 geſtorben, 
über 2 Mof. 15, 16. verfertiget und unter ihren gebrudten Epice- 
diis S. 107 zu finden. (Ein weiteres Lieb für fie von Jak. Baum: 
garten |. ©. 381). 
„D füßer Stand, o ſelig Leben“ — von ber Ehriften Einfall. 
„Ringe recht, wenn Gottes Gnade“ — auf ber el. Frau Urſula 
Maria Zorn, geb. Bernhard im Berlin, drei Leibſpruͤche vue. 13, 24. 


t 
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Phil. 2,12. 1 Moſ. 19, 15—22, verfertiget und bem gebrudten 
Leich⸗Sermon von Joh. Lyſius angehängt. 

„Sollt ich aus Furcht vor Menfäen inbern" — von ber Freu⸗ 
digfeit bes Glaubens. Eines Prebigers. 


Arends, Wilhelm Erasmus, der AInformator des bekann⸗ 
ten frommen Kindes Chriftlieb Lebereht von Erter, war zuerft 
Pfarrer zu Crottorf im Fürftentfum Halberftabt und dann Pafter 
an St. Petri und Pauli zu Halberftabt, wo er 1721 ftarb. 

Treplinghaufen theilt zuerft von ihm 1714 im 2. Theil ſei⸗ 
ned G.'s 3 Lieder mit, von welchen weitere Verbreitung fanden: 


„Rüſtet eud, ihr Chriftenleute" — ein Waffenlied für geiftlichen 
Kampf und Sieg. 
Diefes chriftliche Heldenlied fehlt fa in Teinem neueren ©. 
Graf Ehriftian Ernft v. Wernigerode bezeichnet es in feinem Verz. 
der Dichter des Wernigerobe’fchen G.'s mit Arends Namen, während 
es Kirchner anonym geiafien. , 
„Wenn das nagende Gewiſſen“ — Röm. 5, 1 ff. 


3 0b, Johannes, geboren 12. Okt. 1664 zu Frankfurt a. M., 
wurde 1711 Rathsherr und im nächſtfolgenden Jahr Syndikus, 
im Jahr 1732 auch noch Baumelfter zu Leipzig, wo er 5. Febr. 
1736 in dem Glaubensfinn ſtarb: „Jeſu Leiden, Kreuz und 
Bein foll mein letztes Wiffen ſeyn“. Sein Sohn, Johann Hein: 
ih, war vieljähriger Diaconus an der St. Georgenkirche in 
Glaucha (+ 4. Tebr. 1762) und befaß das Lieber - Manufeript 
feines Vaters, aus welchem Freylinghaufen 1714 fünf Lieber def- 
felben in ben 2. Theil feines G.'s aufgenommen bat. Davon 
erlangten weitere Verbreitung : 

„Du führk ja deine Lieben” — von ber göttlichen Vorforge und 

Regierung. 

‚D allerfhönfter (höchſter) Freudentag“ — Ofterlieb. 
„Prange Welt, mit beinem Wiffen“ — 1 Cor. 2, 3 

v. Senfft zu Pilfah*), Ludwig Rudolph, geboren zu 
Bilfah 1681. Sein Vater, Ernft v. Senfft, war Geheimerath 
und Präfident des Ober-Confiftoriums in Dresden. Nachdem er 
bie Rechte ſtudirt und hernach verſchiedene gelehrte Reifen gemacht, 
wurde er 1706 Königl. Bolnifher und Churfürſtlich Sächſiſcher 
Hofe, Juſtiz⸗ und Legationsrath, auch Domprobft zu Naumburg, 


Baer Slim Naumburgs getftl. Lieberbichter feit ber Reformation, 
Bon, Bafler Zlinzer im Naumburger Kreisblatt. 1845. Nr. 56. u. 78,, 
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wo er aber, erſt 37 Jahre alt, ſchon 21. Sept. 1718 an ber 
Auszehrung ſtarb. Drei Jahre zuvor ſchon, wie Schamelius be⸗ 
zeugt, im Jahr 1715, hat er im Ausblick auf den Tod zu Goti 


gefleht: 
ger Gott, bu kenneſt meine Tage, 
u ſiehſt, daß ich, dein ſchwaches Kind, 
Den Schak in folden Schaalen trage, 
Die irdbifh und zerbrechlich find, 
Drum made bu mich allezeit 
Zum Sterben fertig und bereit. 


Laß dich, mich und bie Melt erkennen, 

Dich, daß bu mir mein Alles bift, 
Dich, daß ih Staub und Nichts zu wennen, 
Die Welt, daß fie.mein Kerker if. - 

Wer dich, fih und die Welt erfennt, 

Der macht ein rihtig Keftament, 


Durch diefes eine Lied lebt er nach in ben Gemeinben. fort, 
bie daraus zur driftlichen Sterbekunſt geleitet werben. Es be: 
ginnt mit den Worten: | 
„Herr Sott, bu kenneſt meine Tage” — 4745 verfaßt, er 

oder in neuerer Faflung: ſchien zuerfi in ber 
„Du, Gott und Vater meiner Tage” 3. Ausg. des von 
Schamelius beforgten Naumburger Gs 1720 und dann im Dresdner 
©. 1722 unter den „auf Befehl und Bezlangen mit beigefügten Ge 
fängen" mit ber Ueberfchrift: „Chriſtl. Sterbe-Gebanken aus Pfalm 
39, 5. und Sir. 7, 39.* 
Marperger*), Dr. Bernhard Walther, geb. den 14. Mai 
1682 zu Hamburg, ftammte aus einer alten eblen Familie ber 
Oberpfalz. Sein Großvater, welcher fhwebifher Offizier unter 
General Bannier war, hatte fi 1636 nach Nürnberg zurückge⸗ 
zogen und fein bafelbft geborner Vater kam als Kaufmann nad 
Hamburg, wo er fih 1684 mit einer Tochter des Bernhard 
Siburg aus einem adeligen Magdeburger Geſchlecht verheirathete 
und nicht nur wegen feine® ausgedehnten kaufmänniſchen Ge: 
ſchäfts, fondern aud wegen feiner Gelehrfamkeit und Schriftfel: 


*) Quellen: WMarpergers Selbſthiographie in Dr. Joh. Anbr. 
Gleſich's Annales ecclesiast. P. I. 1730, ©. 595 ff. — Das jett Tebenbe 

elehrte Europa von G. Wild. Götten, Paſt. In Hildesheim. ' Braun- 
—* Bd. J. 1735. ©. 234—249. — Nürnbergiſches Gelehrten⸗Lexicon 
von Georg Andr. Will, Dr. in Altdorf. Nürnb. und Altdorf. 2. Bd. 
1756. S. 559—580. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnſtadt. 
4. Bd. 1728. ©. 312-314. — Joh. Georg Wald, Relig.⸗Streitigkeiten 
der ev.:Iuth. Kirche. Jena. Bd. I. 1730: ©. 1013 fſ. Bb. V. S. 426 fi. 
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Verei in großem Anſehen ftand, wie er denn auch 1698 zum Diche 
ter gefrönt wurde. Der vielbefhäftigte Dann übergab num jeis 
nen Sohn in zarter Jugend fchon feiner Mutter, welche die Toch⸗ 
ter bes Pfarrers Abrah. Graf von Waldenborf war und in Nürns 
berg als Wittwe lebte. Sie und ihre an einen frommen Kauf: 
mann, Johann Wilh. Tafinger in Nürnberg, verheiratbete Toch⸗ 
ter nahmen fi denn nun des jungen Marperger treulid an und 
leiteten ihn frühe zu aller Gottfeligfeit an, auch war der Oheim 
Tafinger ein rechter Pflegvater für ihn. Nachdem er bie Rürn: 
berger Lehranftalten durchlaufen hatte, bezog er 1699 bie Unis 
berfität Altdorf, wo er fih anfange mit großer Begierde, als 
gäbe es nichts Vortrefflichered, auf das Stubium der Mathematik 
bei Profeſſor Sturm legte, zu dem er deßhalb auch in's Haus 
309. Daneben hörte er auch bei Dr. Wagenfeil die morgenläns 
diſchen Spraden. Und darüber befennt er nun in feinem felbft 
verfaßten Lebenslauf: „Als ih von Wagenfeil eine nähere Eins 
leitung in bie jüdiſchen Alterthümer erhielt und nad gebrocdner 
Schale etwas von Chriſto, dem rechten Kern, burd Anziehung 
der h. Schrift zu ſchmecken befam: fo blieb mir die Mathematik, 
darin ich unterbeilen wohl zugenommen, zwar werth und ſchuͤtz⸗ 
bar, allein da mir das Licht der h. Schrift aufgieng, welches ich 
in den Dunfelbeiten ber jübifchen Alterthümer noch heller feheinen 
fah, und da ich Chriſtus daraus erbliden, Fennen und fchmeden 
lernte, jo kam mir gegen dieſes füße Seelen-Manna jene Nab- 
rumg der Vernunft ganz ftrofern vor. Darüber warb mein &es 
muͤth erfilih in Unruhe verſetzt, hernach aber zu dem völligen 
und ernitlichen Entſchluß gebracht, von der Mathematik abzugeben 
und mid) ganz der Theologie zu widmen.” Er ſchloß fih nun 
beim Studium ber Theologie vornehmlich an ben frommen Dr. 
Wegleiter an, der in Spenerd und Francke's Weile ‘Theologie 
lehrte (j. Bd. UI, 503), und zuletzt follte er auch noch durch 
befondere Führungen Gottes bie rechte Herzenstheologie Lernen. 
Es war nämlich gegen das Ende feines Aufenthalts auf ber Unis 
verfität, daß er am Lichimeßfeiertag, Abends beim Nachhauſegehen 
von ber Poſt, auf der er nad) Briefen fragte, von einem Schlag⸗ 
fluß befallen, bewußtlos zu Boden fiel, wo er längere Zeit unbes 
merkt auf den Falten Steinen liegen mußte. Enblih kamen Leute 
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berbei, die ihn aufheben und wie tobt nad) Haus trugen. Es 
gelang zwar enblich, ihn wieber zu erwärmen und zum Bewußt⸗ 
feyn zu bringen, allein nun folgte erſt eine lange ſchwere Krank⸗ 
heit, in der er am Rand des Grabes ſchwebte. Dieſe Krankheit 
nennt er ſelbſt „ſeine rechte hohe, theologiſche Schule; ſo viel er 
„auch von ſeinen wackern Lehrern gelernt, ſey ihm dieſe Kreuz⸗ 
„ſchule doch noch ungleich nützlicher geweſen, da er in derſelben 
„für den Himmel geſchult und mit einem beſtändigen Himmels—⸗ 
„beimweh befeelt worden fey.” Er konnte daher im Jahr 1713 
fein Lied: „Es Halten eitele Gemüther die Erde für ihr Vater: 
land” recht aus Erfahrung und Grund des Herzens fingen und 
ben Chriften ven ihm. felber bezeugen, wie „Bas Heimweh gott: 
verlobter Herzen ſich mehret bei der Kreuzeslaft“ (VB. 3.). Das 
Earlsbad, das er noch in größter Schwachheit beſuchte, ftärkte 
ihn fo, daß er feine Studien vom J. 4702 an in Halle fortfeßen 
fonnte, wobei er nun, wie er felbft befennt, „völlig in die Me 
thode Luthers hineinkam, welde durch Gebet, Betrachtung und 
Anfehtung nit Meifter der Schrift, ſondern derſelben und bes 
einigen Meiſters Jeſu Chriſti gefegnete Schüler macht.“ Und das 
verdankte er vornehmlich A. H. Francke, deſſen treuer Anhänger 
er wurde. | 

Am Jahr 1704 kehrte er nun nach vollendeten Stubien von 
Halle, mo er zwei gejegnete fahre verweilt hatte, nah Nürns 
berg zurüd. Hier hatte er bei feinem Oheim Tafinger freie Koft 
und Wohnung und wurde für die. Dienftagspredigten der Gehülfe 
des Antifted oh. Conrad Feuerlein an St. Xegidien. Im 
Jahr 1705 übertrug ihm dann die Holzſchuher'ſche Yamilie bie 
ordentliche Mittagsprebigt in der Dominifanerfirhe, und mit 
lange darnach, 1706, wurde er einmüthig zum Diaconus an St. 
Hegivien gewählt, worauf er fih im Oktober verheirathete. mit 
Agatbe, einer Tochter des Seniors Joh. Gräfer an St. Sebald, 
die ihm fleben Kinder, 2 Söhne und 5 Töchter, gebar. In bies 
fem Amte war er fehr eifrig, durch Wort und Schrift für das 
Heil der ihm amvertrauten Seelen zu wirken. So ließ er 3.8. 
tm Jahr 17140 zwei’ viel gelefene Schriften ausgehen: „Nenes 
Sommuntonbüdlein, auf allerhand Geelenzuftänbe gerichtet” (weis 
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tere Auflagen 1743. :1745. 1724. 1736.) und: „Sammlung 
ber Lämmer in ihres guten Hirten Arme; oder Anleitung var vie 
Jugend zur. wahren Buße und Bereinigung mit Chriſto.“ Am 
44, Ran. 1711 murde er als Dieconus an St. Sebalb berufen 
und 5. Mai 1714 als Antiftes an St. Aegidien, womit zugleich 
die Anfpection des Gymnaſiums verbunden war. Als ſolcher 
weihte er im Jahr 1718 die neuerbaute Wegibienfirche ein, und 
in biefer Zeit entſtand auch feine gefalbte Schrift, die er auf 
Grund einer Reihe von Wochenprebigten, welche er über bie große 
Kreuzihule des frommen und gebulbigen Hiobs in ber St. Aegi⸗ 
dienkirche gehalten hatte, verfaßte und in 2 Theilen 1724 und 
41731 zu Nürnberg unter dem Titel in Drud gab: „Das Kran: 
tens und Sterbebett mit dem Wort des Lebens beleuchtet.” Bes 
vor jedoch diefe Schrift im Drud erfhien, war an ihn: tm 
Frühjahr 1724, nachdem er über achtzehn Jahre lang in großem 
Segen in Nürnberg gewirkt hatte, der ehrenvolle Ruf ergangen, 
bie Oberbofprebigerftelle in Dresden zu übernehmen, auf ber. einft 
Spener. geitanden, und die immer noch als eine ber wichtigiten 
Kirchenftellen im ganzen evangelifhen Deutjchland galt. Er ent- 
ſchloß fiy daher aud nur nach einem jchweren Kampfe dazu, bies 
fen Ruf anzunehmen, worüber er fi alſo äußert: „Diefer rich⸗ 
tige und göttlihe Ruf zu dieſem ſchweren Amte ſetzte ‘mich ans 
fänglih in viele Unruhe und Beftürzung, darauf aber in einen 
großen Kampf mit Gott und mit mir ſelbſt. Ich fand zulebt 
die klaren Merkmale des aöttlihen Willens und achtete mich im 
Gewiflen verbunden, vemfelbigen in bemütbiger Zuverſicht und 
Gelaſſenheit gehorfamlidh zu folgen.” Zuvor erwarb er fi noch 
zu Altvorf durch eine 13. Juni gehaltene. treffliche Inauguraldiſpu⸗ 
tation „über bie Verbindung: ber Wahrheit mit der Frömmigkeit“ 
bie theologifche Doctorwürde, dann verabfchiebete er ſich am fünf: 
ten Sonntag nad Trinitatid von feiner ihm liebgewordenen Nürns 
berger Gemeinde unter Vergiefung vieler Thränen und trat fofert 
fein neues Amt in Dresden am achten Sonntag nad Trinis 
tati6 4724 an mit dem brünftigften Tlehen zu Gott, daß Er 
fein Schub. und Beiſtand ſeyn fole. Auf feinen Aufzug wurde 
eine Medaille geprägt, bie auf einer Seite Petrum vorftellte, wie 
es anf dem Wafler zu Ehrifto geht und zu. finfen :aufanıt, Ahern 
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wieber aufgerichtet wird, mit der Umfchrift: „nil desperandum 
Christo duce et auspiee Christo.“ Ä 

"Daß ein piettftifch gefinnter Mann wie er als Oberhofprebi: 
ger an die Spite ber ſächfiſchen Landeskirche berufen wurde, hatte 
ihm unter ben jähfiihen Theologen, unter denen damals gerabe 
die pietiftifchen Streitigkeiten aufs SHeftigfte entbramnt Maren, 
voraus fchon nicht: wenige Feinde erwedt. Und als er nun zum 
Frieden mahnte und bei der fächftfchen Regierung das Verbot der 
von Valentin Löfcher gegen ben Pietiömus herausgegebenen „uns 
ſchuldigen Nachrichten” bewirkte, fo wie 2. Oft. 1726 ein befons 
bered Mandat von Beobachtung ber rechten Schranten des Lehr: 
Elenchus oder Strafamts auf der Kanzel, wornad unter. andern 
insbeſondere der Gebrauch der Wörter „Pietiſt“ und „Bietifterei® 
wnterfagt warb, er auch einmal, um ben bikigen Streitigfeiten 
entgegenzutreten, in einer Predigt den Sab ausführte, daß „bie 
einzige Waffe des Chriften pas Gebet ſey“, fo wurbe er nun gar 
Beftig angefochten und befonders 1727 von Erbmann Neumeiiter 
in Hamburg der Hinneigung zum Pietismus und verſchiedenarti⸗ 
ger Irrthümer beſchuldigt und Kart getabelt. Es kam fogar 1728 
gegen Ihn eine Schrift heraus unter dem Titel: „Kurze Befchreis 
bung bed in Churfachlen und zugehörigen Landen wegen ber eins 
gefehlichenen falſchen Brüder und fheinheiligen Irrlehrer anjebo 
höchſt gefährlichen und Rammervollen Religionszuſtandes bei Ge⸗ 
legenheit des bevorſtehenden Landtages an's Licht geſtellt“, worin 
frei heraus ihm alle Schuld beigemeſſen wurde, daß in Churſach⸗ 
ſen der Pietismus überhand nehme. Darauf antwortete er mit 
gründlicher Gelehrſamkeit, und, wie fih von feinem ächt chriſt⸗ 
Yen Charakter nicht anders erwarten Yäßt, mit großer Sanft: 
muth und Befonnenbeit. Als Oberhofprebiger und Conſiſtorial⸗ 
rath zu Dresden hatte er auch mit den erften Anfängen Herrn⸗ 
huis und mit Zinzendorfs erftem öffentlichem Auftreten zu thun, 
benahm ſich aber auch Hier milb und umfidtig. Die Gemeinde 
gu Dresden ſchätzte ihn als Prediger, und bie Gelehrten achteten 
Hin beſonders wegen feiner ausgezeichneten Kenntniſſe in den mor: 
genländifchen Sprachen außerörtentih. Er hielt viel auf bie 
altteftamentlihen Vorbilder und machte ſich in dieſer Hinficht bes 
fonberö belamnt durch bie gehaltvollen Schriften: „Das große 
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Sühn- und Sünbopfer des großen Vorſöhnungstages als ein deut⸗ 
liches Vorbild des Leidens, Sterbens und Auferſtehens Ehrifti. 
Nürnberg. 1733." und: „Das letzte Sündopfer im Gefek als 
ein vollſtändiges Vorbild des gefreuzigten Jeſu, beleuchtet und 
zu erbaulichen Paſſionsbetrachtungen angewendet. Dresden. 
1735.“ 

An feinen letzten Lebensjahren Hatte er bittere Prüfungen zu 
beſtehen. Im Jahr 1740 farb ihm feihe SAjährige treue Ger 
hülfin, worauf er ſich zwar 1741 wieder verheirathete mit Catha⸗ 
rine Regine, geb. Dinlinger, Wittwe des K. Geheimen Secretairs 
Rüger; aber nicht lange darnach befielen ihn die heftigiten Kör⸗ 
perfchmerzen. Er Tieß fi jedoch durch biefelben weder in Erfül⸗ 
lung feiner Nmtöpflichten noch in feiner Geiftesruhe ftören, bie 
enblih das Heimweh gottverlobter Herzen, das ſich bei folder 
Kreuzeslaft bei ihm je länger defto ftärfer vermehrte, geftillt und 
er erlöfet warb von diefer rauhen Pilgerbahn 28. März 1746. 
Da Hatte er nun auf feinem eignen Kranfen: und Sterbebette ben 
Schluß machen tönnen, ben er in feiner „das Kranfen: und 
Sterbebett” betitelten Schrift 1731 gemacht Hatte mit Chriſtian 
Weiſe's Sterbelieb: 


Gottlob! e8 geht nunmehr zu Enbe, u 
Das meiſte Schreden ift vollbradit. 

Mein Zefus reiht mir ſchon bie Hände, 

Mein Jeſus, ber mid jelig madt. 

Drum un mid geh'n, ich reife fort, 

Denn Zeus ift mein letztes Wort. 


An feinem Demuthsſinne verbot er ed ausprüdlich, daß ihm eine 
Leichenprebigt gehalten werben bürfe. Zwei Jahre hernady folgte 
ihm auch feine Frau im Tode nad). 

Um den Rirhengefang machte er ſich verdient durch Before 
gung ber auf 803 Lieder vermehrten 9., 10. und 11. Ausgabe _ 
bes urfprünglih von dem Hof⸗ und Ober-Conſiſtorialrath Joh. 
Georg Börner (+ 1713) bewertftelligten „privilegirten Dreßdni⸗ 
fhen Geſangbuchs“ von 1727, 1734 und 1738, wozu er 9, 
Nov. 1727 eine Vorrede jchrieb und das Schröder'ſche Lieb: 
„Eins ift noth“ mit erbaulichen Anmerkungen begleitete. (Er 
jelbft Hat im feinen Nürnberger Jahren drei Lieder aehicte, 
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bon welchen: folgende zwei bald, vielen Anflang fanden und heute 

noch im Gebrauche find: en 

„Es halten eitele Gemüther“ — verfaßt 1713 unb von Frey: 

linghauſen 1714 in ben 2. Thl. feines G.'s aufgenommen unter ber 
Rubrit: Yon Tod und Auferfiehung. Bon Marperger auch feiner 
mit einer Vorrebe bes Diac. Hirſch an St. Sebald erſchienenen Er: 
bauungsjchrift: „Verlangen nad) einem feligen Tod. Nürnb. 1726.° 
einverleibt. 

‚Wer ih auf feine Schwachheit feurt (ſtützt)“ — wiber bie 
falſche Entfhulbigung menſchlicher Schwachheit. Noch vor feiner Be: 
rufung nad Dresden ber 8. Auflage bes Börner’fchen privil. Dreßd⸗ 
niſchen G's von 1722 mit. einigen andern geifll. Gefängen „auf 

Befehl und Verlangen neu beigefügt“. 


Kellner.v. Binnendorf*) Johann Wilhelm, geboren 
15. Jan. 1665 zu Ackendorf im Herzogtum Magdeburg, mo 
fein aus einem verarmten adeligen Geſchlechte jtammender Vater, 
Matthias Kellner v. Zinnenborf, als Schulmeijter angeftellt war. 
Seine Borbildung genoß er in Quedlinburg, und ftubirte dann 
von 1688 an zu Leipzig Theologie, wo er an den damals ent: 
ſtehenden „bibliſchen Collegien“ als Pietiſtenſchüler den lebhafte⸗ 
ſten Antheil nahm und ſich durch Informiren den nöthigen Lebens⸗ 
unterhalt verdienen mußte. Durch raſtloſen Fleiß erſparte ſich 
der arme Jüngling gleichwohl noch ſo viel, daß er eine gelehrte 
Reiſe nach England machen konnte. Bon dieſer zurüchekehrt, 
wurde er 1691 Hauslehrer des Grafen Calenberg in Muskau, 
worauf er 1695 Feldſuperintendent der ſächſiſchen Truppen bei 
dem Feldzug in Ungarn wurde. Nach deſſen Beendigung erhielt 
er 1696 eine Anftelung al8 Pfarrer in Kieslingswalpde 
in der Laufig, wo ihn der Eifer um das Haus des Herrn faft 
werzehrte. Wie Caſpar Schade (ſ. S. 229), fo wurde auch ihm 
Das Beichtfigen zur Gewifienslaft, fo daß er offen dagegen rebete; 
allermeift aber bewegten fein Herz die ärgerlichen Tänze, bie in feiner 
Gemeinde unter Begünftigung des Kirchenpatrons, des berühmten 
Mathematikers Ehrenfried Walther v. Tſchirnhaus, beiden fogenannten 
Bierzügen eingerifien waren. Offen von der Kanzel herab er: 
Härte er das Tanzen unbebingt für Sünde unb veriveigerte bens 








°) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnſtadt. 4. 
8b. 1728. S. 270. — Lericon ber feit dem 15. Jahrh. verftorbenen und 
jegt Lebenden Oberlaufigifhen Schriftfteller, von Gottfr. Friedr. Otto, 
Brebiger in Friedrichsdorf. Görlik. 1803. 
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jenigen Gemeindegliedern, bie es nicht laſſen wollten, bie Abſo⸗ 
lution. Nachdem er es ſo durchgeſetzt, daß die Gemeinde das 
Tanzen abſtellte, ſagte er einmal mit prophetiſchem Geiſte in einer 
Predigt über die Hiſtorie von Jericho (Joſua Cap. 6.): „Ver⸗ 
flucht iſt der Mann vor dem Herrn, ber das Tanz-Jericho wie⸗ 
der aufrichtet und bauet; wenn er ihren Grund leget, das koſtet 
ihn feinen drften Sohn, und wenn er ihre Thore ſetzet, das koſtet 
ihn feinen jüngften Sohn, denn ein folder wird feiner. Seele als 
dem erften Sohn und dem Leibe als dem jüngften Sogn Schaden 
thun.“ Als nun nach einiger Zeit das Tanzen doch wieder an⸗ 
gieng unb ber wibrig gejinnte Patron, der ihn wegen feines Eifere 
auch verklagt hatte, um feine Amtsentfegung zu bewirken, folches 
in aller Weife beförberte, — was gefhah? Der ältefte Sohn des 
Patrons, [ver lang auf Reifen in fremden Landen gewejen war, 
wurbe unfinnig und ſtarb; bald darnach ftarb auch der jüngite 
und an derEntbindung die Frau Patronin, zulegt von allen, ein 
halbes Jahr bevor noch feine Amtsentfegung audgefprochen war, 
au der MWiberfacher, der Patron. Am 13. April 1709 aber 
langte das landesherrliche Reſeript an, das ihn feines Amtes ent: 
feßte und Kieslingswalbe zu räumen anwies. Alsbald Tieß man 
feine Sachen aus dem Haus werfen und er mußte noch am fel- 
bigen Tage mit feiner hochſchwangern Frau und einem Häuflein 
Kinder vor Anbrud der Naht das Dorf verlaffen und in dem 
benachbarten Görlitz bitten laſſen, daß ihm die Thore geöffnet 
werben. Dennoch fiel er, bevor er die Kieslingswalder Grenze 
überfchritt, auf feine Kniee nieder und betete eine Stunde Yang 
für feine Verfolger. Er faufte nun die Ritter-Güter Ober⸗Gurk 
und Sorau bei Bautzen, verkaufte fie aber nach einigem Aufent: 
halt dafelbft wieder und zog ſich in den Privatitand nah Halle 
zurüd, wo er den Titel eined K. preußifchen Hofraths erhielt 
und Pfänner wurde. Hier ſuchte er noch durch Abfaffung erbau: 
licher Schriften wirkfam zu feyn, wovon zu nennen tft: „Seil: 
fame Worte und Lehren von ber Gottfeligkeit de8 A. und N. 
Teſtaments. Bubiffin. 1728.* In feinem Teftament vermadite 
er noch hundert Reichsthaler zur Vertheilung ber Zinfe an bie 
Armen in feirer vorigen Pfarrgemeinde und farb dann zu Halle 
in dem hohen Alter von 73 Jahren im November ATS. © 


898 Bierte Periebe. Abſchn. I. J. 1680-1756. Die luth. Kieche. 


Seine große Liebesinnigkeit zu Chriſto athmenden Lieder hat 
er folgender Schrift einverleibt: 


„Tanzgreuel, d. i. vollkommne Acta publica, was mit dem berühmten 
Mathematico — Ehrenfried Walther v. Tſchirnhauſen — und deſſen 
Pfarrer des Tanzens wegen binnen 5 Jahren geſtritten worden. 
Angſtburg. Ehe gderemias Klagezeit. 1716.“ Mit einem An: 


vom 
er b is 2. B. bie Sefuslieder: 
„Bräut’gam, bu mein Leben”. 
Feſus ft bes Lebens. Leben”. 
Sein befannteftes und fett noch beliebtes Lieb yet Freylinghau⸗ 
ſen ſchon 1704 im 1. Theil feines G.'s mitgetheilt: 
‚Shrifte, mein Leben, mein Hoffen, mein 


Slauben, mein Wallen“ — von ber 
oder nach N. Knapp's Veberarbeitun 1837:]. Liebe zu 
„Corife m mein Leben im Glauben, im Hoffen, im Jeſu. 
en“ 


Cange“), Dr. Johann Chriftian, geb. in der Weihnacht 
vom 24. auf 25. Dez. 1669 zu Leipzig, wo fein aus Küterbsd 
ſtammender Vater, M. Johannes Lange, Oberhofgerichtsprocurator 
war und bis zum Jahr 1725 in hohem Greifenalter lebte; feine 
Mutter, Anna Margaretha, auf welche Chriftian Weife das Ono: 
maſtichon gebichtet Hat: „Ah, allerliebites Jeſulein“, war eine 
Schwefter des berühmten Leipziger Superintendenten Thomas 
Ittig und des eben fo berühmten Juriſten Gottfried Nic. Ittig. 
Diefe für feine Bildung treu beforgten Eltern ſchickten ihn in 
feinem fechzehnten Jahr, im Jahr 1685, auf das Gymnafium 
nad Zittau, wo er im Haufe bed Rectors Chriftian Weife, eines 
Univerfitätsfreundes feine® Waters, ſich aufhielt, bis er 1687 die 
Univerfität in feiner Vaterſtadt beziehen konnte. Hier wurbe er, 
nachdem er vornehmlich auch in der Dichtkunſt durch Joachim 
Geller unterwiefen war, 1689 Magifter und bald aud ein foge: 
nannter „Pietiſtenſchüler“, indem er Francke's und Schade's bib- 
liſche Borlefungen fleißig befuchte und denſelben mit allem Eifer 
anhieng. Im Jahr 1691 Fam er auf einer Reife in die Nieder: 





 _*) Quellen: Der Lebensanfang, Fort⸗ und Ausgang Herrn Dr. 
Seh. Chr. Langens in ber Schrift: Kraft ber chriſtlichen Religion in ben 
zenten Stunden fterbender Gerechten. Hildburghaufen. 1768. S. 695— 
710. — Neubauer, Rahrichten von den jebt lebenden Evang.⸗Lutheri⸗ 
Inen en und Reformirten Theologen in und um Teutfchland. Süligen. 
698—729. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. 
1754. 7 Stüd.: ©. 473-409. . 
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lande nach Lüneburg und wurde bort Hauslehrer bei dem Super⸗ 
intendenten Beterfen, deſſen „einzigen Sohn er nebit dem jungen 
Grafen von Walded, Ernft Heinrich Georg, zu informiren hatte; 
1694 aber begab er ſich wieder nach Leipzig zurück, um dort 
Vorleſungen zu halten, bis er auf Speners und Rechenbergs Em⸗ 
pfehlung zu Anfang des Jahrs 1697 zuerſt außorordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie und dann noch vor Abfluß des Jahrs 
ordentlicher Profeſſer der Moral in Gießen wurde. Nachdem 
es die erſtgenannte Stelle am 7. Januar 1698 angetreten hatte, 
verheirathete er fih am 10. Oft, des folgenden Jahre mit Marie 
Satharine, einer Tochter des Profeſſors der Rechte Nie. Thile im 
Gießen. Im Jahr 1707 wurde ihm bie Lehritelle der Logik und 
Metaphyſik übertragen. Er wirkte in großem Segen auf bie 
Stubirenden, unter welchen oh. Friedr. Stark (ſ. unten) vor 
nehmlich viel Anregung durch ihn bekam, und ſuchte fie vor Allem 
bie Herzenstheologie zu lehren durch bie Liebe zu Jeſu Chrifte. 
Deßhalb Hielt er auch mande Borträge in ben Erbauungsitun- 
ben, welde Dr. Day des Abends in feinem Haus zu balten 
pflegte. Im Jahr 1716 berief ihn der Fürft Georg Auguft von 
Naſſau⸗Idſtein ald Superintendenten und erften Hofprebiger nach 
Idſtein an die Stelle Joh. Dan, Herrnfihmibts, worauf er bie 
thenlogifche Doctorwürbe fich erwarb, Als dann zu Ende des Jahre 
1722 nad) dem Tode dieſes Fürften die Idſteiniſchen und Saarbrücki⸗ 
Then Lande bereinigt wurben, warb er ald Öeneralfuperintenvent über 
diefe Sande gefegt und ihm dann aud 1. Juli 1728 die Inſpection 
über das Ufingifche Land Übertragen. Er mwurbe ein hochbetagter 
Arbeiter im Weinberg des Herrn, dabei er fi als Regel immier 
das vorgefeht: „ppoviuwg xal dxspgaiwg — tlug wie die Schlan⸗ 
gen und ohne Falſch wie die Tauben.” Matth. 10, 16. Als 
ein Simeon von 87 Jahren wurde er zum Gnadenlohn heimge- 
rufen am 16. Dez. 1756. Auf feinem erbaulichen Sterbelager, 
wo fi bie feligmahende Kraft des Evangeliums recht bewährt 
Sat, erquidte er fi) mit feinem eigenen Lied: „Mein's Herzens 
Jeſu, meine Luft” oftermalen. 

Er ift bei feiner Lie derdichtung fihtlih von Dr. Wild. 
Peterſens überſchwenglichem Geifte tangirt, wie: denn auch bie 
meiften feiher Lieber aus der Zeit ſeines Wukentote IS. Syhr 
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meifter in deſſen Haufe flammen ; wo"beibe in inniger Wechſelbe⸗ 
ziehung zu einander gebichtet haben, indem bald Lange einen der latei⸗ 
nifchen Hymnen Beterfens in deutſchen Reimen, bald Peterfen eines 
ber deutfchen Lieder Lange's in lateinischen Reimen wiebergegeben hat. 
Damals Hat er auch das bei Peterfen ſich aufhaltende, durch ihre 
chiliaſtiſche Schwärmerei befannte Fräulein Roſamunde Juliane 
©. Aſſeburg durch ein beſonderes Lieb gefeiert: „Reine Roſe, 
veine Flamme, o mein Jeſu“ — ein Onomaftihon auf ihren 
Namen. Caſp. Wezel giebt 1754 die Zahl feiner Lieder anf 
Grund. des in Händen habenden eignen Lieber Verzeichnifies der: 
ſelben bloß auf 14 an, in dem 1768 zum Druck gelangten 
Lebensanfang, Forte und Ausgang“ Lange's wirb ihm aber ein 
Berzeihniß von 27 Liedern zugefchrieben. Die davon zur Bere 
breitung gelangten, zu benen er ſich auch felbft durch ein: Schrei: 
ben nah Halle vom 2. Juni 1752 befannt hat, find die fihen 
in A. Luppius Pietiften-G. 1692. und in dem geiftr. ©. Halle. 
1697. und Darmftabt 1698 im Drud erfhienenen und auf 
1704 von Freylinghauſen I im 1. Theil ſeines G.'s mitgetheilten 
Lieder: 


Auf, Triumph, es kommt die Stunde“ — von ber Hoffnung 
:  BZiond. ine Veberjegung bes Hymnus von Peterſen: „Erit, erit 
illa hora, qua triumphat gens Sion‘‘, 


„Mein Herzens Jeſu, meine Luft“ — von Jeſu, 
2. oder nah A. Knapp. 1850. mit Voranftelung | beilen Na— 
ber 4. Strophe: men um 

Du, Sefu, bift mein: Himmelsweg“ Aemtern. 


Mein Sefu, der. du mid zum guftfpiel ewiglich⸗ von ber 
Hoffnung Zions. Bon W. Peterſen in's Lateiniſche überſetzt: 
esu, perpetuo cujus delicio sum consecrata‘‘ 
„Mein Zefu, füße Seelenluft“ — von ber Freude im 5. Geiſt. 
Bon ihm ift auch das. jubilirende Zejuslied: 
ige fröhlich, immer fröhlich, ih Bin ſchon in Zefu 


Gotter?), Ludwig Andreas, geb: 26. Mai 1661 in Gotha, 
wo fein Vater, Johann Chriſtian Gotter, Oberhofprediger und 
Generalſuperintendent war, In feiner Vaterſtadt war er anfangs 
#8 geheimer Secretair und dann ald Hof: und Afiftenzrath zum 





u 


2 Quellen: Rubeiphi, Said Chronik. Bd, IH. fol, 272, — 
2 ajp. Wezel, Hymnop. Sp. I ©. 330. und Anal. ‚byımn. Gotha. 
HM. 1. Siüd. 1758. ©: De 
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Briebenftein angeftellt. Weber feinen Lebensgang konnte font nichts 
Näheres aufgefunden werben, ald daß ihm eine große Herzens⸗ 
demuth nachgerühmt wirb und er ein frommer, geiftreiher Mann 
aus Brandes Schule war. Er Hatte die ganze Paſſion Chriſti 
in einem erbauliden, aus 67 Strophen beftehenden Lied: 
„Komm, meine Seel’, erwäge die Angſt und große Noth“ beſun⸗ 
gen. AS es nun ber Paſtor Joh. Zeitfchel in Ruhla im J. 
1735 mit einer ihn deutlich als Verfafjer bezeichnenden Vorrede 
zu Waltershauſen hatte abbruden Taflen unter dem Titel: „Er: 
bauliche Paifionsbetrachtungen zu einer heilfamen Seelenweyde an 
bem Leiden und Sterben Jeſu Chriſti“, fo fchrieb er darüber 5. 
Mai 1735 an den befannten Hymnologen Caſpar Wezel, Hofpre- 
biger in Römhild, der ihn im Juni 1733 als fürftlichen Depu⸗ 
tirten bei der Römhilder Conferenz hatte kennen lernen und als 
„Hriltlichefrommen Politicus“ rühmt, alfo: „es bat mich das in 
folge Unordnung gebracht, daß ih mich kaum babe enthalten koͤn⸗ 
nen, alle meine Lieber zu verbrennen, weil doch, wenn gleich 
eimas Erbauliches in ſolchen Liedern anzutreffen, bie Benennung 
meines Namens bie Erbauung hindern bürfte. Sonften habe ich 
freilich nach der Zeit, da ich in Römhild gewefen (alfo feit 1734), 
alle Pſalmen Davide vollends burchgearbeitet und in bekannte 
Melobeyen gebracht, befinde mich aber eben darum nun gehindert, 
folde zum Drud zu geben, weil in der Vorrede bei dem Paſ⸗ 
fionslied davon jo viel Weſens mit gemacht wurbe, welches mir 
gar eckelhaft geweien.” So blieben denn auch bie meiften feiner 
freien Ueberfeßungen der 150 Pfalmen, die er, wie er jagt, zu 
„feiner und feines Haufes Aufrihtung und Troft unter mandhers 
lei trübfeligen Zuftößen“ verfaflet, zu feinen Lebzeiten ungebrudt. 
Er farb mit Hinterlaffung feiner Frau zu Gotha 74 Jahre alt, 
am 19. Sept. 1735. Bei feiner Beerdigung fang man fein 
ſchönes, als Trauer-Ode gebrudtes Lieb Über ven 90. Pialmen: 
„Herr Bott, du bleibeft für und für”. 

Seine durch eine falbungsreihe Herzlichkeit ausgezeichneten 
Leber erfhienen zuerft vereinzelt und anonym im geiftreihen ©. 
Halle. 1697. und Darmftadt. 1698. und fanden namentlich ihre 
Verbreitung dur Frepylinghaufen, der daraus 1704 ihrer 9 im 
-den 1. Theil und 1744 weitere 44 in den 2. Theil (iu Sa 

Ro&, Kirdenlieh. EV. W 
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mit Tertveränderungen aufnahm. Im Jahr 1786 foll zu Gotha 
ein Band feiner Gedichte erfhienen feyn. Das vollftänbige 
Manuſcript feiner 150 Pfalmenüberfegungen findet fi unter dem 
Titel: „Die Harfe des Könige David“ auf ver Gräflih Werr 
nigerode'ſchen Bibliothek. Weitere ungebrudte Lieder führt, an 
der Zahl 42, Caſp. Wezel in feinen Analectis I. ©. 28-30. 
nach ihren Liebanfängen auf.*) 

Die verbreitetiten feiner gebrudten Lieber find folgende 
zwölf: 


„Ach, mein Jeſu! welch Berdberben’ — 1714. Bon menſchlichem 
Elend und Verderben. 

„Erquide mich, bu Heil der Sünder“ — 1714. Deßgl. 

„Glüd zu, Kreuz, von ganzem Herzen” — 1697. Salve crex 
beata, salve. Vom Seeimnif bes Kreuzes. 

„Herr Kefu, Snadenfonne" — 1697. 

„Jejſu, Ruhe meiner Seelen’ — 1714. Vom göttlichen Frieden. 

„Lebt bo unfer Herr, Gott, noch“ — 1714. Bon ber Freudig⸗ 
feit bes Glaubens. 


„Sey hochgelobt, barmherz’ger Gott“ — 1697. Epb. 1, 3. fl. 
„Kreuer Vater, beine Liebe" — 1697. Vom wahren und falfchen 
C em 
1, 16 faulen EHriften" — 1697. Bon ber geififigen 
m 


achſamkeit. 

„Wie iſt es fo Tiestig, wenn Chriſten zufamen" — 1714, 
Bon ber brüberlichen Tiebe. 

„Womit ſoll ih bi wohl loben“ — 1697. Bon ber Lentfellg 
feit Gottes und Ghrifti. 


Shmidt**), Johann Euſebius, geb. zu Hohenfelden bei 
Erfurt in Thüringen im Jahr 1669, war während feiner Stus 
biengeit zu Leipzig ein eifriger Befucher der bibliihen Vorleſungen 
Francke's, mit dem er dann auch zeitlehend auf's Innigſte be 


*) Wezel führt in feinen Anal. ©. 25 f. irrthümlich 28 Gatteriäe 
Lieder als im Freylingh. ©. Befindlih auf. ES finb ihrer aber nur 25. 
Bon ben 5 irrthümlich Gotter zugefchriebenen fleht das Lieb: er 
will ich lieben“ gar nicht im Freyl 1b. &., find die Lieder: „Aljo Hat 
Gott bie Welt geliebet“ und: „D Gott! wir ehren beine Macht", wel 
letztere auch in den Griſchow⸗Kirchner'ſchen Nachrichten von Lieberverfal: 
fern Gotter zugeſchrieben ift (daher 24), ald anonym zu bezeichnen und 
gederı „Herbei, mein Herz" Joh. Gapr. Wolff, „DO Gott, bu reine® 

eſen“ Chriſt. Weife zu. Im Gothaiſchen G. 1742. find bie Gotter'ſchen 
Lieder von Hofprediger Huhn forgfältig bezeichnet. 

se) Duellen: Hans Bafllius von Gleichenſtein, Beſchreibung 

der Abtey und Cloſter Burgelin. Jena. 1729. ©. 181. | 
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freundet blieb, und wurbe im Jahr 1697 zuerſt Pfarrſubſtitut 
uns dann Paſtor in Siebleben ober Sebelaäuben, einem nur eine 
hache Stunde von Gotha eittfernten Dorfe, wo er, 76 Jahre alt, 
im November 1745 ſtarb. Er trug ſtets den in dem Refrain feines 
Liebes: „So bin id) nun nicht mehr ein frember Gaft, nachdem 
du mich, o Gott! bekehret Haft“ ausgeſprochenen Pilgerfinn in 
ſich: „3% bin ein Bürger und Pilgrim zugleih und walle nach 
jenem verheißenen Reid." 

Bon ven 25 tiefgefühlten frommen Liedern, bie wir im Gans 
zen von ihm befigen, erſchienen 4 erfimals 1704 im 1. Theil des 
Freylinghauſen'ſchen G.'s mit Melobien geſchmückt, bie übrigen 
21 erſchienen erſt 1714 im Drud in befien 2. Theil. Neben 
dieſen Liebern hat Freplinghaufen aud® von ihm dem 2. Theil 
feines G.'s. 1714. als „Zugabe” angehängt 16 fogenannte 
Feſtpſalmen“, welche Schmidt in ungebundner Rebe auf ſämtliche 
tirchliche Feſttage durch Zufamenfegung von Bibelmorten und Feft- 
fprügen nad dem Mufter der von Dr. Wilhelm Peterſen 1698 
und 1704 Herausgegebenen „Stimmen aus Zion“ verfaßt Bat. 
In ber Vorrede vom 28. Sept. 1713 fagt Freylinghauſen 
hierüber : 

ee en be due nl Baal de 

der gejungen iderben. Es find mir biefelben von einem anderswo 

im redigtamt dem Herrn bienenben chriſilichen Freunde communis 

eiret worben, ber folder Art Palmen aud über alle Sonntage 

berfertigt Uegen Kat und bie um bes recht erbanlichen unb evangell⸗ 


Inhalts‘ willen wohl werth wären, daß fie beſonders zum 
Wine Yerkenert wirden wenn Au 


Bon den gereimtem Liedern Haben folgende 9 weitere Vers 


Breitung gefunben: 
sure e den Herren, ber Alles in Allen" — 1714. 
es There at! Vergiß ja nicht dies Wort“ 
vollbrad; er an e ort — 
"rih, "Haffonanen 8 


Fahre fort, fahre fort, Zion, fahre fort im Licht" — 

5 Aa Bon (M} aha u Tentadgre (Sein jet noch 
verbreitetfleg Lied) 

„Gelrenzigter! mein Herze fjucht“ — 1714. Raffionslieb, 

. 4 weiß, id weiß (nunmehr), an wen ich glaube" — 

744, otr wahren Glauben. 

„Sey fröhlig im Herren, bu Heilige Seele" — 1704, 
Vom boden Abel ver Gläubigen. 

834 id nun nicht mehr ein frember Gaft" — 1704. 

al. 


ar 


[4 
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„VBerborgner Sott, du wohnt in einem Lite” — 1714, 
Vom verbor Hr Leben ber Gläubigen. 


„Wie groß if beine Herrlichkeit — 1714. Vom 

oder nad Di eterichs Ueberarbeitung. 1780.: boden Abel 
„Wie groß ift unjre Seligfeit* en. 
“ en, 


Aunbe*), Johann Chriftoph, geb. um's %.1665, Licentiat ver 
Rechte, war längere Zeit zuerft Amtmann zu Burgamunben (Bürgers 
münde) und dann Amtmann zu Battenberg im Heflen-Darmftäbti- 
fen, wo er noch im Jahr 1748 in hohem Alter lebte. Ges 
burts: und Tobesjahr find unbelannt. 

Er war ein fehr fruchtbarer, geiftlicher Lieberbichter, von 
welchem einzelne Lieber ſchon 1692 in A. Luppius fogenanntem 
Pietiſten⸗-Geſangbuch im Drud erfhienen und dann 1712 eine 
Sammlung zahlreiher Wepichte Herausfam unter dem Titel: 
„Trühlingsblumen aus der geiftlihen Erde.” Im Jahr 1737 
ſodann gab fein Tochtermann, Dr. Heinrih Andreas Walther, 
Senior zu Frankfurt a/M., der ſelbſt auch geiftliche Lieder ges 
digtet und noch vor ihm in einem Alter von 54 Jahren im 
Jahr 1748 heimgegangen ift, eine weitere Gedichtſammlung bef- 
felben heraus unter dem Titel: „Poetiſch KHriftliche Liedergedanken 
aus den Sonn: und Feittags-Evangelien und Epifteln eines from: 
men Rechtsgelehrten.“ Weitere Verbreitung haben jedoch nur 
diejenigen feiner Lieber erlangt, welche Freylinghauſen, fieben an 
der Zahl, aus den „Frühlingsblumen“ vom Jahr 1712 in den 
2. Theil feines G.'s. 1714. aufgenommen hat. Es find geban- 
Tenreiche Lieder in anfprechenver Form, von welchen folgende bie 
beute noch in den kirchlichen G. G. und theilweife in den neueften 
fi$ erhalten haben: 


„Der Tag ift Hin, die Sonne gehet nieder“ — Abenblieb. 

‚Der wahren Chriften ganzes Leben" — 2 Cor. 4, 17. 18. 

„D wie rihtig und wie widtig iſt ber Chriften Leben’ — 
vom hoben Abel ber Glaubi en. , Gegenftäd zu Mid, Franks Lieb: 
„Ach! wie nichtig, ach, wie 

(Irrthümlich —5 & abe augelörieben.) 
„Geelr, wenn bu ſtets willt vuh'n® — von ber chriſtl. Gelaf- 


t 
Wohl dem, der ſich auf feinen Gott" — von ber Sreubigfeit bes 


/ 


70, Quellen: Jöhers Allgemeines Gelehrten: Lericon. Leipzig. 


” 
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Glaubens. Schon in X. Suppiue | G. 1692 und in bem geiftreichen 
G. Halle. 1697. unb Darmſtadt. 1698. 
Irrthümlich Lamp. Gebide in den Epicediis beflelhen 1736 zus 
geſchrieben.) 


Müller“), Michael, geboren im Jahr 1673 in Blanken⸗ 
burg am Harze in Nieberfahfen. Bon früh auf zog ihn ber 
Herr dur Leiden und Trübfale aller Art von der Welt weg zu 
ihm, daß er auf dem ftillen Ruh⸗ und Frievensfteg ausgieng vom 
irdiſchen Vaterland und mit dem Bli auf den himmliſchen Mor- 
genftern das ewige Vaterland ſuchte. Unter Frande und Breits 
haupt ftubirte er die Theologie in Halle nnd wurde durch fie 
ganz zur Oottfeligfeit geleitet. Er war ven Kindheit an kränk⸗ 
lich, und kaum hatte er ausftubtrt, fo wurde er im Jahr 1697 
bon mehreren heftigen Blutftürzen befallen, fo daß er auf dem 
Krankenbette eine lange und ſchwere Leidensſchule durchzumachen 
hatte. Stets am Rande des Grabes ftehend, lernte er die Klug⸗ 
heit einer ernften Sterbensbereitfhaft, weßhalb er ſich auch „me- 
mento mori als Wahlſpruch erlefen. Enblih Tonnte er eine 
Hauslehreritelle bei der v. Gaisberg'ſchen Familie auf dem Schlöß⸗ 
Gen Schaubeck bei Kleindbottwar in Württemberg annehmen. Er 
hatte bier die Tochter des Haufes zu erziehen. Neben dieſem Ge⸗ 
fhäft, das er mit aller Treue verfah, fuchte er auch auf bie Er- 
wachſenen in feiner Umgebung durch tägliche Betftunden fegens: 
voll einzuwirken, unb war wegen feines ftillen, frommen Wan⸗ 
dels und liebreihen Weſens allgemein gefhätt und geliebt. Die 
Blutſtürze kamen aber von Zeit zu Zeit wieder, bis er endlich, 
zu Ende Februars 1704, jo bedenklich erkrankte, daß fein nahes 
Ende vorauszufehen war. 

Sein Sterbebette wurde für feine Freunde, die ſtets um ihn 
waren, unb einen jüngern Bruder, der fih zu Großbottwar in 
einer Apotheke aufhielt, zu einer rechten Glaubensſchule, denn fein 
fiille8 und gebulbiges Leiden und feine Sterbendfreubigfeit gereich⸗ 
ten Allen zur größten Erbauung und Olaubensftärfung, fo daß 
nantentlih ber Bruder dadurch für den Herrn gewonnen wurde. 
Gleich zu Anfang ber Krankheit fagte Müller: „Ih bin zu Bei⸗ 


*) Quelle . G. Reis, Hiftorie der abiebergebornen. Berles 
butg. 1724. — Gh! enbote von Burk. 1838, 
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ben gleich bereit, zu leben unh zu fterben, -möchte Keines vor 
bem Andern erwählen. Ich will nur, was Gott will,” Als bie 
Freunde ihm ihr Mitleiven über feine ſchmer enegolle Lage be⸗ 
zeugten, ſprach er zu ihnen: „Ach! freuet Euch vielmehr, daß 
meine gebrechliche Hütte vollends zuſamenſinkt und ich bald er⸗ 
löſet werde von dem Leibe dieſes Todes. Ich klage über nichts, 
mein Herz iſt vielmehr voll Dank gegen den Herrn, der mich 
armen Sünder ſo wunderbar und gnädig von Jugend auf bis 
dieſe Stunde geführt.“ Als es nun immer ſchneller mit ihm dem 
Ende zugieng, verabſchiedete er ſich noch von ſeiner Herrſchaft und 
ermahnte die Anweſenden mit großem Ernſt zu ungeheuchelter 
Gottesfurcht und thätigem Chriſtenthum, indem.er ſagte: „Ach! 
lieben Freunde! es iſt gefährlich, mit bloßem Wiſſen und allerlei 
ãußerlichen Formen der Frömmigkeit ſich aufzuhalten. Es gelangt 
Niemand zur wahren Weisheit, der nicht allem eigenen, obwohl 
beſtſcheinenden Wiſſen, Wollen, Können und Wirken gänzlich ab⸗ 
ſtirbt und ſich mit Verleugnung alles Scheinweſens und aller 
Heuchelei in ber lautern Glaubenseinfalt hingiebt.“ Kurz ver 
feinem Ende blickte er die Umſtehenden mit ſtarren Blicken an 
"und rief: „Haltet Glauben, haltet Glauben!” und entſchlief ſo⸗ 
bann, wie er es zuvor gejagt, Abends 6 Uhr am 13. März 1704. 
Sein LReichentert war Hiob 16, 19.: „Mein Zeuge ift in bem 
Himmel und der mic, Fennet, ift in der Höhe.” Neben der Kirche 
zu Kleinbottwar wurbe fein müber Leib beigeſetzt. 

Seine Lieder, im ſchlichten Bibelton und vol kindlichen 
Glaubens, die ſich bald einer ungewöhnlichen Aufmerkſamkeit zu 
erfreuen hatten und 3. B. von Dr. Wagenjeil in Altdorf fehr 
Dos gehalten wurden, erfchienen in folgenden Sammlungen : 


1. „Bialter Davids, nad mehrentheils bekannten Geſangmelobeyen 
—*— Stuttgart. 1700.* 8 
Von dieſen 150 Pfalmliedern, bie auch vollftändig bem Geſang⸗ 
buch: „Davidiſch chriftliche Herzenehuft. 1712." einverleibt wurben, 
nahm Freylinghauſen 13 in den 1. Theil feines G.'s 1704 und, 
in ben 2, * ms zu, und zwar bie über Pfalm 2. 45, €. 
ie, 51. 62. 66 4 80. 87. 97. 110. 417. 126. 199. 
4133. 136. 1 aba famen zu weile Verbreitung: 
„Aus ber tiefen Gruft mein Geiſt zu dir ruft" — Pf. 
130. (Freylingh. 1714.) 
„Sieh! wie Fieblih und wie fein” — Palm 133. ve 
Strophen. (Freylingh. 1704. Mit 10 von J. Ehr. Neh⸗ 
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ring [f. S. 464 f.] Hinzugebichteten Strophen unb im Herrn: 
Guter Brüber:-G. 1735. mit Beifügung ber 4., 6. und 10, 
Strophe ber Nehring'ſchen Zugabe. 

‚Bonn enblid, eh’ es Zion meint" — Pfalm 126. (Freyl. 


2. nfalmen Stuti arb. 1700.” in Tänglich 12mo. mit frei gebichteten 
Liebern , von welchen durch bie Aufnahme in's Freylingh. G. 1704. 
weitere Verbreitung erlangten: 

„Auf, Seele, auf und ſäume nicht“ — aufs Feſt ber Er- 
ſcheinung Chriſti. 
„Nun das alte Jahr iſt Hin" — Neujahrlied. Luc. 2, 21. 


Hinkelmann*), Dr. Abraham, geb. 2. Mai 1652 zu 
Däbeln, einer Stadt im Meißnifhen Gebiet, wo fein Vater, 
Martin Hindelmann, Apotheker und Rathsherr war. Durch feine 
Mutter, Anna, geb. Dreyſſig, war er ein Enkel bes fchleftfchen 
Theoſophen M. Balth. Walther, von dem man jchon behauptet 
bat, er ſey der wahre Verfaſſer der unter bem Namen bed Gör⸗ 
litziſchen Schuſters Jak. Böhme veräffentlihien Schriften. Nach⸗ 
dem er von 1664 an auf dem Gymnaſium zu Freyberg feine 
Vorbildung erhalten hatte, bezog er 1668 bie Univerfität Mittens 
berg, wo er unter Calov Theologie und Sprachwiſſenſchaften, vors 
nehmlich bie orientalifhen Spraden**) mil ſolchem Erfolg fin 
birte, daß er Thon 1669, als er erft 17 Jahre alt war, Magi⸗ 
fter werben konnte. Im Jahr 1672 wurbe er dann Rector 
an der Schule zu Gardelegen und 7. Yan. 1675 Rector zu 
Lübed, we er ih 2. Nov. mit der Wittwe feines Vorgängers, 
Herm, Nottelmann, Elifabethe Johanne, einer Tochter des Coms 
manbanten Hildebrand Schirmer von Rüneburg, verheirathete. Am 





9 Quellen: 9. Pipping, memor. theolog. nostrae aetatis 
clarissimorum. Lips. Dec. V. 1705. ©. 597—603 (nad feinent bei ſei⸗ 
ner Inveſtitur ſelbſt verf. Lebenslauf und einigen Mittbeilungen feiner 
N; — J. Molleri, Cimbria liter. Hauniae. 1744. Tom. II, 

, 329-336. — Lerieon der Hamburgiſchen Schriftfteller His zur Gegen 
wart. Ansgearb. von Dr. Phil. Hand Shröder Hamburg. 2b. IH, 
1857. — 305. Georg Wald, Einleitung in die Religions Streitigfeiten 
ber ed.sTufh. Kirche. Jena. 1730. Bb. 5. ©. 612-676. — Dr. Geff- 
ten in ber Zeitſchrift des Vereins für bie Hamburger Geſchichte. Db I, 
S. 276 fi. ©. 524 ff. 

“) Sr machte ſich fpäter beſonders verbient durch Die Herausgabe 
bes arahifcgen Tertes bes Koran im Jahr 1694, „damit die Ehriften in 
ber Türkei um ber Türken wahres Heil lernen befümmert werben“ — bie 
erfte Ausgabe biefer Art, bie man Hat, benn bie zu Venebig 1530 erſchie⸗ 
nene Ansgabe war. auf. Befehl des Papftes unterbrücdt worden. 
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19. Juli 1685 wurde er zum Diaconus an St. Nicolai in 
Hamburg erwählt, wo er fi dadurch bemerklich machte, daß 
-er, um freiere Seeljorge üben zu können, ven Beichtpfennig nicht 
annahın. Bereitd aber 16. Oft. 1687 bielt er in Hamburg 
feine Abſchiedsprebigt über Ap.⸗Geſch. 21, 14., indem er vom 
Landgrafen Ludwig als Oberhofprediger, Kirchenrath 
und Generalſuperintendent nach Darmſtadt berufen 
worden war. Zugleich wurde er zum Honorar-Profeſſor in Gießen 
ernannt. Bevor er nach Darmſtadt abgieng, erwarb er ſich noch 
unter Kortholt in Kiel, zugleich mit Breithaupt, im November 
1687 die theologiſche Doctorwürde. Allein die Hamburger bat: 
ten ihn fo Tiebgewonnen, daß fie feiner nicht lange entbehren 
fonnten und ihn deßhalb, als eine Vacatur eintrat, 11. Nov. 
1688 zum Hauptpaftor an St. Catharinen erwählten. 
Am 26. San. 1689 trat er dann wieder als Prebiger in 
Hamburg ein, wo feiner aber nun ſchwere Kämpfe warteten. 
Boraus Schon Hatten einige ber Hamburger Geiftlichen, vornehm⸗ 
lich Joh. Lange, Prediger an St. Petri, und Joh. Friebrid 
Mayer, PBaftor an St. Jakob, feine Berufung zu verhindern ge 
ſucht, weil er ein Chiliaft und Pietift fey, wofür fie fih auf 
eine von Hindelmann 1686/87 herausgegebene Schrift: „Chrift: 
Yihe Betrahtung von der Reinigung des Bluts Chrifti über 
1 Joh. 1, 7., nebſt einem Anhang von ber Gemeinfhaft mit 
Gott, von der Freude in Gott, von Gott unfrem Lichte und ber 
Fürbitte Chriſti“ beriefen, gegen beren vermeintliche Irrthümer 
fie au ein Gutachten der Leipziger Fakultät ausgewirkt hatten. 
As nun aber Hindelmann getroft in Gott fein Werk in Ham⸗ 
burg angegriffen und ſich mit gleichgefinnten Collegen wie Joh. 
Heinrih Horb, Paftor an St. Nicolai, Spenerd Schwager, unb 
Koh. Windler an St. Michael zu gemeinfamem Wirken für För⸗ 
derung der Gottfeligfeit mittelft Abhaltung von biblifhen Er⸗ 
bauungsftunden verbunden hatte, festen im Jahr 1690 vie übri⸗ 
gen Geiſtlichen Hamburgs auf Anftiften Mayers ohne Wiffen und 
Willen des Senats einen Never auf, durch welchen fich jeber 
Geiftlihe an Eidesftatt verpflichten follte, daß er bie „Schriftgeg: 
ner und lareren Theologen und andern Yanatifer und namentlid 
J. Böhme und die gröbern und feinern Ehiliaften verwerfen, ihre 
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Anhänger nicht ald Brüder erkennen ober entfhulbigen unb alle 
Neuerungen, ſo lange die Kirche nit ein anders veranlaflet, vers 
hüten wolle." Da hiemit nit nur bie Privaterbauungsitunden 
al8 Neuerungen unterfagt, ſondern auch Spener und feine An» 
bänger nicht mehr ald Brüder erfannt wurben,, jo verweigerte er 
in Verbindung mit Horb und Windler die Unterfchrift, indem er 
erflärte, daß er zwar felber auch keine chiliaftifhe Meinung habe 
unb alles, fo der Schrift und den ſymboliſchen Büchern entgegen 
fey, jamt ver Lehre der Fanatifer und Böhme's verwerfe, aber mit 
andern rechtglaubigen luth. Doctoren eine einftige Befehrung ber 
Juden, den Sturz Babeld und beffere Zeiten für die Kirche hoffe 
und bie Vertreter eines feinern Chiliasmus, den man ohne Ur⸗ 
fa in die Grund⸗Artikel rechne, für Brüber und wahre Glieder 
ber Kirche erfennen müfle, auch in dem Revers nichts Anderes 
fehen könne, als dag man fuche, damit den Prebigern die Gelegen- 
beit abzufchneiden, das Werk ver Gottfeligfeit mit mehrerem Eifer, 
als bisher gefchehen, zu treiben. Kaum war biefe Reversſache 
durch ben Senat, ber verſchiedene theologiſche Gutachten eingeholt 
hatte, im Jahr 1691 dahin gütlich vermittelt, daß feine Unters 
ſchrift an Eivesitatt und Fein Verbammen ber Anhänger bes feinern 
Chiliasmus mehr gefordert wurbe, worauf Hindelmann dann unter: 
Trieb, fo gericth er Durch fein Eifern gegen die damals auftau⸗ 
chende Aufführung von Opern (ſ. S. 385) in ſchwere Jerwürfniffe mit 
den Weltlichgefinnten unter ber Bürgerſchaft, die ſich diefen Mode⸗ 
genuß nicht verfümmern laflen wollten. Hindelmann war es aber 
dabei um's Herz, wie er es in feinem Liede: „Seligftes Wefen, 
unenbliche Wonne“ auögefprochen hat: 

Schüttert bie Erbe und bonnert ber Himmel, 

Tobet und ſchnaubet bie ‚tafenbe Melt, 

Bleibt mir doch mitten in ſolchem Getümmel 

Noch meine Seligkeit fefte geftellt. 

Der ſchwerſte Kampf war ihm aber auf das Jahr 1694 
aufgefpart, indem er in den berüchtigten Prebigerftreit zwifchen 
Paſtor Horbius und dem Hamburgifhen Minifterium verwidelt 
wurbe. Sein Freund Horb wollte nämlich nad eingeführter Ge: 
wohnheit am Neujahrstag 1693 feinen Beichtkindern ein Neu: 
jahrs-Geſchenk geben und wählte hiezu ‚bie deutſche Ueberſetzung 
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eines Traktats von Poiret mit dem Titel: „Die Klugheit ber 
Gerechten, bie Kinder nah ben wahren Gründen des Ghriftens 
thums von der Welt zu dem Herrn zu erziehen.“ Dawider trat 
nun ber Paſtor Mayer nit nur mit einer heftigen Streitfehrift 
auf, in welcher er vor ſolchem „Teerifchen verführeriihen Büch⸗ 
lein“ warnte, ſondern redete auch von ber Kanzel im Bunb mit 
andern Stabtpredigern jo aufreizenb gegen Horb, durch ben fi 
als einen jcheinheiligen Quaͤker und Kleber die Stabt nicht ihre 
Krone der wahren lutheriſchen Religion nehmen laſſen folle, daß 
bie ganze Stabt in Aufregung gerietb und bie erhißte Bürger: 
{haft gegen den ihn ſchützenden Magiitrat auftrat. Es Fam zu 
Tpätlichleiten und Mißhandlungen ber Anhänger Horbs fogar auf 
dem Rathhaus bei einer Bürgerverfammlung und zuletzt war 
Horb ſelbſt feines Lebens nicht mehr fiher; man warf auf ber 
Straße mit Steinen nad ihm, und als er 1. Nov. 1693 pres 
digte, trat ein armer Schneidergefell neben der Kanzel über und 
vief aus vollem Halfe: „ſchweig, bu Quäker, bu Schwärmer! 
binaus. mit dir aus ber Kirhel du mußt noch gar aus ber 
Stadt! das Minifterium will’$ haben.” So wich denn Horb, 
weil er ſahe, daß er wiber das Toben des. Poöbels nichts würbe 
ausrichten, 27. Rovember freiwillig aug Hamburg, und im Januar 
1694 erfolgte dann nachträglich feine förmliche Abſetzung. Da 
trat nun Hindelmann, ber immer eine unparteiifche Stellung 
zu behaupten geſucht hatte und Feinem von beiben ſtreitenden Theis 
len in Allem Recht gab, zur Steuer ber Wahrheit und. Ehren: 
rettung Horbs mit einer Schrift auf unter bem Titel: „A. Hin⸗ 
ckelmanns aufrichtige Fürftelung des wahren Urfprungs ber in 
Hamburg entitanpnen und annoch währenden ärgerlichen und 
gefährlichen Unruden, Hamb. 1694.” Darüber wurbe er aber 
nun nicht nur von Mayer, der keine Schuld auf ſich kommen laſſen 
wollte, in einer Reihe von Streitfäriften, befonders in einer vom 





*) So eifrig er das Werk ber Gottjeligfeit ee * eg gte 

er gegen Shwärmer und Selktirer, und namentlich mes 

Lehren. So ſchrieb er 3. B.: „Bieräig dig wichtige — ur die Lehre, 

fo LE, Hen Ssrften enthalten. 1692." und: ‚‚Detectio fun- 
miani 
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10. Februar 1694 unter dem Titel: „Unerſchrocknes Gewiſſen 
und freimüthige Antwort, vor ben Ohren ber ganzen Stadt Ham: 
burg, daß A. Bindelmanns Ausführung... eine injurieufe 
Lügenſchrift ſey“, auf's heftigfte angefallen, fonbern au, mad 
für ihn das Bitterfie war, von ber Horbifchen Seite gekränkt und 
geihmäht durch eine anonyme Schrift, zu ber hernach Dr. Joh. 
Wilh. Peterfen fi) befannt hat und bie den Zitel hat: „Die 
Stimme ded Herrn an Dr, A. Hindelmann, als er fich mit Fei⸗ 
genblättern im Entſchuldigungsſchreiben bebedte. 1694." 

Solche bittere Erfahrungen und ſchwere Kämpfe rieben denn 
nun auch den bis bahin gefund und Trkftig gewejenen Mann, ber 
aber ein gar zart fühlendes Gemüth Hatte, frühzeitig auf. An 
Mariä Reinigung, neun Tage, ehe er ftarb, hatte er zum lebten: 
mal über Luc. 2, 28—32, gepredigt und babei vorgeitellt: „das 
Bild Jeſu, wie ſchön er ift in den Augen der glaubig ſterbenden 
Seele, und das Bilb der glaubig fterbenden Seele, wie ſchoͤn fie 
it in den Augen Gottes.” Das letzte Wort, womit er biefe 
feine lebte Predigt ſchloß, warı „Mein Gott komme wann er 
will, fein Knecht ift bereit.” Und nicht lange zuvor halte er auch 
zu feiner und ber Seinigen Eyinnerung „Troftgründe eines fters 
benden Ghriften aus dem h. Worte Gottes gezogen“ und ein 
„Gebet eines fterbenden Chriſten“ aufgefeßt, worin er zun Herrn 
lebte: „Nun, feligiter Jeſu, jo reif denn bein ſterbendes Kind 
aus allem Sammer und mache mich um beinetwillen fellg. Mein 
liebreicher Gott! du wirft helfen Alles überwinden. Ja du. wirft 
bald Helfen unb deinen Auserwählten retten, ber zu bir ſchreiet 
Tag und Nacht. Ich fterbe als ein feliger Chriſt, der .in bie 
Barmherzigkeit Gottes eingefloffen und durch ben Ted zum Le: 
ben hindurchdringet. Vater, in beine Hände befehle ich meinen, 
Geift, du Haft mich erlöfet, du treuer Gott.“ | 

Noch war die fterbliche Hülle Horbs, der auf dem nahe bei 
Hamburg gelegenen holſteiniſchen Gute Steinheck 26. Yan. 1695 
im Exil geftorben war, nicht zus Erde beftattet, — was erft 
43. Februar geihah, — jo wurde Hindelmann in ber Nacht nom, 
11. auf den 12. Februar plöglih von einem Blyifturz befallen, 
worüber er, als ex das Blut erbrocden hatte, zu ben Umſtehen⸗ 
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ven fagte: „Da Tiegt das vierunbneunzigfte Jahr!“ Darauf 
gteng er noch, bevor der 11. Februar 1695 vollendet war, in 
fanftem Entfchlafen hinüber. Die in dem Schlußworte feines 
Pfalmlieves über Pf. 23. ansgefprocddene Hoffnung wirb an bie 
fem lebendigen Chriften voll brennenden Eifer für das Reid 
Gottes nun nit zu Schanden geworben ſeyn: 

Ju Gottes Haufe werd ih nun 

tet8 bleiben ohne Ende, 

Da ih Bin frei vor allem Thun 

Und Mühe meiner Hänbe, 

Wenn Gott wird laffen ſchauen fich 

Und id, in Lieb entzüdet, 

An feinen Wegen freue mich, 

Dem Elend ganz entrüdet, 

In Jeſu Schoos und Armen. 
Er hinterließ eine Wittwe und einzige Tochter. 

Nach ſeinem Tod erſchienen von ihm auch, durch Joh. 
Winckler beſorgt: „Auserleſene Predigten, beſtehend in gründlicher 
Erklärung unterſchiedlicher bibliſcher Texte ſowohl A. als N. 
Teſtaments, denen beigefüget einige Troſtgründe für ſterbende 
Chriſten. Hamb. 1696. 1697.“ An der Vorrede bezeugt Wind: 
ler von ihm: „er tft reich gewefen an göttlicher Lehre, Ermah⸗ 
„nung, Tröftung, Beftrafung und Warnung, baneben ein Vorbilb 
„guter Werke, daß feine Zuhörer ihres angeerbten elenden Zn: 
„ſtands ſich ftet3 erinnern, den Herrn Jeſum und feine Wohltha⸗ 
„ten fattfam Tennen, an ihn allein ſich Halten und ihn herzlich 
„lieben. — Darauf hat er gebrungen ohn’ allen Umfchweif mit 
„nachdrücklichen Worten und Gründen in aller Sanftmuth unb 
„Freundlichkeit.“ 

Sein Gedächtniß wurde in Hamburg dadurch geehret, daß 
man 15 Jahre nach ſeinem Tode zwei ſeiner Lieder in das 
neuvermehrte „Hamburgiſche Geſangbuch. Hamb. 1710.” aufge 
nommen und von dieſen einem wenigſtens noch, dem gediegenſten 
(ſ. unten Nr. 2.), obwohl moderniſirt und um 2 Strophen vers 
flümmelt, einen Platz in dem neuen „Hamburgiſchen ©. für ven 
Öffentlichen Gottesdienſt und die häͤusl. Andacht. Hamb. 1842." 
(A, Aufl. 1847.) eingeräumt hat. Außer dem Paſſionsliede: 
„Ben feh ich dort an jenem Berge Tiegen” und einem minder 
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wichtigen Liebe*) Haben wir nur noch bie zwei zu ‚weiterer Ver⸗ 
breitung gelangten gehaltvollen Lieber von ihm: | 


„Der wahre Gott unb Gottes Sohn" — ber XXI, Pſalm. 
Schon in bem geiftr. ©. Halt. 1697. und Darmft. 1698., fowie im 
reylingh. ©. 1704. als Abenbmahlslich. 
„Seligftes Wefen, unendliche Wonne" — vom göttlichen Weſen. 
Im Freylingh. ©. 1704. mit bejondrer, beliebt geiworbener Mel. 


KSakmann, Beter, ein Schüler und Anhänger Frande’s, 
durch defien biblifche Vorlefungen er während feiner Stubienzeit 
in Leipzig um's Jahr 1689 zu einem gottfeligen Leben erweckt 
wurde. Sein Stubiengenoffe und Freund war oh. Chriftian 
Lange (ſ. S. 398). Die erfte Anftelung fand er um's Jahr 
1691 als Pfarrer zu Weningen im Sachfen:Lauenburgifhen und 
von ba wurbe er 1695 Pfarrer und fpäter Oberpfarrer und 
Schul⸗Inſpector zu Oldenburg in Wagrien im Holfteinifchen, wo 
er im Oftober 1713 ftarb als treuer Glaubenszeuge, ber ung 
das Wort Hinterlaffen : 

Der Glaube bricht dur Stahl und Stein 
Und faßt bie Allmacht in fih ein. 
| (f. unten Nr. 2. 2. 7.) 
worüber dann 1727 Graf Nie, L. dv. Zinzenborf eines feiner 
Ihönften Lieder, mit diefem Wort an ber Spibe, verfaßt hat. 

Bon feinen gefalbten unb eine bejendere 5. Liebesinnigfeit 
athmenden Liedern **) erſchien eines fchon im Halle’fchen geiftr. 
G. 1697/98. und mit biefen noch 7 andere im Freylingh. ©. 
1704 erftimals im Druck. Hernach hat fie fein ihm zu Weningen 
1694 geborner Sohn, Adam Heinrih Lackmann, 1721 Rector 
bed Lyceums in Eutin, hernach Informator eined Prinzen und ° 
abeliger Sünglinge und feit 1733 Profeflor der Geſchichte in 


) Irrthümlich warb ihm auch das Lieb: „OD Heiliger Geiſt, o heili⸗ 
ger Gott" zugeſchrieben. 


ee) Sie wurben, weil fie in feines Sohnes Gedichtſammlung fiehen, 
Sfters fäljchlich biefem zugeeignet ober auch irrthümlich dem Pfarrer 
— Langemad (ſonſt auch yangemar genannt) zu Neuftadt in Hols 
ein (geb. daſ. 7. April 1655, + 27. Apr. 1712 in Colmar), welcher 
„Sieben Gefänge. Glüdftabt. 1706.” über den Namen Sefu und über bie 
zufünftige Herrlichfeit herausgab, zugefchrieben. Freylinghauſen bezeugt 
ausdrüdlich die Autorſchaft Ladımanns.: . 
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Kick (4 Anguſt 1755), aufgenvmmen It das bon ihm veranſtal⸗ 

tete Liederſammelwerk, das den Titel hat: 

PGeiſtreiche — zur Erweckun ng, Beitt er Regungen, größtentfeils aus 
ganzen Sammlungen ber berühmteften Poeften nach ber Wahl bes 
Beften erlefen, zum Thell uber jene allerft an's Licht neftellt (3. 2. 
Lieber don Velch g. Rihen, Proſ. der Sefth. am Gymn. Ih Hanbirg, 
1717 — 10. Mat 1761), hebt einer Vorrebe von beim Zeugni ber 
Diebe für bie Wahrheit ber Religion. Hamb. 1730." Aufl. 


Die jet noch verbreitetften berfelben find mit * bezeichnet: 
e,Ach, was ſind wir ohne Jeſu? — vom menſchlichen 
Elend und Berberben. or 

° „Auf Leiden folgt bie Herrlichkeit“ — von be 

oder in U. Knapps Bearbeitung. 1837.: offnung 

„Auf Leiden folgt nach kurzem Streit“ —* 

° ‚Der Tod führt uns zum Leben” — von Tod ımb 
Auferſtehu 

„Dieweil auferhehe in deinem Gnadenblicke — 
Motgenlied. 


. „Erhebe bi, © meine Seel’ 
ober mad &. Knapp. 1987. und Wirt | — Morgen 


„Erheb, o meine —— vich⸗ 
‚Gottlob! es iſt nunmehr bes Tag bollendbet” — 
— ſt und H Agen“ — Lieb eſu. 
’ é Luft und Herzvergnügen” — Liebe zu Kefu. 
rrthümlich Joachim Lütkemann, Generalfup. in Wol⸗ 
fenbüttel n Abt zu Rittigohauſen, + 18. DE. 1655, zus 


Serltien: meig Geiſt, in Jeſu Wunden” — von ber 
Seen e im 5. Geiſt. Erſtmals ſchon im geiſtr. &. Halle. 

und Darmft. 1698. mit fchöner Mel. 
Gedicke“?), Lampertus, gebsren 6. Ian. 1683 zn Garbes 
legen in ver Altmark, wo 13 Jahre vor ihm and Joach. Latıge 
ef. ©. 843) das At der Welt erblickte. Er ftndirte vom J. 
4701 an Theologie in Halle und wurbe nad; vollendeten Stubien 
daſelbſt auch von Frande, feinen geiſtlichen Vater, zur Infor⸗ 
mation am Waifenhaus verwendet. Dann übernahm er 1709 
eine Hofmeifterftelle in Berlin und wurde noch in bemfelben Jahr 
Feldprediger beim Garberegiment daſelbſt, mit welchem ev nad 
Brabant in's Feld zog. Hierauf wurde er 4713 Feldprebiger 
beim Negiment Yon Wartensleben und zugleich Garniſonsprebiger 
in Berlin. Im Jahr 1717 aber wurde er dann zum Selb 


B = 


) Duellen: Gedide’s Rbldeaia. Berlin. 1736. 
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probft und Inſpector Tämtliher Garniſons⸗ und Feldprediger 
ernannt und ftarb als folder 21. Febrẽ. 1735 in Berlin. 

Bon ihm Haben wir bie zwei eblen Lieber, bie durch das 
Porft’fge Berliner ©. 1711. und 1713. (ſ. ©. 299.) in kirch⸗ 
lihen Gebrauch kamen und dann auch von Freylinghauſen 1714 
in ven 2. Theil feines G.'s aufgenommen wurben: 

„Entbinbe mid, mein Gott, von allen Banden” — vom geift- 
den Kampf und Big io will ich geh'n“ — von ber chriftlichen 

Gelafienheit. Palm 34, 4, i 

v. Beufau*), Johanna Urfula, geboren 1659, nachbem 
ihr Vater, Freiherr Wilhelm v. Rhediger, Rittergutsbeſitzer im 
ſchleſiſchen Fürſtenthum Dels, bereits fieben Monate zuvor geftor- 
ben war. Nach feinem Tod brach der Sant aus, fo daß ihre 
berwitiwete Mutter, Urfula, geb. v. Münfterberg, zur Zeit ihrer 
Geburt in folder Bebrängnig war, daß fie das neugeborne Kind 
in eine Schürze einwideln mußte, bis die 5 Meilen entfernt woh⸗ 
nenben Vormünder die Windeln herausgegeben hatten. In ernfier 
Gottesfurcht wurbe fie erzogen, und als fie zum erftenmal has 
5. Abendmahl feierte, erfaßte fie beim Serzutreten an den Altar 
eine ſolche Furcht, daß fie an allen Glievern zitterte. Als dann 
aber ihre Mutter und andre Begleiterinnen beim Nachhaufefahren 
von ber Kirche im Wagen das alte Nachtmahlslied fangen: „Gott 
ſey gelobet und gebenebeiet”, wurde fie wieber bei ſich felbft er- 
freut, nahm dieſes Lieb ganz für fi und faßte den feiten Vor⸗ 
fa in ihrem Gemüthe, Tünftighin ganz fromm zu werben. Als 
fie 16 Sabre alt geworben war, wurbe ihre Mutter, über ber 
diebiſchen Entwendung von 12,000 Thalern vom Schlag gerührt, 
fo daß fie diefelbe num fünf Jahre lang heben und legen mußte, 
wie ein Kind, und in ihrem letzten Jahre faſt in kein Bett mehr 
kam. Bald nad ihrem Tod, 1680, befam fie durch ihr Dienfts 
mädchen Bayle's „Uebung der Gottfeligfeit“ zu Iefen, woburd in 
ihrer Seele das erfte Licht einer wahren Erkenntniß angezündet 


Hann Sue Die en Stunden einiger ber evang. Lehre zuge: 

Perſonen. Aufamengetragen von Erdmann Heinr. Graf 

ã —2* im enbaus. Mit einer Vorrede ber theol. Fakul⸗ 
. 1746.) S. 211-263, 
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und fie zur ftillen, gelafienen Ertragung vieler Trübſale, bie ihr 
vornehmlih eine fie hart bedrückende Anverwandte bereitete, ges 
ſtärkt wurde und fih zur Beruhigung das Lieb verfaflen 


lernte : 


Stille, mein Herke, nur Stille und Ruhl - 
Mas hilft dein Grämen ? 

Lern dich bezähmen, 

Beuge bich willig, das Kreuz aufzunehmen.. 
Schmerzhafte Wunden, bie ſchmerzen nur mehr, 
Wenn man fi) vegt und beweget zu jehr. 


Drum fey zufrieden, unrubiges Herz, 

Sud dich zu ftillen, 

Bloß in bem Willen, 

Welchen bein Bater an bir will erfüllen. 
Führt er duch Wellen, buch Feuer unb Pein, 
Geht es boch endlich zum Himmel hinein. 


Im Jahr 1684 kam fie ald Kammerfräulein in den Dienſt 
ber Herzogin von Württemberg-Bernitatt, wollte aber nad eini⸗ 
gen Jahren das Hofleben verlaffen, weil fie fih dadurch zu fehr 
in die Welt verftridt fah. Da bot ihr der Fürftl. Braunſchwei⸗ 
gifhe Kammerjunfer und Domherr des Stifts Gandersheim, 
Günther v. Geufau, der auf einige Zeit am Bernitättifchen 
Hof zu Befuh war, die Hand an und 1688 vermäßlte fie fi 
mit ihm. Dreizehn glüdlihe Jahre durfte fie an feiner Seite 
zu Gandersheim, wo fie ihren Wohnſitz nahmen, verleben. 
Hier Fam fie durch den Verkehr mit gottliebenden Seelen in eine 
ernitlihe Nachfolge Jeſu und fieng nun in ihrem Haufe allerlei 
gottfelige Mebungen mit andern Chriften zu halten an, worin fie 
fich auch nicht irren Tieß, als fie deßhalb öffentlich von ber Kan⸗ 
zel angegriffen wurde. Bald gelang es ihr aud, ihren Gemahl 
zu gleihem Streben zu erweden, fo daß fie eine gottvergnügte 
Ehe zufamen führten und im Almofengeben und Wohlthun mit 
einander wettetferten. 

AS fie dann 147014 mit noch vier unerwachfenen Kindern, 
3 Söhnen und einer Tochter, zur Wittwe worben war, fanbte 
fie bie zwei älteften Söhne auf das K. Päbagogium nach Halle 
zu Trande und, trat in die Dienfte der Webtiffin zu Ganders⸗ 
beim, zog aber nad zwei Jahren ſchon zu ihren Söhnen nad 
Halle, fo theuer es dort auch zu leben war unb fo mäßig ihre 
Bermögensumflände waren. Die gejegneten Anregungen unb 
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Tröftungen, die fle in den fronmen Kreifen zu Halle genießen 
burfte, thaten ihrer Seele ungemein wohl und erweckten fie, aller: 
band geiitreihe Lieber in mäßigen Stunden zu verfaffen. Nach 
achtjährigem Aufenthalt in Halle berief fie 1741 der Graf zu 
Solms⸗Wildenfels ald Hofmeifterin feiner Tochter, an deren chrift« 
liher Erziehung fie dann über ſechs Jahre trenlich arbeitete. Als 
fie aber nun, von der ſchweren Geburt ihres erjten Kindes ber 
ſchon kränkelnd, mit großer Schwachheit des Leibes befallen wurde 
und ihr rechtes Auge völlig verdunkelte, ſo daß ſie nur noch mit 
dem linken ſehen konnte, nahm ſie 1717 ihren Abſchied, um nun 
die noch übrige Zeit ihres Lebens ganz allein in ſtillem Umgang 
mit Gott zu verbringen. 

Bald darnach, als ſie gerade am Gräflich Reußiſchen Hofe 
zu Köſtritz zu Beſuch war, wurde ſie von einer heftigen Krauk⸗ 
heit befallen. Doch erholte ſie ſich wieder, mußte aber nun in 
Köſtritz bleiben, weil die gräfliche Herrſchaft ſie ſehr liebgewonnen 
hatte und nicht mehr von ſich laſſen wollte. Da erkrankte ſie im 
Auguſt 1718 auf's Neue und dießmal tödtlich. Am 26. Oktober 
feierte fie mit ihren Kindern das h. Abendmahl, nachdem fie da 
ihr vorgelefene Lied: „Warum folt ich mich denn grämen“ von 
Wort zu Wort mit Tächelnder Miene nachgeſprochen hatte, Dann 
nahm fie ihren Kindern buch Handſchlag das Verſprechen ab, 
„fi ſelbſt und die fündlihe Welt famt allem ihrem Plunber 
nicht etwa bald, fondern von ganzem Herzen völlig zu . verleugnen 
und berjelben durch bie Gnade Gotted abzufterben.” An einem 
der letzten Tage ihres Lebens brach fie, nachdem fie fih das Lieb: 
„Ale Menichen müflen fterben” Hatte vorlefen Laflen, mit ganz 
überſchwenglicher Freubigfeit begnabigt, im die Worte aus: „Ad 
Freude, Freude, lauter Freudel D, ich kann nicht beichreiben, 
was das für eine Herrlichkeit fey, wenn man bie gewifle und 
endliche Verfiherung von Gott befommt, daß einem alle Sünben 
erlafien find. Ich kann auch nicht klug daraus werben, wie es 
zugeht, daß Gott eine fo große Sünderin zu Gnaden angenom: 
men.“ Und ald darüber einige ber Umftehender zu weinen an: 
fiengen,, fagte fie: „Ey! was weinet Ihr? ich wollte jego wohl 
fügen und. fpringen”, und befahl, ihr zur Vermehrung ihrer 
Freude einen Lauteniften zu holen, daß er ir ur Ase 

Roö, Rirenlich. IV. 
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lieder muflgire. Als das dann gefchehen, rief fte entzädt aus: 
„D wie ſchön werben wohl erft die Saiten der 24 Aelteſten ver 
dem Throne Gottes klingen!“ Da gieng ed recht fo zu, wie fie 
es fi etliche Jahre voraus ſchon in ihrem fhönen Lieb: „Ich 
bin müde von ber Reiſe“ ausgeſonnen und erflebt hatte: 


D wie will ih fröhlich fingen: 
Saeujah | Amen! Amen! 
it dem auserwählten Samen: 
Denn ich ſeh fie Son von ferne 
unfeln wie die hellen Sterne: 
a, Herr! laß e8 mir gelingen, 
aß ih kann int Himmel fingen. 


Endlich beſchloß fie, ſechzig Jahre alt, 31. Oft. 1718 in 
der Morgenfrüh, als eben die Sonne aufgieng, ihren Tobesfampf 
vecht ſieghaft mit den triumphirenden Worten: „Run fo! nun fo! 
Gottlob! Gottlob!” , 

Während ihres Aufenthalts in Halle 1703-—1711 und au 
am Hufe des Grafen zu Solms-Wildenfeld hat fie manche geift: 
reiche Lieder verfaßt, von denen bann wider ihren Willen — benn 
fie felbft achtete bei ihrer Demuth ihre Tieder niemals des Bffent- 
lichen Druds würdig — Freylinghaufen 1744 brei in den 2, 
Theil feines G.'s aufgenommen Bat. Eines derſelben fand einige 
weitere Verbreitung: i | 


Ich bin müde von ber Reife” — vom geiftlihen Kampf und Steg. 
" Mit bejondrer Melopie. i 


Eraffelius*), Bartholomäus, geboren 21. Fehr. 1677 
zu Wernsdorf bei Glaucha in Sachſen. Nachdem er in Halle 
fubirt und ein eifriger Schüler Frande’3 gewefen war, kam et 
41701 als Pfarrer nah Nidda in der Wetterau, wo ev fi 4702 
mit Anna Maria Preiswert verehlichte. Bon da wurbe er 4708 
als Iutherifcher Pfarrer nad) Düſſeldorf berafen und wußte buch 
den Slaubensgeift, ver in ihm wie Feuer brannte, in ber etwas 
verfommnen Gemeinde daſelbſt neued Leben zu weden. Als ein 
gewaltiger Eifexer brang er mit aller Entſchiedenheit neben reiner 
Lehre auch auf reines Leben, Hatte aber barüber, freilich auch 
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nicht ohne eigene Schuld, weil er ed dfterd an ber nöthigen evan⸗ 
geltihen Milde mangeln ließ, mande Anfechtung zu erbulden. 
In Streitigkeiten, bie über einer am 26. Dez. 1714 ſtattgehab⸗ 
ten Wahl von beftänkigen Aelteſten ausgebrochen waren, erlaubte 
er ſich bei feinen Predigten allerlei Anzüglichfeiten,, bie ihm im 
März 1716 von dem churfürſtl. geiitlihen Kath unterfagt wer: 
ben mußten, nachdem ihn ſchon eine Viſitations-Commiſſion 24. 
Sept. 1715 ermahnt batte, „bei dem zu führenpen Lehr- und 
Strafamt auf der Kanzel fi in gebührenden theologifchen Schran- 
ten zu halten und auch ſonſt feinen Zuhörern alle chriftliche 
Liebe und Sanftmuth zu beweiſen.“ &r fügte ſich aber nicht, 
fordern „tontinuirte feine Angüglichkeiten im Predigen noch ärger, 
mbem er verfchiebenemal vor der Kanzel ausrief, dag bie geſam⸗ 
melten Armengelver der Gemeinde vorenthalten und folchergeftalt 
geraubt und abgeftohlen würben, auch baß diejenigen, welche bie 
Prebiger ſecundiren follten, ärger, al® die Sau mit dem Bettel: 
fa@ umgiengen.” Deßhalb wurde er denn auch noch im felbigen 
Sabre auf 4 Wochen fufpenbirt und zog fich, meil er fi immer 
noch nicht fügen wollte, verfchievene Geld- und Gefängnißftrafen 
zu. Um 11. Nov. 1718 bebrohte ihn fogar das Presbyterium, 
„fulls er fih ferner feiner passionibus auf ber Kanzel nicht ents 
halte“, mit Gehaltsentziehung, worauf er bann endlich feine 
„Privataffecten von der Kanzel zu laſſen“ verſprach. Der Streit 
währte übrigens auf der Synode, an bie er fi ſchon 1717 gewendet 
hatte, noch länger fort. Melden tiefen Seelenfrieven er aber 
dennoch bei allem ſolchem Außerlihem Streit und Kampf in feinem 
innerften Grunde zu ſchmecken befommen haben mag, beweist fein 
Mirliches Lieb: „Friede, ah Friede, ach göttlider 
Friede." Und das darum, weil, wo er auch zu viel eiferte, 
er für bes Herrn Ehre eiferte und nicht für feine eigene. DBöls 
fg im die apocalyptifchen Anfchaunngen eingetaucht, betraͤchtete er 
das Verderben ver Chriftenheit und den Notbitand der Kirche fei- 
wer Zeit, und das bewegte ihn zum beftänbigen Seufzen : 
Ach! daß doch die Hülfe ans Zion bald küme 
Und Iſraels ſchwere Gefängniß wegnähme! 
Das bewegte ihn aber auch, feine Stimme in gewaltigen Bußs 
ruhen zu erheben und als ein Elins:artiger Benetellener geayı In 
Fr 
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Sünden der Welt rückſichtslos und unerfchroden aufzutreten, 
Statt Predigten, die wir nicht mehr von ihm befißen, zeugen uns 
davon mehrere größere Gedichte, die er von Zeit zu Zeit als 
Flugſchriften ausgehen ließ, dem Volke zu prebigen Buße zur 
Bergebung der Sünden. So erihien von ihm 1710 ein 36 
ftrophiges Bußgedicht: „Du Chriſtenvolk verſchiedner Arten”, pas 
den bezeichnenden Titel trägt: „Geiſtliche Neujahrspojaune ober 
hriftlichspriefterliche Buß: und Wächterſtimme nah dem Hall und 
Schal des H. göttlichen Worted zur ernftlihen Warnung umd 
treuen Vermahnung, indgemein an bie gefammte verborbene heu: 
tige Chriftenheit, befonderd aber durch Gottes Wort zu belehrenve 
und auf wahre Buße und Beſſerung anzumweifende vorige und 
jeßige geliebtefte Zuhörer getreulichit angeſtimmt und exfchollen 
burh einen um den Schaden Joſephs herzlich beküm— 
merten Befeuner Chrifti.” Sp gab er auch 1718 vier 
Gedichte unter dem genteinfamen Titel heraus: „Eine hellpoſau⸗ 
nende Zionitifhe Wächterfiimme zur Offenbarung der Widerchri⸗ 
fien und ihrer Verwüſtung und zur Ermunterung ber wahren 
Ehriften zur h. Rüftung auf die Zufunft des Herrn.” Eines 
berjelben, aus 32 Strophen beftehend: „DO große Babylon! was 
ſoll dein falſches Prangen“ ift eine Abbildung ber wahren und 
falfehen Kirche, und ein anderes mit 36 Strophen bat zur Webers 
ſchrift Offenb. 2, 3. nebft ver Ermahnung: 

Lernet Euch wohl ſchicken 

die Zeit, die böſe iſt, 

a ſich mit verfluchten Tücken 

Der verdammte Antichriſt 

Allenthalben läſſet blicken. 

Was er über ſolchem Zeugeneifer zu leiden hatte, ließ er 
ſich nicht befremden, denn er wußte ed und ſprach es auch aus: 
„Die da Ehrifti Glieder ſey'n, müflen „Eli Lama? fchrei’n und 
mit ihm am Kreuze ſteh'n.“ Doc wurden darunter feine Kräfte 
lange vor der Zeit aufgezehrt. Er ftarb erft 47 Sabre alt 10. 
Nov. 1724 zu Düffelvorf nur zwei Monate nad feinem um 25 
Sabre ältern Bruder M. Johann Graffelius, gewejenen Stifte: 
prebiger zu Stendal, welcher im 73. Jahre 8. Sept. zu Halle 
ihm im Tod vorangegangen war. 


Unter feinen lirvdmäßigen Voeſien, von welche Free 


S 


4: Ber pietiſtiſche Dichterkrels. an. Die Hallenfer: Franz Vogt. 424 


ſinghaufen 1704 im 1. Theil feines G.'s 9 mittheilt, davon 3 
ſchon 1697 und 1700 gedruckt erfchienen waren, finden fich meh⸗ 
rere ächte Kernlieder, melde zu den Berlen des evangelifchen 
Liederſchatzes gehören.“) Weitere Verbreitung überhaupt fanden 
folgende der 9 Lieder: 


„ah Herriwenn kommt bas Jahr, die Deinen zu erlöfen“ 
— von ben Klagen Zions. 

„Dir, bir, Jehova, willich fingen’ — vom Gebe. Steht ſchon 
im geiftr. &. Halle. 1697. und DBarmft. 1698. und fehlt faft in kei⸗ 
nem neuern ©. 

„Erwad, o Menſchl! erwache“ — von ber wahren Buße und Be⸗ 


kehrung. 
„üriebe, ah Friebe, ah göttliher Friebe’ — vom göttlichen 
n 


Srieben. 
„Beiligfier Jeſu, Seiligumgequnelle: — von ber Nadfolge 
Chriſti. Deutſche Veberarbeitung bes nieberländifchen Liedes von 
obocus Lodenſtein: „Heylge Jeſu! hemelſch voorbeeld“ in beilen 
ytſpanningen. 1676. Abth. II. Findet ſich ſchon in dem poet. An⸗ 
hang zu G. Arnolds Geheimniß der göktlichen Sophia. 1700. mit 
ber Ueberſchrift: „um volle Jeſusähnlichkeit“ (deßhalb öfters irrs 
thümlich G. Arnold zugeſchrieben). 
„Herr Jeſu, ew'ges Licht“ — 1 Joh. 1, 6. 7. 


Bogt**), Franz, geboren im Jahr 1662, ein Schwager bes 
in ber freien Reichsſtadt Dortmund im Ruhrgebiet ald Super: 
intendent den Pietismus begründenden Dr. Johann Georg Koch, 
nachmaligen Profeſſors in Wittenberg, wirkte von 16891736 
zu Rünnap, wo er bis zum Jahr 1710 zweiter Prediger und 
von da bis an fein Ende Hauptpaftor war. Er fand durch feine 
Predigten, von welden auch ein ganzer Jahrgang unter dem 
Titel: „Von der höchſten erbaulihen und tröftlihen Einkehr in 
ſich ſelbſt“ im Drud erfhien, vielen Beifall und ftand im ber 
Bergiſchen Synode in großem Anſehen. Am Jahr 1712 Hatte 
er fih auch in Berbindung mit Paſtor Veltgen in einer befon- 
bern Schrift feined Schwagerd angenommen, als berjelbe durch 
eine am Bußtag 1711 gehaltene und in Drud gegebene Prebigt 


*) Irrthümlich wird ihm das Lied: „Halleluja, Lob, Preis und Er" 
zugeſchrieben. Er ift überhaupt auch nicht ber Verfafjer oder Herausgeber 
bes Liederwerks: „Der fingende und lobenbe Davib*, wo ed zuerft erjchies 
nen feyn fol. 

*e) Nicht „Buigt”, wie U. Knapp im Lieberihaß. .2. Ausg. 1850. 
feinen Namen ſchreibt. Vol. Mar Göobel, Geſch. bes chriſtl. Lebens in 
ber rheiniſch⸗weſtphal. evang. Kirche. Goblenz. Bb. FM. Abth. 2, 1852, 
— Joh. Georg Wald, Einleitung in bie Religionsftreitigfeiten ber ep.⸗ 
Iuth. Kirche. Jena. 1739. Bb. V. ©. 235 f. En 
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„vom ſchnöden Kalter ver Heuchelei” des Bietismus und Indifferentis⸗ 
mus befhuldigt worden war. Er ftarb 74 Jahre alt zu Lünnap. 

Sr bat das trefflihe Bergifhe Sefangbud vom Jahr 
1698 bejorgt. In diefem finden fih 6 Lieber von ibm (bie 
Numern 346. 377. 394. 397. 420. 424.). Die meiſten ber: 
felben find zwar ſchwunglos und gefünftelt, oft ‚bloß gereimte 
Proja, zwei aber haben wirklichen Werth und ſind deßhalb auch 
weiter verbreitet: 
ee was bu haft empfangen" — vom Wort Sottes. 

ein Jeſu, bu mein ander Ich“ — von ber Liebe zu Jeſu. 

Falkner*) Juſtus, gebürtig aus Zwidau, war in feiner 
theologifchen Studienzeit zu Halle Francke's Schüler. Um's Jahr 
4700 gieng er als evangelifcher Prediger nach New⸗York in 
Amerika, wo er an ber bortigen luth. Gemeinde über 20 Jahre 
in großem Segen wirkte und 1724 ftarb, 

Er dichtete in Halle das von Freylinghauſen 1704 in den 
1. Theil feines G.'e aufgenommene und jetzt noch viel gebrauchte 
kraͤftige geiſtliche Streiterlied: 
„Auf, ihr Chriſten, Chrifti lieber — vom geiftl. Rampf u und 

Sieg. Steht ſchon im geiftr. ©. Halle. 1697. und Darmfl. 1 

Lange”**), Ernit, geboren 3. Jan. 1650 zu Danzig, war 
zuerft Secretair bafelbft und fpäter in Warfhau. Nah feine 
Rückkehr in die Vaterftabt wurde er zum Rathsherrn und Richter 
erwählt und verfah dieſes Amt zum Beften der Stabt viele Jahre 
lang. Im Jahr 1710 hatte er eine ſchwere, drangſalsvolle Zeit 
durchzumachen, indem in Danzig eine Seuche ausbrach, bie In 
erichredenvder Weiſe wüthete und viele Menſchen wegraffte.. Da 
mahnte er in biefer Schredenszeit als ein anbrer Nehemia feine 
Bürger zur Buße und rief ihnen in einem über Klaglieder 
Serem. 3, 40—51. verfaßten Bußliede mit einbringlicher Med: 
flimme zu: 


*) Quellen: Unſchuldige Nachrichten. Jahrg. 1726. ©. 411. 


*) Quellen: Caſp. merel Anal. hymn. 2b. II, Gotha. 1758. 
Stüd 1. ©. 66-68. — Earl Bünde, gGrundriß ber Geſch. deutſcher 
Dichtung. Hannover. 1859. Bb. II. 
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Kommt, naht Deran und beugt bie Kute, 
Erhebet Herz und Hänbe, 

Damit fi Buß und Andacht hie 

Zu Gott, dem Herren, wende. 

Erwogt bie ſchudde Miſſethat 

Und —* gerecht Geſetze 

Das euer Mulhwill übertrat, 

Wie ihr bie Gnadenſchatze 
Mit Undank Ireventlich verſchwend't, 
Ihr habet ſeinen Bun eſchänd't 

Und dient ihm mit Geſchwätze. 
Bekehret euch durch wahre Reu 

Und beſſert eure Sinnen | 

Verändert euch und werbet neu 

Am Willen und Beginnen. 

Sprecht: wir find Urfach aller Laft, 
Die Land und Stabt emp Inben, 
Womit du uns gebrüdet 

Die Zahl ber ſchweren S nben, 

Die chredlich und unzählbar iſt 

Und wie ein Brand bie Menſchen frißt, 
Muß deinen Zorn entzünben. 


Und als dann ver Herr bad Gebet erhöret, mit bem er biefe 
Bußmahnung gefchloffen; „Aus Gnaden fteure der Gefahr, errett 
bie Stadt und deine Schaar, daß wir nicht alle fterben", da 
reichte er feinen Mitbürgern und Mitchriften eine köſtliche Gabe 
tief erfonnener Weber dar, baß fie fih damit zum Dienfte Gottes 
unb zu einem goitjeligen Wandel ermuntern laflen möchten, Er 
farb als ein hochbetagter Greis von 77 Jahren zu Danzig im 
Jahr 1727, 

In ſeinen Dichtungen bewährt er ſich, wie a. Knapp mit 
allem Recht von ihm bezeugt, als einen „edlen, tieffinnigen Mann 
voll Geiſt und Kraft“. Nachdem er den Anfang gemacht hatte 
mit einem — 


Verſuqh zur poetiſch verbeſſerten Singandacht, batinnen ſonderlich 
ut ꝛi Lie ber in etwas reinere Verſe zu bringen vermeinet. Dantzig. 


gab er eiöfverfaßte Lieder heraus in folgenden zwei Werfen: 
4; Cr gattgeheiligte Stunden in fo viel Liedern. Dankig. 


n ber an feinen Standes⸗ und Alterögenoflen Jodann Emil » 
ei ‚ ber, wie er, bamals gerade 61 Jahre alt war, gerichteten 
- Widmung jagt er, ex biete dieſe Lieder dar „zur Vereinbarung bed Bobs 
und ber Verherxlichung Gottes, welcher feine Gnade in der letztver⸗ 
wichnen zxſchreclichen Sauche yeruitiel Erhaltung uninez Berfonen 
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unb ganzen Häufer groß gemacht, aljo mit Darseihung anbrer un: 
endlicher Wohltbaten uns erwiefen, daher auch dem Entwurf biefer 
geiftlihen Gebanfen die Aufihrift: „LXi. gottgeheiligte Stunden“ 
vorgefeget worden in ber Abfiht: auf ebenfo viel nunmehr zurüdge- 
legte Jahre und in Erwä ung bes Ei Verlangens, fo wir 
ſämtlich haben follten, bar nit nur ſoviet, ſondern alle Stunden 
des ganzen Lebens zur Ehre Gottes und Dankſagung für feine un: 
ermeßlihe Güte angewandt ſeyn möchten.“ 

Von bdiefen 61 Liedern nahm Freylinghaufen 1714 in ben 2. 
Theil feins G.'s 18 auf.*) Folgende fanben dadurch eine weitere 
Verbreitung: u 

„Die en ſuchen Wiffenfhaft” — von ber wahren 

eisheit. 
„Dir, Gott, ſey Lob und Preis gebracht“ — Abendlied. 
„Du Gott des Lichts, vor dem des Tages Schein" — 
Morgenlieb. 
„Bott ift bie wahre Liebe” — von ber Leutfeligfeit Gottes 
und Chriſti. j 

„D Gott, ber bu mein Bater biſt“ — Sir. 23, 4—16. Bon 

der Keufchheit. 

„Bolltommenbeit, bu Haupt ber Gaben" — vom Hrifl. 

Leben und Wandel. 
„Unter benen (jenen) großen Gütern’ — 1 Cor. 13. Bon 
ber brüberlihen und allgemeinen Liebe. - 


2. „Die auf Iutherifhe Melodeyen in beutfche Lieber überfehten CL 

Pfalmen Davids. Dankig. 1720. 

An ber Vorrede zu biefen ganz in ber Lobwaſſer'ſchen Manier, 
aber im Anſchluß an ten Luthertert und flatt auf die Goudimel ſchen 
auf befannte luth. Melodien. gerichteten Pfalmüberfegungen fagt er: 
„Man Hat fih fürnehmlih an die teutfhe Verfion Lutheri, auch, 
fo viel möglich, an bie Worte jelber gehalten, wenn es feiner andern 
Meitläufigfeit, die aber meiftens in biblifhen Worten beftehet, be⸗ 
burft, oder auch die Notbwendigfeit es nicht erheiſchet bat, bem 
Grundtert näher zu treten unb alſo bie göttlide Wahrheit ber 
menfhlihen Autorität und Meinung vorzuziehen.” 

Dieſelben fanden feine Verbreitung. Bloß zwei derfelben, welche 
fon in Nr. 1. erſchienen waren, wurden von Freylinghaufen 1714 
in fein ©. aufgenommen: . 

Rab dich mein Geſchrei erweden" — Pfalm 51. 
„Singt neue Lieder in ber Welt" — Pfalm 96. 
Weitere Lieder, meiſt Feſtlieder, bie fich weber in einem 

ber beiden Lieberwerfe noch Überhaupt irgendwo beſonders gebrudt 

finden, fcheint Lange im Manufcript Freylinghauſen übergebem zu 
. haben, ber auch für bie Autorſchaft Lange's ein beſondres Zeugniß 


— ——— . % 


-.*) Die in den Anmerkungen zur „kurzgefaßten Nachricht vor Alterk 
und neuern Liederverfaſſern“ bes Freylingh. G.'s von Griſchow und Kirch⸗ 
wer. e.1771. vorgebrachte Angabe bes Wernigerode'ſchen Bibliothe⸗ 
Inte Rtoßmann, es finde ſich das unter biefen Liedern befindliche Lieb: 
„Ber Herr ermahnt uns zum Gebete über Matth. 7, 7-11. im Hebopfer 
bes Superint. Neuß vom Jahr 1703 und gehöre alſo dieſem und nicht 
fange zu, if falſch. Das Lied findet ſich nicht im „Hebopfer®. 
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ausgeflellt Sat. Derfelbe theilt 7 im 2. Theil feines ©.'s. 1714. 
mit Sand von biefen famen nicht weniger als 5 zu weiterer Berbrei- 
fun 


ng: 

„Als Zefus an dem Kreuze bieng” — Paffionslied. Die 
fieben Worte Jeſu am Kreuz. 

De Fe Chriſt, ieh uns bir nad” — Himmel- 
ahrtli 

ae blinkt ber Morgenſtern“ — Erſcheinungs⸗ 

e 

„D Gott, bu Tiefe fonder Grund" — von Gottes Maje⸗ 

fät. Von Schleiermacher als ein Mufter geiſtlicher Poeſie ges 


Gm 
‚Berrest bie Pfingflen feiern will* — Pfingfilieb. 


Heu”), Dr. Heinrich Georg, geboren 41. März 1654 zu 
Elbingeroda im Harzgebirge im Herzogthum Braunfdhweig, we 
fein Vater, Andreas Neuß, Wunbarzt war. Bald nad feiner Ge⸗ 
burt fiebelte fein Bater nad) Wernigerode über, ftarb aber nicht Yang 
darnach, und feine Mutter, Anna, geb. Schröbers, bie fi dann 
mit zwei Waifen fümmerlich durch Nähen ernähren mußte, Tonnte 
nicht daran denken, ihn ſtudiren zu Tafien, jo fehr er auch früße 
Begabung und göttlichen inmwendigen Trieb bazu zeigte. Um fo 
fleißiger hat ihn die fromme Frau zu Gott gewiefen und geführ 
ret, fo daß durch ihre herzlichen Ermahnungen fein Herz frühe 
fon gerühret und ergriffen wurde und er, da er 7 bis 8 Jahre 
alt war, anfleng, jeden Mittag um 11 Uhr beim Anfchlagen ber 
Glocken an einem einfamen Ort fih in Kindes-Einfalt herzlich 
im Gebet zu Gott zu wenden und feinen Taufbund zu erneuern 
mit dem Gelübbe, bie Sünde zu meiden und Gott zu bienen, 
was er and hernach Tebenslang fo gehalten hat. Im J. 1664 
verfprach einer feiner Pathen, ihm zum gräflichen Stipenbium zu 
verhelfen, und auf biefes Hin ſetzte er nun deſto unermüblicher 
fene Studien im Glauben fort und entfchloß fi in feinem 14. 
Fahr, um fih durch die Muſik, zu ber er große Luft und Be⸗ 


°) Quellen: Die Funebralin und Epicedia gem 9. G. Neußen. 
Zum Drud beförbert von feinem Successore |. Gutjahr. Ber: 
nigerobe. 1716. — Caſp. Wesel, Eiymnopoeographin. Herrmſtabt. 
BB. II. A721. S. 40 f. — 0% Georg Bad Einleitung In. in nie 
Relig. ‚Steeitigteiten ber ev.⸗luth. Kirche. Sena. 1730. 8b 
. Winterfeld, ber evang. Kirchengeſang. Leipz. Bb. II. GB 

© 522.633. — Evang. Sumnotogie bes Herzogthums Braunfchweig, 
von ber Reformation Bis auf die Gegenwart. Bon Pfarrer Schauer 
ine Allgem: Repert. für bie theol. Literatur von Reuter. Berlin. 
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gabung Hatte, In ber Fremde fortzubelfen, nach Blankenburg zur 
Annahme eines Hofpitiumd zu ziehen. Bon ba bezog ex ber 
Weihe nad die höhern Schulen gu Oſterwieck, Quedlinburg und 
Halberſtadt, konnte aber feine Univerfität Beziehen, weil das in 
Ausſicht geſtellte Stipendium noch nicht fällig war. In dieſer 
Zeit bekam er Bayles Uebung der Gottſeligkeit zur Hand, die er 
mit einfältigem und Gott begehrendem Herzen und öfters mit 
vielen Thränen durchlas. Nachdem er dann 3 Jahre lang In⸗ 
formator der Kinder bed Kanzlel-Directord Dr. Rteccius in Wer- 
nigerobe gewejen war, erhielt er endlich das lang erjehnte Sti- 
pendium und begab ih nun 1677 auf die Univerfität Erfurt, 
we er 3 Yahre lang Theologie ſtudirte und nebenher Informater 
bei Profefior Soden war. Dann kehrte er nad Wernigergbe 
zurück und wurde als Candidat 4880 Informator bei Herru v. 
Reifenſtein in Hageburg. Endlich, in ſeinem 29. Jahre, 
fand er 1683 ſeine erſte Anſtellung als Conrector in Blanken⸗ 
burg am Harz, durfte aber ſchon im nächſtfolgenden Jahre auf 
das Rectorat vorrüden, worauf er fi verheiratheie mit 
Unna Batharinı Ermiſch. Am 10. April 1690 wurbe er zuerft 
Adjunkt des Diaconus Chriftian Schmibt in Wolfenbüttel 
und bald darnach Diaconus an ber bortigen Heinrichsſtädtiſchen 
Kirche. Hier ſchloß er fih an den Generalfuperintendenten Barth. 
Maier, Probft zu St. Lorenz, und an den Hofprediger Juſtus 
Lüders an, bie, weil fie „das Verberben bed Chriſtenthums mit 
Wehmuth angefehen, um eine Beflerung beforgt gewejen find und bei 
ihren Zuhörern auf. einen thätigen Glauben gebrungen haben.” Diefe 
Drei vereinigten ſich deßhalb dahin, mit Bewilligung der Fürſten 
Privaserbauungszufamentünfte zu veranftalten, um fih und An⸗ 
bere mit gottjeligen Geſprächen zu färten, welches „auch nicht 
ohne Frucht abgegangen“. Bald aber erhob fih Wiberfprud 
gegen folches pietiftifche Gebahren namentlich auch aus der Mitte 
bed geiſtlichen Standes unter dem Vortritt Pr. Ulr, Galigts in 
Delmftäbt, der gegen. den Chiliasmus jchrieb, und es erging 
4692 ein fürftliches Ediet, das ſog. Sektirer⸗Edict, in welchem 
ſolcher Pietismus für Seftiverei erklärt und maucherlei Anord⸗ 
nung bamiber getroffen wurde. Die drei Glaubenszeugen gaben 
aber bie: offene Erklaärung ab, Dr wollten lieber ihren Dienſt Taf 
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fen, als wider ihr Gewiſſen handeln und biefem Edict ſich vers 
bunden achten, worauf zwar einigermaßen bie Sache vermittelt 
‚wurbe, aber ihres Bleibens in ben Wolfenbüttel'ſchen Aemtern 
nicht mebr länger jeyn konnte. Sie verließen nad) einander die Stabt. 
Neuß kam als Prediger nad Hebwigeburg und wurde noch in 
demſelben Jahr, 1692, von Herzog Rubolph Auguſt aus befan- 
bern Graben förmlich zu feinem Meifeprebiger ernannt und auf 
feine eigne Koften reichlich unterhalten. Er hatte in dieſer Zeit 
der Anfehtung vornehmlich den 35. Pfalmen in feinem Herzen 
bewegt und durfte nun die Bitte gewährt jehen, die er in ber An: 
fange und Schlußitrophe des von ihm damals über diefen Pfalmen 
verfaßten Liedes dem Herrn borgetragen hatte; 

Herr, Habere mit meinen Haberern, 

Beftreite bie, bie ſtreiten aljo gern, 


Grgreite bu ben Schild und beine Waffen 
Und komm hervor, ben Deinen Schub zu ſchaffen. 


Laß fagen fie: Der Herr ſey Bochgelobt, 

Der feinem Knecht aushilft, wenn Satan tebt. 

Sp foll mein Mund das Mecht bes Herrn erheben, 
Die Zunge fol bir, Gott, ſtets Ehre geben. 

Am zweiten Oftertag 1695 murbe er von feinem Herzog 
zum Superintendenten ber Afjeburgifchen SInfpertion in Remms 
lingen keitellt und 1696, nachdem er zu Gießen bie theologiſche 
Doctorwürbe erworben hatte, berief ihn ber Reichsgraf Ernſt v. 
Stolberg nah Wernigerode als Hauptpafler zu St. Sylveſter 
und Georgen, Superintendent und Genfiftorialrath. Hier, wo 
ber Hof gleichfalls pietiftifch gefinnt war, hatte er nun eine 20: 
jährige gefegnete Wirkſamkeit, obgleich ihm, unb noch vor feinem 
Aufzug, Seitens der Gemeinde großer Wiberftand, Läfterung und 
Berfolgung entgegentrat. Bei feiner Antrittsprebigt, 6. Yebruar, 
ſprach er allen feinen Gegnern in höchſter Liebe feine Verzeihung 
aus, Wie er, ohne feine Ehre, Nutzen, Reichthum und Welt: 
Herrlichkeit zu fuchen, Iebenbiges Chriſtenthum zu fürbern firebie, 
und deßhalh auch bie Sondershauſen'ſche Bibelausgabe und 41713 
eine Ausgabe von Arnds wahrem Chriftenthum mit einer „feinen 
Vorrede“ beforgte, fo trat er aber andrerſeits auch allen Aus- 
wüchſen ber Pietät, aller „Fladdergeiſterei“ und allen Anfechtungen 
ber lirchlichen Grundordnungen enifchieven entgegen. Das zuhat 
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ſeine wider Dr. J. Wilh. Peterſen geſchriebene, Widerlegung des 
erdichteten ewigen Evangelii. 1709.* und feine „Prüfung des 
Geiſtes und der Lehre Chriſtiani Democriti. (Dippels.) 
1701.“ Und um den Kirchengeſang zu heben, ſcheute er ſich 
nicht, noch in feinem fünfzigſten Lebensjahr von dem berühm⸗ 
ten Wolfenbüttler Cantor Bockmeyer ſich Unterricht im Contra⸗ 
punkt geben zu laſſen, wodurch es ihm gelang, dem Wernigeroder 
Kirchengeſang den Ruhm des beſten im ganzen evangeliſchen 
Deutſchland zu verſchaffen (ſ. Abſchn. vom luth. Kirchengeſang). 

Er hatte in feinem Leben manche leibliche Krankheiten aus⸗ 
auftehen, wobei fich öfters auch fehr ſchwere und hohe Anfechtun: 
gen einfanden, „al® welche fonderlide Biffen von ver Tafel Ehriftt 
für feine Glaubigen find, der Welt zu entfagen und tiefer in 
Gott einzubringen”. In allen dieſen Trübfalen hat ihn aber 
dennoch Gott. nie verlafen, fondern immer wieber Fräftig geftärkt 
und aufgerichtet, auch manches herrlih überwinden helfen. Er 
gab ihm vornehmlid auch Geduld, Gelafjenheit, Liebe und Barms 
herzigfeit gegen feine Widerſacher und in feinen lebten Prebigten 
drang er fait auf nichts, als auf Liebe, Vergeben und Barmher- 
zigfeit. Seine Bitte zu Jeſu war bei ihm als ächtem Diener 
des Evangeliums: 


„Gib, daß ich ſey ber Welt Dann werb id, Jeſu, bich 

. Mit bir an's Kreuz geftellt, Anſchauen inniglich, 

. Gib mir das recht zu faſſen, Du wirft mid dann umfaſſen 
Was alle Menſchen haſſen, Und mid di Füllen laſſen, 

. Dein Kreuz und beinen Tob, O füße Seelenluft! 
Und daß mir fey hingegen Wie werd ich mid erquiden, 
Der Welt Luft, Freud und Segen Wenn Sefus mich wird brüden 
Mein Kreuz und meine Noth. Für Lieb an feine Bruſt.“ 


Und darnach fehnte er fi, zumal als in ven lebten Jahren 
Bruftweh ihn immer YHinfälliger machte. Am 30. Sept. 1716 
früh um 4 Uhr eben unter dem Anſchlagen der Betgloden burfie 
er ſanft und felig entichlafen, alfo baß er nun bie Zeit gekom⸗ 
men fah, zu fagen, worauf er ſich voraus gefreut: 

Alle meine Feinde find Ich babe Jeſum funben, 
FTriumph! Triumph! verfjhwunden. Ich bin ein felig’s Kind. 

Sein Nachfolger, Job. Heinr. Gutjahr, hielt ihm 8. DH. 
die Reichenprebigt über den von ihm felbit erwählten Tert: Palm 
403, 15—18., und bei feiner. Beerbigung wurbe bie. von ihm 
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ſelbſi gemachte und componirte und für dieſelbe zu muſiciren ver⸗ 
ordnete Arie: „ES ſiſt genug, Herr, ich begehre“ geſungen, deren 
4. Strophe ſo lautet: 


Es iſt genug ber ſchweren Leiden, 
So ich Bier ausgeftanben hab: 

Drum eilt mein Geift zu Himmels-Freuden, 
Mein ſchwacher Leib zur Ruh in's Grab. 
So nimm nun zu bir, meine Seel, 

Mein Heiland und Immanuel. 


In der 5. Dichtkunſt und Muſik fih zu üben, war feines 
Herzens Luft, und fo haben wir von ihm als Dichter und 
Sänger zunächſt 134 Lieder, die er mit 86 Melodien, worunter 
größtentheild eigene fich befinden, gefhmüdt bat und bie in: pie 
tiftifchen Sereifen fo belicht waren, daß Freylinghauſen 38 berfel: 
‚ben *), — fo viel wie fonft von feinem andern Dichter, mit alleiniger 
Ausnahme P. Gerharde und J. Schefflers — in fein ©. auf: 
genommen Bat, und zwar 5 in den 1. Theil 1704 und 33 in 
ben 2. Theil 1714. Ste erfhienen in folgendem, von Neuß 
- herausgegebenen Liederwerk: 


„Hebopfer zum Bau ber Hütten Gottes, d. i. geiftliche Lieber, 
welche zur Andacht, Aufmunterung und Erbauung unfres Ehriften: 
thums in allerhand Yällen zu gebrauchen und baber in gewiſſe Zehn 
und Claſſen vertbeilet und mehrentheils mit eignen unb neuen 
Melodeyen verjeben find. Williglih bHerzugebradt von H. ©. 
Neußen, Diacono und Diener am Wort in ber Heinrichfläbtifchen 
Kirche in Wolfenbüttel. Lüneburg. 1692," 

In der Widmung und Vorrebe weist er unter Bezug auf 2 Moj. 
35. unb 1 Könige 5. darauf Hin, wie bei Aufrichtung der Hütte bes 
Stifts und bes Tempelbaus Salomonis bie Kinder Iſraels ihr wil- 
ciges gebopfer berzubrachten, ein Jeglicher, was er vermochte und 
Dienliches Hiezu batte, und fährt bann fort: „Da ber Herr, unfer 
„Gott, auch noch anjekt von mir und allen feinen Kindern als dem 
„geiftlihen Iſrael ein Hebopfer zu feiner Hütten Bau, das iſt, ber 
„chriſtlichen Kirche forbert, fo bin ich willig, z bringen, was id. 
‚babe, nicht zweifelnd, er werbe biefen meinen Willen ıhm in Gna- 
" gefallen Lafien. Du Tenneft mi, Herr, mein Gott, ber bu 
„mein Herz und Nieren burch mancherlei Verſuchung geprüfet haft 
„und noch täglich prüfe, bu weißeſt, baß fein Sales in meinem 
„Herzen ift, und daß ich bir gern in Allem gefallen und bienen 
„wollte, wie es dir auf's Beſte geiällig if. Lauft dann menjchliches 
„mit unter, das wirft bu mir verzeihen... . du fiehft meine Armuth 
„an unb läffeft mein geringes Hebopfer bir wohlgefallen. Bein 


*) Kirchner führt in feiner Nachricht von ben Rieberverfaflern bes 
Freylingh. G.'s 40 Numern auf, was aber darin feinen Grund bat, baß 
das ATftropbige Lieb: „D ſüßes Licht, wenn ich gedenke bein“, 
bes Jubelgeſang bed Bernharbi ar duleis memeria), in brei Meber 
im Freylingh. &. zerihlagen if (Nr. 139—141.). Ba ER ER 
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„Glaube ſey das Gold, meine Liebe das Silber, mein Gebet und 
„Geſchrei zu dir mein Erze; meines Jeſu Schmach jey meine gelbe 
„Seide, ſein Blutvergiepen mein arlach, feine Leiden mein 
„Rofinroth ... feine Verflärung im Leiden meine Kleinsbien unb 
„eingefaflete Steine; mein Singen, Dichten und Fredigen aber ſey 
„mein Schneiden, Wirken, Sticken und Weben und künſtliche 
„Arbeit. 

Dem „Gottliebenden Leſer“ berichtet er aber dann ferner audi: 
„Ich habe mich in Segung bdiefer Kieder mit Fleiß nicht ber hoben 
Worte nach der Poeten Art, fondern der Einfalt nach der Bibel be: 
hifien „damit nicht, wie Paulus ſpricht, die Kraft Chriſti zu nichte 
würde. 

Die hier mitgetheilten 100 Lieder, von welchen die meiſten in 
feine jüngern Jahre, in bie Candidaten-Zeit (178 - 1682) und in 
die Zeit Seiner Lehrthätigfeit als Hector in Blankenburg (1683— 
1689), dagegen nur 5 in jeinen Wolfenbüttler Aufenthalt (1690. 
— falten *), find, je zu zehn aufamengeorbnet, in 3 Abtheilungen 
vertheilt. 

Die 1. Abtheilung mit einer Widmung vom 7. März 1692 an bie 
Gemahlin des Herzogs Anton Ulrih, Eliſabethe Suliane (von ihm 
noch in Deolſenbůitel als Diaconus gefertigt), enthält 5 Zehn geift- 
cher Lieder. 

Erftes Zehn, nach ben Pialmen Davids und andern Dertern ber 
Schrift verfaffet. 
Zweites Zehn, allerlei Anliegen und Bitten in fich begreifenb. 


ter: 
e% „D Jeſu, meiner Seelen Leben” — vom J. 1688. 
Um den rechten Weg bes Lebens. 

Drittes Zehn, Lob: und Danklieder. Hier: . 

* Dantt bem Herrn, ihr Gottesknechte“ — vom 
Jahr 1681. Dankfagung für Hülfe (Im Freylingh. 
G. 1704.) Bei der Einweihung det Waifenhanfes zu 
Halle vor FZrande's Erwedungsrebe zum Lobe Gottes 
im Vertrauen auf Gott 29, April 1700 gejungen. 

„Das iſt ein theures werthes Wort" — vom J. 
1686. Gnade Gottes in Chriſto. 

»O Jeſu, wahrer Arzt der Seelen" — vom Jahr 
1689. Dant für Reinigung. 
Viertes Zehn, allerlei Zeitlieder. (Feſtlieder.) Hier: 
‘ +, „Herr Bott, ber bu Himmel, Erden” — vom Jahr 
1687. Pfingſtlied. 

Fünftes Zehn, nützliche Sitten: und Tugenblieber, fo theils aus 
Dpern genommen (ß. B. mit Umbidtung: „Die erhöbete 
Demuth", und: „‚triomphe de l’amour‘‘). Hier: 

Ich armes Menihenflind" — vom Jahr 1681. Um 
Befreiung won Sünben. 

„D Bott, mein Vater und mein Herr, bu Brunn 
quell aller Gaben" — vom Jahr 1678. Um bie 
Meisheit. (Buch Weish. Cap. 9, 1 ff.) 

»5O Jeſu, bu bif mein und ich. will auch beim 


tl —— —— 


beigefügt, = 2 en 


b. Der pietiflifge Dichterkreis. na. Die Hallenfer: 6. ©. Ruf 494 


feyn" — nom Jahr 1678. Um beſtändige Gottſelig⸗ 
keit. Schon im geiftt. & Halle. 1697, und Darmſt. 
1698., ſowie im Freylingh. G. 1704. 

Die 2. —R — mit einer Wibmung an Rudolphine, bie nicht 
ebenbürtige Gemahlin feines neuen Dienſtherrn, Herzogs Rubolph 
Auguſt in Braunſchweig, Roſine Elifabeihe Martha (Tochter 
eines Braunſchweiger Wundarztes), — alſo nach ſeinem Abtreten 
vom Wolfenbütiler Diaconat — enthält 3 Zehn geiſtlicher Lieder, 
und zwar: 

Sechs tes Zehn, gottſelige Bitt⸗,, Gebet⸗ und Danffegungslieber. 
ei bentes Zehn, andädtige Klage, Lehr⸗, Lob⸗ umd Preislieder. 
ier: 


„Spott, deß Scepter, Stuhl und Krone" — vom 
Abendmahl. 

Achtes Zehn, von allerhand Materien. Hier: 

e,Ach Gott, laß bein Erbarmen“ — vom J. 1682. 


Um bie Gerechtigkeit in Chriſto. (Im Freylingh. ©. 
nicht, aber im Wernigerober.) 

Die 3. Abtheilung, mit einer Widmung an rau Anna Sopdia v. 
Gumphauſen zur Danffagung für gewährte liebewofle Pflege wäh⸗ 
send feiner Krankheit. 

Reuntes Zehn, anbächtige Bet-, Xob> und Dankgeſänge. 
Se veo ehn, Lob⸗, Jubel⸗ und fonft allerhand erbauliche Lob⸗ 
gefänge. 


Zweite Auflage: „Tit. Herrn H. ©. Neuß, D., Superintendentis 
ber Srafihaft Wernigerode, Hebopfer zum Bau ber Hütten Gottes 
u. |. w. Bermehret und zum anbernmal aufgeleget und beneben 
mit Melodeyen. Wernigerobe. 1703.° in Iängliht 12m0. Mit einer 
Vorrede vom 7. Zuni 1703 und 34 neuen, zwiſchen Nr. 94. und 
95, der erſten Auflage einge\palteten geiftlichen Liedern aus feinen 

Atern Liedern vom Jahr 1692-1699, werunter nicht weniger ala 
141 aus bem Jahr 1685 (21 Haben feine Sahresangabe). Hier: 

„Ah! ſehet, welde Lieb und Gnad — 1 Joh. 3, 1. 

Röom. 8, 15-39. Seligfeit ber Kinder Gottes. 

” Ein reines Herz, Herr, ſchaff in mir, ſchleuß zu" — 

am Reinigkeit bes Herzens. 

„gr mmes Herz, [ey unbetrübet“ — Gebulb im Creutz. 

„D Bater ber Barmherzigkeit, ber du dir beine 

ee Ri m en — um ben Geilt ber Einigkeit. Im Freylingh. 

Bon dieſen 134 Liedern ber beiden Auflagen finden fih 5, 

oben mit * bezeichnet, in bem erften „Wernigerödilhen G., begreis 

fend 800 eiftreiche, fowol Alte als Reue Auserleſene Lieder. Wer⸗ 

nigeroda. 1712. 8), welches Neuß ſelbſt beſorgt und mit einer Vor⸗ 

rede vom 1. Jan. 1712 verſehen hat, in welcher er gegen die Lieder⸗ 





9 Die Vorarbeit hiefür war ein don Neuß 1704 herausgegebenet 
„„BSeleetus Cantilenarum Ecclenlastiearum?“ — auserlejene. Kirchenge⸗ 
fänge, „auff Verlangen Vieler, fo mit intereſſiret geweſen bei dem neu⸗ 
I en Bibeldrud, aus allerhand hier und bar eingeführten Evang. G.G. 

eleſen.⸗ ale u 


\ 
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tertveräinberung eifert und bezeu t, er babe „bie rechte Originalia 
eines jeben Auctoris behalten”; 5 weitere, von welchen 3 oben, mit 
ee Hezeichnet, aufgeführt find, finden ſich in den nach feinem Tob 
vom Sabr 1735 an erihienenen Auflagen dieſes G.«6. 


Weiter gab Neuß noch heraus: 
„Brunnenlieder, en a annengäfen zu Pyrmont mitge- 
theilet. Pyrmont. 1 
Auch aus dieſen wenigen yon) cafuellen Fiebern fand eines Auf⸗ 
nahme in G.G., z. B. in's Merſeburger ©. 1718 
„Kommt ber, ihr lieben Brunnengäfle — beim Gebrauch der 
Brunnenkur. 


2. Die jüngern Hallenſer. Bon 1720-1750. 


Bei ven jüngern Dichtungen des Halle'ſchen Pietismus zeigt 
fih gegenüber ber größern Einfalt und Natürlichkeit ber frommen 
Sefühlsäußerung, wie fie noch bei ben ältern Hallenſern zu 
finden ift, fat durchaus mehr ober weniger eine gewifle Weber: 
ipannung der Gedanken und ihres Ausbruds in ber Sprache, 
eine „DVerzärtelung der Frömmigkeit”. Die Nachwirkung ber 
Veberfhwenglichleiten im jüngern- jchlefifchen - Dichterfreis (ſ. ©. 
41 FF) ift bei manchen diefer Dichter, die, wie 3. B. Bogatzky, 
Kunth, Woltersborf, Bach und bie beiden Sommer, geborne Schlefier 
waren, unverfenndbar. Zuerſt zeigt fi dieß in ber ftarfen An: 
werbung ber bildlichen, der finnlih allegoriſchen Darſtellungs⸗ 
weife; e8 findet ein übertriebener Gebrauch altteftamentlicher Bil: 
ber ftatt, und manche andere Bilder von Chrifto, als dem „Lämm⸗ 
lein“, vom Bräutigam und der Braut, nad) ber Art des Hohen: 
liebes, werden allzu fehr ausgemalt; auch iſt die Sprache über: 
Haupt oft zu dunkel, gefchraubt und unverfländlih und ein 
Hang zu breiter Neflerion madt fih bemerfliih. Die Ge: 
fühlewärme fängt an, zur füßlichen. Empfindelei gu werben, be: 
fonders , wenn vom Blut und den Wunden Ehrifti die Rebe ift. 
Es ift hier bereits das Vorſpiel der durch Zinzendorf angeregten 
Herrnhutiſchen Dichtungsart. So beſonders bei den nun tonan⸗ 
gebenden Dichten Allendorf, Lehr und Woltersborf, 
während v. Bonin und ber ihm fih am nächſten anjchließenbe 
v Bogagtzky fich noch mehr an bie .ältern Hallenſer an: 

Nießen. 
Die Hauptnieberlage für die Dichtungen dieſer jängern. Hal⸗ 
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Ienfer finb bie fogenannten „Söthnifchen Lieder" ”), welde zus 
nächſt von bem Hofprediger Allendorf an dem fürftlichen Hofe 
zu Cöthen in Verbindung mit dem fürftlichen Hofmeiſter Lehr, 
nachmaligem Diaconus bafelbft, und einigen andern Gleichgefinne 
ten aus Köthen und aus ähnlichen Fleineren pietiftifchen Reſi⸗ 
benzen, wie 3. B. Wernigerode, Saalfeld, Sorau, Ebersdorf, 
Köoſtriß u. ſ. w. herausgegeben wurben. 

Anfänglich erfhienen dieſe „bei ein und anbrer Gelegenheit 
nur zu einer Private Ermunterung aufgeſetzten“ Lieber „ftüd: 
weiſe“ gebrudt auf einem oder ein Paar Bogen theil® in Halle, 
theil® in Göthen unter dem Namen „Einige beſondre geiftliche 
Lieder" und in größerer Zahl unter den Titeln: 


„Ginige gang neue auserlefene Lieber, von einem rechtſchaffenen Lehrer 
unferer Evangeliſchen Kirche (Allendorf) verfertiget; zur Unterhal⸗ 
tung und Beförderung der Andacht (zum vierbtemal duch den Drud 
mitgetpeitet). Halle Zu finden bei A. 3. Foßgraf, Univ.⸗Buch⸗ 
ruder. 0. J.“ 

40 Lieber , worunter 37 von Allendorf und je 1 von Sporleber, 
Charl. Sophie v. Diesfau und einem Unbelannten. 

„Einige Geiftreihe Lieber, allen Gott-liebenden Seelen, bie ihr einiges 

ergnügen in feiner Vereinigung ſuchen, zur Erbauung mitgetheilet. 
Cothen, zu finden bei 3. C. Schöndorffen, Hofbuchor. 1733. * **) 

25 Lieber, worunter 7 von Lehr und bloß 2 von Allendorf, jo: 

wie 6, bie in den fpätern Sammlungen nicht mehr vorkommen. 


Die erfte „auf Bieler Verlangen“ veranftaltete Samm:- 
lung aller dieſer bis dahin auf foldhe vereinzelte Weife im 
Drud erſchienenen Lieder geſchah 1736 unter dem Titel: 


4. „Einige gang neue Lieber zum Lobe des Dreyeinigen Gottes und zur 
— 2 — reichen Erbauung vieler Menſchen. Götben. Zu finden 
eim Inſpectore Jordan im Wäyſenhauſe. 1736.“ 


— — — — — 


e) Durch die dankenswerthen Mittheilungen ber nöthigen Quellen 
Seltens des re Dr. Ed. Jacobs, Bibliothekars in Wernigerode, wurde 
es moglich, Hier Genaueres und Sichereres über dieſe Lieder und ihre 
Dichter und Sammler zu geben. Man findet ſonſt nur fehr vertworrene 
und unvollflänbige Angaben über fie. 


) Dieſe Cothniſche Sammlung ift nicht, wie ſchon geſchehen, zu ver⸗ 
wechſeln mit dem „neu vermehrten und neu eingerichteten Coöthner G., 
beſtehend 1. aus ben Pſalmen Davids nach Lobwaſſers Ueberſetzung, 2. 
aus auserlefenen geifireichen Liedern. Köthen. 1733." Dieß ift ein refor⸗ 
mirtes G., welches 3 Conr. Lobethan (geb. 29. Sept. 1688 zu 

bel bei Homburg, 1720 Eonfiftorialratb und Superintendent in Cöthen, 
728 Gonfiftorialratb und erfter Prediger der deutſch reformirten Ges 
meinbe in Magdeburg, + 29. Nov. 1735 zu Edthen, wohin er 1731 wies 
der zurückgekehrt war, herausgegeben Bat. 

Rod, Rirgenlied. IV. W 
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88 Lieber (worunter 4 nicht numerirtes mitgezäßlt if). Davon 
gehören Allendorf 45, Lehr 12, Manitius 4, Dekler 3, Bogatzky, 
Baſch, Charl. Sophie v. Dieskau, Giefe je 2 und fonftigen Si 
tern, 3. B. dv. Bonin, Budfa, Ehrift, Wenzel Ludw. v. Henkel, 
Kunth, Joh. Dor. v. Krojfed, Mifhle, 3. Muthmaun, Joach. 
Neander, Rothe, Cath. Amalie v. Schlegel in Chthen, Schwebinann 
daſ., Sporleder, Wegleiter je 1 zu. 

In demſelben Jahr, 1736, erſchien dieſe Sammlung „mit einigen 
andern vermehret“ in Königsberg mit Approbation ber theslog. 
Tafultät unter dem Titel: „Sammlung einiger gantz neuen geifireis 
hen Lieder.“ . 

2. Die zweite Auflage dieſer erfien Sammlung erſchien dann nad) zwei 
Jahren unter dem fortan maßgebenben Titel: 

„Die ehedeß einkeln gebrudte Cöthniſche Lieder zum Lobe 
be8 dreyeinigen Gottes u. |. w., mit einem breufachen Rei 
fer nach den Biblifchen Sprüden, Inhalt und Anfang ber Lies 
ber zufamen peranägegeben. Die ziveyte Auflage. Göthen, bei 
Inſp. Jordan. 1738.” 

Rad) der Vorrede erhielt die Sammlung ben Namen „Göth: 
nifche Lieder“, „meil die meilten Lieber bavon in Eöthen ver: 

. fertiget worden und auch unter biefem Namen bisher bie meifte 
Anfrage darnach gefchehen.* on 

Mit denſelben 88 Liedern und dem Lieb: „Habe Acht auf 
meine Seele* von Cath. Amal. Dor. v. Schlegel als Zugabe, 
fowie „wiederum mehrere bergleihen Lieber auf einem Bogen 
gedruckt“ beigegeben find unter dem Titel: hang zu bem in 
Cöthen gebrudten Tleinen Geſangbüchlein.“ (Mit Liebern, 
worunter Allendorf 9, Lehr 4, Graf Heinrih Ernſt v. Stol⸗ 
berg 6, Cath. Am. Dor. v. Schlegel 3, v. Caprivi, Wernige- 
rode'ſcher Kanzler, 2, Sam. Lau, Greußberg, Höfer, Pfarrer 
im Cötbnifchen, je 1 und Unbefannten 2 zugebören. 

In Betreff folcher Lieberzufäte Bemerft die Vorrede: „benen 
auch Fünftig (fo Gott Leben und Gefunbheit giebet) noch mehr 
tere folgen dürften. Dieje werben dann jo lange wieber Stüds- 
weile fortgefeßt werben, bis ber andere Theil bavon unter eben 
siejem Titel Cöthniſcher Lieber wird herausgegeben werben 

önnen.“ on 

Hiezu erfhien dann auch 41739 ein Feines Meloblenbüch⸗ 
fein mit 18 Melodien unter dem Titel: „Einige Neue und zur 
Zeit noch nicht burhnängie befannte Melodeyen zu bem neuen 
Cöthniſchen Geſangbuͤchlein auf vieler Verlangen herausgege⸗ 
ben, auch biefelbe mit und ohne Generalbaß gebrauden zu Fün- 
nen in biefe Ordnung gebracht von Joh. Georg Hillen, 
Cant. in Glaucha nor Halle, 1739.* 

3. Die dritte Auflage erihien ganz unter bemfelben Titel, wie bie 
zweite zu Cöthen. 1740.) mit ben alten 88 Liebern ber 1. Aus: 


- 
. 


*) Bon biefer 3. Auflage ber Cöthniſchen Lieber ift wohl zu unter« 
Heiden und ja nicht für einen Abdrud derjelben zu halten bie in dem⸗ 
elben Jahr, 1740, zu Stargard in Pommern erſchienene Lieder: Samm 
lung unter dem Titel: „Stimmen aus Zion oder erbauliche Lieber 
> Verherrlihung Gottes und Erbauung vieler Seelen herausgegeben.“ 

iſt dieß eine — 5*2 in und für Preußen veranftalieie neue 
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gabe, dem Zugabelieb und. bem Anhang von 29 Liebern ber 2. Aus: 
abe, welder dann mın mit gemeinſchaftlichem Regiſter und fortlau- 
ender Paginirung neu beigefügt find 8 weitere Kieber, von welchen 
4 Allendorf, 2 Lehr, je 1 Kath. Am. Der. v. Schlegel und v. Ca⸗ 
privi zugehören. 
4. Die vierte Auflage erfhien nun zweitheilig unter bem Titel: 
„Der Cöthnifchen Lieber Erfter und Anderer Theil zum Lobe 
bes breyeinigen u. di w. Cöthen, zu finden bei Joh. Chr. 
Schondorfen, Hofbuchdruckern. 1744.“ 
Der erſte Theil beſteht aus ben 88 Liedern ber ſeitherigen 
3 Ausgaben von 17361740. 
‚Der andere Theil if theils aus ben bisherigen Anhängen 
mit Weglaffung bes alten Liedes: „In bir ift Freude“, theils aus 
- einzeln gebruditen, die 3.8. in einzelnen Duzenden ober in ber 
Dreizahl „brei Lieber von der großen Seligfeit ber Glaubigen“ 
— „drei Lieder vom leidenben , fiegenden, auserfornen Lämm⸗ 
fein Gottes“ u. |. w. erfchienen waren, theils aus noch nie 
gebrudten Liedern gebildet worden, und theilt fortlaufende Pagi⸗ 
nirung und Regiftrirung mit dem erſten Theil. 
Er enthält Lieber, wovon 47 Allendorf, 11 Lehr, 7 
Cath. Am. Der. v. Schlegel, 6 Graf Ehriftian Ernft v. Stol- 
berg, 4 Kanzler v. Caprivi, je 2 Sam. Lau und Joh. Heinr. 
Sommer, Pfarrer im CEdthniſchen, und je 1 Bratfe, Eifenberg, 
Höfer, Greußberg zugehören. 
5. Die fünfte Auflage, welche bie vollftänbigite Sammlung ber 
Edthnifchen Lieder ift*), erſchien breitheilig in Halle, wohin 
Allendorf feit 1760 übergefiedelt war, unter dem Titel: 


— 


Ausgabe einer früher ſchon Bfters unter bem Titel: „Stimmen aus Zion" 
m Potedam, Berlin und Stargarb aufgelegten Sammlung neuer und er: 
baufticher Lieber, der nun nad) ber Vorrede vom 13. Mai 1740, „weil 
auch bie Cothniſchen Gefänge bei manchen eriwedten Seelen fehr beliebt 
find, welche beiwegen auch anno 1736 zu Königsberg . . . abgebrudt 

n“..fämmtliche in ben verfehiebenen Ausgaben ber Ebdthniſchen Lie⸗ 
ber sigren Anhängen befindlichen Lieber beigefügt find, „damit fie in 
ben Stiäfnen aus Zion alle im Göthnifhen ©. und befien Anhang be 
findliche Lieber beilamen antreffen möchten.“ Deßgleihen find verihie- 
bene aus dem 1739 von Dr. Schultz in Königsberg ebirten ©. hinzuge⸗ 
füge. Im Ganzen 257 Lieder, unter den Rubrifen bes Porſt'ſchen ©.S 
—* Nach dem Erſcheinen der 4. zweitheiligen Auflage der Cöthni⸗ 
hen Lieder 1744 erſchien dann auch 1765 zu Leipzig auf eigne Koſten 
in Eommiffion des Intelligenz «Gomptoirs eine zweitheilige Ausgabe die⸗ 
fer „Stimmen aus Zion”, worin alle Eöthnifche Lieder nun anzutreffen 
find und daneben noch verfchiedene aus Abt Steinmeß Magdeburger ©. 
4. Aufl. 1760. und die meiften ans der Neuen Sammlung geiftl. Lieber, 
Wernigerode. 1752. aufgenommen wurben, fo baß zu ben 257 be 1. 
Theile nun 280 neue im 2. Theil hinzukamen. 


... 9) Eine wit biefer Ausgabe in feinem Aufamenhange ftehenbe 
Lfeubo-Ausgabe erfhien zu Stuttgart bei Chriſtoph Friedr. Gotta, 
Hof⸗ und Ganzlei-Buchhruder, unter dem Titel: 


„Der Cbdthniſchen Lieder dritter und vierter Theil zum Lob und 
IR. 
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„Sammlung ber Edtänifhen Lieber in Dreyen Theilen zum 
Lobe bed brepyeinigen u. |. w. Mit nöthigem Regifter. Halle, 
zu finden bei Joh. Heinr. Heile, Univ.-Buchbruder. 1768." 

Mit einer Widmung Helles vom 18. Sept. 1768 an bie 

een Louife Ferbinande von Anhalt, geb. Reichsgräfin zu 
tolberg. 

Der erfte Theil enthält bie alten 88 Lieber ber feitherigen 
Ausgaben, 

ber andere Theil bie 84 Lieber ber 4. Ausgabe. 

Der britte Theil beſteht nach ber Vorrede „aus den an- 
noch übrigen Liedern, welche eigentlich Edtbnifche genannt wer: 
ben können, theild auch aus einigen andern erbaulicdden Ge: 
fängen, welde Mehrere in diefer neuen Auflage mit abgebrudt 
zu finden gewünſchet haben. Es find ihrer 82, wovon 4i 
Allendorf, 4 Lehr, 21 E. ©. Woltersdorf, je 2 Bogatzky, 
Charl. Eliſab. Nebelin unb je 1 Deßler, Jagemann, Sam, 
Rau, ber Gräfin Leiningen, Joh. Sigmund Sommer, Stein: 
bart und Albr. Frieder. Woltersborf zugehören. 

Die in diefen 3 Theilen befindlichen 254 Göthnifchen Lie: 
ber vertheilen fih auf 38 Dichter und fanden zu großem Theil 
namentih in folgenden Geſangbüchern ber neuern 
pietitifhen Rihtung Aufnahme: ı 

„Evangeliſches Gefangbud, in einem Hinlänglihen Auszug 

ber Alten, Neuern und Neueflen Lieder ber Gemeine 
in Ebersdorf zu dffentlihem und bejonbreem Ge 





Preis Gottes, wie auch zur Erbauung und befonbern Gebraud benen 
Stillen im Lande gewidmet. Stuttg. 1766.“ 

Sn ber Vorrede ohne Ort und Datum unb Unterjhrift eines 
Namens ift gejagt: „Da die Überall beliebte ſog. Edthnifche Lieber 
„unter ben Seelen große Erwedungen gemadt, auch hin und wieder 
„oftmals gebrudt und aufgelegt worben find, jo haben zerichiebne 
„Liebhaber, welche den Namen ber freunde Gottes führen, oft ger 
„wünſcht, daß biefe Sammlung mit mehreren Zufäßen von noch ums 
„belannten lehrhaften und auf mancherleiSeelenzuftände und innern 
„Erfahrungen eingerichteten Liedern vermehrt, mithin in Am und 
„andrem Stüd etwas vollftändiger feyn möchte. Um usw Tolchem 
-„Berlangen ein Genüge zu leiften, hat man gegenwärtigen Lieber: 
„Auszug als den 3. und 4. Theil ber Eöthnifchen Nieder berause 
„zugeben ſich entichloflen. Es ift aller möglichiter Fleiß angewandt 
„worden, eine rechte Auswahl berfelben zu machen und einen Kern 
„ber beften und geiftreichften Lieber fowohl aus denen neueſten G. G., 
„als auch andern erbaulihen Schriften zu fammeln.” 


An biefer Sammlung haben alfo die eigentlihen Götbnifchen 
Dichter und Sammler feinen Theil; fie iſt das Unternehmen Anberer, 
unter bem beliebten Namen „Cötönifche Lieder" bier eine Auswahl gei⸗ 
ſtesverwandter Lieder zu geben und fie ben 2 Theilen berjelben, bie dann 
auch in Stuttgart noch 1769 in befondrer neuer Auflage erihienen, au 
bie Seite zu ftellen. Die bier dargebotenen 200 Lieder, je hundert auf 
einen Theil, find größtentheild dem Freylingh. G. entnommen unb bei 
ben neuen Liedern ift 3. B. Zinzendorf zwölfmal vertreten, was charak⸗ 
teriftiich if. Auch Rambach und von Württembergern Hebinger , Pölchel, 
Hiller Jind vertreten. 
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brauch gewidmet. Ebersborf. 1742,” 2, vermehrte 
Auflage. Chersborf, 1745. (Fr. Chr. Steinhofers Werk.) 

Mit 814 Liedern, wovon 89 als Zugabe und 29 als 

zweite Zugabe. 

„Neu eingerichtetes Kirchen - und Hausgefangbuch, welches 
nad der Ordnung des Heils bie nöthigften Glaubens: 
lehren und Chriftenpflihten in 1060 auserlefenen alten 
und neuen Liedern in fich faffet zum Gebrauch ber 
evangelifch = Iutherifhen Gemeinden im gerzogthum 
Magdeburg... berausg. von Joh. Adam Stein: 
me, 8. pteuß. Conſiſtorialrath, Generalfup. im Her: 
zogthum Drapbehur unb Abt bes Kloſters Berge. 
Magdeburg. 4. Aufl: 1760. (1. Aufl. 1743. mit einer 
Vorrede bes Steinmeh vom 5. Dez. 1742.) 

„Zu Erfüllung des Raums“ find am Schluß nod 

»12 Gefänge beigefügt, jo daß fi bie Gefamtzahl auf 
1072 belauft. 

„Wernigerddifhes Geſangbuch, begreifend 852 geift: 
reihe fowohl alte als neue auserlefene Lieber. Mit 
ben Noten ber unbefannten Melobeyen. Auf gnädigfte 
Anorbnung und zur Ermunterung gottgefälliger An: 
bat alfo ausgefertiget. Wernigerode. 1756/66 — 
bie 9. Aufl.*) bes unter bem Titel: „W. ©., begrei⸗ 
fend 800 (802)... . Lieder, in IV Theile ordentlich 
abgetdeilet”, 1712 von Neuß beforgten (j. ©. 431) 
erfien Landesgeſangbuchs für bie Graffhaft Wernige⸗ 
rode. Bon ber 3. Auflage 1735 an enthält pas ©. 
bei einiger Liebervertaufhung dur einen Anhang 852 
Lieder und noch eine „Nachlefe einiger theils alten, theils 
noch nie gebrudten Lieber”, die in der 3. Ausgabe 38 unb 
in ber 9. Ausgabe 41 weitere Lieber enthält, fo daß aljo 
in diefer Tebtern die Geſammtzahl ber Lieder fi, ftatt 
auf 890, auf 893 Nr wie numerirt ift, 903) und 
die ber Melodien auf 210 belauft. 

Bon ben Lieberverfaifern biefes G.'s findet fich auf, 

. ber MWernigeroder Bibliothet ein fchr werthvolles hand⸗ 
Eu. ſchriftliches Verzeichniß, verfaßt auf Grund vieler ge- 
nauer Nachforſchungen und Eorrefpondenzen von bem 
als Hymnologe en thätigen und lebendig chriſtlichen 
Reichsgrafen Chriftian — zu Stolberg, welcher vom 

J. 1710 bis 1771 zu Wernigerode regierte. (ſ. unten.) 


Auch das Saalfelder ©. vom Jahr 1741 und das 
Grünftabter ober Leiningen'ſche G. aus ber Unterpfalz find hier 
noch zu erwähnen. Ä 
Eimne weitere Hauptnieberlage für bie Dichtungen 
ber jüngern Hallenfer, nod reicher als die Sammlungen 
ber CEbthniſchen Lieber, inbern fie nit nur von manchen ber 





©). Laut ber Vorrede erichtenen die uftagen in folgeriber Reiben 
Ei 1712, 1727. 1735. 1738 und 1742 mit Noten, 1743 mit größerer 
rift, ohne Noten, 1746. 1749 mit Noten. - “ 
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Edthnifchen Liederdichter Fortfekungen ihrer Dichtungen und fo: 
mit eing reichere Zahl berfelben, fondern aud noch von manchen 
andern Dichtern, die ſonſt noch weiter den Eöthnifchen Liedergeiſt 
athmen *), Lieder in ſich fchließt, iſt — 








*) Bon biefen jollen die bebeutenbern,, fo weit fie nicht anderwärts 
eingereiht erſcheinen, hier kurz erwähnt ſeyn: 
Bierbrauer, Sophie Charlotte, eine Tochter des aus Utrecht gebür- 
tigen eibarzted und Kammerraths Joſeph Friedrich Bierbrauer 
in Wernigerode, war von 1736-1752 Aebtiffin zu Drübed, wor: 
auf fie fih dann aber verehlichte mit bem Hoftath und Leibmebi- 
tus Chr. Job. Chrifteph Unzer in Wernigerode. Bon ihr Nr. 
32. 708. und: 
„Jeſu, Freund betrübter Seelen“. 
v. Dänhof, Philipp Otto, Graf. Bon ibm Nr. 119. 199. 574. 665. 
704. & } —A— da alaub pniqtſch 
elig, ſelig ifl, wer ba glaubet und nicht ſchauet“ 
_ Los. 20.29. 3 


„Wach auf, mein Herz, der Höchſte ruft bi wieder‘ 
— Morgenlied. 
Srundler, Gottlob Emmanuel, Pfarrer. Bon ibn Nr. 624. und 
„Ich eile meiner Heimath zu nad jenem Bed 
ügel“ — Pendant zum Lehr’fchen Liede mit gleicher Ans 
angszeile. 
Hartmann, Joachim HAnrih, Hofprebiger zu Caſtell-Rehweyer. Bon 
ihm Nr. 272. und: 


„Jehova, dir, bir will ih fingen" — Pendant zu Dr. 
Graffelius Loblied: „Dir, dir, Jehova, will ich fingen“. 
sion : ,Johann Frievrih, Abt zu Klofter Bergen. Bon ihm Nr. 
u 


nd: 
„Endlih wird man ſich empor bis zu Zions Hügel 


ſchwingen“ — bie gewifje Hoffnung bes ewi ebens. 

Hildebrand, Jakob, geb. 2. Nov. 1710 in Bernie * 

talprediger daſelbſt, 1738 Hofdiaconus, als der er 1746 . Sau 

die Gedaͤchtnißpredigt hielt, und dann feit 1747 Eonfiftorialrath 

und Hauptpaftor in Wernigerode, als ber er 1786 farb. Bon ihm 

Nr. 20. 35. 41. 42, 156. 226. 254. 364. 387. 398. 575. 675. 
736. 747. 811. und: 

„Herr, ſoll ich als Pilgrim wallen“ — Neifelieb. 

Lange, Gottlieb Friedrich, geb. 23. Mai 1711 zu Roggow in Pom- 

mern, wo fein nahmals als Hofprediger zu Soran beim Grafen 

. .d. Promnig angefellter und als Hauptpaflor zu Chriſtianſtadt 

verftorbener Vater Pfarrer war. In feinem 14. Jahr kam er 

durch eine ſchwere Krankheit und: das Sterben feiner Mutter zu 

völliger Belehrung und wurde dann, als er 1727 die Uniwerfität 

Jena bezog, ber Schüler bes Liborius Zimmermann (f. S. 440), 

bei dem er auch hernach 3 Jahre lang in Halle verweilte. Nach: 

bem er fofort einige Zeit Hauslehrer geweien war, wurbe er 1738 

Paflor_substitutus zu Stapelnburg in der Grafſchaft Wernigerede 

und 1747 Hofbiaconus in Wernigerode, wo ex 1756 ſtarb. Mr 
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„Rent Sammlung geiſtlicher Lieber. Wernigerode, 1752. Im 
Berlag bes Hiefigen und Gommiffion des Halliſchen MWaijenhaufes. “ 
Mit einer VBorrebe aus Wernigerode 6. März 1752, welche fi 

über bie Entfiehung biefer Sammlung von Liedern, bie „in bem 
größeften Theil von Chrifto, feiner Berföhnung, dem daraus fließen- 


— —— — — — — 


gab heraus: „Geiſtliche Poeſien zur allgemeinen Erbauung. Wer: 
nigerode. 1744.“ und aus dieſen finden ſich in der N. Sammlung 
geiſtl. Lieder. 1752. ie Numern: 33. 39. 138. 293. 361. 378. 
379. 569. und: 


„So bleibt es ewiglih dabei” — Abventlied. Ye. 
L inbne r, Benjamin, Superintendent in Saalfeld. Von ihm Nr. 353. 

1. und: 

„Schlaf, Viebes Kindelein“ — Wiegenlieb. % 


Mevins, Chriſtoph Aulius, Pfarrer in Zily. Bon ihm Nr. 167. 
344. haB. 507 Bd und: " 8 


„Ich bin vergnügt, weil ichan Jeſumglaube — vom 
göttlichen Frieden. 

Mölling, Chriſt. Matthias, Netgahtiger Pfarrer zu Drübeck ſeit 
1738 bis an ſeinen Tod 14. Dez. 1773. Er wurde geb. 16. Juni 
1711 zu Valborf in ber Grafſchaft Ravensberg, wo fein Bater 
Pfarrer war, bezog an Oſtern 1728 bie Unviverfität Serra, wo er 
durch Liborius Zimmermann (|. S.440) befehrt wurbe, und 1731 
die zu Halle. Seit Oftern 1732 warb er brittkalb Jahre lang 
Anformator der Kinder bes Hofbiaconus Joh. Mutkmann iu Saal- 
feld (|. S. 465) und barnad auch noch im Haus bes Dr. Hauber 
in Stabthagen. Bon ihn das bedeutende Lieb: 

. Ich wohne unter eud”. 

Mutbmann, Johann Gottlob, Sohn bes Johann Muthmann Cl 
©. 460 ff.), längere Zeit Miffionar des Callenbergiſchen Inſtituts für 
Belehrung ber Auden und feit 1745 gratis Zeiningen’scher Hof- 
Saplan zu Grünftabt in ber Unterpfalz. Bon ihm: 

„Mein Sott, fürwahr, bu biſt verborgen" — Jeſaj. 

* q 

ern, Martin Gottlieb, Pfarrer. Bon ibm Nr. 261. 377. 

° un , . 

Be meines Bleibens nit" — Ebr. 13, 14. 

„Mirifider Heiland heut geboren" — Weihnachtlied. 

Strajfer, Georg Ehriftian, Sächſiſch Coburgiſcher Geheimer Regie⸗ 

hnae decretaciue. Von ihm Nr. 180. 382. 394. 439. 442. 
. und: 
„Wie fehnet ſich mein Geiftl" — das Heilsverlangen. 

Sucromw, Chriftoph, Domprebiger und Gonfiftorialrath in Magdeburg, 
38, Joſeph Windlers Tochtermenn (ſ. S. 388). Bon "Ihm Nr. 

5. 22. 191. 522. 550. und ſchon im Wernigeroder ©. 1735 ff.: 
„Dit Treue fiegt und wirb gekrönet“ — von ber 
reue. 


ans, Joan Sigismund, Probſt in Segeberg. Bon ihm Nr. 
453. und: . . 
„Einem ftebt mein Herz nur offen" — ber Liebesbund 


mit Ehriflo; und ſchon im Wernigerodeſchen &. — 
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den Guten und der Orbnung, beffen in Zeit und Ewigkeit froh gu 
werben, als an beren lebendiger Erkenntniß und Erfahrung alles lie⸗ 
get, handeln“, alſo ausſpricht: „Es find vor einigen Jahren in ein- 
zelnen Bogen, meiſtens neue, geiftliche Lieder nah unb nach all: 
bier (zu Wernigerode) abgebrudt worden, und ba beren Anzahl bis 
an 15 Bogen geitiegen, fo hat man jolche nochmals durchgeſehen und 
bie darin befindliche Lieber mehrentheils, einige wenige ausgenom- 
men, beibehalten, zu benjelben aber aus einem ziemlich ftarfen Bor: - 
rath theils ungebrudter, theils in cinzelnen Blättern unb leinen 
Piecen abgedrudter neuer fo viel hinzugethan, daß beren Anzahl.auf 

. 818 vorliegendermaßen angewachlen IR: 
Nahezu die Hälfte der bier dargebotenen 818 Lieber, 370, gehören 
EI dem Grafen Heinrich Ernſt v. Stolberg: Wernigerobe, einem ber 
Cöthniſchen Liederdichter, weldder diefe Sammlung auch beforgt unb 
in feinem auf der Bibliothek noch vorhandenen Eremplar bei jebem 
» Lied den Dichter bezeichnet hat; 24 gehören feiner Schwefter Chri⸗ 
fine Eleonore und 1 feiner Schweſter Louife Chriftiane (f. unten) 
und fonft noch 195 in und um aoernigerobe fich aufbaltenden Did: 
term. Im Ganzen find es aljo 590 eigentlih Wernigerodeſche 
ieder. 


Lernen wir nun zunächſt bie bebeutenbern unter ben Bei: 
trägern zu den Cöthniſchen Liedern") näher Eennen: 


„Kommt, helft mir den Schönften ber Shönen be 
fingen“. . un. . 
Wagner, Johann Friebrih, zuerft Kriegs: und Domänenrath bei ber 
Kammer in Halberftabt und dann fett 1746 Kammer-Director in 
Wernigerode, wo er 1766 geftorben if. Bon ihm Nr. 76. und: 
Wie köſtlich find doch bie Gedanken“. 


Wigand, Eat! Ehriftian, geb. 1714 in Ilſenburg, war Inſpector 
am Podagegium zu Halle und wurde 1742 Bibliothekar und Con⸗ 
rector in Wernigerode, wo er 17. Mai 1748 ſtarb. Von ihm Nr. 
666. 706. und: 

„Eilt nur, Stunden, flieht, ihr Jahr und Biten“ 
Sterbensgebanfen. | — 

Zimmermann, M. Sopann Liborius, Sam. Lau's Herzensfreund 
(ſ. S. 457), geb. in Wernigerode 14. Nov. 1702, Brivatbocent in 
Sena 1726, Hofprebiger in Wernigerobe 17281731 und dann 
Profeſſor der Theologie in Halle, wo er frühe, 1734, ſtarb. Er’ 
ſchrieb: „Die überfhmwenglide Erkenntniß Jeſu Chriſti. Halle. 
1732.” Bon ihm Nr. 494. 765. 796. und: 

j „Bollfommenpeit if: unfres Geiftes Ziel" — Matth. 


und Schon im Wernigeroder G. 1735 fi. Nr. 95. 125. 242, 477. 
494. 495. 801., nebft dem in andern G.G. verbreiteten Liebe: 
„So ruht mein Geift in Ehrifi Gnabenfülle — 
vom göttlihen Frieben. 


*) Auch bie minder bedeutenden ber 38 Lieberverfafler ber vollſtän⸗ 
bigften Cöthnifchen Lieberfammlung von 1768 mögen bier, fo Weit fie 
wicht an andrer Stelle no befonbers werben gejchildert werben, ber Boll 
Ränbigfeit wegen kurz erwähnt jeyn: Ba 
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Allendsrf”), Johann Lubwig Conrad, wurde geboren 9. 
Sebruar 1693 zu Johbach in Heffen, wo fein Vater Pfarrer war. 
Nachdem er das Gymnafium in Gießen und feit 1711 bie bors 
tige Univerfität beſucht Hatte, zog er 1713 zu Francke nad Halle, 
von wo er dann nad) vollendeten Stubien 1717 ale Anformator 
zum Grafen Henkel nah Odersberg kam. Bon ba fam ber fromme 


Baf 6, Sigmund, Dr.; Wrhofprebiger und Generalfuperintenbent 
Hildburghauſen und dann in Weimar, geboren 3. Sept. 1700 ' 
Juliusburg in Schlefien. Bon ihm n Thl. 1.: „Srwürgt 
— und: „Komm, himmliſches Lämmlein“, und in ber Wer: 
nig. R. Samml, geiftt. Lieber noch Nr. 95. 137. 145. 159. 160. 
186. 1%. 200. 248. 285. 305. 315. 317. 393. 408. 408. 440 
481. 503. 518. 604. 673. 725. 773. 786. (meift im — 5 an 
andre befanntere Lieder verfaßt. 

Bratke, M. Johann Adam, Hofprebiger ber verwittiweten Yürftin 
Sophie Elifabetb von O end, geb. 19. Jan. 1702, geft. 
22. San. 1756. Bon ihm in Thl. 2. das Brunnenlieb: „Tür mid 
gehört ein Bab ber Gnaben“. 

Ebrift, M. Friedrich, Oberpfarrer in Pöfened und Abjunft ber Saal⸗ 
feldiſchen Superintendentur, geb. 9. Mai 1692 zu Buttſtadt im 
—A— Weimar, geft. 12. Juli 1739. Bon ihm in Thl. 1.: 

ber Tod, ber Schredensmann” und in ber Wernig. 
N. Sammt geiſtl. Lieder Nr. 225. 

v. Diestau, Charlotte Sophie, geborne v. Denſtädt, geb. 1701, „ge . 
27. Suni 1744, Bon ihr in Thl. 1. das mit ben erften 37 A 
bunt hen edern gedruckt erſchienene Oſterlied: „O Friedens 

ott* um 
ar „ud mein Herz zu bir Himmelwärts" — 


v. Eiſ u — name Geheimeratb und Eonfiftorialpräfie 
bent in Altenburg. Bon ihm in Thl. 2.; 
„Du Kind der Welt, das alle Luft auf) — wiber bie 


. Erden fudet mitzumaden“ tbörigte u. 
Dr Si In A. Knappe Lieberihat. 1850. aus . fünbliche 
einem Pennſhlv. ©. von 1844.: Saufs, Tanz⸗ 


„Du Weltkind, das bu mitzumachen auf Erden unb Spiels 
fuer alle Luft“ luſt. 

Gieſe, Adam Lubwig, geb. 12. Mai 1704, 1731 erſter Hofprediger 
zu Wernigerode, 1735 Pfarrer zu Heuerfen im Lippe’fhen, dann 
Hofprebiger bei der vermwittweten Fürftin von Dftiriesland und 
Er 741 beutfch lutheriſcher Garnifonsprebiger in open? 
en, wo er 26. San. 1762 flarb. Bon ihm in Thl. 1.: „U 
un 9, Anfan nd ende‘ und: „Wenn bet Hear nad feinem 
' Rath”, anch in Wernig. N Samml. geiftl. L. Nr. 307.:.795. en. 

v. Sentel, Wenzel Ludwig, Graf, geb. 29. März. 1680 , geft. 29 
Mir 1734. on ihm in Thl. 1.: „Mein Gott, bu bi —** 
) Quelferi: Beilage bes Reg.⸗ und Confiſtorlialrathe Chr. Fr. 
Delius zum Wernigerober Antelligenzblatt. 1832. Stück 23. ©. 54. f. 
— Handſchriftl. Drittpeitungen bes Herrn Arhivars und Bibllothekars 
Dr. Eduard Jacobe in Wernigerode, — Der Todestag if aus dem 

Halefhen Kirdenbud genau erhoben. 






© 
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Candidat 1723: nah Sorau als. Informator der Kinder des Gra⸗ 
fen Erdmann v. Promnitz. Als fofort eine ber Grafentöchter fi 1724 
mit dem reformirten Fürften von Anhalt⸗Cöthen verehlichte, Tam 


Höfer, Gottfried, Pfarrer zu Bobegaft im Anhalt-Cöthniſchen, ein 
Sohn des Baftors an ber tutberihen Kirche in Köthen, geb. 12. 
Mai 1713. Bon ihm in Thl. 2.: „Mein erfigeborner Bruber fey 
gepriefen (Joh. 20, 17.)*. —* 
Jagemann, Carl Kranz Anton, Pad zu Hohenthurm bei Galle, 
E: geb. 3. Sept. 1732 zu Wefel, geil. 5. Nov. 1756 in Halle. Bon 
ihm in Thl. 3. das Schlußlied: „Dennoch bleib ich ſtets an bir”. 
v. Kroſeck, Johanna Dorothea, Stiftsfräulein im ewang.«futherifchen 
& Stift in Göthen, geb. 20. Mai 1698, gefl. 27. San. 1761. Von 
ide, a „Eh. 1.: „Lob, Lob fey Sein, unferm Lamm (Offenb. 


‚40.)*. 

v. Leiningen, Dorothea Zuliana Sophia, Gräfin gu Altsfeiningen- 
Mefterburg, geb. 1730, geft. 3. Febr. 1757. Bon ihr in Thl. 3. 
bas Kranfenlied: „Mein Freunb ift mein, das barf ih glauben”. 

Manitius, Chriſtian Theophilus, Diaconus an ber Lutherifchen Kirche 

"pn Cöthen, au Felbprediger in Magdeburg, geb. 24. Yebr. 1710 
zu Plötzin in der Mittelmart, gef. 14. Febr. 1741. Von ihm in 
Pr 1.: „Dein jammernd Herz" unb bie weiter berbreiteten 

er: J 

„Auf, ‚erwedet euch zum Glauben“ — vom Glauben. 


Sefaj. 28, 16. 
„Mein Jeſus ſieht mi$ an in Gnaben* — Luc. 18, 


Miſchke, Johann, Infpector ber beutfhen Schulen des Waiſenhauſes 
zu Halle, vorher Pfarrer zu Glaucha in Schlefien unb zu Roben 
im Voigtlande, geb. 1679 zu Rawitſch in Großpolen, geſt. 29. 
Okt. 1734 in Halle. Bon ihm in Thl. 1.: „Sefu, lehre mich recht 
thätlich (Matth. 10,16.)". Sonſt aud) gehört ihn noch im Wernig. 
&. 1735. Nr. 588. Nachleſe Nr. 31. und in der Wernig. Neuen 
Samml. geiftl. Lieder Nr. 355. 

Nebel, Charlotte Elifabethe, geb. 27. Juni 1727 zu Halle, wo ihr 
vaier Johann Yatob Rambad, und ihr Grofvater Mkterlicher 
Seits, Dr. Joachim Lange, Profefloren ber Theologie waren, ver» 
heirathet mit &. Chr. Nebel, Profeſſor ber Roefie in Gießen unb 
nachmaligem Senior zu Worms, wo fie 8. Sept. 1761 geftorben 
ff. Ste ſchrieb die Schrift: „Der große VBerföhnungstag zum 
heilfamen Gebrauch bes Leidens und Sterbens unfers Herren Jeſu 
Chriſti. Auf bie 24 Stunden eines jeglihen Ta angewendet.“ 
(Neu aufgelegt Bafel 1835 durch Pfarrer W. Kölner, mit einer 
Vorrede von Miffionar Zaremba.) Bon ihr in THl. 3. aus ihren 
1760 gebruckt erſchienenen Liedern: „Ewige Liebe, mein Ein und 
mein Alles (1 Mof. 19, 17. 22.)* und: „Mein Heilanb gibt fi 
ganz für mich“ (— Chriftus, ber Gläubigen Alles). 

v. Schlegel, Catharina Amalia Dorothea, Stiftsfräulein im evang.s 
luth. Stifte zu Cothen, geb. 22. Dt. 1697. Bon ihr in Thl. 1.: 
„Glauben, Glaubensflügel ber (Phil. 1, 23.)“ und das weiter 
verbreitete: 
2Süßtzes Lamm, gib meiner Seelen‘ — Röm. 8, 32. 
in Thl. 2,: „Chriſti tief geſchlague Wunden (Rom. 4,5)" — 
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er mit ihr als Intberifcher Hofprebiger nah Cõthen, wo er ſich 
dann verbeiratheie mit Eva Maria, geb. Laford, bie ihm mebr 
rere Kinder gebar. Hier, wo ber Kürft nad bem Tod feiner 
Gemahlin 1732 deren jüngere Schweiter, Anna Friederike, eblichte, 
lebte er über zwölf Jahre lang in inniger Herzensfreundſchaft mit 
dem 1731 als Hofmeifter der Prinzeſſinnen eingetretenen und 
1744 als Diaconus in hen Heimgegangenen Lehr (ſ. S.445 f.). 
Als aber feine fromme, "Echt Iutherifch gefinnte Fürftin 31. —A 
1750 ſtarb, war für ihn kein Bleiben mehr in Cöthen, weil bei: 
reformirte Fürft die lutheriſche Hofprebigerftelle eingehen ließ. 
Deßhalb berief ihn nun nach 31jähriger Wirkfamkeit in Cöthen 
am 2. Juni 1755 der fromme Graf Ehriftian Ernft v. Stolberg, 


„Getreuer Hirt, dein armes Schaf Ca. 34, 16. )" — „Habe 
Acht auf meine Seele (1 3b, 7)" — „Heut halt. Refus 
Ram auf Erden (Mbm. 8, 1.)* — „Immanuel if felbf: mein 
übrer Heim 25, 10.)° — „Lamm Gottes, bier bei beinem 
a S ph. 1,7. y⸗ — „Zu meines ew'gen Vaters Stabt (2 Mof. 










rer finden As pon ie ‚in ber Senig, N Samml. sell. 
L. Nr. 19. 60. 9 . 279. 329. 357. ‚32. 448. 479. 
520. 648. 651 


Säwebmenn Wilhelm Gerhard, Inſpecior des luth. Dailendaufee 
in Cöthen, wo er 16. Nov. 1734 ftarb. Von ihn in CHI. 1 
„Smwig treuer Hirt ber Seelen” — Pfalm 136, 1. Bei 
. &onfirmation der Kinder, in und nad ber Eommunion. 


.Sommer, M. Sobann Heintih, geb. 21. Zuni 1675 zu Dihs im 
— zuerſt Pfarrer zu Diersdorf in Schleſien, dann um's 
‚ 1790 zu Schortewig und Köſitz im Anhalt: Edthnifchen, wo er 
Seh feiner Bean en en 83 Sabre alt 15. 
r 17 ftarh. Bon ihm in T O Loldes Lamm, mein 
Grkikigam (4 Mof. 35, 18.)* und: 
„DO. ftilles Lamm, mein Bräutigam" — Palm 35, 20. 
Bon den Stillen im Lanbe. 
zum 1 gehören aud in ber Wenig. N. Samml. geiftl. Lieber Nr. 


— — Sigmund, des vorigen Sohn, geb. 2. Mai 1727 
zu Diersborf in Sclefien, flarb als Candidat ber oe zw 
Laubnitz in u Lauſitz 17. Mai 1755. Bon ihm in T bat 
Pfingftlied: „Erlöfer der Menſchen, wir warten mit Shmerjen" 

Sporleder, Chrifloph Auguſt, Sräfiih Mi⸗Leiningen'ſcher Confi⸗ 
ſtorialtrath und Pfarrer zu eirchhei m an ber Ed bei Grünftabt In 
der Unterpfalz. Bon ihm in Thl. 1. das mit ben erften 37 Allen« 
dorf'ſchen Liedern gebrudt —5 — Lied: 8 ihr auserwählten 
Kinder! ihr Jungfrauen allaumal (Offenb. 16, 15.)*. 

Steinbart, Johann Chriftian, Pfarrer und Dhredier bes Waifens 
hauſes in Füllichau, geb. 21. Dez. 1702, geſt. 1787. Kon ihn 
AR TB ,O wie-fellg fegb ir bach, che Se Serien". 


771 Bierte Periobe. Abiche: U. J. 1680-1766: Die Tut: Eirche. 


deſſen Sohn, Heinrich Ernſt (ſ. unten), mit einer Schweſter ſei⸗ 
ner heimgegangenen Fürſtin verheirathet war, nach Wernige⸗ 
rode. Am 19. Sept. 1750 langte er dort mit feiner Familie 
an und half nım theil® in der Schloßlirche, theild in ber Neu⸗ 
ftädter Kirhe aus, bis er 8. Juni 1755 am 2, Sonntag nad 
Trin. in der St. Theobalbifirche zu — als Pfarrer der 
Liebfrauenkirche inveſtirt und 10. m Conſiſtorialrath er: 
er wurbe. Die Liebfrauenfirche, an bie er beftellt wurbe, war 
Be einem großen Brande 30. Juni 1751 in Aſche gelegt, und 
„21. April 1756 burfte er bie Grundſteinlegung für ben Neuban 
diefer Kirche leiten. Am 28. Juni deſſelben Jahrs durfte er auch ſei⸗ 
nen Sohn, Gottlob, confirmiren, derſelbe ftarb ihm aber frühe bas 
bin, wie auch 29. Sept. 1758 eine fat 22jährige Tochter, Frie⸗ 
verite Marie Traugott, „eine gottfelige Jungfrau, durch beren 
ganzelfFjugenbliches Leben fih die Gnadenzucht bed h. ei: 
ſtes 309." Im uni 1759 erwählte ihn das Kirchen-Colle⸗ 
gium der Ulrichs-Gemeinde in Halle ald Pfarrer, und nad län⸗ 
gern Verhandlungen mit dem Grafen, ber, wie er fih aus 
ſprach, „einen fo würdigen Mann“ nicht gern ziehen Taffen 
wollte, trat er zu Ende des Sabre 1759 oder Anfang bes 
Jahrs 1760 nah Halle über als Pfarrer an St. Ulrich, wo 
er noch 23 Jahre lang im Gegen wirkte und 3. Juni 1773 als ein 
achtzigjähriger Simeon feine friebvolle Heimfahrt hielt, um in 
Kefu Armen auszuruben. Es ift von ihm bezeugt: „er vermied 
mit Fleiß allen gelehrten Ruhm und Hatte die feltene Eigenichaft, 
in verborgner Stille viel Gutes zu wirken.” Das Stiefel, bas 
er führte, ftellt den betenben Stephanus dar, wie er bei feiner 
Steinigung über fih in den offenen Himmel blidt. 

Der in tiefer Herzensdemuth ſtehende Mann, der für fein 
Gedaächtniß nicht abſichtlich geforgt, fondern in Allem nur bie 
Ehre des Herrn geſucht hat, ließ keines feiner vielen, meiſt in 
genauem Anſchluß an ein Schriftwort dem Herrn geſungenen 
Sieber, Liebeslieder auf Chriſtum, das Lamm Gottes und ben 
Bräutigam der glaubigen Seelen, in weldhen ein ganz befonbrer 
freubiger Glaubensſchwung herrfcht, unter feinem Namen auss 
gehen. Es find im Ganzen 132, welche er in den verſchiedenen 
Sammlungen der Cöothniſchen Lieder zu Tage treten ließ, wie dieß 
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S. 433 fi. näher beichrieben ift, 45 in bem 4. Theil vom Jahr 
1736, von welchen aber 37 zuvor ſchon mit: 3 andern eine Meine, 
zu Halle erſchienene Sammlung „einiger gang neuer auserlejener 
Lieber” bildeten, A6 im 2, Theil vom Jahr 1744, von welden 
9 zuvor fhon in einem Anhang zum 1. Theil 1738 und 4 in 
einem folden 1740 und andre ſonſt noch auf einzelnen Bogen 
gedruckt erſchienen war & 41 in dem 3. Theil vom J. 1768. 

Die verbreitetſten en ſind: Fr 
„Huf, zodten auf, was fäumef bu” — Abventäélied. Ims. Theil, 


‚©. Diännlein quilft, bag Lebenswaſſer fließet" — Brum 

mente. Pſalm 65. Gottes Brünnlein bat Waflers die Zülle Im 
1. apeit. 1736. Aus ben 37 erften Liedern. 

‚Dein ort, o Herr, bringt uns zufamen” — von ber Gemein: 
ſchaft ber Heiligen. 1 50 1,3. Im 2. Theil. 1744. 

„Die Seele rubt in Jul u Armen“ — von einer bort im Schauen 
begnadigten Seele. Offenb. Joh. 22, 4. Im 2. Theil. 1 

inetß, if abni 9, Immanuel fiegt“ — Sob. 16, 3 An 1. 


‚ermuntent Sie erzen, erwedt bie Gemüther“ — Sefal. 
Im 2. Theil. 1748. 

en Daß Acht auf mich“ — Serem. 18, 19. Im 2. Falls Aus 
bem Anhang zur 2. Aufl. bes 1. Theils vom Jahr 1738 

Be freue dich folder höchſtſeligen Stunden" — geiſtliches 
hun ngelieh. Hof. 2, 19. 20. Im 1. Theil. 1736. Aus den 
37 erſten Liebern. 

Fri lebe noch! bas find Erquidungsmworte‘ — oh. 14, 19, 
Sm 1. Theil. 1736. Aus den 37 erſten Liedern. 

„Ihr Kinder, ſeht bas einblein an" — eppmactetieb für kind⸗ 
lich geſinnie Kinder. Pſalm 45, Im 2. Theil. 1744, 

Segonals du wnenblig lie Befen‘ — 1 Cor. 3, 16. Im 


‚geiz! iR Tommen, Grund ewiger Jreube" — Triumpbslieh 
über ben gelommenen Heiland ber Welt. oh. 3, 31. Der vom 
Himmel fommt, ber ift über Alle. Mit 23 Stropben. Am 1. wet 1736. 

Kam heil'ger Geift, vu höchſtes Gut” — vom 5. Geiſt, beir 
jen Kraft und Füßen Trieb. ob. 16, 13. 14. Im 2. Theil. 1744, 

‚D Lamm Gottes, eher haben! — von bem theuren blutigen 
Verdienſt Jeſu. Im 2. Theil. 1744. 

„Schau, Jeſus kommt mit Heil und Segen" — Srmedungelieh 
bei dem Genuß bes Liebesmahls des Herrn. 1 Joh. 5, 20. Sm 1. 
Theil. 1736. Aus den 37 eriten Liedern. 

„Seht, ba iſt euer Gott! Smmannel, ber liebe“ — von ber 

nabenpollen Darftelung Chrifti im Fleiſch. Jeſaj. 40, 9. Im 2. 

Set 7 Ey 44, Aus einem Anhang zur 3. Aufl. des 1. Theils vom 
ahr 

‚Seele, bem Vater befiehl deine Wege: — ‚Pialm 47,5. Im 
1. Theil. 1736. Aus den geiftl. Liedern. Edthen. 1 a 

‚Unter ailien SE reuden" u Dr ae — 
ober in moderner ung: ei us ben 

„Auf ben Auen jener ben“ HM vehen Bern. 
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Bictoria! mein Zamm if ba" — Wbfchiebslieb eines Glaubigen. 
pop. Sal. 2, 10. 11. Im 1. Zheil. 1736. Aus ben 37 erſten 
ebern. 


£ehr*), Leopold Franz Friedrich, wurde geboren 3. Sept. 
1709 zu Eronenburg bei Frankfurt a. / M., wo fein Vater, Johann 
Jakob Lehr, als Naſſau⸗Idſtein'ſcher Hofrath Iebte; feine Mutter 
war eine geborne Michelfen. Sie mußte ihn, um ben Zubringlich⸗ 
keiten fremder Religionsgenoſſen — ; auswärts taufen 
Häfen und deßhalb auch frühe ſchon Sum elterliden Haufe weg 
auf das Gymnaſium nad Sofein ſchicken, wo er bis in fein 
achtzehntes Jahr, bis zum Jahr 1727, blieb. Seine Lehrer waren 
zwar recht wohl mit ihm zufrieben, weil er folgfam, artig und 
fleißig war und gut lernte; er jelbit aber war um fo. weniger 
mit fi zufrieden, denn er legte nachmals das Geſtändniß ab, 
daß ſein Sinn in dieſer Zeit bei all dem ungebrochen und im 
Irdifchen befangen geweſen ſey, wie er denn auch nur aus natärs 
licher Scham artig geweſen und aus Hochmuth der Wiſſenſchaft 
obgelegen ſey. Doch hatte ſchon im Jahr 1717 der kräftige 
Segen, den einſt unter Handauflegung A. H. Frande bei einem 
Beſuch in ſeinem elterlichen Haus über ihn als achtjährigen Kna⸗ 
ben ſprach, fein Herz angefaßt, fo daß er das lebenslaͤnglich nicht 
vergeflen konnte. Yu einem ernftlihen Vorſatz, ſich Jeſu mit 
Leib und Seele Hinzugeben, kam es bei ihm aber erſt kurz vor feiner 
Abreife von often. ME er da nänlih von bem Mrowector 
Hecht, feinem feitherigen treuen Lehrer, Abſchied nahm, ermahnte 
ihn diefer voll Eifer und Liebe zu einer rechten Furcht bes Herrn, 
was bei ihm einen tiefen Einbrud machte und Einfluß auf fein 
ganzes Leben Hatte. Dazu fam nun noch, daß er.balb darnach, 
gerabe ehe er auf die Hochſchule ziehen wollte, an das Sterbebett 
feines frommen Vaters gerufen wurde. Während er ber dem tobt: 


— — — —— 





*) Quellen: Chriſtoph Bürkmann, Diac. an St. Aegidien in 
Nürnberg, Bünbdlein ber Lebendigen ober frommer Knechte und Kinder 
Gottes letzte Neben. Nürnberg. Sammlung. 1744. ©. 31 f. — Abt 
Joh. Adam Steinmeg, Klofter-Ber ide Sammlung nützlicher Mate: 
Tien dur Erbauung im wahren Syrien um. eh 1.3. 5% 
Stüd, 1748. — Leben unb Lieder H y r's, berausg. von 
€ Gieſe, Pfarrer zu — n Gaiden‘) Peipni und 
—5 — Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. U. Bb Süd 
za © . 175-179. — Das Leben bee |. Gen Lehr, nebſt feinen * 

bern, herandg, von 8. Fr. Rebberbofe. baufen. 1851, 
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kranken Vater ein halbes Jahr verweilte, empſieng er mande 
beilfame Ermahnungen und lernte einfehen, wie ber Glaube an 
Chriſtum allein im Tobe Ruhe und Frieden gewährt. So warb 
das in Idſtein begonnene Belchrungswert am Sterbebeit bes 
Baterd mächtig gefördert. Er wurbe an bemjelben oft jehr bee 
wegt, daß er Tag und Nacht in Thränen faſt zerfloß und oft 
und viel auf ben iS die Gnade Gottes rang. Er ri 
zaͤhlt felbft: „So oft iEatines Vaters Leichnam angefehen, Hk 
„es mir geweien, al8 ob derſelbe ſich aufrichte und zu mir ſagen 
„„Sile, eile, mein Sohn, und errette beine Seele, und fiehe nicht 
„hinter dich!““ So von Gott in ber Herzenstheologie zuvor 
fon zubereitet, bezog er im Jahr 1729 die Hochſchule Jena, am 
Theologie zu ſtudiren; er hatte Hier befonderd den Dr. Buddeus 
zum Lehrer und Pfleger feines neu erwachten chriftlichen Lebens, 
Rah einem Jahr gieng er ſodann nad Halle, wo fein. Herz 
immer fefter wurde, inden er %. J. Rambach und Gotth. 
Aug. Grande als Lehrer hatte und fi vornehmlich an Freyling⸗ 
baufen anſchloß. Er unterrichtete in feinen Freiſtunden deſſen 
Kinder und hielt daneben auch im Waifenhaufe gefegnete Lehr: 
und Erbauungsftunden. 

Im Juli 1731 berief ihn die Genfahlin ves regierenden 
Fürften Auguft Ludwig von Anhalt-Cöthen zum Hofmeifter 
ber Prinzeffinnen. Erſt nah langem Beten und reiflihem Er: 
forſchen des Willens Gottes konnte er fih dazu entfchließen; er 
befam aber zuleßt eine folche innere Weberzeugung, dieß ſey ber 
Wille Gottes, daß er im Oftober enblih mit Eniſchiedenheit 
fagte: „Wenn ih auch zu Cöthen in eine Hölle geben follte, fo 
„will ih doch hinein; denn mein Gott und Jeſus wirb mit mir 
„gehen, mir in Allen beiftehen und felbit Alles durchführen.“ Er 
verwaltete nun dieſes Amt neun Jahre lang mit großem Segen; 
er that Alles um Chrifti willen und im Hinblid auf Ehrifti Vor: 
bild; je mehr dieß erfannt wurbe, deſto lieber wurben auch feine 
Ermahnungen von feinen fürftliden Schülerinnen und ihren 
Eltern, deren Vertrauen und Liebe er in hohem Grab zu genießen 
hatte, aufgenommen, Dabei war fein ganzes Benehmen auch 
äußert liebreich, mild und freunblig, voll Aufrictigkeit und Ber 
icgeibenheit.. Sein Wirkungakreis mar ihm jo- lieb gemadkes, aa 
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er es ablehnte, als ihn im Jahr 1736 die Prinzeſſin von Wäürt⸗ 
temberg-Reuftabt zum Stiftsprebiger in Walloe in Dänemark, wo 
fie Webtiffin war, machen wollte; aud fpäter noch hielt ex. es fe 
mit drei andern Berufungen nad Halle, nad) Pölzig und nach Köftriz, 
wohin ihn der mit ibm befreundete Bogatzky empfohlen - hatte, 
Einen bejonbers lieben Freund hatte er im dem Hofprebiger Allen 
borf zu Cöthen gefunden; mit denne er fi zu gemeim 
chaftlichem Wirken für das Reich Fin ber Nähe und Ferne 
und für dieſen Zweck verabrebeten fie auch bie Herausgabe von 
Sammlungen frommer Lieder um wohlfeilen Preis, die fi) denn als 
„Cõothniſche Lieder“ (ſ. S. 433.) unter dem Volk weit verbreites 
ten. Er ſelbſt lieferte hiezu werthvolle Beiträge. In dieſer Zeit hatte 
er anfangs durch manche innere Noth und Anfechtung zu 
geben, fo daß er in einem damals gebichteten Liebe: „Was 
klebſt du wimmernd an der Erden?“ klagend feinen Geiſt 
allo anrebete: 

LEN 

Ich werbe von der Macht bes Böen 

Umringet, wo ich geb und ſteh. 

Will ih aus einem Greu'l mich winden, 

Sp fällt mich, eh’ ich denken Tann, 


Ein ganzes Heer von andern an 
Und macht mir Muth und Hoffnung fchwinben. 


Da höhnet mich ber Feind des Lebens 
Und treibt mit meinen Thränen Spott; 
„Gieb's auf“, ſpricht er, „es ift vergebens, 
Du hofft umfonft auf deinen Gott, 

Und ob er fi bein möcht erbarmen, 

Sp machſt bu felbft die Sache ſchlimm; 
Dein Herz ift voller Schlangenfrümm 
Und dreht fih flets aus feinen Armen.“ 


Dann bin ih wie auf’ Maul geliätagen, 

Ich weiß nicht, was ich ſag' und thu; 

3° muß bie Schmad verflummend tragen, 
enn mein Gefühl jagt „Ya” bazu. 

O! möchte Gott nur einmal hören 

Der folgen Seinde Uebermuth 

Und fi in dieſer Et 

Mit Gnadenaugen zu mir kehren.“ 


Darüber litt auch fein Leib gewaltig, feine fonft Tiebliche Geftalt 
wurde ganz Mäglih und er verfiel in eine langwierige Krankheit, 
welche die Noth feiner Seele nicht wenig vermehrte. Er flehte 
aber ben Herrn inbrünftig um Hülfe an, wie dei fein über 
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Jeſaj. 49, 14. gedichtetes Lieb: „Vergiß mein nicht“ Zeuge 
MR, und bie Hoffnung ließ ihn nicht zu Schanben werben, bie er 
bier in V. 14. ausgeſprochen hatte: 


Ich weiß gewiß, bu wirft mein Helfer feyn, 

Ich widle mid nun ganz mit Leib und Seelen 
In beine Kraft, in bein Erbarmen ein 

Und glaube feft, Hier kann mir’s immer fehlen, 
Dein Herze, n auf's Niebrige gericht't, 

Bergißt ntei 


Auf's Herrlichite dürfte er darnach den Troft der Verſöh⸗ 
nungsgnade erfahren, die er dann auch fortan allermeift in feinen 
Liedern befungen hat, denn die Liebe Gottes und Jeſu Chrifti 
war nun audgegoffen in fein Herz. 

Am Jahr 1740 wurde er Diaconus an ver Tutherifchen 
Kirche in Eödthen. Wie er dieſes Amt, zu dem ihn Paſtor 
Zeidler einfegnete, antrat, davon erzählt fein Freund Allendorf 
alfo: „Ih Tann nicht ohne die innigfte Bewegung meines Her⸗ 
zend daran gebenfen, wie Lehr fich beim Antritt feines Amtes 
vor dem Thron ber Gnade beugte; er krümmte fih, wie ein 
Würmling in dem Staub und Tlagte fein Anvermögen dem Herrn 
mit heißen Thränen, und fo drang er fi) wimmernd und betenb 
zur Fülle der Gnade. - Mir war nicht anders, als wenn ber Herr 
zu biefem feinem Knechte fpräche: „„Ich weiß beine Armutb, bu 
bift aber reich.“ — Es war ihm eine Herzensluft, Gottes Wort 
und bie Liebe Chriſti, die er feither in füRen Liebern gepriefen 
hatte, num auch von ber Kanzel herab prebigen zu dürfen. Er 
bemühte ſich nach der Regel bes Apofteld Paulus, fo viel es ohne 
Verletzung der Wahrheit gefchehen konnte, Allen Alles zu werben; 
freundlih und eifrig ftrebte er diefem Ziele zu und gewann fi 
dadurch Aller Herzen. Die Brüder liebte er zärtlich und feine 
Gemeinde recht mütterli. Diefe Liebe begleitete auch feine Ger 
ſpräche und öffentlichen Vorträge, womit er oft bie Bitterjten Ge⸗ 
müther befänftigt und beſchämt gemacht. ine ganz, befonbere 
Gabe Hatte er, Angefochtens zu tröften und Kindern bie lautere 
Milch des Evangeliums recht Tieblih einzuflößen, weßhalb fie fich 
zu feinen Catedhifationsftunden faſt prängten.. In einer fonber: 
lichen Eintracht ftand er auch mit feinem Paſtor Zeidler am Dienft 
des Worts Gotted und ebenſo begieng er ſich mit den übrigen 
Nnechten: Goties, in deren Umgang ser lekte. Der: N EN 


2od, RKirienlieb. IV. 
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and die Gemeinde Tiebten ihn jo fehr, daß fie ihn micht ziehen 
Kaften wollten, al8 er im Jahr 1742 auf ſehr dringliche Mickte 


auf eine auswärtige Superintenbentenftelle berufen wurde, Er 
ſelbſt ſchwankte Hin nnd herz da traf er einft auf einem Spazier- 
gang einen Hirten bei jeinen Schafen auf dem Feld, welcher bit: 
terlich meinte. Als er ihn um Die Urſache feines Kummers 
fragte, antwortete der Hirte: „Ich Mergehört, daß der Herr 
„Diaconus uns verlaflen wil, Nun Hin ich ſo alt geworben unb 
„babe mich noch nicht befebrt, und Gott hat jet fein Merk in 
„mir angefangen; wenn Er nur fa lange bliebe, bis ih yet 
„belehrt bin.” Dieß bewegte ihn fo, daß er fih alsbald et: 
ſchloßz, zu bleiken und die Supgrintenbentenftelle auszuſchlagen, 
denn er bielt die einzige Menirhenjeele, die er retten Tonnte, für 
höher im Werth. Bald darauf, am 13, Juni 1742, verheira⸗ 
thete er ih mit Chriftiana Marin, Tochter des Kaufmanns Hand 
Stile zu Magbeburg; fie famen als Brautleute noch mit einen: 
per dahin überein, fih nah 1 Bor. 7, 29— 31. vor aller übers 
#riebenen, Gott den gebührenden Vorzug raubenden Anbänglichkeit 
hewahren zu wollen. 

Am 18, Ian. 1744, ale er noch nicht ganz zwei Jahre 
verheirathet war, reiste er mit feiner Frau nah Magdebung. 
Seine gewaltigE und bewegliche Predigt, die er zuvor no am 
Neujahrstag in Köthen hielt und in ber er feine liche Be 
meinde Gott übergab unter beim Bezeugen, er ſey unſchuldig am 
Blute derer, die fi) nicht hätten gewinnen laſſen, Hang wie eine 
Woichiepsprebigt, daß manche Zuhörer zu ihm Tamen und ihn mit 
Khräwen fragten, was bas bebeuten fole? Aug während per 
Meile Stiegen Tobesahnungen in ihm auf, jo daß er, als er bei 
Gelbe über die Saale fuhr, aus bem Cöthniſchen Liebe: „Seele, 
dem Maier befichl deine Wege”, den letzten Vers anſtimmie; 


Endlich, jo wird dich mein Alles bort oben, - 

Ewige Liebe, vollfommen erhöh'n. 

Ewig im Lieben und ewig im- Roben, 

Werd’ ich dich, König ber Herrlichkeit, rk 

Bringe mid, en glüdli hinüber! 
Eial fein balde! je eher, je 


Nachdem er zu Klofter Bergen, F Wohnfitz des chrwurdi⸗ 
gen Abts Steinmetz, eine Erbauungsſtunde über Hohel. 2, 8.: 
ie ein Apfelbaum unter vom welinen Bäumen, fo IR mein: Freuud 
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unter ben Söhnen; ich ſitze unter dem Schatten, deß ich begehre, 
und feige Yrucht ift meiner Kehle ſüße“, gehalten Hatte, fagte er 
zu feinem Schwiegervater: „Klofter Bergen hat meine letzte Kraft 
empfangen.” Bald darauf überfiel ihn im Haufe defielben zu 
Magdeburg eine heftige Krankheit. Während einer Predigt näm⸗ 
lich, bie er zu Magdeburg bielt, war er in einen außerorbent- 
lien Schweiß geratben,zfp daß fi) wenige Stunden darnach ber 
weiße Friefel an ihm zeigte. Er erkannte alsbald die Töbtlich 
keit der Krankheit und fagte zu feiner Frau: „Ich bin jekt von 
meiner Heimath als im Hinwegeilen!” Er ſprach faft nur von 
Berföhnung, Gnade, Friede, Himmel, Abba, Jeſu und von ber 
Gemeinſchaft mit dem Chor der vollendeten Seelen, und die Ge⸗ 
danken feines fterbensfreubigen Liebes: „Ich cile meiner Heimath 
zu“ füllten feine ganze Seele auf. Sein Biograph erzählt: 
„Lehrs Krankenbette wurde nun zur Kanzel, von ber aus er mo 
möglich noch eindringlicher prebigte, als zu Cöthen. Je mehr 
fein Ende nahte, deſto merklicher wuche feine Glaubensfraft,* 
Nicht leicht Lie er Jemand von feinem Bett, obne ihn auf's 
Herzliäfte gewarnt zu haben vor ber Gefahr, fih mit äußerer 
Ehrbarkeit zu begnügen, vor feiner Heuchelei, vor der Anhänglich⸗ 
keit an bie Welt und an das Zeitliche und namentlih vor bem 
elenden Halbiren, Eine Stunde kam jedoch nod über ihn, ba 
ber Gedanke an feine Predigerfünden bie Freubigkeit feines Glau⸗ 
bens trübte;, er Lie aber mit Mingen im Gebet nicht nad, bis 
daß er im gewiffen Gefühl der Vergebung aller feiner Sünden 
fagen konnte: „Sottlob, auch mid nimmt Jeſus an!" Auf dieß 
wurbe er ganz heiter und gab feinen Freunden auf, feiner Ge: 
meinbe in Cöthen zu fagen, er jey auf die Verföhnungsgnabe, hie 
er geprebiget, gerne und fröhlich geftorben. Als man ihm ein: 
mal die Worte zurief: „Ih weiß, in Jeſu Blut und Wunden 
hab’ ih mir fanft und wohl gebett’t”, fo fiel er mit den Worten 
in bie Rede: „Gottlob! ih Habe mir wohl gebett't; ich Habe, 
was ich Haben wollte, ich habe Freude und Frieden, Schu und 
Sicherheit, dem Teufel zum Trug will ih Hallelujah fingen.” 
Er xühmte nun auch ſtets auf's Herrlichſte das freie Erbarmen, 
das ihn von Allem losgemacht und zu feiner Ruhe gebracht habe, 
in welcher er jetzt Jeſum erwarte. Bon einem A Sobo⸗ 


= 
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mer aufgewacht, ſprach er: „ich jehe eine große erlöjete Schaar; 
ih bin nur etwas davon entfernt. Ach! ich werbe bald dahin 
gelangen! Sie jubiliren, ja fie ſchwimmen in Freuden!“ Der 
Abt Steinmeb befuchte ihn noch kurz vor feinem Ende, als er 
gerade nach dem Vorleſen von Offenb. Kap. 5, 1—12. feſt ein 
gefhlafen war. Beim Erwachen glänzte.er von himmliſcher Freude 
und fieng mit ausgeſtreckten Händen RS erzãhlen an: „Da ſah 
ich den Sohn Gottes auf ſeinem glorieuſen Thron, ivie er anf 
mich wartete.“ Auf die Frage bes treuen Freundes: „ob er 
wüßte, wie ed Simeon zu Muth geweſen?“ fagte er: „o ja! td 
weiß, was es für Seligfeit ift, wenn man Jeſum faflen und be: 
mit in die Ewigkeit gehen Tann. Ich! ich Bin gerecht, ich bin 
ſtark!“ Der Gebanfe: „Mein Heiland nimmt bie Sün— 
der an“, über den er fein fehönftes Lied gefungen, gab ihm fol- 
hen feligen Jubel und die innerlihe Ergötzung, in derer aud, 
erft 34 Jahre alt, fanft zum Heiland aller Sünder hinüberſchlum⸗ 
merte am 26. Jan. 1744. Sein letztes Wort war: „Mein 
Lamm! Mein Lamm!“ 

Der Hofprediger Allendorf, ver 12 Jahre Yang in brüber: 
lichem Umgang mit ihm gelebt hat, fagt in dem Seelengemäfbe, 
das er von ihm entwarf, unter Anderem: „Der fel. Herr Die: 
conus kam als ein Säugling der Gnade nah Cöthen. Er war 
ein in der Hand bed Starken wohl zubereiteter Pfeil zum Preiſe 
feines Meiſters. So ift er auch in die zwölf Jahre als ein 
brennend und ſcheinend Licht unter und aus⸗ unb eingegangen. 
Die Verfühnungsgnabe, die Liebe Gottes und Jeſu Chrifti war 
wie ausgegoffen in fein Herz; fein Herz, Mund und Feder gieng 
Wegen diefer Fülle über. Die Gnade feines Erlöfers war fein 
Element, feine Nahrung und Wohlleben. Die Liebe Jefu brang 
ihn unaufhörlich, den wieber zu lieben, ber ih um jeinetwilfen 
zu tobt geliebt. Dieß wirkte eine recht tiefe Ergebenheit gegen 
feinen „glorieufen Heiland”, wie er ihn oft nannte, und folde 
bewies er bei aller Gelegenheit, im Gebet, im Leiden und Schrei: 
ben. Gewiffe Ausdrüde aus dem Hohenlied Tonnten ihm recht 
innig ergößen, als: „„Mein Freund ift mein und id bin fein“ 
und dergleichen Tieblihe Worte mehr. Zwei Stüde, womit Jefus 
Biefen feinen Knecht ausgeziert, macdten ihn befonders theuer und 
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verehrungswürbig. Er befaß ein fehr reiches Maß von der Babe 
des Gebets. Beten war fein geiftlih Obembolen; man bemerfte 
es oft bei ber Tafel, beim Spazierengehen unb bergleihen Ge: 
Vegenheiten, daß er in ber Gegenwart Gottes ſey. Hiernächſt 
machte die ungefünftelte und einfältige Armuth des Geiſtes bie 
Gnade an ihm noch ſchätzbarer, da er mit jo ausnehmenben Natur: 
und Gnadengaben audgerüftete war. Er war dabei willig ber 
Allergeringfte in feinen. cigenen Augen. „„Ich bin arm und 
elend““ — waren feine Worte — „„Herr Jeſu, deine Gnade 
müffe mein Troft ſeyn.““ 

„Zur beutfchen Poeſie ift er nicht fo wohl angewiejen, als 
vielmehr geboren” — To äußerte ſich Rector Kramer über Lehr 
4727, als er dem 18jährigen Jüngling bei feinem Austritt aus 
dem Idſteiner Gymnaſium das Abgangs-Zeugniß ausitellte. Sein 
Ehnachfolger aber, Samuel Helmich, der feine Wittwe als Pfar: 
rer zu Suderan im Holjteinifchen ehlichte und der hernach Pfar- 
rer in Oldeslohe und zulegt Schloß» und Garnifonsprebiger zu 
SGtüdftadt geworden war, bezeugt 1757 von ihm: „Er war nicht 
allein ein geborner, fonbern auch ein wiebergeborner Poet, ein 
glaubiger Pſalmiſt. Er hat feine Gedichte aus einem erleuchteten 
Verſtande und geheiligten Herzen, aus lebendiger Erfaßrung ge: 
ſchrieben. Er fagt öfters mit wenig Worten Vieles. Seine 
geiftreichen Gedanken find gründlich und tief, niemals aber un 
veritändlih und überftiegen.” Derfelbe bat, nachdem Lehrs feu⸗ 
rige und zündende Lieder von 1733 an durch bie „Cöthnifchen 
Lieberbögen und Liederfammlungen“ allmähli zu Tag getreten 
waren (f. S. 433) und Pfarrer Giefe in Keſſelsdorf feiner Lehr’: 
[hen Lebensbeſchreibung eine Sammlung von 20 derfelben beige: 
fügt Hatte, aus Lehrs eignen Manufcripten die genauefte und voll: 
fländigfte Sammlung feiner Poefien gegeben unter folgendent 
Titel: 

„2. Fr. Fr. Lehr’s, ehmaligen Diaconi ber luth. Gemeine in Cöthen 
himmliſches Bergnügen in Gott und Chriſto, beflehend in 
geiftlihen Gebichten. Zufamengetragen und mit einer Vorrede durch 


ben Drud befannt gemacht, auch mit einigen geiftlihen Oben vers 
mehret?) von Sam. Helmich, bisherigen Hauptpaſtor in Oldes⸗ 


2 Diefe Oben find von Helmich ſelbſt verfaßt, denn fie tragen bie 
Veberfchrift: „Einige geiftliche Oben, bei verjchiebenen Gelegenheiten iur 
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[ode und nunmehr Berufenen Schloß: und Garnifonspreiiger tw 

Gluͤckſtadi. Halle. 1 

Die Borrebe ift vom 4. Mai 1757 und bie ganze Sammlung 

ber Lehr'ſchen Poeſien zerfällt in 4 Abtheilun ngen: 

. Abteilung. Lieder über verſchledene Sprüde ber h. Schrift. 

8 find 27 frei gebichtete Lieder, denen je eine ee Melodie 
vorgezeichnet ift, welchen noch als Anhang die Ueberſetzung einet 
franzoͤſiſchen Obe über den Anfang ber Gnabe durch Herrn ©. Lu⸗ 
cius: ,‚Mon ame l'etoit endormie‘‘ — „Mein Herz entfchlief in 
falfcher Ru mit ber Ueberſchrift: „De Serm Jeſu Beſtrafung ber 
Seele” beigefügt if. 

Bon biefen 28 Liedern, bavon n die 27 frei gebicteten 24 and auf 

volftändig in ber Sammlung ber Ebthniſchen Lieder. 

Hall. 1768. aufgenommen finden, haben folgende 6, bie ihre eh 
—* Kraft an vielen Seelen erprobt haben, weitere Verbreitung ge⸗ 
funden: 

„Der ſchmale weg führt doch gerad in’s Leben" — ber 
rechte “eg zum Leben... mad. 7 ‚44. Erfimals in den geiſt⸗ 
reihen Liedern. Cbthen. 1733. 

„Ich elle meine: eimath zu” — bie Freudigkeit zu ſterben. 
ai. 1 Eritmals im . Theil ber Cätbniichen Lieber. 


1736. 

„Mein guten nimmt die Sünber an" — bie Sünbew 
liebe Jeſu. Luce. 15, 2. Vom Jahr 1733. Ein „ungemelnes 
Lieb“, vielfach befonders abgebrudt und in derfchichene —* 
Spraden überfest. Erſtmals im ben geifte. Liebern. 


Ss Hin ih nun fein Kind ber Erben” — der Ef 
Brautfämud einer glaubigen Seele. Pſalm 45, 14. Erſim 
im 1. Theil der Cöthnifchen Lieder. 1736. 
„So Hab ih nun ben Fels erreichet“ — bei auf Chriſtum 
gegründete unüberwinbliche Glaube, „ Jefal 26, Exftmale 
in den geiftr. Liedern. Cothen. 1 
„Was hinket ihr, betrogne Seelen — Gumunterung im 
wahren und ganzen Ernk. 1 „uonige 18, 21. Erfima 
ben geiftr. Liedern, Cöthen. 173 
2. Abtheilung. Lehrreihe Gedanken, mehrentheils über Sprüde ber 
b. Schrift. (18 Gebichtsartige Po efteri r 
3. — —— in —* Caſualfallen. (7.) 
4. Abtheilung. Trauergedichie. (8.) 


Kunth, M. Johann Sigmund, wurde geboren 3. Oktober 
1700 zu Liegnitz in Schleſien und ſtudirte vom Jahr 1723 an 
in Jena, Wittenberg und Leipzig Theologie. Im Jahr 1730 
berief ihn ber durch feinen Eifer für das Neich Gottes befannte 


m 


Erbauung entworfen von ©. H.“ Cs find 16 Lieber Aber VBibelſprüche, 
von welden nennenswerth Ift: 
„Dennoch bift bu, Hirt und Führer? — Pſalm 73, 23. Von Jeſu 
Hirtentreue. 


Be Zernigeroder N. Samml. geift. Lieber. 1762. gehören Ihm Nr. 
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Graf Erdmann Heinrich v. Henkel auf die unter feinem Batronat 
flehende Pfarrei Pölzig Im Altenburgiſchen, in ber ew feinen Rit⸗ 
terfig Hatte, Als er im Jahr 1737 Pfarrer zu Löwen im fchler 
ſiſchen Herzogthum Brieg wurde, wollte Graf Henkel den from⸗ 
men Pringeffinnen » Hejmeifter Lehr ans Cöthen an feine Stelle 
berufen ff. S. 447). In Löwen trieb er in feiner Gemeinde 
fleißig und unermüblih den Catechiomus und ſchrieb auch eine 
„Abhandlung der göttlichen Wahrheiten, welche im Heinen Cate- 
chismo Lutheri enthalten find. Breslau, 1743." An der Bor: 
rede zu biefem aus Catechismuspredigten entſtandenen Büchlein 
“ vom Sonnabend vor Rogate 4743 fagt er: „nicht allein dftere 
Krankheiten, fondern auch die bishetigen Kriegstumulte, die mehr 
als einmal unfrem Orte gänzlidhe Verbeerung angebroht, und 
eine mir beſonders ſihmerzhaft fallende Veränderung haben biefe 
Arbeit oft lang unterbrochen: Im Jahr 1743 berief ihn der 
Reichsgraf v. Solms, Sonnewaldifher Linie, ald Superintenben- 
ten nah Baruth in der Oberlaufiß, wo er nod 36 Jahre im 
Segen wirkte und bann als fait SOjähriger müder Streiter Jeſu 
Chrifti im Jahr 1779 zur Ruhe des Volles Gottes eingehen 
burfte. | 

Bon den wenigen Liedern, die er gebichtei bat, fanden 
weitere Verbreitung: 


„Ss iſt noch eine Ruß vorhanden" — Ebr. 4, 9, Bon ibm als 
Pfarrer zu Bölzig für den Grafen Henkel, feinen Patron, 1731 
ober 7732 gedichtet. Erfimals in den geifir. Liedern. Cöothen. 1733. 

„Komm, froher Tag, brich an in meinem Berzen — Oſter⸗ 
lied. In der Wernigeroder Neuen Sammlung geiftl. Lieber. 1752, 


£au*), Samuel, geboren 12. Oft. 1703 zu Neukirch bei 
Elbing in Preußen, wo fein Vater, Andreas Lau, Pfarrer war. 
‚Seine Mutter war Dorothen, geb. Culmann. Er kam in feinem 
zwölften Jahr auf das Gymnaſium zu Elbing, wo er, in jugend: 
lichem Leichtfinn dahinwandelnd, durch den frommen Rector Koitſche 


*), Quellen: Chriſti. Denkmal bed WE. Sam, Lau, mit deſſen 
Gedächtnißpredigten unb feinem eigenhändigen Aufſatz über feine Seelen» 
führung und lebte Stunden. Wernigerode. 1747. — Theologia pasto- 
ralis practica ober Sammlung nußbarer Anmeilungen zur gefegneten 
— bes evang. Lehramis. Magdeburg. 1747. Stud 49. 5386, — 
Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bd. il. Stück 1. 1756. S. 75-82. 
und Stück 5. ©. 654 fi. — Joh. Jak. Moſer, Lexicon der jetzt leben— 
ben evang.⸗lutheriſchen Theologen. 1740. ©. 390. 804. 
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(j. &. 371) bei eitter Abendmahlsrede, bie biefer den Gymnafi⸗ 
fin hielt, in feinem 16. Jahr erweckt wurde. Noch mandes 
Jahr gieng er aber unter fchweren Anfechtungen, mit Abringen 
in gefelichem Wefen und bazwifchen eintretender Lauigfeit, fo 
dahin, wie er das felbft befchreibt, inbem er in feinem Liebe: 
„Hablelujah, immer weiter“ fingt: 
Jahre bin ich Hingegangen, 
Fühlte nichts als lauter Moth, 
Und die Seelenfeinde brangen 
‚Meine Seele fat zu tobt; 
Seite wenig Kraft zu beten 
it erhabnem Glaubensmuth, 

Und die Schlange zu zertreten 
Machte Kämpfe bis auf's Blut. 
Denn ich war nicht treu im Lieben, 
Das Geſetz kriegt' Ueberhand, 
Fiſchte gleichſam in dem Trüben — 
5, ein herber Seelenitand ! 
Ja! er fühlte einmal eine wahre Höllenangft in fi, baß er ſih 
nicht mehr zu rathen und zu helfen wußte, beſonders, weil er ſich 
anklagen zu müſſen glaubte, er habe das h. Abendmahl unwür⸗ 
big empfangen. Knorrs Lieb: „Jeſu, Kraft ber blöben Herzen“ 
gab ihm in folhem Zuftand noch die meifte Kraft. Als er nım 
aber 10. Mai 1724 nad Halle auf die Univerfität kam, erquick⸗ 
ten Breithaupt's, U. H. Francke's und P. Antons Borlefungen 
fein Herz wie Morgenthau, und e8 warb ihm fo zu Muthe, ale 
wäre „zwifchen Chrifto und feinem Herzen eine helle Paſſage, da 
er im Glauben zu ihm heraufftiege und er in Liebe wieber zu 
ihm Hinab käme bis in feine arme Seele". Sein Munb war 
ſtets voll Hallelujah und feine Lieder waren die fröhlichiten, bie 
man finden fonnte, 3. B.: „Mein Salomo" — „Wie fin ift 
unjres Königs Braut” — „Wie wohl ift mir, o freund ber 
Seelen". „Drauf warb mir” — fo befingt er felber feinen nun- 
mehrigen Zuftand — 

„Drauf warb mir aufs Neue theuer, 

Mas man in dem Lamme find't, 

Unb bas ſchwache Liebesfeuer 

Ward durch's Kämpfen mehr entzünb't. 

Willenlos mußt’ ih och werben, ° 

In mir nichts, im Ehrifto viel, 

Und mein Steigen von ber: Erben 

Eile beffer zu dem Ziel; 

Mein Begehren jey nicht meine, 

Mein Herz ſey bes Heiland Herz, 
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DB ich jauchze, ob ich weine, 
Hab ich Freude ober Schmerz. 

Als fein Bater ftarb und bie Mutter ihn nicht mehr hätte 
können fortitubiren laſſen, forgte eine abelige Frau ohne fein Zus 
thun mit mütterlicher Liebe für ihn, fo daß er nad fünfthalb- 
jährigem Aufenthalt in Halle feine Studien in Jena vollenden 
konnte. Hler fand eran Koh. Liborius Zimmermann (f. S. 440) einen 
treuen Freund, mit welchem er oft bis in die ſpäte Nacht geſeſſen, 
um ſich in ber lebendigen Erkenntniß Jeſu Chriſti zu üben. Diefer, 
ber bald darnach Hofprebiger in Wernigerode geworben war, empfahl 
ihn dem Reichsgrafen Ehriftian Ernſt zu Stolberg, daß er ihn 1728 
als Informator feiner Kinder nad Wernigerode berief. Nicht 
lange darnach wurbe er auch zugleich als Hofbinconus beftellt, und als 
fein Freund Zimmermann auf die theologifche Profeſſur nad) Halle bes 
rufen worden war, wurbe er Hofprediger und Confiftorialrath und 
Bielt als folcher feine Antrittsprebigt am 8. Sonntag nad Trin. 
1731 über 2 Cor. 2, 15—17. Nun vermäßlte er fi im fols 
genden Jahr mit Johanna Eleonore, einer Tochter des Domſyn⸗ 
dicus Dr. Flörken in Magdeburg, die ihm neun Kinder gebar, 
von welden vier Söhne ihn überlebten. Zwei Jahre darnach, 
bald nachdem er feinem in Halle früh verftorbenen Freund Zim⸗ 
mermann 13. April 1734 in ber Schloß:@apelle eine ergreifende 
Gedächtnißrede gehalten Hatte, befiel ihn eine fehr gefährliche 
Krankheit, die ihn aber gerüftet auf den Seimgang fand und fo 
in Gott gelaffen, daß er fingen fonnte*): 


ge ift nicht Zeit zu Plagen, 

a es zu ber Hochzeit gebt. 

Der mag fih mit Kummer nagen, 
Mer ben Glauben nicht verfteht. 


Meine ſchweren Leibesichmerzen 
Trag ih mit Gelaſſenheit. 
Diejes ſüße Liebesicherzen: 
Führt mich in bie Ewigkeit. 


Doch friftete ihm der Herr fein Leben nod ‚zwölf Jahre lang. 
Am 18. Juli 1736 durfte er die Orundfteinlegung eines nad 
dem Halle’fhen Mufter in Angriff genommenen Waifenhaufes 
feiern, unb nad einigen Jahren burfte er es einweihen. Im Jahr 


°) Fe Liede: „Seo komm ih an bie Pforten beiner treuen 
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4743 aber ernannte ihn fein frommer Graf zum Superintenben: 
ten der ganzen Grafſchaft Wernigerode, woburd er der Nachfolger bes 
25 Jahre zuvor heimgegangenen Heinr. Georg Neuß (ſ. S. 427) 
wurde. Die Haupffacdhe war ihm ſtets in feinem Amte, Seelen 
feinem Herrn zuzuführen und Zeit und Kraft auf das Wohl der 
ihm anvertrauten Seelen zu verwenden. Deßhalb Hielt er aud 
neben ben öffentlichen Prebigten, die er fehr faßlich, gründlich 
und erfahrungsmäßig vortrug, noch befonbere Privaterbauungs: 
ſtunden und verfaßte mehrere Meine, gebiegene Erbauungsfchriften, 
unter welchen ber auf Grund des Richter’fchen Liebe: „Mein 
Salgmo, bein freundliches Regieren“ abgefaßte Traktat: „Die Selig: 
feit der Glaubigen in der Gemeinfhaft Jeſu CHrifti" mit einer 
beutfchen Ueberſetzung eines Abſchnitts in Breithaupts Tateinifcher 
Moraltheologie, „das geſetzliche und evangelifche Chriſtenthum“ als 
Anhang, die bedeutendſte iſt. Im Jahr 1740 gab er zu Copen⸗ 
hagen und Leipzig eine Sammlung aller ſeiner bis dahin einzeln 
gedruckten Traktate und Miscellenpredigten in zwei Bänden 
heraus. 

Wos er bei feinem eifrigen Wirken in nicht geringem Maß 
um Jeſu willen zu dulden bekam, das trug er in ſtiller Ergebung. 
Sein Sinn dabei war der: 


Lieber noch durch ſieben Tiegel 
Treu von dit, mein Lamm, gerührt; 
Lieber tobt, als einen Riege 

An des Herzens Pfort’ geſp it. 


Sein Eifer aber zehrte ihn auf. Darüber war er auch fo be 
kannt, daß einmal ein Jenäer Profefſor zu einem Canbibaten, 
ber zu Lau als Vibar Fam, fagte: „Sie kommen zwar zu einem 
Manne, der Lau Heißt, aber fein Eifer Tür Jeſum ift brennend 
und feurig.” Eine Krankheit, bie ihn im Herbſt 1746 erfaßte, 
raffte fchnell feine Kräfte weg. So Fang er noch lebte, warb er 
ben Seinigen durch feine große Gebüld und Ergebung, fo wie 
vurch feine erbatiligen Neben zu großem Segen. Dis eb: 
„Die Seele Chriſti Heil’ge mich“ war unter feinen letzten Räm: 
pfen fein Hauptlied, bavon er fagte: „Ih kann es nicht cher 
weggeben, bis td hinüber bin." Auch Jeſaj. 53, 8. war Ihm 
zu großer Stärkung. Und barüber bob er eines Tages auf feis 
sem Lager feine Finger wie zu einem förperlicden Eid im bis 
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Söbe und frac: „So wahr Jeſu Blut Jeſu Blut iR, Tan ich 
fhwören: Im Seren habe ich Gerechtigkeit und Stärke." Ja 
feimer letzten Naht. las man ihm ans bem bon Ihm fiber Job. 
8, 51. verfaßten Liebe: „Wie ernftlich ſtrafeft du bas Herz“ bie 
7. Strophe vor: 


Dein wahrtic, wehrli tebſtet mich 
Unb unterhält den Glauben 
Den Tod nicht jehen ewiglig! 
Du wirft es mit erlauben, 
Daß mir in meiner Tobespein 
Die Worte noch mein Leben feyn. 
Darauf fprah er: „O ja, fo ift es aud und babei foll es bei; 
ben)“ Nachdem er zulekt eine DViertelftunde lang mit ausneh⸗ 
mend freundlichem Angeſicht und gen Simmel gerichteten Augen 
dagelegen hatte, ſprach er noch: „Ei, wie ſchön!“ unb verſchied 
dann 14. Nov, 1746 Morgens vier Uhr. Darauf hatte er fi 
ai; im Vorausblick Längft gefrett und deßhalb fein eb: „Jedo 
komm ich an. die Pforten“ mit ven Worten geſchloſſen: 
Auf, Triumph, o meine Seele, 
Brich in tauſend Lob hervor! 
Jebund bricht des veibes Höhle 
Und bu fleigft zum Engeldor: 
Da wirft vn bie Worte hören, 
Die Hier unausſprechlich find, 
Da wirb man bi Dinge lehren, 
Die man nie beſchrieben find't. 
Sein Nachfolger im Amte, Werner Nic. Ziegler (f. unten), hielt ihm 
24. Nov. bie Leichenprebigt über Ebr. 43, 7 —9., in welcher er ihn 
barftellte als einen „Evangelift unferer Zeit, welchem Gott ein 
großes Licht in dem Geheimniß des Evangelii von Chriſto ges 
ſchenket.“ 

Kurz vor feinem Tobe Hatte er noch einmal eine weitere 
Auflage des 1712 von Neuß veranſtalteten Wernigerödiſchen Ge⸗ 
fangbucht beforgen Helfen, nachdem er ſchon 1735 bie britte mit 
mehreren Liedern vermehrt und in ber allen ben verſchiebenen 
barauf folgenden Ausgaben vorgebrndten Vorrede fi ausführlich 
barüber ausgefprochen Hatte, „wie bas Singen Indbefonbere heils 
ſamlich zu gebrauchen“. 

Bon. feinen ſelbſt verfaßten Liebern, 55 an ber 
Zahl, welche jedoch größtenteils ver wahren Poeſie erwanggin un 
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das fündliche Verderben in ftarken Farben malen, nahm .er 7 in 
bie 3. Ausgabe des Wernigerodiihen G.'s 1735 anf, während 
2 in der Nachleſe hiezu erfchienen; . weitere 46 finden ſich erft 
nach feinem Tode in der Neuen Sammlung geiltl. Xieber. Wer⸗ 
nigerobe. 1752.*) Doch war eines der Ichtern: „Kommt, Wuns 
berfinder” fchon im. Anhang. zum Cöthniſchen kl. Geſangbüchlein. 
1738. erfhienen und zwei aus dem Wernig. ©. 1735. fanben 
im 2. Theil der Sammlung Cöthniſcher Lieder. 1744. (Biehe 
mid aus meinen Sünden”) und im 3. Theil. 1768. Aufnahme, 
. Größere Verbreitung in andere ©. ©. fanden blos folgende wenige 
gebiegene Lieber: 
ST, 1 15.1706. und im 3. opel 
ber Samml. Cöthn. eher 1 1768 
„Seo komm ih an bie Sfortim® — dom Himmel und himmli⸗ 
fthen Serufalem. Wernig. &. 1735. 


re ih mit, werd’ 16 mit leben“ — RPaffionslied. 2 Tim, 
11. Wernig. G. 1735 


Muthmann®), Zohannes, geboren zu Reimersborf im 
ſchleſiſchen Fürſtenthum Brieg den 28. Auguſt 1685. Als er auf 
der Schule zu Oels war, nahm ihn der berühmte Sinapius als 
Abſchreiber an und ließ ihn an dem Unterricht Theil nehmen, den 
er einigen jungen Edelleuten ertheilte; er bedauerte aber ſtets, 
daß in der Schule die h. Schrift ſo wenig betrieben werde, die 
überhaupt damals in jener Gegend rar war. Als ihn in ſeinem 
zwanzigſten Jahr die Jeſuiten in ihr Garn zu ziehen ſuchten, 
flüchtete er ſich 1705 eiligſt nach Leipzig mit nicht mehr als fünf 
Thalern in ber Tafhe. Er hatte aber hier ſchon die treue Durchs 


Vom Grafen Heinrich Ernſt v. Stolberg ſieht in ſelnem auf ber 

Wern g. Bibliothek baindu qen Eremplar irrthümlich das Lieb: „D Mens 

fen, biefe Furze Zeit führt in bie Yange Ewigkeit“ als Lauiſches Lieb 

bejeichnet ‚ während es doch ſchon in bem vor Lau’s Geburt erf 

gen Leipziger ©. zIndachtiger Seelen geiſtl. Brand: und Gantzopfer. 
eipz. 1697." fi find et. 

w) Quellen: Die göttlide Treue, aus vieljähriger eigener per 
fönliher Erfahrung bemerlet und in einigen geringen ER en erwo⸗ 
gen ( (von Muihmann ſelbſt aus feinem eignen Leben verfaßt). Saalfeld. 

740. 12me. — Acta historico-ecclesiastica. Weimar. Tom.:i. 1774. 
S. MW. — 3.3. Moſer, sakcon ber jebt lebenden evang.⸗luth. unb 
form. Theologen. 120, ©. — Caſp. Wezel, Anal. hyrmn. 8b. 

U 1756. Gtuct 3.9, 3 0 
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hulfe Gottes veihlih zu erfahren. Gott erweckte ihm nämlich, 
während er bort ſtudirte, viele Wohlthäter; manches verbiente er 
fich aud durch Stundengeben, unb fo fonnte er bie -briugenbften 
Bebürfniffe befriedigen , Iernte dabei mit Wenigem vergnügt. zu 
ſeyn und blieb vor Ausichweifungen bewahrt. Er hielt aud ein; 
mal in Leipzig mit einigen Sefuiten auf Öffentlidem Markt: ein 
Religionsgeſpräch, in bem er mit Ehren beftand. 

Nah feinem Abgang von ber Univerfität wurbe er 1708 
Diaconus zu Kronftadt im Fürſtenthum Oels, und ob er 
gleich Chriſtum und fein Evangelium damals noch nicht aus eige⸗ 
ner Serzenderfahrung kannte, fo erwarb ihm doch feine Beredt⸗ 
famleit und fein gefälliges Weſen ben Beifall und bie Liebe Aller, 
fo daß :er gute Tage batte, darüber aber zu wenig an feine eigene 
Belehrung dachte, weßhalb er fpäter oft ausrief: „Herr! gebente 
nicht meiner Kronftäpt’fhen Blindheit und Untruel? War es 
doch auch das bemüthige Gefühl, das ihn ſtets begleitete: „An 
meiner Treu ermangelt manderlei”. Es gieng aber auch damals 
Schon für ihn nicht ohne Anftoß ab; weil er nad bem Sinne ber 
Halle'ſchen Lehrer an den Tanzbeluftigungen keinen Antheil nahm, 
warb er von Manden eines tabelnswertben Pietismus ber 
ſchuldigt. 

Von Kronſtadt kam er im Jahr 1709 als Pfarrer an die 
Kaiſerl. Gnadenkirche in ber Stadt Teſchen im bſtreichiſchen 
Oberſchleſien. Hier wurde nämlich gerade wieder den Evangeli⸗ 
ſchen, ſtatt der von den Katholiken genommenen Kirchen, eine 
neue Kirche gebaut. Am 2. Juni hielt er unter einem voll mit 
Früchten behangnen Apfelbaume — dem Sinnbilb ſeines frucht⸗ 
baren. Wirkens — mitten in einem Garten bie Einweihungspre- 
digt für die zu erbanende Kirche und begann am 4. Auguft fein 
Amt.:: Bon diefem Amte fchreibt er jelbft: „Es war meine hohe 
„Säule Ich Habe Hier nad und nad fo viele Zeugnifle von 
„er Treue Gottes erlebt, daß bavon ein fehr erwedliger Trak⸗ 
„tat gefchrieben werben könnte“ (der ſchonſte Traktat hierüber ift 
‚aber fein Loblieb -auf die Treue Gottes: „Gott iſt getreu, er 
front). „Das Amt war eines ber wichtigften. Die vierzigtau: 
„fen Seelen, welche ſich zur Kirche in Teſchen Halten, leben fehr 
xgerſtreut, manche in einer Entfernung von zehn bis :gn&lk WMaie 
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„In, an. ber Drenze von Polen, Ungarn und Mähren. Sie 
„ieben, leſen, ſchreiben polniſch, deutſch, böhmiſch und finb ue- 
„gleichen Laudes und Bemätbsart. Einige wohnen in Staͤdten, 
„Andere in adeligen Dürfen und Höfen, wieber Andere auf 
„Hohen Gebirgen. Sie haben verſchiedene Gerichtsbarkeit. Taf 
„iein Ort ii rein ebangeliſch, eine Menge lebt in gemiſchter Ehe, 
„was taufenberlei Gewiſſensnoth verurfaht, Die Unwiſſenheit 
„war um fo größer, ba bie Leute feit mehr als fünfzig Jahren 
„regelmäßige evangeliſche Prebigt und Unterricht entbehrt hatten. 
„Wberglaube unb Sittenloſigkeit hatten fi ſchreclich Mmeubreitst. 
„Dazu war die Armuth unbejchreiblich groß. Ich ober war ein 
„wuerfahrener, unbekehrter Jüngling von 24 Jahren. Doch ges 
„Lobet jey mein Erbarmer, der mir eine wichtige Lection nad) ber 
„anbern aufgab. Arbeit gab es genug, und gotilob! ich war non 
„Natur munter, zu aller Arbeit bereit und unerſchrocken bei 
„Widerſpruch und Verfolgung. Zunächſt mußte bad Volk zum 


Leſen ermuntert werden. Vierzig⸗ bis fünfzigjährige Perinuen 


vgriffen zum A⸗B⸗C⸗Buch. Ih ſorgte für gute Bücher, Die 
„Hirienkiuder fehten fih auf dem Felde zuſamen, um mit einats 
„ver gu leſen una zu fingen. u Sonntagen gab's oft fiehem 
„bis achttauſend Zuhörer und Bis gegen zweitaufenn Cemmuut 


„lanten. Die Wochentage wurben zum Seifen verwenbet, wobei 


„die Kranken beſucht und für alte und gebrechliche Leute Bibel 
„Hunden gehalten wurden. Daß men diejelben als pietiftifche 
„Conventikel verſchrie, durfte nicht ‚beachtet werben. Ich fühlte 
„aber, dei ich niel Lit, Kraft unb Gnade von Dben bedurfie, 
„das trieb mid zum Gebete und ich durfte ausnchmende 
„Hroben Der Treue Gottes erfahren. Seine Treue 
„that unausqprechlich viel an meiner Seele Cvergl. 
„VB. 4. bed Lieds: „Beit iſt getreu“). Sie krieb mich an, wit 
AFurcht und Zittern meine eigene Geligfeit zu ſchaffen, mit Kraft 
„und Radierud das Grangelium gu verkündigen, zu beharren in 
„der Fürbitte und Dankſagung, mit Ernſt gu zeugen gegen Alles, 
wos deu Serlen au der Gemeinſchaft mit Gott Sinberlich fen 
„Ronnte ; fie Ichrbe mich, meinen jugenblichen Menlingseifer gu be 
„Ahmen und mit barmıberziger Liebe an den mir amberieguien 


AMceelen gzu arbeiten ; fie hemäitigie wid, nffenbasie mir meine 
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„Selbftgefälligleit (B. 3.) und gab wir großen Segen burch ben 
„Umgang mit rechtichafienen Chriſten (3, 4), insbefondere mit 
„meinem innig geliebten Gollegen, Mitbeter und Mitftreiter Stein: 
„metz (dem nachmaligen Abt des Klofterd Bergen bei Magdeburg) 
„und ſchützte mich im vielen Lebensgefahren (V. 2.).“ 

So zählt er jelbit bie Proben von Gottes Vatertreue anf, 
bie er an Seele und Leib erfahren durfte. (ine merkwürdige 
keiblihe Bewahrung durch bie treue Hand Gottes burfte er auf 
im Mai 1717 erfahren. Gr hatte fi bei einer acht‘ Meilen 
weit gebenben Reife zu Kranken durch vierzig Kranke, die er auf 
ber Heimreiſe noch in Seiberig zu berathen hatte, verfpätet, fp 
daß es Abend wurbe, biß er bie burch ben gejchmolzenen Schnee 
ſtark angefhwollene Elfe burcreiten mußte. Sein Pferd warb 
nom Strome forigerifien und ed war an bem, ba Mann und 
Pferd von ben Wellen verfhlungen worden wären; er aber zief: 
„Herr Jeſu, hilf!“ und fein Pferd, das er anfpornte, ſchwang 
fh glücklich noch an’s Ufer herauf. Da fang er, wie neugehos 
ven, fröhlich das Lied: „Nun lob’, mein’ Seel’, den Herren”, und 
als er wohlbehalten heimkam, ſah er nad feiner Uhr, fie war 
voll Waſſers und ſtand auf 9 Uhr 45 Minuten; gerade in bies 
ſem Augenblid Hatte ſich zu Hauſe feine Frau auf bie Kniee 
niebergeworfen und für ihn gebetet. 

Solche treue Durchhülfe Gottes Hatte er auch in feinem 
Bräutigamsſtand zu erfahren. Er hatte fih nämlich mit Eva 
Joſepha v. Schimonsky, ber Tochter eines katholiſchen Landſtan⸗ 
des, deren Mutter aber epangeliſch war, verlobt. Dabei hatte er 
nit auf zeitliched Vermögen, ſondern auf chriſtliche Tugenden 
geichen, Der alte Abel aber und bie angsfehenen Verwandten 
ber Braut wollten die Heirath um jeben Preis hindern und wirk⸗ 
ten ein Verbot aus. Es war bieß im Jahr 1718, Da träumte 
ih, es gebe ihm Jemand ein ſchwarz eingebundenes Bud, wel⸗ 
ches drei Kapitel enthielt; das erſte handelte vom Glück der Men⸗ 
ſchen, das zweite von ihrem Unglück und das dritte von dem 
göttlichen Troſt im Unglück. Nebex dem Ietern Kapitel ſtund 
folgender alter Vers, den er ſonſt vorher und nachher nirgends 
geleſen oder gehört zu haben ſich entſinnen konnte: 


464 Werke Periode. Abſchn. II. J. 1680-1756, - "Bie:Tith.: Eirche. 


dat dich ſchon bein lieber Gott 
as verlaffen in ber Notb: 
So bleibet er bir doch getreu 
Und macht von ber Roth dich frei! 

Etwa eine halbe Stunde, nachdem er von diefem Traum erwacht 
war, eilte ein alter Freund des Haufes, ein Edelmann, daher, ber 
ganzen Familie anzufünden, wie man gegen bie Töchter Arges im 
Schilde führe. Augenblicklich floh die Mutter mit ihreri Töchtern 
nad Polnifch-Biala und er begleitete fie. Bon da flüchteten fie 
vor dem Haß des katholiſchen Adels nad Wien, wo fie ſich über 
dreizehn Wochen lang unter manchen Prüfungen, aber aud unter 
manden Erfahrungen der Treue Gottes, aufbielten. Niemand 
glaubte mehr, daß die Heirath zu Stande komme. Da- faßte er 
mit feiner Braut den Entfchluß, einen Tag zum Faften und Beten 
auszufeßen und die Sache im Gebet dem Allmächtigen, der 
allein helfen könnte, vorzutragen. Dieß gefhah ven 13. De. 
1713, und gerade der 13. Dez. 1714 warb ber Erhörungätag, 
an weldem die erſte günftige Wendung in ihrem Geſchick eintrat. 
Am 15. beteten fie noch einmal ein ſolches bon Muthmann ſelbſt 
aufgeſetztes Gebet für die vollends glücklich zum Ziele ſtrebenden 
Wuünſche ihres Herzens, und ſiehe da! die Erhörung kam dießmal 
ſchon nach einem Monat; gerade am 15. des nächſten Monats, 
am 15. San. 17145, unterfchrieb der Kaifer das Erlaubnißdekret 
Ihrer Verheirathung. Da ſah er die Verheißung: „wo zween 
unter euch Eins werben auf Erben, warum es ift, daß fie Bitten 
wollen, das fol ihnen widerfahren von meinem Water im Him: 
mel," Matth. 18, 19., vecht ſchön erfüllt, und nun wurben fie 
am 15. Februar genannten Jahrs in der evangeliſchen Jeſus—⸗ 
tirhe in Wien getraut. An ber Seite biefer ihm von Gott fo 
treulich zugeführten und erhaltenen Frau Tebte mın Muthmann 
viele Jahre in Teſchen und wirkte dafelbft im Segen und unter 
dem Schuge Gottes, vor den er mit Rühmen treten unb fagen 
tonnte*): | 


err | mein —* und Erretter, 
ie ſo manches grauſe Wetter 


*), In feinem Liebe: „Chriſten bürfen, ſollen, müffen trotz ber Wall 
fabrtsfümmerniflen fröhlich in dem Herren ſeyn.“ 
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Hat bein Arm von mir gewanbt! 
3a Tann zwar von vielen Plagen, 
ber auch mit Freuden fagen: 
Bunder:Anfang, herrlich's Enb! 

Im Jahr 1722 Burchreiste er einen großen Theil Deutf« 
lands, um für feine arme Gemeinde zu fammeln, und prebigte 
deßhalb an vielen Orten, beſonders auch zu Regensburg, Linden, 
Jany und Reutlingen — in lebterer Stabt, bie ihm, ihres eiges 
nen größern Bedürfniſſes unerachtet, 120 Gulden beifteuerte — 
am 25. Oft. 1722, als am Kirchweihfeſte. 

Da erfoben zwei Eollegen, Schmidt und Henſchel, denen ber 
große Ernſt, mit den Muthmann auf ein lebendiges, wahres 
Chriſtenthum drang, zuwider war, eine Klage bei der öſtreichiſchen 
Regierung wider ihn, er fey in pietiftifche Irrthümer gefals 
Ien, und verbrängten ihn dadurd im Jahr 1730 mit dem from⸗ 
men Rector Jerichovius (ſ. Bd. V.) und nody zwei andern an ber 
Gnadenkirche zu Teihen angeftellten Predigern, dem nachmals 
vielberühmten Abt Steinmeg und Sagarned, als Pietiſten und 
Schwärmer vom Amte. Das unverdiente Schidfal diefer Män: 
ner erregte aber allentbalben jo große Theilnahme, daß fie bald 
wieder ehrenvolle Anftellungen erhielten. Nachdem fih Muth: 
mann, ber babei das Wort im Munde führte: „Creutz und Braut 
heißt Creutz und Chrift”, mit ben übrigen Mitverbannten, ber 
Zahl nah, ſamt Frauen und Kindern, dreißig Perfonen, ein 
Jahr lang brodlos bei dem frommen Grafen Henfel in Pölzig, - 
der ihnen eine Zufluchtsftätte bot und bei dem auch Bogatzky 
einige Zeit verweilte, aufgehalten, wurbe er im Jahr 1731 Dia: 
conus zu Graba bei Saalfeld und bald darauf, im Jahr 1732, 
Hof-Diaconus und Sub:Diaconus an ber Stabtlirde in Saal: 
feld felbft, enblih im J. 1739 Pfarrer und Adjunkt der Super: 
intendentur Saalfeld zu Pöß neck im Herzogtfum Sachſen⸗ 
Coburg⸗Saalfeld, jebt Sachfen-Meiningen. 

Da geihah es einsmald, daß er zu Schlötiwein, unweit 
Pöhned, um Michaelis 1747 Kirchenvifitation zu halten hatte. 
Er fuhr dorthin mit feiner Frau. _ Zum Schluß des Prebigtgots 
tesbienfted, in dem Über bie h. Engel geprebigt wurbe, Tieß er 
aus dem Lied: „Derzlih lieb Hab’ ich. dich“ den britten Vers 

Ro, Rirgenlieb. IV. | W u 
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fingen, ber alfo anhebt: „Ad, Herr! laß bein’ lieb Engelein am 
letzten End’ die Seele mein in Abrahams Schooß tragen.” AS 
biefer gefungen war, ftellte er mit ber Gemeinde noch das gewöhn⸗ 
liche Eramen an, wobei er Röm. 14, 17. 18.: „das Reid Got: 
tes iſt nicht Efien und Trinken, fonbern Gerechtigkeit und Friede 
und Freude in dem heiligen Geift, wer barinnen Chriſto bienet, 
der ift Gott gefällig und den Menfchen werth“ zu Grund legte. 
As er nun an das Wort „Treude im 5. Geift“ kam, und, 
nachdem er von dem Gnadenreich gefprochen, noch über das Reich 
feiner Herrlichkeit und die Freude in beimfelben reden wollte, fieng 
er plöglih an, zu flammeln und zu finfen. Es hatte ihn ein 
Schlag getroffen. Er warb fofort in die nahe Pfarrwohnung ger 
bradt, wo er nad zwölf Stunden 29. Sept. 1747 vollends von 
feinem Erlöſer aufgelöfet wurde, nachdem er bloß noch das 
Wörtlein „Ruhe“ von fi hatte hören laſſen. Sp gieng er in. 
die ewige Ruhe. Diaconus Bulle hielt ifm 3. Dit. die Leichen: 


predigt über Pfalm 73, 23. 24. 

Wohl dem, ber fo erlöfet worben, 

Der unter dem verflärten Orben 

An ben Gefilden Salems wohnt, 

Wo Schmerz und Hibe ewig weichen, 

Mo Gott mit taufend Gnadenzeichen 

Die Treuen ehret und belohnt. 
So fingt fein Sohn, Johann Gottlob, in dem von ihm gebichte: 

ten einzigen Liebe (ſ. S. 439). 

" In Teſchen hat X. Muthmann nicht bloß manchen ältern deut: 
fen erbaulichen Traktat, z. B.: „Hundert Lebensregeln. 1718.* — 
„Taufbund, in täglicher Andacht mieberholet. 1718.“, fonbern 
auch eine namhafte Anzahl der kernreichſten beutfchen Kirchenlieder 
in die polnifche Sprache überfegt und zum Drud gebracht in fei- 
nem „Jeſusbüchlein. Braagu. 1714. Seine jelbitgebichteten 
Lieder hat er in deutfcher Sprache verfaßt. Sie zeichnen ſich 
durch Gedankenreichthum aus und haben einen originellen Törnig- 
ten Ausdruck, bewegen ſich aber oft allzu fehr in der gewöhnlich⸗ 
ften Rebeweife des gemeinen Lebens, z. B.: „dur die Bank“ — 
„dein Paſſagier“ — „ich geh mit richtigen Päſſen als eilend per 
Poſt“ — „in bes Kreuzes Cqbinete“ — „fo oft id verunrubigt 
Bin, jo führe mid im Glauben Hin in dieſe Retirade“ — „id 
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hab gebeten um Realitäten" — „eras, crad (== morgen, morgeh) 

ſchallt gefährlich, bald, bald, das Klingt Herrlich.” Acht Lieber 

finb und von ihm noch bekannt; eines erfcheint als Schlußlied der 

1. Sammlung Göthnifcher Lieder. 1736. ; vier erfchienen mit an- 

bern Liedern in dem Schrifthen: „Einige Schärflein zum Heilig: 

thum in etlichen fehriftmäßigen Liedern. Magdeburg. 1738.” und 
breit weitere mit biefen vier in ber „Neuen Sammlung geiftl. 

Lieder. Wernigerode. 1752.” Davon haben fi) weiter verr 

breitet *): 

„Er hat Alles wohl gemadt” — Marc. 7, 37. Im ber Werniges 
rober N. Samml. geiftl. Lieber. 1752. 

„Gott iſt getreul Er ſelbſt hat's oft bezeuget“ — über fein 
Symbolum: Gott if getreu. Im den Schärflein zum Heiligthum. 
Magbeb. 1738. 

„Zeud mid dir nad, fo laufen wir, mein Licht, mein Weg, 
mein Führer" — Reiſelied. Hohel. Sal, 1,4. In ber 1. Samm« 
lung der Cothniſchen Lieber. 1736. 


Suchka, Johann Simon, geboren 27. April 1705 zu Arz⸗ 
berg bei Baireuth, war zuerjt Lehrer in Klofter Bergen und dann 
fett 1735 &onrector zu Hof, wo er fpäter Hülfsprebiger wurde 
und als folder 25. März 1752 ftarb. 

Mährend feiner Studienzeit fchrieb er in Wittenberg eine 
fatgrifhe Schrift unter dem Titel: „Muffel, ver Neue Heilige, 
nad) dem Leben geſchildert unb bei ©elegenheit einer Magifters 
Bromotion zu Wittenberg zu einem Gebiht entworfen“ (ſpäter 
zu Bafel 1731 gebrudt), Er bereute aber einige Jahre darnach 
folde Spötterei und gab feinem Leid hierüber Ausbrud in einem 
befondern Gedicht unter dem Titel: „Evangeliſche Bupthränen 
über die Sünden feiner Jugend und beſonders über eine Schrift, 
die man Muffel, der Neue Heilige, betitult. Mit Boetifcher Feder 
entworfen von dem Verfaſſer des fog. Muffels ober beſſer ME, 
Dufle. 1737." 
Nach feinem Tod erjchienen feine fämtlihen Poefien geſam⸗ 
melt unter dem Titel: 





 —— 


*) Die Lied-⸗Anfänge ber 5 andern find: „Allwaltender König, leben⸗ 
biger Gott” — „Chriften dürfen, jollen, müſſen“ — „Mein Luſthaus ſey 
a Mutterherz, mein Heiland, ba ich allen Schmerz" — „Ich gehe um. 
Bater" — „Sonne ber Gerechtigkeit, goldnex -Aiapan.. -- won 


s 
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„Auserleſene Gedichte, in * dnung gebracht und mit einem Worbericht 
von ben befondern Lebensumfänden des el. Verfaſſers begleitet von 
EM. PB. (Purruder.) 2 unb Bayreuth. 1755 

Don ben bier befindlichen zwei geiftlichen Liedern erſchien eines 
in ber 1. Sammlung ber Cöthniſchen Nieder. 1736. und verbreitete 
fih von ba auf in andre G.G., nämlih das Bußlieb: 

„Steh, armer Menſch (Ephraim), selinne big" — & 

wedung an bie Sichern. Jerem. 31, 

v. Bogabky*), Earl Heinrich. Er wurde geb. 7. Sept. 

1690 zu Jankowe, dem Rittergut feiner Eltern, in ber nieder⸗ 

ſchleſiſchen Herrfhaft Mielitſch. Sein Vater, Joh. Adam v. Bo⸗ 

gatzky, aus einem ungariſchen Adelsgeſchlechte, war laiſerlich öſt⸗ 
reichiſcher Obriſtlieutenant. Schon in ſeinem fünften Jahr ver⸗ 
ließ ihn ſein Vater, der in das Feld zog und mit dem er von 
da an nicht mehr zuſamenlebte. Seine Mutter, Eva Eleonore, 
geb. v. Kalkreut, und ſeine Großmutter, welche von Dr. Joh. 

Heſſe in Breslau abſtammte (ſ. Bd. I, 360 f.), waren fleißige 

Beterinnen. Dieſe zogen ihn auf in der Zucht und Bermahnung 

‚zum Herrn, und ber Segen ihres Gebeis ruhte auf ihm. Schon 

als achtjähriges Kind fieng er an, neben den Pſalmen auch aus 

bem Herzen und mit eigenen. Worten zu beten, ob er gleich das 
noch von feinem Menfchen ‚gehört Hatte. 

Nachdem er dann mit feiner Mutter, die ihr Rittergut 
verfaufte, längere Zeit in Zduni, einer Stabt in Polen, wo eine 
evangelifhe Kirche und Schule war, ſich aufgehalten hatte, wurbe 
er Bage am berzoglihen Hofe zu Weißenfels. Mangel an 
Geld Hinderte ihn bamald, die verführerifhen Gefellihaften ber 
andern Pagen mitzumachen, und eine vierteljährige Krankheit, in 
bie er verfiel und während ber er die ganze Bibel durchlas, brachte 
ihn zu dem ernften Entſchluß, Gott redlich zu dienen und nicht 
mitzumaden, was er als Sünde aus ber Bibel erfannt babe, 
Darüber hatte er nun von feinen Kameraden allerlei Spöitereieh 
zu erbulben; er aber verfaßte, während biefe die. Zeit mit eitlen 


*) Quellen: €. H. v. Bogatzky's Lebenslauf, von Ihm ſelbſt bes 
ſchrieben. Herausg. von Dr. Knapp. Halle. 1801. — 8. F. Lebber: 
boie, bas Leben &. 9. v. Bogatzky's. Heidelberg. 1846. - — 6. Steffen, 
——— Beben Fi ort — — Real 1854. : 

uperintenben tyander. zu in Herzogs s(Enchciop. 
8b. II, 1854. ©. BIT. ! 
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Dingen verberbten, Reimgebete und geiftliche Lieder, indem er ben 
Inhalt der Gebete, bie er betete, in Verſe brachte und ſich ſo ein 
eigenes Gebetbuͤchlein anlegte. 

Sein Vater wollte ihn durchaus zum Soldaten machen und 
that ihn deßhalb nah Breslan, damit er dort das Reiten und 
anbere Vebungen erlerne; er fchrieb aber nach einiger Zeit an 
feine Mutter, wenn er mit feinem Vater fon auf dem Wagen 
oder zu Pferd fäße, fo werde er doch Fein Soldat werben, Gott 
habe was anders mit ihm vor. Auf feine bringenden Bitten 
Rand denn auch fein Vater davon ab und geftattete ihm, ſich in 
Breslau auf die Univerfität vorzubereiten. Dort war er ein 
flelßiger Kirhgänger und wurde eines Tags burd eine Prebigt 
„bon ber Freude im h. Geiſt“, die er im Scrivers Seelenſchatz 
las, fo fehr von einer geiftlichen Freude ergriffen, daß er dachte: 
„td wollte, ob ich gleich noch ein ganz junger Menſch war, mein 
ganzes Leben fo eingeſchloſſen bleiben, wenn ich biefer Freude nit 
oft könnte theilhaftig werden.“ Doch gieng er nod in eigner 
Gerechtigkeit einher. Er fagte felbft: „IH tröftete mi nur 
meiner Tugenben und meines Außerlichen Gottesdienſtes; den bloß 
ſelbſtgemachten Glauben, der da ſpricht: „„ich glaube““, hielt ich 
damals für den rechten Glauben.“ Er lernte ſo fleißig, daß er 
dadurch wohl den Grund zu ſeiner nachherigen Kränklichkeit und 
Schwachheit legte. 

An feinem 23. Lebensjahr kam er endlich durch die Unter⸗ 
ſtützung des frommen Grafen Reuß v. Köſtriz, Heinrich XXIV., 
zum Studiren und bezog nun als Studirender der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft im Jahr 1713 die Univerſität Jena. Auch hier bewahr⸗ 
ten ihn Kränklichkeit und andere Umſtände vor den Gefahren bes 
dortigen rohen und wüften Studentenlebens, und namentlich bie 
Borleſungen und Prebigten des mit den Halle'ſchen Lehrern bes 
freundeten Dr. Bubbeus waren recht gefegnet an feinem Serzen, 
befonder® als derſelbe in einer biefer Vorlefungen aus Luthers 
Vorrede zum Brief an die Römer die befannten Worte vom 
Glauben vorlas: „wenn fie das Evangelium hören, fo fallen fie 
bahin und machen Ihnen felbft aus eignen Kräften einen Gebans 
ten, ber da fpriht: „„ich glaube““. Das Halten fie dann für 
einen vechten Glauben.“ Als er das hörte, machte es einen U 
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fen Einbrud auf ihm und er lernte nun um ben wahren Herzens 
glauben beten. Da geſchah es auch einmal, im Jahr 1714, daß 
ihn fein alter Wohlthäter, der Graf Reuß, zu ih nad Käitrig 
fommen ließ unb bort auf feinem Zimmer mit ihm nieberfniete 

und betete; dieß, und ber chriſtliche, fromme Geift, ben er im 
ganzen Haufe des Grafen wahrnahm, machte den größten Ein 
druck auf ihn, As ihm nun der Graf rietb, einen Beſuch hei 
Francke in Halle zu maden, fo gieng er dorthin, obwohl noch 
ganz erfüllt von allerfei VBorurtheilen gegen Francke und Bas Gift 
feiner Lehre, von dem man fo viel fprad. Dort hörte er ihn 
und bie anbern gottjeligen Lehrer prebigen, erfannte diefer Mär; 
ner chriſtliche Gefinnung und gieng, gereizt durch das Beifpiel 
bieler frommer Ebelleute und Offiziere, die er im Gafthof traf 
und nah dem Eſſen zufamen beten ſah, zu Francke auf feine 
&tube, ihm zu bezeugen, wie er nun ganz bem Herrn zum Opfer 
und Eigenthum ſich Hingeben wolle. Dieſer Iniete mit ihm wies 
‚ber zum Gebet und fegnete ihn unter Hanbauflegung ein, davon 
ee nachher bekannt hat: „es kam mir vor, als fagte er: „„Nunl 
der foll mir nicht entgehen, fondern beftändig bleiben“*, und das 
Bat der Herr treulich gehalten.” Als er am Weihnachtsfoſt 1714 
gum zweitenmal nad Halle gieng und einer Erbauungsftunde ans 
wohnte, bie Francke jeinen Hausgenofien bielt, durchdrang ihn bie 
göttliche Kraft alfo, daß er ausrief: „D! es müflen ewige höl⸗ 
liſche Flammen über mir zufamenjhlagen, wenn id) wieber un: 
!tren würde und abwiche I” 

An Oſtern 1715 zog er nun ganz auf bie Univerfität Halle 
und faßte um die Weihnachtszeit dieſes Jahrs am Grabe feiner 
Mutter, bie, fern von ihm, fchnell weggeftorben und zu beren 
Vermögenstheilung er gereist war, den Entihluß, jeht bie Theo⸗ 
logie zu ſtudixen. Zuvor hatte er aber noch einen für fein kind⸗ 
liches Herz ſchweren Kampf mit feinem Vater zw beſtehen. Dies 
fex Hatte ihm im öſtreichiſchen Militär eine Cornetsftelle verfhafft. 
ME er aber dieß beharrlih von fi) wies, brach fein Vater allen 
Verkehr mit ihm ab. Allein er tröftete fi mit Pſalm 27, 10.: 
„mein Vater und meine Mutter verlaflen mid, aber ber Herr 
nimmt mich auf,” und fing an Oftern 1716 , obwohl ſchon 26 
Jahre alt, in Halle noch das Stubium der Theologie unter erafts 
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lichem Gebet an und fehte es bis zum Jahr 1718 fort. Meg 
er aus einer Vorleſung kam, - Iniete er nieder und bereitete ſich 
mit Gebet und Flehen auf die folgende vor. So waren ibm alle: 
Tage recht felige und gefegnete Tage, wie er jelbit jagt, „rechte 
Bräutigamstage”. Er befennt barüber: „das Lieblihe Evangelium 
und ber hohe Artikel von ber Rechtfertigung wurde mir nun 
immer heller aufgeſchloſſen. Da ich vor biefem in der Bibel lau⸗ 
ter Moral und Pflichten fuchte und fand, jo fand ich jest allent- 
halben Chriſtum und fein ſüßes Evangelium und erfuhr ba, iwie 
ein einziger Blid der Gnade mein Herz mehr änderte und gleich: 
fam umfchmelzte, als vorher alles Droben bes Geſetzes und alles 
Meralifiven nicht thun konnte. Es kam mir auch bie ganze h. 
Schrift fo vor, ald wenn fie mit Ehriftt Blut gefchrieben wäre,” 
Bu feiner Stärkung jammelte er fi evangelifhe Sprüde und 
Verbeikungen und fo verfertigte er in biefer Zeit fein „gul d⸗ 
nes Schatzkäſtlein“, das in einer Menge von Auflagen ſchon 
vielen tanfend Seelen zur Erquickung und Aufrichtung gebient 
Bet. Es erfchten im Jahr 1718 zu Breslau), wohin er fid 
von Halle aus begeben hatte. 

Seine Kränflicgteit erlaubte ihm nun nit, ein Bffentliches 
Prebigtamt zu Übernehmen, denn wenn er nur eine halbe Stunbe 
unnnterbrocdhen in einem Zimmer veben follte, fo griff bieß fein 
Haupt fo an, daß er nicht fehlafen konnte. Deßhalb vermanbte 
ex feine Zeit auf Privatfeelforge, Schriftftellerei und Neben in 
Brivatverfammlungen. Als Adeliger wußte er bejonber® bei abes 
ligen Herrſchaften, bie er auf Reifen durch Sclefien, Böhmen 
und Sachſen auffuchte, für die Sache Ehrifti zu wirken und viele 
Borniehme für den Herrn zu gewinnen. Selbft auf dem Reiſe⸗ 
wagen unterließ er es nicht, von Chrifto zu zeugen und ben 
Leichtfinn gu frafen. 

Die erfte Leit verbrachte er bei feiner Mutter Schwefter, 
einer Frau’ v. Wels in Bunky bei Breslau, wo ihr Landgut war, 


:*) Nach jeinem Tob erſchien eine erweiterte Ausgabe in zwei Thei- 
len zu Halle im Jahr 1776 und im J. 1846 erfchien vom 1. Theil bie 
43. und vom'2. Theil bie 37. Auflage. 
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wu hier war es, daß er fein erſtes Lied: „Ic verbleibe bog 
n bir”. verfaßte, welches mit den Worten fchliekt: 


Tanfend Welten naͤhm ih nit 
Für ein Tröpflein diefer Freuden, 
Zegt mir Jeſus nur ſein Herz, 

eu ich mid auch ſelbſt im Leiden. 
Komm, mein Jeſu, komm, mein Reben, 
Ich bin bein unb bu biſt mein. 
Ich will ewig bein: verbleiben, 
Ewig ſoll die Liebe feyn. 


Die meifte Zeit aber hielt er fi hernach zu Glaucha in 
Schleſien auf, wo er bei der Errichtung eines Waiſenhauſes durch 
den dortigen frommen Pfarrer Miſchke (ſ. S. 442) ſehr thätig war und 
dem Waifenbaus und den Armen all feine Habe ſchenkte, fo daß er 
nicht einmal genug Wäfche mehr für ſich übrig hatte. Hier vers 
ehlichte er fh auch am 26. Yebr. 1726 mit dem durch ihn 
befebrten Fräulein Eleonore Barbara v. Feld, der Tochter feiner 
das Jahr zuvor heimgegangenen Mutter Schweiter. Miſchke hielt 
bie Zraurebe über ven 46. Pfalmen, und Bogatzky konnte beken⸗ 
nen, daß er fi in feinen neuen Stand hineingebetet habe. So 
führten fie dann aud ein ſchönes Gebetöleben zufamen, und ob 
fie gleich allerlei Mangel in ihrem Hausſtand Hatten, weil unge 
echte Schuldner Zins und Capital ihnen vorenihielten, fo hielten 
‚fe fih Do im Gebet. ftet8 an Palm 127., an Phil. 4, 6.: 
‚forget nichts, fondern in allen Dingen laflet eure Bitte im Gebet 
und Slehen mit Danffagung vor Gott fund werben“ unb an 
Matth. 6, 8.: „euer Vater weiß, was ihr bebürfet, che denn 
‚Ihr ihn bittet”. So half denn auch ber Herr immer wieber burd. 
Bogatzky war einmal fo arm, daß er nur nod zwei Groſchen 
‚hatte; davon ſchenkte er einen einem armen Bettler, ben andern 
behielt er zum Andenken an dieſe Noth und bie zuverſichtlich er⸗ 
wartete Hülfe, die auch nicht ausblieb, denn Gott erwedte ftei# 
mitleibige Herzen, baß er es freudig bezeugen Tonnte: „ich erfuhr 
es recht, daß meine Haushaltung feine Haushaltung war.“ NIS 
ihm feine Frau einmal fagte, er babe früher zu wenig an ſich 
jelbft gedacht, fo erwieberte er fröhlih: „Gott wirb zu rechter 
Zeit und ſchon helfen und alles reichlich erfegen. Das Wenige, 
fo ich etwa weggegeben habe, würbe boch nicht weit gereicht haben. 
Nun aber, da es fo angewenbei worben, ift es ein Gapital, bas 
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ich Gott vorgelehnt habe, und der wirb gewiß gar reiche u 
geben. Das wirft du ſchon erfahren.” Weil er das von: Her⸗ 
zen glaubte, deßhalb geihah ihm auch, wie er geglaubt hatte, Er 
fab auf die Hand Gottes al auf feine Kaſſe. 

In Manze, wo bie Gräfin v. Gefug bie Bogaktyfihe Fa⸗ 
milie aufgenommen Hatte, mußte er am 14. Nov, 1734 ben 
Schmerz erleben, feine treue Lebensgefährtin nach bloß achtjähriger 
Berbindung zu verlieren. Er 309 nun nad einem Vierteljahr 
mit den zwei Söhnlein ,. bie fie ihm hinterlafien hatte, zu feiner 
Schweſter nah Breslau, von da, nachdem bie Söhne durch Vers 
mittlung wobltbätiger Yreunde in Erziehungsanftalten untergebradht 
waren, an den gräflid Reuß'ſchen Hof nah Köſtritz und fos 
fort 1740 nah Saalfelb an den frommen Hof des Herzogs 
Ehriftian Ernft, wo er am längften verweilte. In feiner Bes 
trübniß befam er einmal durd ben Spruch: „Alſo hat Gott die 
Welt” ꝛc. eine gar befonbere Stärkung; er fagte ben Spruch 
wohl breißigmal Hinter einanber ber, wie die Kinder, wenn fie 
lernen, und je mehr er ihn fo berfagte, beito mehr warb er im 
Slauben geftärkt, fo daß er dachte: „ei nun! damit willſt bu 
auch einmal in ben Tob gehen und mit biefen Worten dich trös 
ſten.“ Dort verfaßte er auch, ba er num einen immer tieferen 
Einblick in's Evangelium erhalten hatte, 1741 bie nachmals oft 
aufgelegte Schrift: „Kurze, einfältige, jedoch gründliche unb er: 
bauliche Gedanken von der wahren Belehrung eines Men⸗ 
fen zu Gott? — die zweite nach dem Schatfäftlein erfchienene 
Schrift. \ 

Als. aber der Herzog, deſſen geiftlicher Beraiber, er geweſen 
war, im Jahr 1745 ftarb, zog er, 56 Jahre alt, 1746 auf 
Gotthilf Auguft Brandes Antrag, ber ihm freie Wohnung; Licht 
und Holz verſprach, in's Waifenhbaus nah Halle und bes! 
309 dert fein Stüblein, erquickt durch den Spruch Offenb. 21, 3.: 
„sehe dal eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und er wirb bei ' 
ihnen wohnen und werben fein Bolt feyn, unb er ſelbſt, Gott 
mit ihnen, wird ihr Gott fen.” Hier hielt er nun lateinifchen 
Schülern und auch Stubirenben regelmäßige Erbauungsftunden, 
seißte zur Erbauung der Seelen in ber Gegend umher und fchrieb 
ferne jetzt noch an fo vielen Herzen gefegneten Schriften, 4. Bu: 
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line Hausfchule. 1755. — „Gottfelige Betrachtungen über 

Wat Luden Chriſti“, „Über die Auferftehung Chriſti“, je 2 Bände, 
1753. — „das Leben Jeſu Chrifti im Simmel. 1754. — „Be 
tradhtungen und Gebete über bas ganze N. Teitament. 7 Theile. 
Halle 4756—1761.* — „das täglihe Hausbuch ber Kinder 
Gottes, beitehend in erbaulichen Betrachtungen und Gebeten über 
Die Sprüche des guldnen Schatzkäſtleins. 3 Theile. Halle. 1748— 
1750.” — „ber vertraute Umgang einer gläubigen Seele mit Gott. 
Spalte, 1752. und: „die geiftlihe Krankenpflege. Halle, 1760." 
Er Tonnte von feinen Schriften fagen, fie jenen „pie Frucht eines 
wieljährigen Gebets und Flehens und vieler Prüfungen, Hebungen 
und Läuterungen. Darum erbauen fic aber auch jegt noch fort 
end fort alle die fo grünblig, welche gründliches Chriſtenthum 
ſuchen. Er war, obgleich ängftli und verlegen, burd fein fanfs 
tes, theilnehmendes, herzliches und wohlwollendes Weſen jehr bes 
ltebt und als ihr Jugendfreund, der er 518 in's hohe Alter bite, 
son den jungen Leuten wie ein Bater gefhätt. Eine große 
Summe Geldes, die er, gerade als er durch einen ungerechten 
Schuldner faft um fein ganzes Vermögen gelommen war, durch 
ein Vermächtniß einer gottfeligen Berfon erhalten hatte, verwen⸗ 
bete er ganz für bie Förderung bed Reichs Gottes und zum Beften 
des Waiſenhauſes. Er hielt fich an das alte Sprüchwort: 
„Almoſen armet nicht“ und ſetzte oft hinzu: „Rein! es machet 
reich. Denn Chriſtus ſagt: „„Gebet, fo wird euch gegeben.““ 
Sein Geben macht reich oder doch vergnügt, welches ber größte 
Reichthum iſt.“ Im Jahr 1767 gab er bei zunehmendem Alter 
feine Erbayıngöftussben auf; doch ſchrieb er noch manche erbau⸗ 
liche Schrift — feine leßte vom Juni 1770 waren Bebete über 
das Schapfäftlein für bie A. Ausgabe ſeines täglicdden Haudbucht 
(1771—1774). In feinen lebten Jahren wurbe er zwar Immer 
kranklicher unb ſchwächer, und er batte auch bei dem fich num 
mächtig rvegenden Unglauben von Spöttern, namentlich von Dr. 
Semler, mande Anfehtungen wegen feiner Schriften zu erfahren, 
aber fein Geift blieb ruhig und heiter und fein Sinn war and 
in feiner letzten Krankheit auf Den gerichtet, deſſen Diewf 
and Verherrlichung er fein ganzes Leben gewibmet Hatte. Gem 
gehzer Sinn ift am ſchoͤnſten in feinem 1725-gebichteten allbe⸗ 
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taunten Liebe: „DO Baterherz, o Licht, o Leben‘ autge— 
ſprochen. Im freubigen Aufichen auf ben Herrn, der ihn im 
Trieden und in wahrer Treue zu fh nahm und ihm fröhlich 
burg den Tod half, ftarb er an Entkräftung ald ein Simeon 
von 84 Jahren am 15. Juni 1774. Darauf hatte er, ber ſchon 
als zwanzigjähriger Jüngling am liebften Sterbeliever fang, fich 
kindlich gefreut und gerüftet, wie er einmal auch im feinem Liebe: 
„3 will, o Herr, gieb Flügel“ gefungen Bat: 


Laß mich von jener Freude Laß deinen Pilgrim eilen 
Dani, eingenommen ſeyn, Und bier im Nacdtquartier 
ich hier Alles meide, Mich ja nichts mehr verweilen, 
& v8 nit mit da binein! Verdopple bie Begier, 
Sp geh’ mein ganz Beginnen, Daß ich ſtets meinem Ende 
Mein Wanbel da hinauf. Fo froh entgegen ſeh', 
Je! ja, zeuch Herz und Sinnen —2 einmal vollende 
Nur Rüublih zu dir auf. Hub auchzend vor bir ſteh'! 


Als Leichentert hatte er ih 1 Tim. 1, 15. erwählt: „Das ift 
je gewißlih wahr unb ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus 
Jeſus kommen ift in bie Welt, die Sünder felig zu machen.‘ 
Als Dichter zeigt zwar Bogatzky, fo produktiv er auch 
war, feine glänzende poetifdhe Begabung, er war mehr eine pro> 
faifhe Natur mit vorwaltender veritandbesmäßiger Weberlegung, 
ohne viel Phantafie, die meiften feiner Lieder find gereimte fromme 
Gedanken und Betrachtungen, nicht wenige auch nur Rachbildun⸗ 
gen älterer Kirchenlieber oder wenigſtens Anknüpfungen an Lieb: 
anfänge alter befannter Lieber. Auch ift ihr Ton nicht volle: 
mäßig genug und oft auch nicht allgemein verftänblic. Aus feis 
nen befiern Liedern aber ſpricht ein anregendes Geiftedfeuer und 
eine wohlthuende innige Glaubenswärme, ohne bie fühlihe Em: 
pfinbelet ber melften übrigen Beiträger zu ben Cbdthniſchen Lies 
been; er Hat noch mehr die maßhaltende Einfalt ber ältern Hallen- 
fer. Neben, „gebundnen Seufzerlein über bie KHauptftüde ber 
hriftlichen Lehre, Halle. 1745. hat er feit 1718 im Gans 
zen A11 Lieder gebichtet. Viele Verſe aus benfelben Hatte er 
feinem Schapfäftlein, feinen Gedanken von der Belehrung und 
feinem täglihen Hausbuch ber Kinder Gottes (ſ. oben) eingefügt 
und manche waren auch theild ohne fein Wiſſen von Freunden, 
thails von ihm jelbft als vollitändige Lieber einzeln: zum Drud 
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Afbroert worden, wie 3. B. 2 im ben geiſtr. Liedern. Cdthen. 


1733. und mit dieſen noch A in ber 1. Sammlung ber Cdih—⸗ 
niſchen Lieber. 1736., fowie 6 im Wernigeroder G. 1735. er: 
ſchienen. Diefe alle bat er nun famt noch vielen ungebrudten 
geſammelt herausgegeben unter dem Titel: 

„Die Uebung der Gottfeligfeit in allerley Geiftlichen Liedern, zur all 


Js: 


nach feiner Erbarmung, meine Seele zu 


meinen Erbauung dem Drud überlafjen von dem Verfafler bes sülb- 
nen Schatzkäſtleins. Halle, im Berlag des Wayſenhauſes. 1750." 
Mit einer Vorrebe vom 17. Sept. 1749, in welcher er ſich dahin 
ausſpricht: „Die Lieder find wohl in ganz verjchiebenen Zeiten und 
„Umftänden, jeboch erft nach dem verfertiget worden, ba ber Herr, 
15 gezogen und ein Fünf: 
„lein der lebendigen Erkenntniß feines Sohnes Jeſu Ehrifli in mei- 
„nem Herzen angezünbet, Daher fließen alle dieſe Lieder aus ber 
„Erkenntniß ber Wahrheit zur Gottfeligfeit (Tit. 1, 1.), beren künd⸗ 
„lich großes Geheimniß wir in Jeſu Ehrifto, in feiner h. Menfchwer: 
„bung und ganzem Verdienſt finden. (1 Tim. 3, 16. 


‚16.) — be 
„denn nun auch bei biefen Liedern nicht ſowohl auf Anne 5 la 


„Worte, als vielmehr auf die Sache ſelbſt geſehen; dahero nicht mit 
„böben, präßtigen und allzu verblümten ober dunklen, fonbern 


- „beutlidhen, auch wohl biblifhen Worten, nach bem Anliegen meines 


„Herzens, folglich fo pelhrieben, wie fich jedesmal die Sache bald in 
„Bildern und Gleichniſſen, bald ohne diefelbigen, meinem Gemüthe 
„vorgeftellet Bat. — Sch Habe nämlich ſeit 30 und mehr Sahren in 
„Sewohnbeit es gehabt, bei fräftiger Erwedung ober befondern An: 

„Liegen mir ein Lied aufjufeßen und folddes zu meiner eignen Er: 

„bauung zu gebrauchen.” 

ier finden fi) 362 Lieber, von welchen ſich folgenbe in G.G. 
einbürgerten:: 
‚Eine von ben Lebensftunden* — Matth. 24, 
oder mit Str. 3. an ber Spike im Württemb. | 42—44., im 
G. 1841.: Abſchn. von 
„Welche Stund im ganzen Leben“ der gottſeli⸗ 
gen Vollendung oder Zubereitung zum End und zur ewigen 
Herrlichkeit. (In 20 vierzeiligen Strophen nad) ber Melodie: 
„Ringe recht“.) 

„Herr, gib, ach gib mir wahre Treu‘ — um wahre Treue 
in feinem Stanb und Beruf. Luc. 12, 42. f. 1 Cor. 4, 2. 
Gebichtet um's J. 1730 zu Glaucha in Schlefien, nach Auf: 
bebung bes dortigen Waiſenhauſes durch bie Kaiferliche Regie⸗ 
rung. Schon in den geiſtr. Liedern. Göthen. 1733., im Wers 
nigerober ©. 1735. und in feinen „Gebanfen von ber wahren 
Belehrung. 1741." S. 139. 


SG Arme und Bloßer fomm zu bir" 7 dom wahr 
ober gas X. Knapp im Lieberfhaß 1837. ‚oo. ven und 


.: lebenbigen 

„Sch blinder Armer komm zu bir“ .&lauben. 
Schon in ben Gedanken vonder wahren Belehrung. Saal: 
feld. 174. ©. 92, , 

„3 wei von feinem andern Grunde". — von ber fanf: 
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ten Rub und göttlichen Kraft in Jeſu Creutzes; Tod, Blut unb 
Wunden. 13 Strophen. - \ 

„SG will, o Herr, gib Flügel" — von ber Freude und Herr 
lichkeit bes ewigen Xebens. 

„Jehova, Hoher Gott von Macht und Stärte* — vom 
Lobe Gottes, Bei Träftiger Ermedung auf bem hohen Kieſen⸗ 
Gebirge (um’8 3. 1720 zu Schreibersborf Im Hauß Frau 
v. Langenau gebichtet). Die 3. Strophe tft bem chen 
Bu Bd. 11. 1749. ©. 952 eingeweht und im Ebersborfer 

. 1742 ſteht das ganze Lieb. 

„Mein Freund if mein und I bin fein, wir haben 
Freud und Leid gemein” — von ber innigen Verbin⸗ 
dung, Bereinigung und Gemeinfhaft mit Chriſto. Schon in 
ben Gedanken von ber wahren Belehrung. Saalfeld. 1741. 
©. 106. und im Ebersborfer ©. 1742. 

„Mein Heiland, bu haft mid gezogen" — für gerührte 
und aufgewedte Herzen. Schon in ben Gedanken von ber wah⸗ 
um vaetebrung, Saalfeld. 1741. ©. 84. und im Ebersborfer 


„Mein Heiland, laß (lehr) mi an bir bleiben und nie 
aus dir, dem Weinftod, geb’n” — Joh. 15, 1. fi. 
„Mein Vater, zeige mir, was wahre Treue heißet“ — 
um Wahre Treue bei empfangenen Gaben. Mattb. 25, 21. 
Gedichtet um’8 Jahr 1730 zu Glaucha in Schleſien nah Auf: 
bebung des bortigen Waifenhaufes durch bie Kaiſerl. Regie⸗ 
rung, in Bekümmerniß über manderlei Untreue und nad ſei⸗ 
ner Abfaflung von ihm vier Wochen lang alle Morgen gebes 
tet, worüber ihm ber Herr mehr Treue gegeben Bat. 

Schon in ben geiftreihen Liedern. Cdihen. 1733, im bem 
Wernigerober &. 1735. und in feinen Gebanten von ber wahs 
ren Belehrung. Saalfeld. 1741. ©. 137, einige Strophen auch 
—* tägl. Hausbuch. Bd. H. 1749. ©. 138 und 656 einge⸗ 

reut. 

„„O Herr! du Sonne ber Gerechtigkeit“ — um bie wahre 

Erleuchtung, am Sonntag Morgen zu beten. 
+ ,D Baterherz, o Licht, 0 Leben“ — Chriſti treu 
ober nad) dem Württemb. G. 1841.: väterliches 
„D Gottesſohn, bu Liht und Leben" Reiten unb 
ber Glaubigen Tinbliches Folgen. Gedichtet 1725 im Haus bes 
Grafen Erdmann Heinrich Henkel zu Pölzig. Schon in ber 1. 
Samml. der Cöthnifchen Lieder. 1736. und in feinen Gebanten 
von ber wahren Belehrung. Saalfeld. 1741. ©. 132. Strop 
1. 2. 3. auch im täglihen Hausbuch. Bb.’ı. 1748. ©. 439, 
682. 811. 
eWach auf, du Geift der erfien Zeugen, bie auf ber 
ii Mau’ralstreue Wächter fieh’n“ — um treue Arbeiter 
in die Ernte des Herrn zur gefegneten Ausbreitung des Wor⸗ 
tes in aller Welt. 14 Str. Schon im Wernigerober ©, 1735. 
und im Magdeburger G. von Steinmeß. 1743. 

„Wie herrlich iſt's, ein Kind bes Höfen werben" — 
ber ruhige und herrlihe Stand eines Kinbes Gottes und einer 
Braut Chriſti. Schon in ben Gedanken von der wahren Bes 
eheung. Saalfeld. 1741. ©. 103. und im Ebersborfer ©, 
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FE Wie wohl iſt mir in meiner Seelen" — qhriſtliche Ge: 
bulb und Gelaſſenheit. Schon tm Wernigerober G. 1735. 


Zweite vermehrte Auflage. galt. 4757. mit 396 Liebern. Hier bas 
Ion in ber Wernigeroder N. Samml. geiftl. Lieber. 1752. erſchie⸗ 
Mer und nun auch in dem X. Knapp'ſchen Liederſchaß 1837/65 auf- 
-gensmmene Lieb: 

Yäiner bleibt inis, wenn Alles erlieget” — Stär: 
fung bes Glaubens bei allerlei Fällen und daher entftebenber 
urcht und Gefahr. In ber 3. Sammlung ber Cöothniſchen 

ber. Halle. 1768. 


Dritte vermehrte Auflage. Halle. 1771. mit 411 Liedern. Bon ben 
hietr new erfcheinenben war das über 1 Cor. 16, 24. gebichtete Lied: 
„Wachet, wachet, theure Seelen" — Ermunterung zur Wachſamkeit, 
Breubigkeit und Stanbhaftigfeit bes Glaubens, Bereits in ber 3 
ammlung ber Cdthniſchen Lieber. Halle. 1768. erfchienen. 

Die Königin von Dänemark, Gemahlin Friedrichs V., hatte eine 
folge Freude an dieſer Sammlung der Bogatzkyſchen Lieber, daß fie 
300 Eremplare fommen ließ, um fie zu —— und einen nam⸗ 

haſten Beltrag zur Veranſtaltung einer zweiten Ausgabe in gröberem 

—— gab (die 1. Aufl. in 12mo iſt mit ſehr kleinen Leitern ge⸗ 
rudt). 


v. Sonin*), Ulrich Bogislaus, wurbe geboren 28. Sept. 
1682 zu Garkin, zwei Meilen von Cöslin in Hinterpommern, 
Sein Bater, Chriftoph Ulrich v. Bonin, war churfürſtlich bran- 
denburgiſcher Kammerratb und Amtshauptmann in Bublig, und 
feine Mutter, Magbalene, eine geborne Freiin v. Putkammer, bie 
er aber ſchen in feinem zehnten Lebensjahr verlor. Im Jahr 
1700, nachdem er, feit 1696 vom Elternhaus entfernt, auf ber 
Säule zu Stolpe ſich [on ganz auf die. Univerfität worbereitet 
gehabt Hatte, ftarb ihm auch fein frommer, treuer Vater, beflen 
Bater, Georg, v. Bonin, Geheimer Staatsrath, Dechant in Colberg 
and Amtshauptmann zu Bublig, gleichfalls als guter Ehrift und 
Dichter‘ verſchiedener geiftliher Lieber bekannt war. Sein erbau: 
liches Ende machte einen tiefen Eindruck auf das Herz des Sohnes, 
ben aber nun, obgleich er gar Feine Luft dazu bezeugte, jeine vor: 
nehmen Anverwanbten für bie militärifche Laufbahn beftimmten. 
Beil fi feiner Aufnahme in's Cadetten⸗Corpso Hinderniſſe in 


.? Quellen: Des fel. Herrn Ulr. Bog. v. Bonin, bochgräfl. 
Reuß'ſchen gew. Raths und Hofnrelfters zu Ebersdorf erbaulihe Schrif⸗ 
tet, mit vorangeſtelltem turzem ebenolauf (vorzugsweife entnommen bem 
Aufſatßz, den Bonin den Seinigen zur Erinnerung und Erbauung eigen- 
dansig a zutüdgelafien hat). Leipzig, dei Joh. Georg Löwen. 
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ben Weg ſtellten, betrieben fie es, daß ber 18jährige Jüngling 
als gefreiter Corporal in's Donhoff'ſche Regiment eingereiht 
wurde. Im Jahr 1704 wurde er dann Fähndrich und machte 
nun vier Feldzüge mit. Gleich im nächſten Jahr ſtand e mit 
feinem Regiment an ber Moſel bei Trier und wohnte derkelage⸗ 
sung von Dagenau bei. AS nun da bie Laufgräben eröffnet: 
wurben und er zum erftenmal in ben Kugelregen fam, lernte er 
zu feinem großen innern Segen aud zum eritenmal fi mi. völ⸗ 
ligem Ernfte Gott übergeben, und als er vollends den General, 
feinen Offizieren das Büden verweifen unb rufen hörte: „es ift 
dieß Altes nichtel eine jede Kugel hat allemal ihr Billetchen bei 
ſich, wen fie treffen foll*, fo lernte er darüber auch zum erften- 
mal brünftig und eifrig beten. Im Jahr 1706 ſtand er in den 
Niederlanden und machte bier die Belagerung der Stabt Denber: 
monde und ber Feſtung Ath mit. In dieſer Zeit befam er durch 
einen frommen Stubenten mit Namen Gorinus erbaulide Bücher 
zu lefen, vornehmih U. H. Yrande’8 „Bußprebigten® und 
Bunyans „Reife eined Chriften nad der feligen Ewigkeit“, und 
dadurch wurde fein Innerſtes mit folhem heiligem Bußernft er- 
füllt, daß er in feiner ganzen äußern Haltung auch als Chriſt 
fi zeigte und fo ſogar für feinen dem Chriſtenthum abgemeigten 
Major das Werkzeug feiner Belehrung, wurde. Neue Strapazen 
und Gefahren brachten die Yahre 1708 und 1709, beſonders 
durch die Belagerungen ber Stadt Ryſſel und ber Stadt Dogrnid, 
an denen er Theil zu nehmen hatte, In der Schlacht bei Mal: 
plaquet, wo er übrigens nicht felbft in's Treffen kam, befam er 
enblich eine jo tief gehende Empfindung, wie elenb das menſch⸗ 
lihe Leben fey und wie die Menſchen felbit einander das Leben 
noch viel elender machen, daß er ſich entſchloß, trotz des Wider⸗ 
ſpruchs ſeiner Verwandten, im Jahr 1710 feine Entlaffung aus 
dem Militärbienft zu nehmen, in weldem er nun volle 10 Jahre 
zugebracht hatte. 

Sein Herz z0g ihn nah Halle, um mit ben vielen 
treuen Knechten Chriſti, die er hier zu finden hoffen durfte, ‚einen 
erquidlichen und erbaulichen Umgang zu geniehen und auch noch 
Theologie jtubiren zu können. Er fleng deßhalb bereits daſelbſt 
die griechtſche und ebräifche Sprache zu erlernen am, «Ge ws 
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Graf v. Reuß zu Koſtritz, deſſen Befanntihaft er machte, rieth 
ihm von der Yortfegung ber thenlogifchen Stubien ab und bewog 
ihn , als Hofmeeifter des reichsgräflich Reuß-Ebersdorſiſchen Han: 
Anauıtreten unb bie Erziehung des jüngern Grafen, nachmali⸗ 
gen frichs XXIX., zu Übernehmen. Bevor er jedoch auf fei⸗ 
nen Poften abgieng, verweilte er noch einige Zeit zu Köſtritz 
and hier gab er 1711 ein bald vielen Anklang findende® und be⸗ 
ſonders gern für den Gebrauch bei Kindern verwenbeted Büchlein 
heraus unter dem Titel: . 


„Sirrendes Täublein, b. 1. gebundne Seufzerlein eines mit Gott ver- 
bunbnen Herzens, woburd baflelbe bey allen äußern Umftänben bas 
Feuer feiner heiligen Liebe zu unterhalten ſuchet. Pſalm 55, 7.” 

In ber Vorrede äußert er ſich über beffen Entftehung folgender: 
maßen: „Vor ungefähr 11 Jahren Hatte ich Gelegenbeit, mit einer 
erleuchteten und im Chriftenthum fehr erfahrnen Perſen umzugehen, 
welche gewohnt war, durch Furze Seufzerlein, am öÖfteften durch das: 
„Herr Jeſu, du Bift mein und ich Bin bein, ewig fol die Liebe feyn” 
fi) zur Liebe Jefu und einem beftändigen Ernft im Guten aufzu: 
muntern. Unb wie es nun ohnebem gefchieht, daß eine feurige 
Kohle die neben fich Liegenden tobten mit entzündet: alfo wurde aud 
meine Seele bei beffen Anhören zum öftern mit erwedet und zu 
einem gleihmäßigen Verlangen nad einer genauern Gemeinfchaft 
mit Gott bewogen, jo daß ich mir nicht nur biefes Meimlein zu 
eigen machte, Jondern auch einen Verſuch that, bergleichen mehrere 

aufzuſetzen, um mein eigenes Herz bei allen äußern Umftänben und 
vorfallenden Distractionen zu ſammeln und in ber Liebe bes Himm⸗ 
liſchen warn zu balten.“ 

Bezeichnend für feinen bamaligen Herzensftand find von den 144 
Reimpaaren, bie fidh hier finden und von denen je2 Raare zufamen 
gehören, inbem das erfte Paar einen Seufzer zum Herrn und das 
andre bie gdttlihe Antwort enthält, folgende Neimpaare: 

Bann wirb, mein einzig AU, bie Welt ein Nichts mir werben ? 

Ah komm! zeuch meinen Geift, mein Jeſu, von der Erben. 
Göttlihe Antwort: 

Sog meinen treuen Zug, laß bich die Müh nicht bauern, 

ielleicht erblidfi du bald bie ſchönen Salemo⸗Mauern. 








— 


In jedem Augenblick, bei jedem Athemholen 
ey, treuſter Jeſu, bir mein Leib und Seel’ befohlen. 


Goͤttliche Antwort: 
Ein jeber Augenblid kann bir ber lebte ſeyn: 
Drum ſuche wahre Kraft unb meide falſchen Schein. 

- Im Herbft 1741 trat er nun feine SHofmeifteräftelle in 
Ebers dorf an, wo er an dem jungen gräflihen Zögling einen gar 
feemmen und bildſamen Knaben fand, und aud befien Schwe⸗ 
ſtern, Erdmuth Dorothea, bie nachmalige Gattin des Grafen 
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Bingendorf, . und Benigna Maria (ſ. S.’486), unterrichtete. 
Dazwiſchen hinein Hatte er eine ſchwere Krankheit durchzumachen, 
in ber er mit aller Gelafjenheit dem Herannahen feines Endes 
emigegenjah. Er genas aber wieber mit Gottes Hülfe und konnte 
feinen Zögling vollends in den Wiflenfchaften fo vorberäifen, bag 
er mit ibm 1715 die Univerfität Halle zu beziehen im Stande 
war, Hier ſprach, auf beſondres Begehren bes frommen Jüng⸗ 
lings, U. H. Francke, der damals gerade Prorector ber Univerſi⸗ 
tät war, bei der Önfeription deſſelben ein Gebet über ihn unb 
ertheilte Ihm mit Handauflegung den Segen zu feinem Stubium. 
Während er num mit diefem feinem alfo gejegneten Zögling brei 
Sahre in Halle vermweilte, verfaßte er ein dem Köftriker ähnliches 
Reimbüclein im Jahr 1717 unter dem Titel: 


„Sefammelte Tröpflein aus dem Brünnlein Gottes, welches Wafler bie 

Fülle Bat, beftehend in gebundnen Seufzern auf alle Tage des Jahrs, 
mals zu eigner Erwedung in ein Tagebuch eingefchrieben, nun: 
ehr aber aus herzlidem Wohlmeinen auch andern gottliebenden 
Seelen durch den Drud mitgetheilt von dem Auctore bes girrenben 
Täubleins.“ 

In ber Vorrede fagt er hierüber: „Keine andere Hippocrene ift 
mir bei meiner geringen Toefie befannt, als bie Gnade und Liebe 
Gottes in Ehrifto Jeſu, und dabei werbe ich auch ferner bleiben und 
alfo Leicht ertragen, wenn weltlich gefinnte Poeten an biefen und an⸗ 
bern meiner Gedichte gar feinen Geſchmack, fondern vieles auszu⸗ 
feßen finden follten.” 

Bezeihnend für feine Stellung ift unter ben hier befindlichen 
Reimlein bas auf den 6. April mit ber Ueberſchrift: „Als mir die 
Eitelkeit ber weltlichen Studien ſonderlich einleuchtete“ : 

D du, aller Weisheit Brunn, nur zu bir will ich mich balten, 
Dn erfüllt nicht nur ben Kopf, du erfreueft auch das Herz. 

Was man ſonſten ihm verbantt, Bringet endlich Rein und Schmerz; 
Drum ſollſt du mein Lehrer jeyn, Bis ich einiten werd’ erfalten. 


Zu Anfang des Jahrs 1719 begab er fi dann mit feinem 
Zögling, ver nun feine Univerfitätsitudien vollendet hatte, noch 
auf eine gelehrte Reife nah Holland und Frankreich und bradte 
fofort venfelben, „mit allen gräflichen Tugenden ausgezieret“, zu 
Ende des Jahrs nah Ebersdorf zurüd, wo er fih dann 2. 
Febr. 1720 vermählte mit Augufte Sophie, geb. v. Geufau, bie 
ſchon vor Antritt der Reife feine Braut geworden war. Graf 
Zinzendorf, der ihn während feines Aufenthalts im Pädagogium 
zu Halle 1715 kennen und lieben gelernt hatte, ſchickte ihm hiezu 
von Paris aus, wo fie ſich wieber. gefprochen hatten, ein kurzes 

Ko&, Kirchenlied. IV, 31 
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Hochzeitgedicht: „Nun, Gott ſegne dein Beginnen“, worin er ihm 
unter Andrem anwuͤnſcht: „Und wie du's begehret haſt, ſey Er ſelbſt 
bein Hochzeitgaſt.“ Dritthalb Jahre hernach war er Zinzendorfs 
Hochzeitgaſt, als dieſer 7. Sept. 1722 mit feiner Schülerin, ber 
junge Bräfie Erdmuth Dorothea, in Ebersdorf getraut murbe. 
Bu Ebersdorf blieb er dann aud vollends fein Leben lang. Deun 
nachdem fein Zögling old Heinrich KXIX. zur Regierung gelangt 
war, ftellte ihn dieſer als Rath an feinem Hofe an und ſolches 
Amt verfah er au mit aller Treue ald ein ächt hriftlicher Rath⸗ 
geber feines nunmehrigen Herrn. Sein Eheitand war für ihn 
eine rechte Kreuzfchule, denn feine Frau genoß nur. wenige geſunde 
Tage und er mußte zu feinem großen Leib die von ihm 
zärtlich geliebte Gehülfin dem Tod entgegenflehen ſehen, wobei 
er aber große Gehuld und Stanbhaftigfeit und ernſtes Anhalten 
{m Gebet bewies. Und darüber wurde ihm auf feines girren: 
ben Täubleins Seufzer: & 


Brenn aus, bu Liebesfeuer, die Stoppeln biefer Erben, 
Laß mich ein reines Golb, mein reinfter Sefu, werben. 


in rechter That und Wahrheit die „göttliche Antwort“: 


Es ift ja meine Lieb' bes Goldſchmids Feuer gleich. (Mal. 3, 2.) 
Ich mache dich bewährt in meinem Kreuzes⸗Reich. 


Nach 12 ſchweren, aber durch die Liebe verfüßten Eheftandsjahren, 
ſtarb feine Frau 1732, drei Söhne und eine Tochter von 7 Kin: 
bern, bie fie ihm geboren batte, zurücklaſſend.) Darkber fieng 
er jelbjt zu Tranfen an und bie Hand hed Herrn laftete ſchwer 
auf ihm, fo daß er 1734 über biefe Kreuzzeit in der Vorrebe zu 
einem feiner erbaulichen Reimbüchlein ſich wegen des Nichterfchei: 
nens eined 1727 verfprocdhenen zweiten Theil von Gebichten mit 
den Worten entfehuldigte: „ed hat dem Herrn gefallen, mich mit 
mancherlei jehr empfindlichen Leiden, auch faft beftändiger Leibes⸗ 
ſchwachheit zu belegen, daß ich bei fo bedenklicher Abnahme mei: 
ner Kräfte meine Harfe an die Weiden hängen müſſen.“ Dod 
ftärfte ihn der Herr, auf den er unabläffig baute und traute, wie 
ber zu neuer Thätigkeit für fein Rei und das Amt, das er ihm 
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9) Ihr erbauliches Ende iſt beſchrieben in Graf Henkels letzten Stun⸗ 
en ni Are is . jelig verſtorbner Perſonen. Halle. Bd. J. ©. 21t fi. 
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anvertraut, unb er vermählte fi zum andernmal mit einem Fräu⸗ 
lein v. Wegern, bie ihm nod eine einzige Tochter gebar. Bis 
in’& Greiſenalter Hinein wartete er in eifriger Liebe bes göttlichen 
Wortes und in chriftliher Verihmähung der Welt feines Amtes, 
und ale 1746 unter bed Hofprebiger Steinhoferd Leitung ber 
Ebersdorfer Hof famt dem größten Theil der Gemeinde endlich 
förmlich) zur Brübdergemeinde übertrat, ließ fih Bonin „nicht weis 
ter ein, als es die Pflicht eines Ehriften erfordert”, und Johann 
Jakob Mofer, der 1739—1747 fih in Ebersdorf aufbielt und 
vor der überwiegenden Hinneigung zu Zinzenborf und dem Herrn⸗ 
hut'ſchen Weſen nicht ernit genug warnen fonnte, nennt ihn jei- 
nen „alten vertrauten Freund und Gevatter“. Se länger je mehr 
zog er fih, fo weit fein Amt es erlaubte, in die Stille zurüd, 
bichtete und ſchrieb „erbaulihe Sachen”, wie er fagte, und kaufte 
feine Zeit wohl aus. Um mögliääft wenig an berfelben zu ver: 
lieren, hatte er an feine Stubenthüre einen Zettel geklebt, auf 
welchem für jeben, ber als Beſucher zu ihm kam, zu leſen 
ſtand: 


Madrigal. 

Es iſt mir allzeit lieb, 
Wenn gute Freunde zu mir kommen; 
Denn weil ich Tängft mir habe vorgenommen, 
Nicht viel mehr auszugeben, 
So kann man leicht ver eben, 
Daß mir ber ee lieber Leute 
Fr Tieh als nase fey; 
Doch das erinnere Ich Ye 
Daß, weil ic ſehr erp auf's angenehme Heute, 
Mir der am tiefen iu ber felbft dei fich erwägt, 
Wie oft ein Freund bem andern 
Viel edle Zeit verträgt. 
Drum wer nihts nöthtg’s mehr zu fagen weiß, 
Beliebe wieber balb zu wandern, 

Sonſt wird bie Zeit jehr Übel angewendt. 
Wenn ich ihn aber bleiben heiß, 
So trau er mir, e8 fey fein Compliment. 


Nachdem er bis in fein 70. Jahr bie wahre evangelifche 
Religion mit Herz, Mund und Feder befannt hatte, forberte 
ihn fein Heiland ald einen getreuen Knecht zu ſich in das ewige 
Reich ab am 9. Januar 1752. 

Die geiftlihen Poeſten dieſes „alten Jünger® Chriſti“ ftehen 
gleichfalls denen ber Altern Hallenſer, wit. welchen er audı (eine 
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jüngern Jahre verlebt hatte, noch näher, wie er benn auch ebenfo 
als Beiträger zum Freylinghaufen’fhen G., deſſen 2. Theil vom 
Jahr 1714 fünf Lieder von ihm enthält, mie als Beiträger zu 
den Cöothniſchen Liedern erjheint. Am meiften Aehnlichteit haben 
fie mit den Poeſien Bogatzky's, deſſen Vorgänger Bonin eigentlich 
geweſen ift und mit dem er nicht felten in benjelben Lebenstreifen 
in perfönlicde Berührung fam. Sie find aber poetifher und 
bifverreicher als die Bogatzky'ſchen, und Bogatzky ift mehr Lieber: 
dichter, Bonin mehr Reimdichter. „Gebundne Seufjerlein und 
Reimlein“ bilden den Hauptbeftanbtheil der Bonin'ſchen Poeſien, 
welche, außer in ben bereits erwähnten und durchaus bio foldhe 
Neimlein enthaltenden, „Täublein” und „Tröpflein” genannten, 
in folgenden Schriften veffelben zu Tag traten: 


4. „Das fi felbfi verlorne und von Jeſu, dem guten Hirten, wie 
ber gefundne Schäflein. an debundner Rede beſchrieben von 
dem Auctore des girrenden Täubleins.“ 
Nach ber Vorrede zu einer 1735 oder 1736 im Duodezformat er: 
ſchienenen neuern Ausgabe, wurde es fpäteitens 1715 zu Ebersborf von 
Bonin zu feiner eignen Erbauung aufgejegt und hernach in mehr: 
fachen Auflagen gebrudt. Es iR ein zujamenhängenbes längeres 
Gedicht in Alerandrinern, an beflen Schluß ſich drei Lieber finden, 
von denen zwei in das SHerrnhuter G. 1735., Wernigeroder ©. 
1735. und dann auch in bas Ebersborfer ©. 1749, aufgenommen 
wurben und weitere Verbreitung fanden: 
‚Erwürgtes Lamm, das bie nerwahrten Siegel" — 
Preis des erwürgten Lammes. 

„Wie gut iſt's doch in Gottes Armen“ — bie Vergnüg: 
famfeit in Gott. (Im Werpig G. 1735. mit der Ueberfärift: 
Bon göttlicher Vorſorge und Regierung.) 

2. ‚‚Theophili Pomerani gottgepeiligte Poefien, auch Freuden s und 
Trauer-Gedichte. Greib. 1 

In biefer, ſämtliche bis dahin erfchienene Poefien Bonins, bes 

gottliebenben Tomeraners, enthaltenden Sammlung, welcher er 

einen zweiten Theil nachfolgen zu laſſen in der vorrede verſprochen 
hatte (wozu es aber dann nicht kam), finden ſich außer den bereits bei 

Nr. 1. erwähnten Fieber auch die 5 Lieder, welche erfimals jchon 

1714 im Freylingh. ©. gebrudt erjchienen waren und weitere Ber: 

Breitung fanden: 

‚ah Seele, follte dich erfreuen" — von ben Werfen ber 
Schöpfung und ber daraus hervorleuchtenden göttlichen Liebe 
und Herrlichkeit. 

„Beglüdter Stand getreuer Seelen" — Berleugnung 
fein Telbft und der Welt. 

„Der Glaube fiegt und bricht durch alle Schwierig 
feiten“ — vom geiftliden Kampf und Sieg. 

„Mein holder Aeund iſt mein“ — von rtiiden Ver⸗ 
mählung. el. 7, 10. Auch in der 1. Sammlung der 
Göipnifgen Lieber. 1736. 
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‚wie tpdrigt handelt bod ein Herze“ — vom göttlichen 
eden. 
Ferner findet ſich ſchon im Wernigerober G. 1712. und in Boll: 
hagens Pommer'ſchem G. das Lied: 

„Richte, Gott, mir meinen Villen“. 


und im Wernig. ©. 1735. 3. Aufl.: j 
„Mach doch den engen Lebensweg" — vom jchmalen Weg. 


n ber VBorrebe zu biefen Poeſien jagt Bonin: „Die Hippocrene 
Kriftlicher Noeten fol aus dem Heiligthum Gottes entipringen, baß 
fie aus der Fülle Ehrifti fchöpfen.“ 

3 „Körnlein Rauch-Werkes zum Gebete ber Heiligen in gebunb- 
nen Seufzern, mitgetheilet von dem Auctore des girrenden Täub- 
eins. 1734. 

Es find 125 kurze Neimgebete, die er einige Jahre zuvor in fein 
Bagebuc) aufgezeichnet Hatte und nun berausgab „zur Erwedung 
und ernſtlicher Suhung des Geiftes ber Gnaben und bes Gebetes” 
in einer Zeit, von der er in der Vorrede ſagt: „ES brechen die Ges 
richte Gottes Überall mit Macht herein; A in ber Kirche Gottes 
und unter denen, bie Kinber des Friedens jeyn follen, finden fi 
viele betrübte Constellationes, Mißhelligfeiten und Zerrüttungen, 
daß es mit Thränen nicht genug zu beweinen. Was ift denn nun 
anders zu thun, als zu beten, da Menſchenhülfe Fein nütze ift ?* 

Aus dem bier befindlichen „Anhang einiger kurzen Lieder‘ — 
ſechs an ber Zahl — if zu nennen: 

„Trag mih Armen mit Erbarmen“. 

4, „Seiflihe Brödlein, beſtehend in mebrentheils kurz gefaßten poes 
tifchen Betrachtungen, Seufzern, Ueberjegungen unb anbern erbau⸗ 
lihen Materien aufgefammelt und den Gnaben-bungrigen Seelen 
aus berzlihem Wohlmeinen mitgetheilet von dem Auctore des gir: 
renden Zäubleins. 1735.“ 

ter finden ſich unter 80 hriftlichen Weisheits- und Lebensregeln, 
35 überjebten Ausſprüchen ber Alten (lateinifhen Sentenzen) 8 Fur: 
zen Weberfchriften einiger bibliſcher Gejchichten, 8 Ueberſchriften über 
einige kleine Bilder, 52 erbaulihen Devifen u. |. w. 5 Lieder, von 
benen zu nennen ift: 

„Mein hboldes Lamm, was thuſt bu mir zu gute”. 


5. „Die unvermeiblihe Todesſtunde, wie folhe den Böfen entfehlich 
ben Frommen aber ergdzlich ift. In gebundner Nebe beichrieben von 
N. 36, v. Bonin, font Theophil. Pomeran. 0. 3." (wahrſcheinlich 

Ein dem Herzog Ehriftian Ernſt von Sachſen gewidmetes Lehr⸗ 

geiit, von Bonin verfaßt „zu einer Zeit, jo mancherlei Vorfälle 

räftig ihn feiner Sterblichkeit erinnerten.” Als Anhang finden ſich 

2 Trauer: Arien, bie bei fürftliden und gräflichen Beerdigungen muſi⸗ 

ciret worden. Bon biefen iſt zu nennen das Lied: 

„Kehre wieder ein zu deiner Ruh" — Pfalm 116, 7. 


Die Rumern 1. 3—5. find, famt bem „girrenden Täublein’ vom 
% 1711 und den „Tröpflein aus dem Brünnlein Gottes" vom 

. 1717, ſowie famt einem durchaus in Profa verfaßten „geiftlihen 
Stunden:Weifer, d. i. erbaulihe Betrachtungen nebſt andächtigen 
Seufzern auf alle Stunden des Tags”, bejonders gefammelt erfeier 
nen in 3. Huftage unter bem Xitel: „Des ſel. Herrn U. B. v. 
Bonin erbauliche Schriften. Leipzig. 1760.” Hein Duobez. 
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Benigna Maria, Eräfin von Neuß-Ebersdorf*), eine Ber: 
traute Bonins, wurbe geboren zu Ebersdorf den 15. Dez. 1695. 
Ihr Bater war der Reichsgraf Heinrich XXVIII. von Reuß- 
Ebersdorf, der ihr von Kind auf eine chriſtliche Erziehung gab 
und 1711 zunächſt für feinen Sohn den frommen Bonin als 
Hofmeifter berief. Bei vortrefflihen Gaben erwarb fie fich bald 
ausgedehnte Kenninifje und wurde felbit der lateiniſchen, griechi⸗ 
fen und ebräifhen Sprade mächtig. Wider folde Vorzüge an 
Stand und Geburt, Gaben und Gelehrſamkeit, wodurch fie Teicht 
zu eitler Selbftüberhebung hätte verleitet werden können, hieng 
ihr aber der Herr, der ihre Seele liebte und ſuchte, fehr weislich 
und heilfam an ihrem Leib auf verjchiebene, ganz fonderbare und 
empfindliche Weife eim Gegengewicht an, weldes fie von der Welt 
ab: und dem Himmel zuzog, und er Hat auch feinen Zweck an 
ihr fo vollftänbig erreiht, daß fie eine ungemein bemüthige und 
Yiebevole SJüngerin Jeſu wurde, Sie blieb ihr Leben Fang im 
ledigen Stande und z0g fih nah ihrer Eltern Tob vom Hofe 
ihres Bruders, der als Heinrich XXIX. zur Regierung der Reuß'⸗ 
fen Lande kam, auf das Land zurüd nad) Pottiga, einem Dorf 
in der Herrfchaft Lobenftein, wo fie in einem herrſchaftlichen Haufe 
lange Jahre ein ftilles Leben führte, verborgen in Ehrifte. Johann 
Jakob Moſer lernte fie dort, als er im Jahr 1739 ſich in Ebers: 
dorf niederließ, näher kennen und erbat fie fih zur Taufzeugin 
Bei der Taufe feines jüngften Sohnes im Jahr 1747, wie er 
auch hernach jtetd noch in einem gefegneten unb erbaulichen Brief⸗ 
wechſel mit ihr ſtand. 

Drei Stücke nennt Moſer, welche ihm in ihrem Umgang 
eine große Ehrerbietung gegen ſie begründet haben: „1) eine 
gründliche Herzensdemuth; 2) eine in Gott mit aller Macht ein: 
bringende Gabe des Gebets; wenn fie mit mir oder einigen an: 
bern Vertrauten fi vor Gott Hinlegte, habe ich mein Lebtag ber- 
gleichen Gebet nicht gehört, da fie, wenn fie anfleng, recht warm 
oder brünftig im Geiſt zu werben, mit Gott fe redete, baß bie 
tteffte Demüthigung vor dieſem allerhöchften Weſen und bie kind: 


*), Quellen: Joh. Jak. Mofers monatl. Beiträge zur Förberun 
bes wahren Chriſtenthums. Jahrg. 1752. 1—3. Stüd. 1758. 5. Stück. 
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lichſte Freudigkeit und Dreiſtigkelt eine ſolche eble Mirtur Mächten, 
dabei ich mich oft erinnerte, fo werde ber ſelige Lutherus gebetet 
haben, als ihm Veit Dietrid und Andere mit fo großer Bewer 
gung ihres Herzens heimlich zugehöret. 3) Eine bemütbige und 
fanftmüthige Liebe. Kinder Gottes von Bauern» wie von edlen 
Geſchlechtern waren ihr gleich Lieb; fo feft und treulich ſie auch 
über der einmal erfannten Wahrheit hielt und ſich weder zur 
Rechten noch Linken bewegen ober in eine ober Die andere Form 
ziehen ließ, jo war fie doch dabei gegen alle PBerfonen von allen 
Parteien, von denen fie glauben konnte, daß ein rechtſchaffener 
Grund oder auch hur Anfang bei ihnen fey, von Herzen liebreidh, 
glaubte und hoffte immer das Beſte.“ So Hatte fie auch wiber 
den Grafen v. Zinzenborf, der im September 1722 ihre jüngere 
Säwefter, Erdmuth Dorothea, geehlichet hatte, und fomit ihr 
Schwager war, Vieles einzumenben, fo baß fie in den letzten 
zwanzig Jahren ihres Lebens feinen Verkehr mehr mit ihm hatte, 
benn ihr Geift war tief In den Staub gebeugt über bie von ihm, 
wie fie meinte, angerichtete Zerrüttung der evangeliſchen Kirche, 
und weil, twie fie fagte, „die eigene Aufblähung ihn zur Waſſer⸗ 
blaſe mache”; aber dennoch begegnete fie ihm unb feinen Anhän⸗ 
gern in Worten und Schriften immer wieder ungemein fanftmür 
thig und geduldig. Sie lebte ein felige® Leben in Chrifto unter 
ſtetom Wachen und Beten in kindlichem Glauben, wie fie aud 
oft zu fagen pflegte: „nichts zu viel, das man glaubt; laßt ums: 
nur fortglauden, beten und lieben.“ So ſchrieb fle einmal an 
Mofer: „DO wie glüdih find wir, daß Jeſus Chriſtus unfer 
wahres Alles ſeyn will und if. Er werde e8 auch vollends 
gar in allen Fäclein, Kräften unb Bewegungen, bie In uns 
find.” Ihre Hauptbitte zum Herrn war; 

u eil, mein Heil, mich von mir felbft zu retten, 

Achl fieh mich bie in meinem Sündenjammer an. 

aersig, zerflich die ſtarken Sündenketten, 

o ring und dring ich durch zur Freiheitsbahn. 

D daß ich fonft nichts wüßte . 

Und nichts mehr fennen müßte, 

Als nur di, Jeſum Chriſt! 


ne Fleiſch, weg, Welt, weg, weg, ihr Sünbenlüfte! 
Mein Herz jey nur, wo bu, 0 Seju, biſt. 
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An ihrem Geburtstag, dem Ignatiustag, Trieb fie im Jahr 
4746 an eben venfelben: „In dem Kalender iſt's immer Igna⸗ 
tiustag, welches mir fehr angenehm um der Worte willen, bie 
dieſem Johannitiſchen Jeſusjünger zugeeignet werben: „„ich ſpüre 
in mir eine Quelle, die mit Waſſer überfließet und ſpricht: 
Komme zum Vater.““ Ja, ja, ih komme und mein Leben ſoll 
ein Laufen feyn zu dieſem allerliebiten Bater in Chriſto Jeſu. 
Das quellende und ſprechende Waſſer lehret und verfläret Bater 
und Sohn, es madet eine Weberfunft aller göttlihen Wahrheiten 
in's arme Herz. Bei diefem Brunnen des Lebendigen und Sehen: 
den will ich bleiben und feine Löcherige achten.“ 

Auf ihr Ende wurde fie durch lang anhaltende, unausſprech⸗ 
liche Leiden des Leibes vollends zubereitet in dem Ofen bes 
Elends auderwählt und dem Bilde Jeſu ähnlich gemacht. 
Wenige Wochen vor ihrer Auflöfung fchrieb fie no von 
Pottiga aus am 4. Juli 1751 an Mofer: „Ich bin fehr vers 
„laſſen, von Gott aber keineswegs. Meine Umftände werben von. 
„Jedem jämmerlicher befunden, als man es fi vorftellen Tann, 
„ich bin ganz ungeftalt und zugleich ein Wunder, daß ich ned 
„lebe. Aber, o wie lang, wie lange, bis ich durch und dahin 
„komme, wo der Zweck unfered Lebens f Leidens und Glaubens 
„erreicht ift. Doch ich werbe ihm noch banken, daß er meines Ans 
„‚gefichtes wahre Hülfe und mein, mein ganz eigener Gott unb 
„Heiland ift, daß er mir überfchwengli halt und halten wirb, 
„was fein Wort den mit ihm Leidenden verſpricht, und er fchentt 
„mir auch Zufriedenheit und fein offenes Herz, da ich zum Segen 
„aus⸗ und eingehen Tann. — Zinzenborf foll zu Ebersdorf feyn; 
„ich frage nicht und will nicht wiflen, was er beginnet: es gehet 
„doch nicht befier in der Welt; mas geht die mich ſamt ihren 
„Kindern — und auch Ketzern — an? Jeſus ift allein mein 
„Object! Am 30. Juli 1751 Hatte fie vollends die ſchrecklich⸗ 
ſten Schmerzen auszuftehen, die faft unerträglich waren, fo daß 
fie winfelte, wie ein Kind. Endlich aber, in der Nacht vom 31. 
Juli auf den 1. Auguft, iſt fie file geworben und hat gejagt: 
„Run ift meine Zeit da; ich habe nun den Heiland geſehen!“ 
und darnach: „Nun fpannt an!“ worauf fie bald in den Armen 
einer ihrer glaubigen Mägde ganz janft eingefchlafen ift. Ihr 
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treuer Bonin, der ihren Tod meldet, fügt bei: „fie gehört gewiß 
zu denjenigen, von welden Offenb. 7, 14. 15. geſchrieben ſteht.“ 

As Dichterin iſt fie troß der gegen Zingenborf und bie 
Herrnhuter Brübergemeinde angenommenen Haltung von bem 
Herrnhuter Liederton inficirt, denn fie fingt 3. B. als fäme es 
aus Zinzenborfs eigenem Munde: „Drum pfleg id gern zu figen 
in feinen Wundenrizen, zu weiben meine Seel”. Die verbreitet 
fen ihrer theild im Wernigeroder und Herrnhuterr G. 1735., 
theild im Ebersborfer ©. 1742, zum Drud gelangten Lieber find: 


„Das if mir lieb, dag meine Stimm” — Loblieb. 1735. Herrnh. 

„Sreue dich! bas läßt Jeſus fagen bir" — an einem Sterbe⸗ 
bette. 2 Strophen. 1735. Herınd. A. Knapp Hat im Lieberichas. 
1837. brei von ihm gedichtete Strophen zwiſchen eingefhhoben. 

„Komm, Segen aus der 555” — zum täglichen Beruf. 1735. Herrnh. 

„D was find wir in bir, Jeſu— — Gegenftüd zu Lackmanns Lieb: 
„ud was find wir ohne Jeſu“. 1735. Wernig. 

‚Sp ruht mein Muth in Jeſu Blut und Qunben” — vom 
Frieden mit Gott durch Chriſtum. 1742. Ebersd. 


Scheid, Dr. Ehriftion Qubwig, wurde geboren 26. Sept. 
1709 zu Walvenburg im Hohenloheſchen, jet zu Württemberg 
gehörig, wo fein Vater, Johann Scheid, gräflich Hohenlohe⸗ 
Pfebelbah’fher Kammerrath und Amtmann war. Er fand feine 
Anftelung als Hofrath und: Bibliothefar in Hannover, wo er 
1761 ftarb. 

Fünf Lieder von ihm finden fi in der Nadlefe zum Wer: 
nigeröbifhen ©. 1735. (Nr. 4. 10. 17. 18. 30.) und fünf in 
ber Neuen Sammlung geiftl. Lieder, Wernigerode. 1752. (Nr, 
30. 38. 192. 352. 446.) Zwei von ben letztern finden fih an 
der Spike eined mit 12 Liedern bebrudten Lieberbogens, welcher 
dem Wernigerobifhen Eremplar der 3. Ausgabe der 1. Samm⸗ 
lung der Cöthniſchen Nieder von 4740 angeheftet ift und aus wels 
hem mehrere Allendorf'ſche, Lehr'ſche und Lau’fche Lieder fpäter 
dem 2. Theil:der zweitheiligen Sammlung der Cöthniſchen Lieder 
vom J. 1744 einverleibt wurben, ohne daß aber ihnen felbft dieſe 
Berüdfihtigung zu Theil geworden wäre — «8 find Scheids am 
meiften bekannt gewordene und ſchon im &beröborfer G. 1742, 
aufgenommene lieber: 

„Aus Gnaden foll ih felig werben” — Epheſ. 2, 8.9. mit 

Röm. 4, 4 


„Gottlob id hab den Weg gefunden“ — von glaubiger Zueig- 
nung ber Smabe im DI EN n 8 ger Zueig 
* 
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v. Btotberg- Wernigerode, Graf, Heinrich Ernft, 
geboren 7. Des. 1716, ber ältefte Sohn bes frommen Grafen 
EHriftian Ernft*) und Urenkel Herzogs Guſtav Abolph von 








*) Diefer um die Hymnologie in hohem Grad verdiente Fürft, geb. 
3. April 1691, war ber Ältefle Sohn des Grafen Lubwig Ehrifian von 
Stolberg: Wernigerobe-Gebern , ber die Grafſchaft Gebern am heſſiſchen 
Bogelsberge regiert hatte, und erhielt 1710, weil feines Vaters Bruder, 
Graf Ernit zu Wernigerode, zehn Wochen vor biefem zu Ilſenburg ges 
fiorben war, bie Regierung ber Grafſchaft Wernigerode mit einem am 
Südabhang bes Harzes liegenden Theil ber Sraffaft openftein wäh: 
renb bann fein zweiter Bruber bie Graffchaft Gebern erhielt. Eine Zeit: 
lang beforgte er bie Regierung noch unter ber Vormundſchaft feiner Mut⸗ 
ter, Ehriftine, Tochter des Herzogs Guſtav Adolph von Medlenburg- 
Süftrow, einer Frau von hohem Geifte und frommem Glauben, Mutter 
von 24 Kindern, bie als ehrwürdige Matrone von 86 Jahren Bie zu 
ihrem 1749 erfolgten Tode 151 Defcendenten erlebt Hat. Die chriſtlich 
genlice Zudt, im ber fie ihre Kinder erzog, trug gan befondere bei 
hriſtian Ernſt fegensreiche Früchte und begrünbete durch ihn ben bis 
auf den Heutigen Tag Im Stolbergiſchen Grafenhaufe herrſchenden Chri⸗ 
ſtenſinn. Derjelbe verlegte fogleich bie Nefidenz von Alfenburg nach Wer: 
nigerobe, in welchem er das —* ganz verfallene Sch * den Sitz ſeiner 
Alten. wieber berftellte und weldem er im Mefentlihen feine heutige 
Geſtalt gegeben bat. Er nahm ſich ber Megierung auf's forgfältigfte und 
eingehendſte an und juchte bie fittlich-religidfen Bildungszuftäinde feiner 
Untertbanen mit raftlofem Eifer zu fördern. Am Jahr 1714 ſchloß er 
ben für bie Sraffhaft bebentfamen Receß mit ber Krone Preußen ab 
und bewährte ſich unter brei Königen als treuer Vaſall feines Föniglichen 
Lehensherrn auf vielfältige Weife; vor Allem aber war er, von dem Spene- 
riſch⸗Francke'ſchen Geifte, der damals bie Lande durchwehte, ganz und gar 
hurhörungen, im Dienfte des Herrn aller Herren unabläjfig thätig. Er 
förderte in Verbindung mit Halle und Dänemarf die Heiden: Miffton in 
Tranquebar und Gränland, ließ in feiner Hofbuchbruderei, welder Michael 
Unt. Strud, zuletzt Senior aller deutſchen Buchbruder, mit großer Rührigkeit 
vorstand, ältere Erbauungsihriften, namentli Arnds wahres Chrijten- 
thum, in großer Menge neu beritellen und bie ganze Bibel achtmal 
bruden. Zugleich ſtand er, dabei jedoch mit Vorſicht ſchwärmeriſche unb 
ba8 alte evang. Bekenntniß gefährbende Richtungen zurüdweifend, in leb: 
haftem perſonlichem Verkehr mit lebendigen Chriſten evangeliſchen Be 
kenntniſſes aus allen Ständen, benn nur bie Gotteskindſchaft und bas 
Streben darnach galt ihm als Stand. Namentlih in feine nächte Um⸗ 
gebung und in feine Dienfte zog er lauter ber Halle'ſchen Glaubensrich⸗ 
tung ergebene Perſonen, auch gründete er nach dem Halle'ſchen Muſter⸗ 
bild ein Waiſenhaus in Fleinerem Maßſtab und fuchte vor Allem, ange: 
regt durch den Superintendenten Neuß (f. S. 427), ber in ben 6 erflen 
Jahren feiner Megierung ihm als geiftlicher Berather zur Seite fland, 
das Kirchenlied zu hegen und zu pflegen, um mittelft befien um jo un- 
mittelbarer in praftiiher Art auf die Sinn: und Denkweiſe des Boll 
einzuwirfen, weßhalb er auch mit demſelben 1712 die Herausgabe eines 
neuen Wernigerodifhen G.'s veranftaltete, 
Und über ben dazu nöthigen Studien uub Sammlungen geivann er 
eine ſolche Vorliebe für die Hymnologke, daß er in wahrhaft rührender 


r\ 
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Medienburg:Süftrew (f. S. 255). Geine Mutter war Sopßie 
Charlotte, geb. Reihsgräfin zu Leiningen-MWefterburg. Er war 
Domberr in Halberftadt und Ritter des Danebrog : Orbens und 
bereitö 55 Jahre alt, als er nad) dem am 25. Okt. 1771 erfolgten 
Tode feines Vaters, der die Reichsgrafſchaft Stolberg: Werniges 
rode 61 Jahre lang im Segen regiert hatte, die Negierung an: 


— — — — — 


Weiſe nicht bloß die mühevollſten Unterſuchungen anſtellte und ben aus⸗ 
gehepnteften Correſpondenzen fich unterzog, fondern au mit raftlofem 
ifer Lieberwerfe einzelner Dichter und Gemeindegeſangbücher fammelte, 
fo daß er 1752 einem Freunde mit Jreuben ſchreiben konnte, baß er „bes 
reite 1067 G. G. zufamen babe”. So entfland durch ihn bie reihe hym⸗ 
nologifche Bibliothek zu Wernigerode, bie jebt, ohne bie lirchen⸗muſikali⸗ 
fen Werke, 2600 Bände zähle. Ebenſo war aber auch fein frommer 
Sinn auf eine Bibelfammlung bedacht, jo baß er bei feinem Tobe 2000 
Bibeln hinterließ. Hand in Hand damit gieng bie Sammlung anberer 
theologiſcher, inebeſondre kirchengeſchichtlicher und hiſtoriſcher Werke Abers 
t, ohne daß bie andern Wiſſenſchaften vergeſſen blieben. Als er 
0, Bände beifamen hatte, übergab er 15. San. 1746 fein Bibliothek 
dem öffentlichen Gebrauch, und als er ſtarb, war fie auf 40,000 Bände 
angewachſen. Nun aber, allerwärts berühmt, befigt fie 68,300 Bänbe. 
Noch bis in bie letzten Stunden feines Lebens hinein war Ehriftien 
Ernf als ein Törperlih und geiftig rüftiger Greis für feine Bibliothek 
thätig, an ber er, obgleich er einen eignen Beamten biefür beſaß, ſelbſt 
ben Bibliotbefar machte, indem er oft bis in die Nacht hinein die SKata- 
logen ergänzte, Titel anfchrieb u. |. w. Noch ben Tag vor feinem Tobe 
wear er in gewohnter Weiſe mit ben Büchern beichäftigt gemelen, Hatte 
dann auch noch eine Ausfahrt gemacht und Tags hernach, 25. Oft. 1771, 
war er in feinem 86jährigen Lebenslauf ohne vorheriges Krankjeyn mit 
einemmal an feinem Markſtein angelangt. 

Es find von ihm auf ber Bibliothek mit ber Ueberfchrift: „Meine 
von mir felbft verfaßten Poefien* nicht weniger als 785 Foliofeiten vor: 
handen, bie er alle mit eignen geiftlichen, meift in Alerandrinern verfaß- 
ten Dichtungen befchrieben da unb bie ein fhöner Spiegel feines glaubi- 
gen Herzensverfehrs mit jeinem Herrn umd Heiland und ſeines Käm⸗ 
pfens mit Welt und Sünde find. An ben Drud get er davon nichts 
gegeben. Zur Probe geben wir ben Anfang eines feiner handſchriftlichen 

ieber (fol. 285.): 


Wohl dem, ber ſich bei Zeiten Der barf niemals verzagen, 
Auf Gottes Wege lenkt Weil er vereint mit Go 
Unb mit ben frommen Leuten Er fühlet keine Plagen, 
Hin nad bem Simmel bentt, Die ganze Höllen-Rott, 
Der da faßt recht zu Herzen, Die Finnen feinen Sachen 
Mas Sünde bringt für Schmerzen, Gar feine ng machen, 
Sein Herz nur Jeſu ſchenkt. Er achtet fie für Spott. 


Duellen: Handſchriftl. Mittheilungen von Dr. Ed. Aacobs, 
Archivar und Bibliothefar in Wernigerode. — Die gräfl. —— Id 
Bibliothek in Wernigersde, von Prof. Dr. E. Förftemann, Oberbiblio⸗ 
thefar in Dresden (zuvor in Wernigerode). Norbhaufen. 1866. 
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trat. Seine erſte Gemahlin war Marie Eliſabethe, Tochter bes 
Reihsgrafen Erdmann v. Promnitz zu Sorau und Schwefter ber 
Yürftin von Anhalt:Eöthen, die er 20. Juli 4741 durch ben Tod 
verlor, worauf er fi zum zweitenmal vermählte mit Chriftiane 
Anna Agneje, Prinzeifin von AnhaltsCöthen. Kurz nur .war bie 
Zeit feiner Regierung, die er ganz im ©eifte feines Vaters durch 
Förderung chriftlichen Lebens und insbefondere auch durch Hebung 
ber fo berühmt gewordenen und für die Hymnologie bie reichite 
Fundgrube bildenden Bibliothek zu Wernigerode geführt hat. Er 
ftarb ſchon im fiebenten Jahre feiner Regierung 24. Oft. 1778 
zu SHalberjtabt in einem Alter von 61 Jahren. 

Er hatte ein frommes, dichteriſches Gemüth, dem ein reicher 
voller Strom inniger Glaubenslieder entquollen ift.*) Er beforgte 
ſelbſt eine auf der gräflihen Bibliothek befinblihe forgfältige 
Sammlung aller feiner Poefien in 5 Bänden. Bon bem from- 
men neunzehnjährigen Jüngling brachte bereitd bie 3. Ausgabe 
des Wernigerödiſchen G.'s. 1735. (Nr. 573. 829. 830.) famt 
ihrer Nachleſe (Nr. 25.) vier Lieber. Da hieß es ſchon bei ihm 
„D fort, nur fort, zum ftillen Lämmlein zu; in befjen Blut 
allein ift wahre Ruh." Es ift das Lieb: | 
„Fort, fort, mein Herz, bu mußt ſtets aufwärts fleigen" — 


das einzige noch im neueſten Wernigerodber &. 1867. befindliche 
Lieb bes Grafen. 


Neun Jahre fpäter brachte der Cöthnifchen Lieder Andrer Theil 
in. ber zweitheiligen Ausgabe Göthen. 1744. ſechs Lieder von ihm 


— — — 


Auch zwei feiner Schweſtern dichteten manches fromme Lied, 

Chriſtine Eleonore, Gräfin zu. Stolberg, geboren 27. Febr. 1723 
zu Wernigerode, 1752 Aebtiffin zu Drübed und 27. Febr. 1755 
vermählt mit dem Grafen Adolph Chriftian von Dohna-Lauck. 

br gehören In ber Neien Samml. geift. Lieder. Wernig. 1752. 
bie Lieber: Nunıern 23. 86. 202. 204. 236. 257. 266. 309. 332. 
351. 391. 411. 415. 441. 467. 509. 523. 619. 621. 670. 737. 
unb insbeſondre noch: 

O Seele, willt du ſiegen, Se nur zu Sefu Hin’ — 
zur Stärkung im Slaubenslampf. 
„D Baterberz, 9 ſüße Liebe" — Loblieb. 

"Louife Chriffiane, Gräfin zu Stolberg, geb. 2. San. 1713 zu 
Wernigerode, feit März 1755 bie Nachfolgerin ber vorigen als 
yeniilin ‚In Drüben. Ihr gehört in der N. Samml. geifil. Lie 

zT ® ” 
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and 1748 gab ber berühmte Baumgarten in Halle anonym eine 
reiche Auswahl von feinen Poefien heraus unter bem Titel: 
„Seiftlihe Gedichte. Mit einer Borrede von Sigmund Jakob 
Baumgarten. Halle. 1748. Bier Bände.““) Im Jahr zubor 
erfhien von ihm: „Der feelige und fichere Glaubensweg eines 
edangelifchen Ehriften in gebundene Rebe gebracht. Wernigerobe. 
4747. Das Meifte, was von Liebern in ben vorher genannten 
G.G. 1735—1748 gedruckt erfchienen war, bildete dann in Ver: 
bindung mit einer großen Anzahl weiterer von ihm verfaßter Lie 
ber einen weſentlichen Beſtandtheil folgender zwei Liederwerke: 


1. „Betrachtungen der Sonn: und Fefttäglihen Evangelien in Liebern. 
Mnernigerobe. In Verlegung des Wanfenbaufes. 1760.” (2. Aufl. 


Bon ben bier mitgetheilten 101. Liedern fanden Verbreitung bie 
fon in Baumgartens Auswahl befindlichen drei Lieber: 
„O Seligfeit, ber nihts zu gleichen“ — am 27. Sonn: 
tag nah Trin. Mattb. 5, 1—12. 
„D jüße Ruh, die bu, Herr, ung erworben” — ein 
Sonntagslied. 
„willkommen, Sefu, Gottes Sohn“ — am h. Ehrifitage. 
uc. 2, 1—14. 
2. „Neue Sammlung geifllicher Lieber. Wernigerode. Im Verlag bes 
biefigen und Commiſſion des Halliihen Wailenhaufes. 1752.” 
Unter ben 818 Liedern biefer Sammlung (j. S. 439) befinden 
fih anonym nicht weniger als 370 eigne Lieder bes Grafen, bie ſich 
als ſolche aus ben in feinem auf ber gräflichen Bibliothek noch vor⸗ 
handnen Hand: Eremplar eigenhändig angebrachten Bezeichnungen 
als fein Eigenthum erkennen laflen.**) Bon benfelben fanden wel: 
tere Verbreitung: 


*) Die von A. Knapp in feinem Liederſchatz. 2. Ausg. 1850. Sig⸗ 
mund Jak. Baumgarten zugeichriebenen Lieber diefer Auswahl gehören 
ben Grafen an. Deßhalb find S. 380 bie Linien 1—9. v. unt. von 
den Worten an: „und N. Knapp u. f. w.“ zu freien. 

»N Es find, ohne bie oben aufgeführten, folgende Numern: 6. 7 
11. 18. 21. 24. 29. 31. 34. 40. 43. 52—58. 61-64. 74. 75. 77: 78. 
80—85. 87-89. 93. 94. 96. 97. 102. 110. 112. 114—116. 118. 1%. 
125—127. 129-131. 133. 134. 139. 140. 142. 144. 148. 150. 151. 
4153—155. 157. 158. 161 - 164. 172. 173. 175. 176. 178. 183. 196. 198. 
205-207. 210-212. 214-216. 222. 223. 227. 229. 234. 235. 237. 
239. 240. 242—246. 253. 258. 262—265. 267. 269. 270. 278. 282, 
284. 288—292. 294. 296. 302. 303. 308. 314—313. 316. 318-320. 
322. 323. 325. 327. 328. 331. 334. 339—841. 343. 345—347. 350. 
356. 358. 359. 366. 368—370. 374. 380. 386. 388. 399 - 401. 404. 406. 
409. 412. 416. 418. 421. 425—428. 430. 432. 433. 436. 443—449. 
454-457. 459-461. 464. 465. 469-474. 482, 486. 486. 488. 489. 


492. 493. 495. 497. 504 -608. 510-513. 516. 624. 524. 626. 088: 681. 
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„Lile, eile, meine Seele — vom Kampf und Sieg ker 
Gläubigen. Schon im Wernig. ©. 1735. Anh song 

„Hallelufa, bie Gnabenzeit ift ba" — 2 Eor. 6,2. Schon 
im 2. Theil der Eöthniſchen Lieber, 1744.- 

„Hier fall id, treuer Hirt, zu beinen Füßen nieder" 
— Pr 8,1. Schon im 2. Theil der Cöthniſchen Lieber. 


Sir! eg nun, 0 Herr, zu deinen Füßen" — Beim 
Schon im 2. beit. der Cbthniſchen Kieber. 17 

Sch, er wirft Alles mahen“ — vor des Glaubens Trofl 

pH Freudigkeit. Hernach in dem 3, Theil ber Cöthn. Lieber. 


ch Gott mit uns) Urfprung aller Dinge" — von 
u. 


„D treuer Freund der Sünder" — ſchon im 2. Theil ber 
Göthn. Lieber. 1744, 

„Brüfe, Herz, wie ih dich Lieber — deßgl. 

Trauet dem Worte, ihr ſchüchternen Herzen" — Er: 
munterung für Schwachglaubige. Hernach im a Theil ber 
Göthn. Lieber. 1768 

„Weicht, ungläubige Gedanken“ — Gotivertraum. 


Don jpäter gedichteten Liedern finden fi noch zwei im 93. 
Theil der Cöthnifchen Licher, der im Ganzen 5 von ihm enthält. 
Bon biefer dreitheiligen Sammlung der Cöthnifchen Lieder. Halle. 
1768. findet fi) no das Eremplar auf der Gräfl. Bibliothek, 
das er feiner Frau, einer Cöthniſchen Prinzeflin, als Weihnacht: 
geſchenk befchert Hatte mit ber eigenhändigen vom 24, Dez. 1768 
datirten Zuſchrift: Palm 92, 2.3. Das iſt ein u. ſ. w. Zur 
Erinnerung aller bisherigen göttlichen Hülfe ſchrieb dieſes feiner 
lieben Chriftiane .. . 9. €.” 

Es find bie Lieder: 


err, ber bu mid erwählet“ — der Herr hilft aus aller Noth. 
set Duell des Lebens“ — bie völlige Liebe treibet die Yurcht 


v. Caprini”), Yulius Leopold, aus Schlefien gebürtig, 
war zuerſt Hofrath und dann ſeit 1732 auch noch Archiv⸗ und 





533-537. 5340- 546. 557. 558. 559. 5662 -568. 572. 573. 577. 583— 
588. 591-593. 597. 598. 600. 601. 603. 606 -608. 611. 612. 616— 
618. 620. 628. 630-632. 638. 642-655. 659. 662. 667. 671. 
674. 673-681. 683. 691-693. 695. 701-703. 705. 707. 709. 711. 
713. 714. 717. 720-724. 726--728. 730-732. 734. 735. 738. 742 
744. 746. 749. 750. 758—760. 764. 767. 769. 774. 777-779. 781. 
7185. 787-791. 797. 798. 800-803. 805-810. 812. 813. 815. 818, 


”) Quellen: Ehe. ** Delius, Arqivar in Wernigerode, die 
Wer nigerðiiche Menerſchait. 
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Klofterratg zu Wernigerobe. AS folder begleitete er dem Jungen 
Grafen Heinrih Ernft auf feinen Reifen, die biefer zu feiner 
Weiterbildung durch verfchiebene Länder Europa’s im Jahr 1738 
antrat, und dichtete aus biefer Beranlafjung das Reiſelied: „Herr, 
der du von Ewigkeit jeden Tritt der Deisen kennſt“, an befien 
Schluß er Ken Herrn bittet: 


orbre Die, bie Ich verlaflen, 
tets zum Ringen für mich auf, 
Bis nad meiner Reife Lau 
Ich ſie wiederum umfafle 
Und ein Jedes an mir find: 
Ich ſey noch dein Wunderkinb. 


Im Jahr 1746 wurde er Kanzleidirector und 1750 Kanz⸗ 
ler, als der er, ein alter, treu erprobter Elieſer des frommen 
Grafen Chriſtian Ernſt, dem er perſönlich ſehr nahe ſtand, zu 
Wernigerode im Jahr 1773 ſtarb. 

Bon ihm finden ſich im 2. Theil der Cöothniſchen Lieder. 
1744, die vier Lieder: „Der Herr führt immerbar! — „Scheue 
bi vor feiner Noth" — „Wer liegt an meinem Kreuz?" — 
„Wie? wirb das Perlenthor". Kerner gehören Ihm in ber N. 
Samml. geiftl. Lieder. Wernig. 1752. außer dem oben genannten 
Liebe: Nr. Ab. 197. 208. 258. 278. 360. 363. 381. 383. 
716. und in ber Nachleſe des Wernigeröber G.'s 1735 die auch 
in andre G. G. übergegangenen Lieber: | 


a aller Seligkeit“ — vom Wachsthum im Ehriftenthum. 
FH ar und Thore hoch und weit" — Zukunft Eheiftt ins 


reiben ſich, obwohl fie feine Berträger zu ben Cothni⸗ 
ſchen Liedern find, am ſchicklichſten hier nwoch an die beiden Wer⸗ 
nigerbder Dichter: 

Zäger von Sägersberg“), Chriſtoph Adam, ein viel: 
jähriger frommer Hofbeamter des Gräflich StolbergeWernigeropt- 
fhen Grafenhaufes, wurde geboren 23. Jan. 1684 unb beffeitete 
feit den breißiger Jahren des 18. Jahrhunderts eine lange Zeit 


*) Duellen: Tobeds ober vielmehr Lebens — eines unten Dom 
Geleit des Engels bes Bundes aus dem geiſtlichen E ypten in's 

liſche Freudenland eingegangenen Pilgrime. Wernigerobe. 1709 (mi —* an⸗ 
gehängtem Lebenslauf). (2. Auſl. Safel, 1761.) 
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das Amt eines Oberſt⸗Hofmeiſters am Hofe des Grafen Chriſtian 
Ernſt zu Wernigerode mit ſo frommem Sinne, daß er ſeinem 
Herrn und Gott, als deſſen Diener er vor Allen ſich anſah, dan⸗ 
kend bekennen konnte: „Gnade war es, daß du bei meinem 
oft unruhigen Amte und Berufe mir deſto mehr Ruhe und Stille 
bes Herzens geſchenket, alſo daß, wenn ich oft bei einer zahlrei⸗ 
hen Tafel geſeſſen, ich dennoch recht anhaltend und ungehinbert 
zu dir habe ſchreien können; ja ich bin burd deine Treu, wenn 
es oft am unruhigften gewefen, bei fpäter Nacht mit fo viel kind⸗ 
licher Zuverficht, Heiliger Begierde und vergnügtem Gemüthe in 
mein Gemach gegangen, als wenn ich ben ganzen Tag mit Tauter 
gottfeligen und erbauligen Uebungen hätte zugebradt gehabt. 4 
Er führte überhaupt, fo weit es fein Amt nicht von ihm erfor- 
berte, ein ſtilles Xeben, verborgen mit Chriſto in Gott, indem ihn 
auch befondre Förperliche Gebrechen vor vielem Umgang „mit aller: 
band Leuten” abhielten, worüber er einmal „das Verslein“ 
machte: | 

Kehrſt du, o Seelenfreund, nur öfters bei mir ein, 

WIN ich von Jedermann gern unbeſuchet ſeyn. 

Um ſo mehr übte er ſich in der ſeligen Gegenwart, Liebe 
und Gemeinſchaft des Herrn. Und dabei war vornehmlich man- 
cherlei Kreuz das allergefegnetfte Mittel, ihn je länger je mehr 
von der Anhänglichkeit an bie Creatur abzuziehen. Bei Zeiten 
hatte er fih nad feinem Leichentert umgefehen und hiefür Eph. 
2, 8. 9. erwählt und, venfelben dann oft und viel erwogen, wie 
er dann aud feine barüber angeftellten Betrachtungen zu feiner 
eigenen Ermunterung im Jahr 1752 jhriftlich aufſetzte unter dem 
Titel: „Todes- oder vielmehr Lebensgedanken.“ Sie erjchienen 
bann nach jeinem erit 7 Sabre hernach erfolgten Tode anonym 
in dem unter ben Quellen angegebenen Schrifthen. In ven letz⸗ 
ten fünf Jahren feines Lebens mußte er fi wegen oft ihm zu⸗ 
ſtoßender Kolikſchmerzen, Schwindel und Schmwäde ber lieber 
meiſt in feinem Haufe halten, weßhalb er auch 1756 fein Hof: 
amt nieberlegte und dann vollends ganz und gar fein Herz ba 
Bimein ſchickte, wo er ewig zu ſeyn wünſchte. Hatte er doch in 
feinem Bereitfänfielie: „Auf, Seele, fey. bereit” ge 
fungen: .. 
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Es pfle egt ein kluger Mann, Damit fein Haus beitellt, 
So viel er immer Tann, Wenn e8 bem Herrn gefällt, 
Sich fo zu ſchicken, Ihn hinzurücken. 


Am 1. Sept. 1759 mußte er ſich an heftigem Krampf der 
Glieder zu Bette legen, um nicht wieder aufzuſtehen. Aber bei 
aller Leibesbeſchwerde und innern Leiden blieb ſein Herz unver⸗ 
rückt an Gott hangen und er ließ ſich ſeinen Glauben und ſein 
Vertrauen auf Gott „durch oft wiederholte Angriffe des Feindes“ 
nicht rauben. Einſtmals ſagte er: „Der Satan hat nichts als 
Spott davon; es iſt alles richtig; es iſt alles abgethan, alles 
gut!“ und ein andermal: „O wie gut iſt es, wenn man nichts 
auf's Todtenbette verſparet. Es iſt doch eine artige Sache, wenn 
es einem einerlei ſeyn kann, zu leben oder zu ſterben.“ Kurz 
Bor feinen Ende ermahnte er noch die Anweſenden unter Thräs 
nen und SHänberingen zum rechten Ernſt im Chriftenthum und 
ſprach mit abgebrochenen Worten: „Es ift wichtig; die Zeit tft 
kurz; es ift bald geſchehen; es muß feines dahinten bleiben ; es 
wird ein ſchönes Häuflein zufamenfommen.” Am 5. Sept. 1759 
entfchlief er dann fanft früh um halb drei Uhr, nachdem er in 
dieſer Pilgerfchaft gewallet war 75 Jahr. 

Er Hatte in feinem legten Willen ausprüdlid erklärt, daß 
fein Leichen-Carmen dürfe gebrudt werben, und über den zu ſei⸗ 
mer Gebächtnigprebigt feſtgeſetzten Text ſich dahin ausgefprocen: 
„Ich babe dieſen Tert darum ermwählet, weil in bemfelben das 
Wert der Seligmachung Gott allein zugefährieben, mir aber Alles, 
Alles abgefhnitten wird, was ich bazu Hätte beitragen können. 
Daher gebührt auch ihm allein alle Ehre und Ruhm. Ih bin 
fefig, das ift wahr, aber aus Onaben, nicht aus meinen Werken. 
Denn in Anſehung aud der allerbeften Werke hätte Gott genug: 
fame und gerechte Urſache gehabt, mich von feinem Angefidhte zu 
verſtoßen. Daß ich felig-bin, das ift aus Gnaden, KHalleluja ! 
Die falfhen Götzen, wie fie Namen haben mögen, macht zu 
Spott; der Herr ijt Gott; der Herr ift Gott! Mfo fage man 
alles von dem Herrn und nichts von mir. Hallelujahl Gebt 
unfrem Gott die Ehrel" | 

Seinen Sinn fennzeichnet am beten Anfangs und dSgluß⸗ 
ſerophe ſeines Weltverleugnungsliedes: 

Kod, Kirchenlied. IV. 32 
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Ich wende mich von allen Dingen 
Und kehre mid zu Jeſu Hin. 

Ich weiß, es wird mir wohl gelingen, 
Ob ich gleich krank und elend bin. 
Mein Hoffen ift auf ihn gericht't, 

Ich Halte ihn und laß ihn nicht. 


Ich Bleibe gänzlich an ihm bangen 

Und gebe Allem gute Nacht. 

Ich Tann hinfort ſonſt nichts verlangen, . 
Als was mi Fromm und felig mad. 
Wird diefer Zwed von mir erreicht 


& 

Was ſchadet's, wenn mein Leib erbleicht ?) 

Schsundgwanzig Lieder von ihm ſtehen in I „Neuen 

Sammlung geiſtlicher Lieder. Wernigerode. 1752.) umb zwei 

weitere neben zwei aus ber Zahl dieſer 26 finden ſich in ber 

Nachleſe zum Wernigeroder G. 1735. Dieſe vier, von welchen 

bie zwei weitern. obenan ftchen, find nad feiner eigenen Aus 

gabe: | 

„Erſchein', erwünfhter Tag, an dem fih meine Plag’ — 
die Sehnfucht nad) ber herrlichen Freiheit der Kinber Gottes, 

„Ich wende mich von allen Dingen" — Berleugnung fein ferbfl 
und der Welt. 

„D Jeſu, bu Hoffnung der Teidenden (geängfteter) Seelen’ — 
Trof im Leiden. - 
„Wie wohl if mir, baß ih nunmehr genefen” — won be 

Freude im h. Geift. 

Ziegler’), Werner Nicolaus, wurbe geboren 6. Juli 
1706 zu Holdenftabt im Gelliigen, wo fein hernach zu Blendern 
im Verden'ſchen verftorbener Bater Pfarrer war. Er mußte ſich 
Armuths halber Thon frühe durch Privatftunden ernähren unb 
ſtand längere Zeit dem Neid Sottes ferne, weßhalb er auch im 
Halle, wohin er empfohlen war, nicht fortftubiren wollte, ſondern 1785 
ſich nad Jena wandte, M, Wiegleb in Halle jedoch redete ihm 


*) Es find die Numern: 17. 27. 67. 79. 121. 135. 187. 231. 251. 
2359. 295. 300. 333. 336. 337. 376. 390. 438; 596. 60%. 636. 668. 689. 
712. 740. 784, 

Das Lied: „Ermuntert die Herzen, erwedt die Gemüther“, von wel: 
Gem U. Knapp im Liederdichter-Verz. feines Liederſchatzes. 1850. Me 
Wahrſcheinlichkeit ausfpricht, e8 jey von Jäger von Zägersberg gebichtet, 
gehört Allendorf zu. 

”) Quellen: Hanbföäriftlihe Perfonallen im Seiſtl. io zu 
bafy gerade (mitgetheilt durch die Güte des Herrn river Dr. — 
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in's Gewiflen, indem er ihn hinwies auf bie Schriftwahrkeit, daß 
Gutes und Barmberzigkeit ihn fein Lebenlang verfolgen werben. 
(Bj.23,6.) Da wandte er fi) zu dem Gott aller Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit und begann ernite Studien zur Erlangung einer rechts 
Ihaffenen Gottesgelehrſamkeit, wobei er an dem bamals in froms 
mem Jugendfeuer ftehenden Privatpocenten Liborius Zimmermann 
(ſ. S. 440) und an dem väterlih mit ihm handelnden Joh. 
Franz Bubbens treue Lehrer und Führer hatte. Er ließ fi aud 
durch keinen Spott mehr von folder Küngerfchaft Chrifti abbrin- 
gen. Bald nachdem er feine Studien vollendet hatte, wurde er 
13. Dez. 1728 durch Vermittlung Sam. Lau’, mit dem er in 
Lena einen Innigen Freundſchaftsbund gefchloffen Hatte und ber 
furz zuvor Informator der gräflihen Kinder in Wernigerode ges 
worden war, auf bie zweite Prebigerfielle zu Ilſenburg berufen, 
und verehlichte fih dann dafelbft 1730 mit ber binterlaffenen Toch⸗ 
ter ob. Dan. Herrnfhmibts in Halle, Johanne Elifabethe (ſ. 
S. 349 fi). Im Jahr 1742 wurde er Oberprebiger an Gt. 
Sylveſter in Wernigerode und wirkte auf dieſer Stelle, auf ber 
er in den erften vier Jahren noch feinen Freund Lau als Mits 
arbeiter und geiftlihen Vorfteher hatte, eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren im Segen. Mit dem Jahr 1762 kamen jedoch mancherlei 
Krankheitsleiden über ihn, jo daß er von da an feinen Dienft 
nicht mehr allein verfehen Tonnte, und am 13. Sonntag nad 
Trin. 1767 feine letzte Predigt hielt. Drei Jahre hernach, 26. 
Juli 1770, wurde ihm dann auch noch feine Tiebreiche Pflegerin unb 
vierzigjährige Lebensgefährtin durch den Tod von ber Geite ges 
riffen. Bet ſolch gehäufter Trübfal war aber feine Spradhe vor 
dem Herrn, der ihn alfo ihm zu Nutz in Gnaden züdtigte, wie 
wir am Schluffe feines Liedes: „Immanuel, mein Bräutigam” 
lefen:: ” 

Unb mie a fer A du heitf 

Weil du zu der Vollendung eiift 

n ſchwacher Leibeshöhle. 
Drum, Ebenezer heißt mein Srein, 


Drein Abe meinen Namen 
Du nimmf, bu gibſt, bu "alhan, bu. heilſt. 


Er überlebte aber noch feine Fran In feiner ihn vielbefchwer 


venben gebrechlichen Leibeshütte um 11 Jahre und durfte exit im. 
N 
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einem Alter von 75 Sahren zu feiner Ruhe eingehen 3. Juli 
1781. | | 
Bon ihm enthält die Neue Sammlung geiftl. Lieder. Wernig. 
1752. eilf Lieber — Nr. 166. 170. 338. 349. 365. 413. 500. 
677. 710. 770., und insbefondre das edle Glaubens-Zeugniß: 
„Wahre Freiheitifi ber Adel" — Röm. 8, 21—77. 


Breithaupt*), Andreas Eyriacus, wurde geb. 27. Okt. 
1705 zu Ööttingen als der Sohn eines Schuſters, den er früß 
durch ben Tod verlor und deſſen Handwerk er bereitö zu erlernen 
angefangen hatte, als ber Abt Joach. 3. Breithaupt von Klofter 
Bergen (f. S. 334 ff.) Glieder feiner Familie auffuchte, um fie 
ftudiren zu laſſen. So fieng er dann in feinem 15. Sabre an, 
bie Sprachen zu lernen und auf dem Gymnaflium zu Göt: 
tingen auf bie Univerfität fich vorzubereiten, bis er, 23 Sabre 
alt, 1728 nad Halle ziehen Fonnte, wo er unter des Abts heil: 
famer Anleitung und ganz auf deſſen Koften vierthalb Jahre Tang 
fludirte. Nachdem er dann mehrere Hauslehrerftellen übernommen 
batte, wurde er 29. Mai 1736 Pfarrer zu Rothenhütte, einem 


‚bon dem Grafen zu Stolberg gegründeten Harzborf im Hohen⸗ 


ftein’fchen Forft, 9. Dez. 1742 zu Altenrode, 9. Okt. 1746 
zweiter Prebiger in Ilfenburg und 16. Dez. 1759 Pfarrer an 
der Liebfrauenkirche zu Wernigerode, wo er als ein ehrwürdiger 
Greis von 75 Jahren 13. Oft. 1780 ftarb. Sein Bildniß if 
heute noch in feiner Kirche an ber rechten Seite der Kanzel auf: 
gehängt zu ſchauen. | 

Bon ihm finden ih fieben glaubensinnige Lieber in ber 
Neuen Sammlung geiftl. Lieder. Wernig. 1752. Es ſind bie 
Numern 48. 49. 354. 613. 626. und insbefondre bie weiter 
verbreiteten fchönen Heimfahrtölieber : 


„Nun zieh ih Hin im Frieden". 
„Wir ziehen hier zur Ruh“. 


*) Quellen: Eine Beilage von Reg. und Confiſtorialrath Chri⸗ 
fian Heinrih Delius zum a eeniperober Smtelligenzblatt. 1832. Stüd 
23. ©. 55. — Ehriftian Fr. Keplin, Oberlehrer am Lyceum, Nachrich⸗ 
ten von Schriftftelleen und Künftlern ber Graffhaft Wernigerode vom 
3,.1074—1855. Wernig. 1856. — Dr. Ed. Jacobs, zur Geſchichte ber 
Bildung und Begründung ber evang. Gemeinde und Pfarre zu Ilſen⸗ 

erg. Wernig. 1867. ©. 00. 2 
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Woltersdorf*), Ernft Gottlieb, dur Lehr (f. S. 446) 
zum geifilichen Leben erwedt, wurbe geboren 31. Mai 1725 zu 
Friedrichsfelde bei Berlin als der fechste unter den zehn Söhnen 
bes dort 19 Jahre wirkfamen Pfarrers Gabriel Lucas Wolters⸗ 
dorf, der, aus Francke's Schule, ein treuer Diener Gotted und ein 
für da8 Heil feiner Kinder hriftlic beforgter Vater war. Geine 
Mutter, Dorothea Catharina, war eine Tochter des Hauptpaftors 
Jak. Krüger in Aſchersleben. In früher Jugend fchon brach er 
durch einen unglüdliden Fall von einem Wagen den Arm, ber 
zwar wieber geheilt wurbe, aber ihm Iebenslänglich ein Zeichen 
der beilenden Xiebe feines Gottes blieb. Am Jahr 1735, ale er 
das zehnte Jahr erreicht, kam er mit feinem Vater, der Prebiger 
an ber St, Georgenkirche geworben war und ihn bis dahin 
durch Hauslehrer hatte unterrichten laſſen, nad Berlin. Hier bes 
veitete er ſich bis in fein fiebenzehntes Jahr im Gymnaflum zum 
grauen Klofter auf das Studium ber Theologie vor. Er war 
ein ftiller Jüngling; ſtill floß auch fein Leben dahin ohne auffal: 
lende, gewaltige Begebenheiten. Dftern 1742 bezog er mit ſei⸗ 
nem ältern Bruder, Gabriel Lucas, der 1753 ald Prediger zu 
Reuguth im Glogauiſchen ftarb, die Univerfität Halle, wo ihnen 
ber beforgte Bater im Waiſenhaus eine Stätte verfchafft Hatte. 
Der Segen A. H. Francke's, der auf diefem Haufe ruhte, gieng 
auh auf Woltersborf über, Unter ber Leitung der Profefloren 
Joachim Lange, Michaelis, Baumgarten und Jeh. Georg Knapp 
legte er einen guten Grund in der Öotteögelehrtheit, neben dem, 
daß er fih durd Informationen an einer der unterſten deutſchen 
Schulen des Waiſenhauſes feinen Unterhalt ficherte und zum 
Augendlehrer heranbiltete. Er führte zwar hier mit feinem Brus 


*) Quellen: Chriftliches Oprengebähtntß bes fel. Herm E. ©. 
Woltersborf, nebft einem volftändi ee befielben. Berlin. Im 
Berlag des Buchladens ber Neolfäufe. 1763. — E. ©. Woltersporf, 
bargeft. aus feinem Leben und aus feinen Schriften (von K. Dieif). 
Bunzlauı, in. ber Waiſenhaus⸗Buchdruckerei. 1824. (ein gelonberer Abdruck 
aus dem Bunzlauer chriſtl. Wochenblatt. Jahrg. 1824.) — Die evang. 
Pſalmen von E. ©. Woltersporf. Bon neuem gefammelt und mit bes 
Berfafjers Lebenslauf vermehrt von Dr. C. 3. Schneider. 5. Aufl. 
Dresden. 1863. — Das Leben Zeitardet von Fudolph Beſſer in der 
Sonntagẽbibliothek. Bielefeld. Vo. VI. Heft 3. 1864. 
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der einen unfträflichen, mit manchen fchönen Werten gefgmüdten 
Bandel nad dem Wort Gottes, aber fein Chriftenthum "war doch 
bloß ein äußerliches, ‘ obgleih er durch ben Unterriäht und das 
Beispiel feines reblichen Vaters öfters angetrieben worden war, 
einen ernftlichen Anfang der Belehrung zu machen. Da geſchah 
es, daß er gegen dad Ende bed Jahrs 1742 den Diaconne Lehr 
von Göthen in der bibliihen Vorlefung bes Diaconus Niemeyer 
einen Vortrag von ber Liebe Jeſu halten hörte, ber den Innerfien 
rund feines Herzens traf. Jetzt erft ward Ihm die Liebesfülle 
Chriftt recht lebendig und führte ihn zugleich zu tiefer Erkenntniß 
feines Sündenelends. Bei allem guten äußern Schein barüber 
in feinem Gewiffen beunruhigt, verfiel er anfangs, flatt fi Chrifte 
ganz zu ergeben, auf ein geſetzliches Wirken, durch das er fidh ber 
Liebe Ehrifti erſt werth maden wollte. „Ich wurde enblich Laß,“ 
fagt er felbft, „weil ich Feine Kraft in meiner Seele erlangte. 
Ich meinte immer, mein Herz müffe erft beſſer geſtellt ſeyn, wenn 
ich Sefum als Heiland anfehen ſollte. Endlich verloren Alle zu 
mir dad Zutrauen und hielten mich für unlauter. Da gieng ih 
wie ein verirrt und verloren Schaf und zulett ſchwand mir alle 
Hoffnung einer rechten Belehrung. Mein Glüd war, daß wid 
der Heiland mit verborgner Macht hielt, daß ih nicht gar Alles 
wegwarf.” So rang ber achtzehnjährige Jüngling faft anderthalb 
Sabre lang in hartem, ängftlihem Glaubensfampf nach dem Fries 
ben Gottes in Chriſto. Endlich brachte ihn ein im chriſtlichen 
Slaubensleben erfahrener Freund von allem eignen Wirken ab 
und wies ihn allein zu Chriſto durch ben Glauben, Worauf er 
zu großem Frieden gelangte und die Liebe Gotte® nun reichlich 
in fein Herz ausgegofien wurde. US Frucht biefes Kampfes 
blieb ihm Zeitlebens ber feite, frohe Glaube: „daß ich einen Hei: 
land habe!“ den er fo ſchön in dem Abendmahlsliede: „Komm, 
mein Gerz, aus Jefu Leiten” ausiprad. 

Rah vollendeten Stubien wäre er gern ganz in Galle ges 
blieben, allein bie Aerzte riethen ihm wegen feines durch Miele 
Studiren geſchwächten Unterleibd im Frühjahr 1744 eine größere 
Reife an, auf der er chriftliche Prediger und Gottesmänner auffuchte, 
befonderd Auch den Abt Steinmeb zu Kloſter Bergen und ben 
Superintendenten Lau in Wernigerobe ([, S. 445). Er fams 
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melte ſich dadurch viele Erfahrungen für fein chriſtliches Leben 
unb zeigte große Meigung, gur Brübergemeinde zu treten, was 
ihm aber fein erfahrener Vater abrieth. Nach dieſer Reife kam 
er im November 1744 als" Hauslehrer unb Vikar zu bem Pre⸗ 
diger Stilfe in Zerrenthin bei Prenzlau in der Udermarl, wo 
er täglih drei Kinver zu unterricgten und alle Sonntage zu pres 
digen hatte. Anfangs mußte er fühlen, wie ſchwer ſich's prebigt, 
wenn Niemand hören will; aber bad Predigen war ihm nie eine 
Laſt, fondern „ein Privilegtum, eine Freude und Seligkeit“, wenn 
er glei darüber viel Haß und Anfeindungen zu erbulden hatte, 
Er getröftete fih aber mit. Ehrifti Wort: „fo euch bie Welt haſ⸗ 
fet, fo wiflet, daß fie mid vor euch gehaffet Bat," ob. 15, 18., 
und bie Arbeit bed noch nicht zwanzigjährigen Jünglings erivedite 
allmaͤhlich viele Seelen jelbit in der weitern Umgebung. Am 
September 1746 kam er auf Empfehlung des Hofprebigers Zacha⸗ 
riä in Dargun nah Drehna in ber Nieverlaufig als Hauslehrer 
bes jungen Grafen Seyfried v. Promnig, ben er zu Chriſto 
Geranzog und dem er fpäter bie 2, Auflage feines bekannten „flies 
genden Briefs“ zueignete.e Hier hatte er zugleich zu prebigen, 
dabei aber einen ſchweren Stand, weil er den vielen fettiverifchen 
Nichtungen unter den bortigen Erwedten entgegenwirkte. Um aud 
ben in der Umgebung von Drehna wohnenden Wenden bas Heil 
in Ehrifto an's Herz legen zu tönnen, trieb ihn bie brennende 
Liebe zum Herrn, bie wendiſche Sprache zu erlernen, worauf ber 
Herr ihm eine Thüre aufthat auch unter biefem Volle, 

Zu Anfang des Jahres 1748 erhielt er eine Aufforbering, 
in ver Stadt Bunzlau im ſchlefiſchen Fürſtenthum Liegnitz eine 
Gaſtpredigt zu halten; Andreas Rothe, Prediger in dem benach⸗ 
barten Thommendorf, hatte ihn ber Gemeinde, die einen Gott⸗ 
erleuchteten Prediger wünſchte, als den rechten Mann empfohlen. 
Er hielt ſich anfangs dazu für zu jung, tröſtete ſich aber mit 
Jerem. 1, 6—8. und gieng hin, bie Zuſage feines Seren im 
Herzen tragend: „ich bin ‚bei bir und will bich erretten.“ Seine 
am Sonntag Seragefimä, 18. Februar, gehaltene Gaftprebigt 
machte einen folden Eindrud, daß er mit großer Stimmenmechr⸗ 
heit zum zweiten Stabtpfarter erwählt wurde. Die Begenparigi, 
bie ihn für zu jung und nicht ganz rechigläubig erflärte, weit 
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e8 aber bahin zu bringen, daß er erſt am 20. Sonntag nad 
Trin., 23. Oktober, durch den Superintenbenten Walther aus 
Jauer in fein Amt eingeführt werben konnte. Mittlerweile führte 
er ein wanderndes Prebigerleben unter ben benachbarten Ge: 
meinben. 

Kaum war er aber nın in Bunzlau eingetreten, fo brachte 
gleich feine Antrittsprebigt über Jerem. 1, 7.: „Der Herr aber 
ſprach zu mir: Sage nicht, ich bin zu jung; ſondern bu ſollſt 
gehen, wohin ich dich fende, und prebigen, was ich dir heiße,“ 
eine große Bewegung unter ber Gemeinde hervor. Seine Wiber: 
facher ſuchte er durch Liebe zu gewinnen. Am 1. Wat 1749 
fegnete fein alter Vater fein Ehebündniß mit Johannä Sabina, 
ber Tochter des Prebigerd Zietelmann zu Flieth bei Prenzlau in 
ber Udermarf ein. Der Herr, dem fie gemeinſchaftlich dienten, 
war mit ihnen. Bald zeigte fi) auch in. ber Gemeinde ein großer 
Hunger und Durft, fo daß feine kirchlichen Lehrvorträge*) nit 
ausreihhten und er neun verfchiedene Erbauungsverfammlungen und 
eine zehnte für die Lanbbermohner einrichten mußte. Das Reid 
Gottes litt Gewalt und es fchien, als ob das Feuer Chriſti bie 
ganze Stabt entzünden wollte. Selbft unter freiem Himmel, -in 
dem Bunzlauer Stadtwald, mußte er manchmal prebigen, weil bie 
Kirhe nicht Raum genug hatte. Befonders jeit Weihnachten 1749 
nahm diefe allgemeine Ermwedung ihren Anfang, wovon er felbft 
gefteht, es ſey wie beim Fiſchzug Petri gewejen, daß das Netz 
zerreißen wollte. Dabei lag er aber mit Furt und Zittern alle 
zeit. unter glaubigem Anbangen zu ben Füßen bed Herrn, baß 
Gott ihn nicht fallen laſſe und er fein Amt recht verwalte, allein 
zu bes Herrn Ehre. Bald zeigten ſich auch Verirrungen und ſek⸗ 
tireriſche Richtungen. Diejen aber arbeitete er fräftig und erfolg: 


5) Sie bandelten vornehmlih von der Gemeinfhaft und bem Um: 
gang bes Chriften mit Gott und Jeſu, der Vergebung ber Sünden und 
ken ewigen Leben. Sammlungen berjelben find vorhanden unter bem 
Fitel; „E. ©. Woltersborfs Predigten, welche egmals von dem Verfaſſer 
einzeln Gerausgegeben und nun nad dem Verlangen vieler Freunde in 
eime Sammlung gebracht worben find. Bunzlau. 1768. — „E. G. Wol⸗ 
ter8borfs Entwürfe über die gewähnliggen Sonn: und Fefltags: Evangelien 
FT ie Jahrs gehaltner Predigten. Herausg. von Seidel. Bunzlau. 
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zeich entgegen durch gründliche Belehrung auf dem Grunde: hey 
allen Irrthum und Sektirerei kräftig bekämpfenden Tymbolifchen 
Bücher der lutheriſchen Kirche. Insbeſondere nahm er ſich auch 
der Kinder, „der zarten Lämmlein“, an, gedenkend an den Befehl 
des Herrn: „weiſet meine Kinder und das Werk meiner Hände 
zu mic”, Jeſ. Ab, 11. Das war ihm feine liebſte Arbeit; er 
that auch gegen fie ganz als ein Kind, um befto leichter ihre Seer 
len Jeſu zuzuführen, und betete fleißig mit ihnen. Bon ihrer 
Ariftlichen Erziehung erwartete er Alles. „Ach hoffe,“ jo ſchrieb 
er. an einen Yreund, „mit ben Kindern werden wir noch den Zeus 
fel aus Bunzlau jagen. Amen, es geihebe alio.” Auf. ben 
Unterricht ber Konfirmanden verwandte er namentlich vielen Fleiß; 
er beiprady fi) mit Jedem allein. Beſonders feit einer Confir⸗ 
mation im Jahr 1754 erweckte er die jungen Seelen jo jehr, daß 
kon nun an die Neuconfirmirten alle Sonntage zu. ihm kamen, 
wozu fi dann noch viele Kinder gefellten, jo daß er einen großen 
Saal miethen und im folgenden Jahr die große Schaar in zwei 
Parthien theilen mußte, mit deren jeder er wöchentlich eine Betr 
ſtunde hielt. Er ſah davon recht Tieblihe Frücdte, und gar . oft 
verjammelten ſich die Kinder für fi felbft au in ihren Käufern 
bäufleinmweife zum Gebet. Für die Kinder arbeitete. er aber auch 
als Schrififteller, wovon in feinen Pſalmen mande trefjliche 
Kinder= und Jugendlieder, fein Bunzlauer Catechis⸗ 
mus und befonderd fein „Fliegender Brief an bie Jugend 
über das Glück früher Belehrung“ *), der bald ganz Deutichlamn 
durchflog, ſchönes Zeugniß geben. Wenn er fo den Tag über fi 
mübe gearbeitet hatte, nahm er die Stille der Nacht: dazu, Lieber 
and Palmen zu dichten und erbaulide Schriften zu fchreiben, 
deren 20. gebrudt erſchienen und die weit über Bunzlau hinaus 
und felbit über bie Grenzen Deutſchlands im Segen wirkten un 
so wirten. 

:- Am Jahr 4754 übernahm er nech eine weitere Yebeit im 
Vertrauen auf den Herrn. Er ließ ſich namlich durch die Bitten 


e) Der Titel if: ‚liegender Brief evang. Worte an bie Jugend 
von ber Glückſeligkeit folder wunder und junger Leute, bie ſich frübzei- 
tige Kelkt kehren. Jauer. 1749.° 2. Aufl Züllichau. 1 1783.3. Aufl. daſ. 

1759. 4. Aufl. 1817. und von da an noch in vielen weitern Uutlungen 
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be6 frommen WMaurermeifterd Zahn in Bunzlau, der felbft ein 
Waifenkind geweſen umb mit Begierbe die Nachrichten vom Halle⸗ 
fen Waiſenhaus las, bewegen, bie Leitung ber von biefem 
Manne neun Sahre zuvor gegrünbeten Leinen Waifenanftat zu 
Abernehmen, Durch feinen Aufruf wurden bald viele MWohlthäter 
dieſer Anſtalt zugewendet und Woltersporf Tonnte am 5. April 
1755 hen Grundftein zu einem förmliden Waifenbaus®) 
legen, wobei er über Jeſaj. 40, 26—31. redete. Auch biefes 
Haus wand fi, wie fein Vorbild zu Halle, unter ben merkwür⸗ 
digſten Proben der göttlichen Vorſehung durch ſehr ſchwierige Um⸗ 
ſtande hindurch; beſonders waren bie Kriegejahre 1757 und 1758 
ſchwere Prüfungsjahre, in meiden 4. B. das Feuer einen Theil 
ber Güter des Haufes verzehrte. AS in Folge einer im letztge⸗ 
nannten Jahre auogebrochenen hitzigen Krankheit ber Stifter des 
Haufes, Zahn, und der Waiſenvater, Häntfch, ftarben, übernahm 
Woltersporf felbft die Stelle eines Waiſenvaters und Directors 
und beforate, obwohl er in einem ſehr leidenden Zuſtand war, 
«lie Gejhäfte des Hauſes allein. Er war aber allezeit freubig 
verſichert, der Herr werbe jo herrlich delfen, daß fi Alles noch 
Derwunbern werde. Und wirklich befand auch das Haus im Jahr 
4760 aus 104 Perfonen mit fünf ftubirten Lehrern, 22 Waiſen⸗ 
findern, 10 Freifhülern und 58 Koftgängern; es ftanb ba als 
ein „Triumph des Glaubens über die Sprache bed Unglaubens“, 
was auch Woltersdorfs Thema bei ber über Jeſaj. AO, 26— 31. 
am Tag der Grunpfteinlegung gehaltenen Weihrede geweſen war. 
Sein Herz brannte vor Begierde, das Waiſenhaus ganz ber Ehre 
Gottes und dem Nuten bes Nächiten gu heiligen, und Alles, was 
bem zuwider, daraus zu verbannen. Er ſchrieb daher auch in 
der Borrede zur „zweiten Nachricht von ber Waifene und Schul⸗ 
Anftalt zu Bunzlau”, bie ee im Jahr 1755 im Drud ausgab: 
„Ich finde mich gebrungen in meinem: Geift, mit Beihälfe aller 
Gläubigen und Im Namen Jeſu Chrifti einen ewigen Bann unb 
Ruch auf alle menſchliche und unlantere Abſichten zu legen, bie 
bei diefem Wert auflommen könnten, fie möchten nun aus mei⸗ 
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nem ober anbrer Perfonen Herzen quillen und auf Ehre, Eigen⸗ 
nutz oder Nachtheil andrer Schulen und Anftalten gerichtet farm. 
Gott behüte Die Sache vor intereſſirten Zuhörern auf alle künf⸗ 
tige Zeiten. Amen.” 

Seine Liebestreue gegen fein liebes Bunzlau bewies Wol⸗ 
jersdorf auch dadurch, daß er mehrere an ihn ergangene Rufe auf 
ehrenvolle Stellen mit anfehnlihem Gehalt ausfchlug, obgleich er 
bei einer jahlreihen Familie von ſechs Kindern mit viel äußerer 
Neth und Armuth zu kampfen hatte, Sein Sinn dabei war ber: 


Weicht, ip: finftern Sorgen! Schreit die Welt 

Denn. auf Heut’ und morgen Gleich immer: Selb! 

Sorgt ein andrer Mann. % will Hoſiannah ſchreien, 

Laßt Fa nur mit Frieden! Tauben und mich freuen. 
ichs beichteben, 


Der es bee kann. 


Er fühlte ſich unzertrennlich an Bunzlau und das Woiſenhane 
burch ben Herrn gebunden. Allein ſchon das folgende Jahr war 
das leyte ſeines Lebend. Er Hatte ſich eigentlich im Dienſt das 
Herrn verzehrt. Obwohl er jeit 1760 viel an feinem kränklichen 
Leibe zu Teiven hatte, fo raftete er doch nicht und wollte winken, 
fo lange es Tag iſt. Sonntags, ben 13. De. 1761, farb fein 
lteber Mitarbeiter, ber Stabtpfarrer Järſchky, dem er noch das 
h. Abendmahl gereicht hatte. In der Wehmuth über bielen Tod 
brachen feine Kräfte. Er verrichtete an jelbigem Tage zwar nod 
fein kirchliches Amt und Hielt, obwohl er Mittags fon über 
Kroft Hagte, Abends bach feine Kinderſtunde mit Munterkeit. Gr 
fpra darin mit den Kindern gar Berzlih vom Tod und lich bed 
Gerhard'ſche Lieb fingen: „Die Zeit ift nunmehr nab, Herr Jeſu, 
du Kit da.“ Uber hun in ber Nacht befam cr ein heftiges Fie⸗ 
ber und am andern Morgen lag er an ver Milzentzündung todt⸗ 
trank darnieber. Er hatte die beftigften Schmerzen, war aber 
dennoch munter im Geifte und fagte bie Stelle 2 Cor. 1,842, 
mehreremal zu Treunben, bie ihn beſuchten. Am 17. traf ikea 
ein Schlagfluß; bie Schmerzen nahmen zu, feine Klagen aber ab. 
ALS feine Frau mit einem feiner Kinplein weinend am Bett land, 
fagte er mit Glaubendfreubigkeit: „Wenn bu fonft feinen andern 
Kummer haft, als biefen — I” Sofort lag er nun fill. Abende 
aber .rebeie ex viel, jedoch ſo leife, ba man nur hie Wera an, 
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dem vierten Vers ſeines Liedes: 8 Urſprung bes Lebens”, ver 


fand: 
‚et ei, Ans ri u De 

Nachdem er noch ein wenig Suppe gegeflen Hatte, gb er 
anf bie Frage feines Brubers Ehriftian Elias: „Nicht wahr, das 
Manna fehmedt wohl beſſer?“ mit lächelndem Blid noch die Ants 
wort: „Das dächt ich! Wenn man dich genießet, wirb Allee 
verſüßet.“ Das waren feine lebten Worte, und als bie. Glocke 
ſechs Uhr ſchlug, entihlummerte er fanft, erſt 36 Jahre alt. 
Anderthalb Stunden zuvor hatte er gefragt, ob es noch nicht: ſechs 
Uhr ſey. 

So war ſein Ende, wie ſein Leben, ſanft, gottergeben, glau⸗ 
bensmuthig, lobesdurſtig, liebesfreudig. Seine zärtlich geliebten 
Lammer, dte Confirmandenkinder, welche zur Stunde ſeines Tobes 
gerade zum Unterricht im Haus verſammelt waren, erfuhren zus 
erft, daß, der fie To zärtlidy geliebt, heimgegangen fey. Ihr Jam⸗ 
mergeſchrei erfüllte das Pfarrhaus, und dauerte auch, alles Aw: 
redens ohngeachtet, bei ihrem Herausgehen durch bie Gaffen fort 
und machte ver Gemeinde ihren ſchweren Verluſt fund, darüber 
im allen Häufern Wehklagen und Jammern war. Kür felne 
Wittwe und feine ſechs unerzogenen Kinder forgte ber Herr, indem 
er Seelen erwedte, die fih ihrer Dürftigkeit annahmen. Se 
wurde feine Zuverſicht nicht zu Schanben, bie er oft ausſprach, 
wenn er fein letztes Stüd Brod mit den Armen theilte, der der 
werde die Seinigen Feine Noth leiden laſſen. 

Sein Herzensfreund, Dav. Gottlieb Seidel, Prediger zu 
Großwalditz und Giersdorf, hielt ihm 22. Dez. die Leichenpre⸗ 
bigt über 2 Cor. 4, 8—10., wobei er rebete „von ‚ber gegrünbes 
ten Hoffnung eines Lehrer, ber einen lautern Sinn beweiſet, 
wenn er aud über Macht befchweret iſt.“ Joh. Adam För⸗ 
Wer, Prebiger zu Tifchenborf, der über ob. 11, 11. die Abdan⸗ 
kungsrede hielt, hatte das Thema: „Ein Freund Jeſu unb ber 
Benfäen, der im Tode das Leben gefunden.“ .. 

":.7 Der Herausgeber feines Ehrengebächtnifies ſchildert fein Weſen 
feigenbermaßen: „Er hatte von Natur ein ernſthaftes und geſetz⸗ 
169: Weſen bei einen fchr:. aufgewedten und muntern Gemuthe. 
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Sein ſcharfer Verftand war mit einem fehr lebhaften Wigtze ver: 
bunden. In der freien Gnade feined Herrn war fein Gerz ge: 
troft und zufrieden, auch unter ben beſchwerlichſten Umſtänden 
feines Lebens; daher auch feine Freunde ihn wenig Plagen gehört, 
oßnerachtet er viele innerliche und äußerliche Leiden zu tragen 
hatte und oftmals in ben lebten Jahren feines Lebens drückende 
Armuth erfahren mußte. Seine Liebe zu Gott und feinem SHei- 
lande war lauter und inbrünftig. Don diefem Teuer entzündet, 
brannte fein Herz vor Verlangen, aller Menſchen, ſonderlich der 
ihm anvertrauten Heerde, Wohlfahrt zu beförbern. Er verzehrte 
fih felbft um Anderer willen. In feinem äußerlichen Betragen 
gegen Unbere bewies er fih vorfihtig, freimüthig und liebreich 
und gegen bie Seinigen zärtlich. „„Liebe,”* jo ſprach er, „„und 
zwar Ehrijti Liebe muß mein ganzes Herz erfüllen, meinen Geift 
gegen bie Heerde bringen, aus meinen Augen leuchten, und in 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit erſcheinen allen Menſchen. "Die 
Liebe bringt mich immer mehr dahin, daß ich auf eine rechifchaf: 
fene Weife Allen allerlei werde. Den Einfältigen werbe ich ein: 
fältig, den Kindern ein Kind und chem, wie er's bebarf. Ich 
bin Aller Seelen Diener — zum Papſt bin ih nicht ber 
rufen. Ich muß ein egopfer aller Leute werben, wie Jeſus 
Chriſtus aud war. Inzwiſchen läßt mein Glaube feine Flügel 
niemals finten. Denn meine Sade ift bed Herrn und mein Amt 
meines Gottes. Don Gottes Gnaben bin ic, was ich bin, und 
ihr follt inne werden deß, ber in mir redet. Ich bin groß, 
wenn ich leide, und Tlein, wenn ich fliege, bamit ih nicht 
falle,” * ... u 

Sein geiftlihes Dihterleben möge uns Woltersborf 
ſelbſt beſchreiben. Er ſpricht ſich darüber in ber Vorrebe zur 1. 
Sammlung feiner evang. Pjalmen 1750 alſo aus: 


„Was den Urfprung biefer Lieder betrifft, jo kann id wohl in 
Wahrheit fagen: Ih babe fie von dem Herin empfangen. 
Sonft würbe ih auch in meinem Gewiſſen feine Freiheit haben, fie 
bruden zu laſſen. Damit ich aber beutliher made, tie ich dieſe 
Palmen vom Herın empfangen zu haben glaube, jo will ich's ganz 
offenherzig entbeden. 

Gott bat mir von Natur eine Neigung zur Poefie gegeben. 
Schon in meiner Kindheit ſteug ih an, Verfe zu machen, bie freilich 
findifch genug waren. Etwa vom 14. Jahre an verf ih, etwas 
-verkändiger zu bichten,. unb zwar fo, daß es auch from heißen 
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foßte. Aber es waren toble Werke. Unb es if gewiß eine fehr 
elende Arbeit, geiftliche Lieber zu dichten, ohne den Geift Gottes. 

Am 17. Jahre (alfo 1739) ergriff mid die Gnade Gottes, bie 
zwar fchon lange an mir gearbeitet hatte. Da reng ih an, an mei⸗ 
nem Geburtstage zuerfi, aus Erfahrung zu dichten. Hernad 
wollte ich ben berrlihen Schöpfer in den Ereaturen nach bem Erem: 
pel des großen Brodes befiegen. Allein, weil ih mein böfes 
und tiefes Sünbeuelend noch nicht Tannte, blieb ich beim erften 
Artitel Reben, der uns doch ohne ben andern unb britten nicht hel⸗ 
fen kann. Ich hatte aljo feinen Seihmad an ber Erlsſung burch’s 
Blut Chrifti, die doch der Mittelpunft und das herrlichſte Kleinod 
der ganzen chriſtlichen Religion iſt und bleibet. Unb die Erfahrung 

des dritten Artikels gerieib bei. mir fehr in's Stoden. Sch betete 
ben Schöpfer an, bebachte aber nicht, daß ber Erldſer Iogt: Niemand 
fommt zum Bater, benn durch mid. Doc einige Worte bes fel. 
Sagarned in Halle brachten mich in's Nachdenken. Und Gott... . 
wart mich in ein ſehr tiefes Gefühl meines unergrünblicden Seelen- 
verberbens (1742 durch Lehre Vortrag in Halle). Da ſaß ich an 
ben Waflern zu Babylon und weinete, wenn id an Zion gedachte, 
Da hieng ich meine Harfe an die Weiden und batte das Dichten faft 
dei anderthalb Jahren vor Kummer ganz vergeflen. Da ich aber 
ben Trieben Gottes in Chrifi Wunden ſchmecklte, jieng id an, einige 
Berslein von dem fügen Blute meines Erldfers aufzus 
feten. Hernach (1744) kam ich gleich in volle Arbeit (als Haus: 
lehrer in Zerrenthin). Und ba Habe ih im zwei Jahren fait gar 
ride von Liebern gms Als ih darauf ein wenig mehr Zeit 
befam (1746 unb 1747 als Promnitiicher Hauslehrer in Dobna), 
fette ich das 9. Stüd biefer erfen Sanunlung auf, welches viel Zeit 
und Mühe koſtete. 

Da ib aber (in Bunzlau nun zu Anfang 1748) bes fel. Lehe, 
durch deſſen Dienft ich zuerſt erwedet warb, und nach einiger Zeit 
auch bes jel. Lau, mit dem ih 5 Wochen Umgang gehabt, Leben 
und Teste Stunden In bie Hänbe befam und durchlas, gieng etwas 
bei mir nor, das ih am liebſten mit einigen Verſen aus einem 
Dankpfalm vom 30. Mai 1748, als meinem Geburtstage, aus⸗ 
brüden will: 

D Herr Jeſu, beine Jünger erbten deinen Geift von bir; 

Lehr und Lau find abgeſchieden — ich, bein Würmlein, bleibe biex, 

Darum bei’ ih: Milder Gott, laß mich ihren Geifl ererben 
Und in meinem Mae wie fie, glauben, lehren, leben, fterben. 
Nachtigallen fingen herrlich — Lehr war Gottes Nachtigall, 
zu ten’s doch ſchon feine Reden, und noch mehr ber Lieber Schall, 
ictes bat ih Jefum auch: Laß mein Dichten wohl gelingen! 
Laß mich fo, wie Lehr und Lau, Iegenars ht Lieber 
ngen. 


Bon biefer Zeit an ift ber Trieb, bem Herrn Lieber zu bichten, 
in mir vet aufgewacht und bat mid fo eingenouumen, wie ſonſt 
niemals. er if von Zeit zu Zeit immer ſtärker werben, baß er 
fi auch beſonders in m Amte, ba ihn bie ohnedies Überhäuf: 
ten Geſchäfte hätten erfliden mögen, fo vermehrt hat, daß ich oft 
jelbſt nicht gras, wie es zugegangen. Ach Tann nicht aubers fagen, 
a daß Ih I eine augenisheinliche Erhörung armen Ge: 


ansehen m 
Di Habe ic an michte weniger gebadt, als Verſe zu wachen. 
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Aber es fiel mir plötzlich was in's Gemüth umb regte fih ein 
Trieb, daß ich die Feder ergreifen mußte. Gin anbermal hatte ich 
feine Luft; aber ed war, als müßte ih wider Willen fchreiben. Zus 
weilen war ich vor vieler Arbeit g entträftet; allein es wurbe 
mir eine Materie jo lebendig und floß mir jo umgeziwungen und 
ohne Mühe in die Feder, daß es ſchien, Ich koͤnnte das Schreiben 
nicht laſſen. Ja ih muß gefteben, daß mir's oft wie ein Brand im 
Herzen geweſen, ber mich eb, bem Herrn und Seinem Volk von 
biefer ober jener wichtigen Sache ein Lieb zu fingen. Aber ich mußte 
mic mehreremal mit Gewalt zurückziehen unb ed wegen meiner allzu 
eingefräntten Leibes- und Gemüthelräfte bis im jene Welt verſpa⸗ 
zen, damit ich mich nicht Übernähme ober meine Natur zu ji g 
ſchwächete. Wollte ih zumwellen 3 Berje ſchreiben, fo wurden gleich 

42, 15 ober gar 30 baraus. Manchesmal Tonnte bie Feber dem 
ſchuellen Zuflufle nicht einmal folgen. Oft mußte ich's, wenn ich ſo 
hinter einander fortgefehrieben, erft Überlefen, mern Ich willen wollte, 
was es wäre, und mic, ſelbſt wunbern, daß bas ba ſtünde, was ich 
wirklich fand. Sch m mir vor, ein Lieb gerähnliher Größe zu 
reiben; aber da ich Hineln Fam, find 40, 50, 100, 200 und mehr 
Verſe fertig geworben. 

Ich würbe mid innig freuen, wenn ich, als ein girrenbes Täub: 
lein, mander Nachtigall Gelegenheit gen fönnte, Ihre Stimme To 
durchbringend zu erheben, baf bie J gen Wälder davon erſchalleten 
und ich mich dagegen verkriechen müßte. Denn der Leſer wird ſelber 
befinden, daß meine Pſalmen noch ſehr unvollkommen find.” 


Woltersdorf iſt ein lebendiges Zeugniß der dichtenden Kraft 
des h. Geiſtes in der lutheriſchen Kirche. Er ſagt ſelbſt, es ſey 
ihm unumſtößliche Wahrheit, daß zwar alle vernünftigen Regeln 
ber Dichtkunſt ſehr gut ſeyen, daß aber dennoch das Göttliche in 
der Dichtkunſt nicht anders, als auf den Knieen erlernt und um⸗ 
ſonſt gegeben werde, denn wenn der Geiſt aller Geiſter das Herz 
des Poeten nicht entflamme, ſo ſey auch die erhabenſte Poeſie 
keine göttliche zu nennen. Er lebte ganz in ber. freien Gnade 
bes Evangeliums als in feinem Element, wie er das gar innig 
und herzli in feinem Lieb ausſpricht: 

DO Gotteslamm} mein Element 
I einzig dein Erbarmen! 

ein Be das zu mir wait unb Brent 
Mit offnen Liebesarmen; 


Dein Blut, wie es am Kreuze floß 
Und alle Welt'mit Heil begoß. 


Wie wohl, o Gott! wie wohl ift mir, 
Wenn t& darein verfinte, 

D Lebemsquell, wenn ich aus Dir 

Troft und Erquidung trinke, 

Wenn bein Erbarmen mid bedeckt 

Una wenn mein Herz Bergebung ſchmedt. 
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Ich ſitz' und geh', und was ich thu', 

So thu' ich's im Erbarmen. 

Mein Fels, mein Grund und meine Ruh', 
Mein Ziel iſt dein Erbarmen, 

Es iſt mir Führer, Licht und Kraft, 

Mein Wohnhans in der Pilgerſchaft. 

So war er einer ber treuen Glaubenszeugen, welche der Herr 
vor der Zeit des großen Abfalls vom lautern Heilsweg, vor. bem 
mächtigen Einbringen des Unglaubens und ber Gleichgültigfeit in 
feine Kirche in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf bie 
Binnen der Kirche geftellt hatte. Gegen bie in der nächſten Periobe 
und kundwerdende Richtung auf dem Gebiet des Kirchenliebs, bie 
er zu jeinen Lebzeiten ſchon mächtig hereindringen fah, hat er das 
ernfte Wort geſprochen: „Wenn ihr's fehr gut machen wollet, fo 
„dichtet ihre moralifche Fabeln oder ihr betrachtet ben herrlichen 
„Schöpfer und befingt Seine große Majeftät. Wie kommt «6 
„aber, daß ihr die heimliche Weisheit des herrlichen Evangelii 
„von Jeſu Chrifto, der gefommen iſt, die Sünder jelig zu machen, 
„in euren Gedichten fo felten oder gar nicht finden laßt? Ahr 
„müßt den Schönften unter den Menſchenkindern nie gefehen haben; 
„ihr Habt ohne Zweifel die Herrlichkeit feiner Kreuzesſchöne, außer 
„welcher Fein ander Heil ift, noch nicht erblidt. Sie würbe fonjt 
„aus den rückten eurer Feder hervorſtrahlen.“ 

Die Sänger der Cöthniſchen Lieder, und befonvers Lehr, 
waren ausgefprocdhenermaßen feine Mufter in der geiftlichen Lieder⸗ 
dichtung. Daher auch bei ihm oft der füßlich tändelnde Ton und 
falomonifhe Hirtengefhmad nah Art des Hohenlieds, mie benn 
auch 21 feiner Lieder in bie breitheilige Sammlung der Cöthnis 
hen Lieber. Halle. 1768. aufgenommen wurden. Er neigt ſich 
fogar noch entſchiedener zu der Herrnhuter Weile, wie er felbft 
auch gefteht, daB man ihn, weil er ſich vieler ungewöhnlicher 
Redensarten und finnlicher Bilder bebiene, zu ben Herrnhutern 
rechne. Die Erlöfung durd das Blutvergießen des Lanımes Got: 
tes ift au ihm die Hauptfahe und feine Lieber find der Aus- 
brud eined nur in den Wunden bed Lammes feine Zufludt 
ſuchenden und dort fich ficher fühlenden Gemüthes. So hat er 
3. B. ein großes Lied gedichtet: „D Jeſu, angenehmes Reis” 
mit dem Titel: „die Glaubigen als Bienen Auf den Wunden 
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Jeſu“, oder Zerglieverung der Worte: „Laß meine Seel’ ein 
Bienelein auf deinen Rofenwunden feyn“. Es waren auch in 
feiner Gemeinde viel Herrnhutifh Geſinnte. Er proteftirt übri- 
gend gegen feine Zufamenftellung mit den Herrnhutern, da er ben 
Plan dieſer Gemeinde im Lehren und Handeln nicht billige. Im 
Mebrigen vertheidigt er aber die dunfeln, ungewöhnlichen Redens⸗ 
arten und das ftarkfinnliche Reden von Blut und Wunden des 
Erlöfere, denn dur die Sinne follen die Herzen beivegt werben; 
wenn nur bie Sache in ihrem Maße bleibe und nicht ein über: 
triebenes , ſchwulſtiges, unanftändiges, edelhaftes, unverftändliches 
oder gar Tächerliches Wefen herauskomme. Gar oft find aber 
eben bei ihm bie Ausbrüde nicht würdig genug gewählt. 

Mit Net tadelt Hagenbach an den Liedern Woltersborfs, den 
er aber überhaupt auch viel zu nieder anfchlägt: „Vom Standpunft 
der Kunſt aus betrachtet, fehlt e8 ihnen oft am rechten Fluß und 
Guß, mit einem Wort, an der rechten Rundung und Vollen⸗ 
bung. Seine durchgängige, oft einfeitige Richtung aufs Prak⸗ 
tifche war ſchon mit dem frommen, chriſtlichen Inhalt bes Lie 
bes zufrieden, ohne auf die Form die nöthige Sorgfalt zu ver: 
wenden. Auch empfiehlt die Weitfchweifigkeit feiner Gedichte fie 
weniger zum Kirchengebrauch; ſelbſt zum Vorleſen find fie zu 
groß; fie eignen fih am beiten zur Privatandacht.“) Nament: 
li in den eigentlichen Lehrliedern iſt Vieles verfehlt, während 
z. B. mande feiner Kinder und Jugendlieder von befonderer 
Innigkeit und berzbewegender Wärme find. Wo das Herz, bie 
innige Gottes und Jeſusliebe bei feinen Liebern zu ſprechen ans 
fängt, da weichen die Gebrehen und Mängel, wie bie wahre 
Liebe überall Fieblih und lobenswerth erfcheint. Und wirklich find 
auch mehrere feiner Lieder zu den „beiten Erbflüden der evangeli- 
[hen Kirche“ zu rechnen, 





*) Vergl. feine Kirchengefhhichte des 18. und 19. Sahrhunderts _ 
eine Reibe von Vorlefungen von Dr. K. R. Hagenbach in Bafel. I. Thl. 
2. Aufl. Leipzig. 1848. ©. 147. Es ift bei dieſem ſchätzenswerthen Werke 
dankbar anzueriennen, daß zum erfienmal in einem lirchengeſchichtlichen 
Wert auch die gebührende Rüdficht auf die Entwidlung der geiſtlichen 
Lieberdichtung genommen wurbe, — ein Vorgang, bem dann bald auch 
Dr. 9. €. Ferd. Guerife gefolgt if in ber 8. Auflage „jenes Handbuch 
ber Kirchengeſchichte. Halle, 188. Bd. U. ©. 350—3 

Roc, Kirchenlied. EV. Ko 


— 
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Er ließ großentheils feine Lieder, wie auch Predigten unb 
Traktate, deren er bei 30 ſchrieb, urfpränglid einzeln ober paar: 
weile auf einem einzigen Blatt ober Bogen nad) Art der Edthnie 
{hen Lieber für fein Geld bei einem Verleger, der nicht auf bie 
Meſſe zog, truden, bloß um fie feinen Gemeinbegliebern , fonber- 
lich Kindern, zu ſchenken. Allmählich erſchienen dann 212 ber 
ſelben in folgenden drei größern Sammlungen: 


1. „Einige Neue Lieber oder CVangeliſche Pſalmen, welche theils 
noch ungedruckt geweſen, mehrentheils aber eintzeln und nad einan⸗ 
der zu Buntzlau in Schleſien herausgegeben worden und nun auf 
Begehren zuſamen gedrucket. Erſte Sammlung, welche bie [üm 
gern Lieder in ſich faſſet. Mit einer Zuſchrift an bie Buntzlauiſche 
Gemeinde. Jauer, bei Heinr. Chriftoph Müller. 1750.* 

Nah feiner Vorrebe an den Leſer vom 727. Aug. 1750 beabſich⸗ 
tigte Woltersborf bie einzeln und nad einander gebrudten Sieber mit 
Hinzunabme verſchiebdner noch ungedrudter Lieder in brei Samm⸗ 
ungen herauszugeben, unb zwar in ber erften bie Yängern Lieber, 
welde 40 und mehr Verſe haben, in ber zweiten bie andern Sieber, 
welche die gewöhnliche Anzahl der Verle nicht Überfchreiten, und in 
der dritten „das, was zunächſt um ber Kinder willen” gedichtet wor⸗ 
ben. „Wo aber hernach noch was herausgegeben würde” — ſagt 
er — „das joll mit ber Zeit, nad bem Willen bes Herrn, eine 4. 
nung ausmachen. Cs find auch noch einige Cafualgebichte 
vorhanden.” 

Diefe 1. Sammlung nun enthält 9 Tängere Lieder, mit 46, 48, 
68, 69, 83, 94, 116, 150 und 263 Verſen. Unter biefen fand In ab» 
gefürzter Geftalt Verbreitung bas 68ſtrophige Lieb: 

„Ja, Jeſus nimmt die Sünder anl fo, — Jeſus, ber 

-tf’8, fo wirb's an Wahrheit blei— wahr 

ben”. Sünbers 
Mit Voranftellung ber 28. und Anreihung freund, zur 
ber 4., 7., 34-37., 66. und 67. Strophe Reitzung 
in X. Knapps Liederſchatz. 1850.: aller Sän: 
„Ja, Sefus nimmt die Sünder an! ba ‚ber, vor bie 
foll man unaufhbrlich fingen” (9 Str.) Augen ges 
malet. Luc. 15, 1—7, Bunslau. 17%. Darüber fagt er im 
ber Vorrede: „Die Stüd ift ein Echo ober Wiederſchall von 
ber Stimme bes fel. Lehre, ber das gefegnete Lieb gemachet: 
„Mein Heiland nimmt bie Sünber an’. Diefes forderte mid 
heraus, zur Belräftigung zu fingen: „Sa, Sejus nimmt bie 
Sünder an“, und alto biefes theure Wort, wie ſchon mehrere 
gethan haben, noch weiter auszubreiten und die Thüre ber 

Gnaden recht weit aufzuthun.“ 


2, „Einige Neue Lieder oder Evangeliſche Pfalmen, welche theils noch 
ungebrudt er mebrentbeil® aber einteln und nach einander zu 
Buntzlau In Schlefien Herausgegeben und num anf B zufamen: 
gebrucet find. Zweite Sammlung, welche bie Fürzgeren fie 
ber in fih faſſet. Sauer. 1752.” 

Mit einer Widmung an „alle gerührte, erweckte, um | geil be 
Tümmerte unb begnadigte Seelen in ber Bunklautfchen eu. Stadt⸗ und 
Lands Gemeine" unb einer Borrede vom 13. Nov. 1761, in welcher 
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Woltersdorf in Betreff mander immer noch zu Tanger und felbft 
aus 30 und mehr Verfen beftehenden Lieder biefer Sammlung ſich 
„bahin ausſpricht: „weil ich im jedem Liebe nach Befchaffenheit ber 
Sache gern etwas Ganzes ausgebrudet und jebe Materie lieber aller- 
ley Sängern brauchbar gemacht hätte, fo ift manch Lied länger 
worben, als ich ſelber wünſchte. Auf einmal können fie freilich nicht 
gelungen werben, Was nicht gejungen wird, Tann ja gelefen und 
k betrachtet werben.” In Betreff ber „Nedensarten" in 
einen Liedern, befonders in denen, welche vom Blute und Wunden 
Ehrifti Handeln, erflärt er fih dahin: „So jehr man verbunden ift, ſich 
in geiftlichen Liebern deutlicher, gewöhnlicher unb anftänbiger Neben: 
arten zu befleißigen, eben fo Ic ift man gendthiget, fi dabei zus 
weilen finnlicher, bem erſten Anſchein nach dunkler, frember und uns 
gewöhnliger ober paraborer Nebensarten zu bebienen. Warum hat 
ott feinen Sohn auf eine ganz unerwartete, fo fehr finnliche und 
in die Augen fallende Welle leiden und fterben laſſen? Warum 
haben wir burch nichts anbres, als burch das Blutvergießen des Lam⸗ 
mes Gottes erldfet werben Fünnen? Warum bebient fi das A. 
Teftament fo vieler fremdfcheinender Reben, Gleichniffe und Bilder ? 
Warum Bat Gott bie Sacramente eingefeßt? Und endlich: warum 
fingen wir? Iſt nicht diefes Alles ein jonnenklarer Beweiß, daß 
Gott auch durch finnliche und unerwartete Mittel an unfern Herzen 
arbeitet? Müſſen nicht daher, befonbers in Liedern, au ſolche Vor⸗ 
flelllungen unb NRebensarten gefegnet ſeyn, bie die Sinne bewegen 
und das Herz zum Nachdenken aufweden? Wenn nur bie Sache in 
ihrem Maße bleibet u, |. w.“ 

Diefe Sammlung enthält, unter 14 Rubriken eingereiht, 70 Lie⸗ 
ber von 2—39 Verſen, wovon 46 zuvor ſchon gedruckt erfchienen 
waren*), und als Zugabe noch 3 einftrophige Lieber, im Ganzen 
alſo 73, von welden in &.&. verbreitet find: 

‚Blübende Jugend, bu Hoffnung ber fünftigen Zei: 
ten” — Etwas von bem berrlien Guten, das bie Jugend in 
Chriſto Jeſu Haben kann. Als Grund dafür, daß er biefes 
Lied, flatt e8 auf die 3. Sammlung zu verfparen, aus biefer 
zweiten nicht „berauslafien können“, giebt er an, „weil über: 
aus viele Jugen unter den Erwachſenen iſt, die ſich nicht 
mehr zu ben Kindern rechnen will, und doch wer das Reich 
nicht empfähet als Kindlein, wird nicht hinein kommen.“ 

»Das iſt eine ſel'ge Stunbe, Sefu, da man dein ge⸗ 
denkt“ — eine kürze Beſchreibung ſeliger Stunden. (Rubrik 
XIV. Um gemeinſchaftliche Erbauung.) 

* ‚Eitle Seldftgefälligfeit, bu.verflußte 
Eigenliebe“ — Demuth 

rei in andtem Versmaß überarbeitet in A. gegen den 
Knapps Liederſchatz. 1837.: Achten. 

‚„Dutöbtenb Siftber Cigenliche, bueitle 1 Betr. 5,5. 
Selbſtgefälligkeit“ 

„Großer Jehova, bu Ehrenkönig“ — glaubige Anbetung 
Gottes. Oder von Gottes Weſen und Eigenſchaften. (26 Str.) 


e) Die erſimals hier im Druc erſcheinenden find mit * bezeichnet. 
33* 
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Ich weiß von keinen ragen — bie ruhige Freube eines 
Gläubigen unter allen Umſtänden. 

„Kommt in’s Reich der Liebe, 0 ihr Lieben Kinder 
(Gotteskinder)“ — Ermunterung ber Kinder Gottes zur tra= 
genden, vergebenden und beftänbigen Bruder-Liebe. Schon 1750 
mit dem Lieb: „DO Liebe, bie fterbend am Krenze gehangen“” 
(j. unten) zu Bunklau auf einem Viertelsbogen gebrudt. 

° Mein Re: ift dennoh mwohlgemuth" — ber unüber: 
winblide Muth des Glaubens Auch in der 3. Sammlung 
ber Göthnifchen Lieder. 1768. 

„D daß doch die faulen Chriften" — eine ernftlide Er⸗ 
wedung, bie Gewißheit bes Gnadenſtandes zu fuhen. Auch 
in ber 3. Sammlung ber Edthn, Lieber. 1768. (20 Str.) 

„D Liebe, bie ſterbend am Kreuze gehbangen" — bie er: 
flaunliche Liebe bes Herrn zu den Sündern. Sefaj. 65, 1. 2. 
Schon 1750 mit dem Lied: „Kommt in’s Reich ber Liebe“ (I. 
oben), zu Bunklau auf einem PViertelsbogen gebrudt. 

„D ſanfter Jeſu, ſtilles Lamm“ — (23 Str.)) Glaubiger 
oder in Knapps Weberarbeitung. 1850.: —* Gebet 
„Oſanfter Jeſu, Quellder Ruh (19 Str.)lum ein ſtilles 

Herz. Schon 1750 zu Buntzlau auf einem Einzeldruck. 
* Bredjger der ſüßen Kehre* — die Seligteit berer, bie 
Gottes Wort hören und bewahren. Luc. 11, 28. 

„Duälende Gedanken“ — eines niebergefchlagenen Herzens 
mutbige Aufrihtung durch den Glauben. 

„Sie jauch zet doch mit Freuden, fie, Zion (bie heil'ge) 
Gottesſtadt“ — die gewiſſe Seligkeit wahrer Chriften. 


(Weicht, ihr finftern Sorgen“ (Falfung (— bie bei: 
von 1767): lige und je: 
„Padet euch, ihr Sorgen | Gaſſung von 1752) lige Sorg⸗ 
loſigkeit des Glaubens. 1 Petr. 5, 7. il. 4, 6. Auch in 


ber 3. Sammlung ber Cöothniſchen Lieder. 1768. 

*.,WoHl mir, Sefu Chriſti Wunden“ — an Chrifto haben 
wir die Erlöſung durch fein Blut, nämlich bie Vergebung ber 
Sünden. Epb. 1,7. Col. 1, 14. 


3. „E. ©. Woltersborfe, weiland Predigerd in Bunklau Sammlung ber: 
jenigen neuen Lieber oder Evangelifhen Palmen, welde in 
denen beiden zu Sauer berausgelommenen Theilen 
niht anzutreffen. Auf Verlangen berer, die tiefe Theile be 
fiten, bejonber8 herausgegeben. Minden in Weitphalen, bei Dart. 
Gottfr. Franken. 1769.* 

In der Vorrede giebt der Verleger an, bie vielen Beſitzer ber bei⸗ 
ben eriten Theile in Weftphalen, an die er biefe in vielen bunbert 
abgefett, Haben häufig bei ihm angefragt, ob bie in ber Vorrede des 
2. Theile verfprochene 3. Sammlung nicht berausgelommen wäre, 
und als er ihnen endlich habe fagen können, e8 feyen nun alle Wol⸗ 
tersdorf'ſchen Lieder zufamen gebrudt zu haben, jo waren fie bamit 
nicht zufrieden , weil fie nicht Luft hatten, das noch einmal zu Tau: 
fen, was fie bereits bezahlt hatten, fondern drangen darauf, ihnen 
bie mangelnden Lieder befonders zu verſchaffen. 

Sp entftand Tediglih als buchhändleriſches Unternehmen biefe 
Sammlung von 130 Liedern unter 23 NRubrifen (das am gehängte 
„Wiegenband“ kann nicht als Lied gelten) auf Grund ber biefelben 
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130 Lieder *), aber in Verbindung mil denen ber 2 erfien Samm⸗ 
Iungen, enthaltenden und fie alle nah beflimmten Rubriken unter 
einander mengenden vollffänbigen Sammlung, bie ben Titel 
at: 


„E G. Woltersborfs, weiland Evang. Prebigers in Bunzlau 
fümtlihe Neue Lieber oder Evangelifhe Palmen, melde 
bisher fowohl einzeln als auch in kleinern Sammlungen ber: 
ausgelommen, zum Theil aber noch ungedrudt geblieben und 
nun auf Begehren in eine vollfländtige Sammlung ge: 
bradt find. Berlin, im Verlag ber Realſchulbuchhandlung. 
1767." (Hievon einander ganz gleiche Abbrüde: Schleufingen. 
1768 (auf Koften hriftl. Freunde). — Greiz, beim Gräfl. Neuß: 
Plauen'ſchen Hofbuhhbruder. 1773. — Berlin, bei Friedr. Spä- 
then. 1802. — Ohne Angabe bes Drudorts 1827 **). 

Die Vorrebe eines Anonymus aus Berlin vom 29. April 

.. 1767 jagt, bie erftaunlidhe Laft, welche Woltersborf mit Weber: 
nehmung bes Directorats am Waiſenhauſe zufiel, Habe die wei⸗ 
tere Fortjegung feiner Pjalmenfammlungen, zunächſt der drit⸗ 
ten, gehindert, und da fein frühzeitiger Tob erfolgte, fey von 
vielen Orten ber das Verlangen geäußert worden, alle feine 
gebrucdte unb ungebrudte Lieber in einer Sammlung beifamen 
zu feben, unb, dieſes Verlangen zu erfüllen, babe man ſich bei 
dieſer Ausgabe alle Mühe gegeben. 

Unter biefen 130 Liedern befinden fi alfo zunächſt alle 
feine um der Kinder willen gebichtete Lieder, die er ja ſelbſt 
nad ber Vorrede zur 1. Sammlung in einer 3. Sammlun 
herauszugeben beabfichtigte und dann Überhaupt die fonft no 
von ihm gedichteten Lieder. Ein Theil berfelben war bereits 
gebrudt, als Woltersborf feine beiden erften Sammlungen ber- 
ausgab, und wurbe von ihm laut feiner Vorrede zur 2. Samms 
lung, wo er fie namentlich aufführt, ausprüdlich für die 3, 
Sammlung aufgejpart. Ein andrer Theil berfelben war ein- 
zeln ober meift in Fleinern Liederfammlungen von act, zehn, 








*) Es find als letzte Zugabe bloß zwei neue einitrophige Tleinere 
aufgenommen: „Das Sprüchwort fagt: umfonft iſt todt” und: „Wenn 
bob alle Seelen wüßten“. Durch Zufamengiehung einiger Lieber ift fi 
bie Zahl 212 gleich geblieben. 

**) Am verbreitetften ift in ber Neuzeit die in der Jufl. Naumann’- 
(den Buchhandlung erjcheinende, auch alle Lieder oder 3 Sammlungen 
unter einander mengende und faft ganz mit ben obigen conforme Aus: 

abe unter dem Titel: „Die evang. Pſalmen von E. G. Woltersborf. 

on neuem gefammelt und durch einige bis jegt noch ungebrudte Lieder 
und bes Berfaflere Lebenslauf vermehrt herausg. von Dr. K. %. Robert 
Schneider. Leipzig und Dresden. 1839. 5. Aufl. 1863." Es find 213 
Pfalmnumern, fomit — ohne alle nähere Angabe — bloß vermehrt durch 
ein einziges Lied, des Anfangs: „Wie freut fih doch mein ganzer Sinn, 
bag ich in Jeſum glaubig bin“ (Nr. 210). Als Nachträge feither noch 
ungedrudter Lieder unb Verſe werben aus bem Nachlaſſe einer 1841 ges 
florbenen Nichte Woltersdorfs, beftehend in einem Büchlein ihres Vaters, 
Chriftian Ludwig Woltersdorfs, mit ber Auffchrift: „Einige Arien von 
meinem Bruder €. G. W.” feit ber 2. Aufl. vom 3%. 1842 zwei Lieder 
unb 3 kurze Einzelverſe mitgetheilt. 


[3 
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zwolf bie ſechtzehn Liedern ) in dem Zeitraum von 1753 bis 
I. dem Tobesjahre Woltersborfs, zum Druck gekommen, und 
dritter Theil war ein bloß ——— — Nachlaß bes 
Fran 
Unter diefen 130 find nım in G.G. verbreitet: 
„Ach! wir ih doch [bon droben (on bort oben)” 
—5 freudige Sehnſucht des Glaubens nach dem ewigen 


„Ach! wo finbet meine Fezle⸗ — des Glaubens Frage 
und Antwort. Jeſaj. 5 


 „Betrogne Welt, — In deine / — bie aus 
Lieder — 130 Str. bem bluti- 
Daraus, mit Voranftellung ber 64. en Tobe 
Str. und nreihung der 65-70, Kefu ber: 

73. 89. 9. 119-122. Str. ge vorftrab- 
bildet in A. Knappe Lieberihat. Iende Liebe 

1837/67.: eh 

„Du Sei ber Gnaben, Geiſt ber 
ew'gen Siebe — Pfing ſtlied. — ‚gu 
auf einen Einzelörud vom 3%. 1 


„Bleibt, Saft ein, bleibt! verlaffet nicht bie 

ut? — Nachruf an die eingefegneten Kinder. 26 

tr. (in's Mindner und Ravensb. G. 1854. aufge⸗ 

nommen.) Erſtmals auf einem Einzeldrud vom Jahr 


„Dantet dem Herrn, der ben gimmer und (bie) 
Erbe gebanet! — das Gratia® aus bem Cate⸗ 


chismo 
„Der bu bes Himmeld Schlüfſel / 
ba — Gebet um 
Ober nad der Kaffung bes Leipz. ©. Vergebung 
—3. und es Ravensberger G. ber Sün⸗ 


den. 

„Der du die Mat, Herr Jeſu, haft“ 

‚Die Handſchrift iſt zerriffen* — bie Gerechtigkeit 
bes Glaubens. & Det zaweßetilget die Handſchrift, die 
wider uns war. 

„Gelobet feyfi bu, Sefu ehr baß 
Bu ge Kinder Heiland biſt — 

— Loblieb für 

oder in ber Faſſung und Abfürzung bie Kinder 
bes Anap hen Liederſchatzes.) ' 
er ſchabes. ger, 40, 11. 


| See Herr geſu heit 


*) Solche Liederſammlungen finb+ 
Zwölf neue Lieder zum Weihnachtsgeſchenk. 1753. 
Acht neue Lieber zum Weihnachtsgeſchenk. 1754. 
Zehn neue Lieber zum Weihnachtsgeſchenk. 1756. 
Neun Lieber zum Weihnachtsgeſchenk. 1757. 
Zwölf Hirtenlieder für die Hirten auf dem Felde. 1758. 
Altes und Neues In 15 neuen Liedern. 1760. 
Sechszehn Catechismuslieder zum Weihnachtsgeſchenk. 1761. 
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„Beiohet fen am, in Ghrif, daß bu der 
ünder Heilanb bift" — Lob Gottes über bas 
Gelöfungement Des iſt je gewißlich wahr u. f. w 
1 Tim. 4, 1b. Auch in ber 3. Sammlung ber —* 
nilgen Lieder. 1768. 
„Slüdfel’ge Jugend, eile bo" — Kinberlieh. 
Arünbe zur Trüßgeitigen Belehrung. Spr. 8 
„Großer Heiland, deine Triebe‘ — sie — 
liche Erkenntniß Jeſu Chriſti. Phil. 3, 7. 8. 
„Höre meinen Glauben, wer ihn — * kann⸗ — 
das Glauben sbekenntniß eines wahren Chriſten. 
Iq, weiß noch keinen beſſern Herrn" — Mid. 
18. Wo ift ein folder Gott, wie bu biſt. 
Rinder lernt bie Ordnung faffen, bie zum 
Seligwerden führt” — Kinderlieb. Die Gnaben- 
"u (20 Str.) 
em —5— Vom Glauben. Str. 11—17. 
en Str. 12. an in X. Knapps Liederſchatz. 


„Glauben be Heißt: bie Gnab erfennen“, 


‚Komm, mein Herz, in (aus) Zefu Leiden“ — 
— Ergreifung des Heilandes im Abendmahl. 
13 © Auch in der 3. Samml. ber Eäthnifchen 
leben S 68. 

„Kommt doch, o Ihr lieben Kinder" — Kinberlieb. 
Herzliche Cinlabung ber Kinber zu ach Auch in ber 
3. Sammlung ber Eöthn. Lieber. 1 

‚Mein gyeril ift überf wenglid er — # Mol. 

Mof. 15, 16. 17. I 5, 
"Epriät ber "nei: Ich habe meinen en dis — 
io laß ihn ewig beinen Knecht ſeyn“. 

‚Mein Trof und Anker in aller Noth — ber 
Kreuzestod Jeſu. 1 Eor. 11, 26, 

„Oo bu Geiſt ber Herrlifeit‘ — . Gebet um bie 
Gnabenwirfungen bes 5. Geiſtes. Auch in ber 3. 
Sammlung ber Cöthniſchen Lieber. 1768. 


„DO Gott, der bu aus Richts bie ganze Melt Be 
macht“ 42 Str.) — von ben 3 Hauptartifeln des 
chriſtl. Glaubens. 

Daraus iſt gebildet im Pennſylvaniſchen G. 1844. 
ein Lieb gleichen anjonge mit St .1.5.6.9. 
11. 13. 16: 17. 20—27. 32—35. 41. 42. (9. 
Knapps Liederſchatz. 1850.) 

Und aus dem erſten Artikel Str. 1—19. mit Aus: 
laſſung von Str. 2—4. 6. 12—15. unb mit frei 
——* Schlußvers iſt im Württemb. G. 


„O Ott, bu gobf ber Welt m ntang Licht 
nd geben" — von ber Schöpfun 
„D Gottes Lamm, mein Element in einzig bein 
Erbarinen" — das Element bed Glaubens. Erſt⸗ 
mals auf einem Einzelbrud. Sauer. 1759. Dann au 
in ber 3. Samml. ber Cöothniſchen Lieder. 1768. 
„D Bater, ber du mid zum Kinde angenommen” 


520 Biere Periobe. Abſchn. I. 3. 1680-1756, Die Tuth. Kitde. 


Sul * Gebet des Herrn zum Gebrauch in den 

ulen 

„Sünder, freue bih von Herzen“ — Gott bat Sefum 
vorgefiellet au einem Gnadenſtuhl. Röm. 3, 25. Ap.⸗ 


Seid. 4 
„Wer tft ker Braut bes Lammes ie — bie 
Kirche EChrifti, ein Wunder. Hobel. 1 


Meitere Lieder, die fi in feiner Sammlung Kine ebange: 
liſchen Pſalmen finden, mögen ſich noch da und bort auf einzel: 
nen Bogen oder Blättern finden. Doch Hat der Berliner Samm⸗ 
fer 1767 möglichft Alles gefammelt und zurüdgebliebene Stüde 
anhangsweiſe noch nadgeholt. So wären ihm dann wohl auf 
nicht „drei geiftliche Lieder”, melde gewöhnlich dent „Geiftlichen 
Ehrengedächtniß Woltersdorfs. Berlin. 1763. mit 3 Predigten 
angeheftet find und unmittelbar Hinter der „unſchätzbaren Predigt 
bon Vergebung der Sünden. Bunzlau. 1758.* ftehen, entgangen, 
wenn fie wirklich von Woltersporf, dem fie deßhalb fchon zugefchrieben 
worden find, gebichtet wären. Es find die drei Lieder: „Göttliche 
Geduld! mit was Gnad und Huld“ — „So lang als meine 
Hütte fteht" — und: 


„Hier ift mein Herz, Herr, nimm es an 
j oder nach ber Bearbeitung im Württemb. 6. 1842.: 
Nimm bin, mein Herz, Gott, nimm es an”. 


MWoltersdorf, Albrecht Friedrich, der jüngere Bruder des 
vorigen, geb. 17. Aug. 1729 zu Friebrichöfelde bei Berlin, wurbe als 
1Yjähriger Jüngling 1748 Miffionar bei dem Callenbergifchen, 
das Heil der Juden fuchenden Amftitut, und flarb nad fieben: 
jährigem Miffionsbienfte in der aflatiihen Provinz Soria zu 
Acre, ſonſt Ptolemaid genannt, im gelobten Lande, 12. Auguft 
1755. Bon ihm ift das in bie 3. Sammlung der Cothniſchen 
Lieder. 1768. aufgenommene Lied: 


grobe bu Erbe, ſeyd fröhlid, ihr Sünder" — Weyb: 
nachtslied. 


Ihm und dem ältern zu Neuguth im Glogauiſchen als Pfar⸗ 
rer an einem Schlagfluß 16. April 1753 plötzlich verſtorbenen 
Bruder, Gabriel Lucas, hat Ernſt Oottlieb poetiſche Nachrufe ges 
widmet, bie gebrudt erjhienen unter dem Titel: „Denkmal zweier 
zu. verſchiedner Zeit und in verfchiebnen Welttheilen entichlafener 
Brüber, ihren bejahrten Eltern ‚zur Erquidung und Gott zum 
Preiſe aufgerichtet von einem ihrer fieben Brüder. 1756.” 
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Eine Heilfame Ablenfungund Ernüchterung von der ges 
ſteigerten Gefühlsdichtung ber feither geſchilderten Dichter 
im Cöthniſchen Liederton, bewirfte der der Zeit nach den jüngern Hals 
Ienfern, der Geiftesrichtung nach aber den Ältern angehörende und 
überhaupt auch eine Mittelftellung zwiſchen den pietiftifchen und 
orthoboren oder kirchlichen Dichtern einnehmende Johann Jakob 
Rambach durch den gründlichen und lehrhaften Gehalt, bie 
Einfachheit und ruhige Würde feiner Dichtungen. 


Rambadh*), Dr. Johann Jakob, geb. 24. Febr. 1693 
zu Halle, wo fein Vater gleihen Namens Schreinermeifter war. 
Seine Mutter, Dorothea, geb. Lauterborn, ftammte gleichfalls aus 
einem bürgerlichen Geſchlechte in Eisleben. Von Kind auf liebte 
er Gott und gehorchte feinen Eltern, die bald nach feiner Geburt, 
von dem damals erwachten neuen Glaubensleben mächtig anges 
zogen, zu lebendiger Erfenninig Chrifti gelangt waren und ihn 
hriftlich auferzogen. Weil ihm nun alles Lernen fo leicht wurbe 
und er in ber Schule die beiten Anlagen zeigte, fo wollten fie 
ihn, obgfeich fie gar nicht bemittelt waren, ftubiren laſſen. Er 
befuchte daher das Gymnaſium in der Vorſtadt Glaucha. Schon 
hatte er fi tie vorzüglichiten Schulmifienfchaften erworben, da 
kam ihm ber Gedanke in die Seele: „du bift arm und von ge 
ringer Herkunft, du verurſachſt deinen Eltern große Koften, die 
ihnen fauer werben; e8 gehört lange Zeit dazu, ein wahrer Ge: 

lehrter zu werben; bu mußt aber jo bald als möglich deinen 


*) Quellen: Heſſiſches Hebopfer theolog. und pbilolog. Anmers 
tungen. 6. Städ. 1735. ©. 617 ff. (mit bem von Rambach kurz vor ſei⸗ 
nem Tod felbft verfaßten Lebenslauf.) — Der wohlbelohnte Tob eines 
rechtſchaffenen Lehrers, J. 3. Rambach, bargelegt bei beifen Beerbigung 
von J. Ph. greiemius. Gießen. 1736., mit Rambachs Lebenslauf von 
Dr. Ernſt Friedr. Neubauer (au in Rambachs Betrachtungen Aber 
bie Ap.⸗Geſch., herausgegeben von Neubauer, Bb. IL S. 1747) und bem 
Programma funebre ad Exequias a Rectore Wahl, Giessen. 1735. — Das 
bem fel. Superintendenten Rambach aufgerichtete Ehren⸗Gedächtniß, im 
geifigen Hebopfer. 7. Stüd. 1736. S. 1135. — Der hoͤchſtrühmliche 

ebenslauf Rambachs, nebſt hiſtor. Nachricht von allen feinen Schriften. 

ven M. Daniel Büttner. 3. vermehrte Aufl. Leipz. 1737. — Ram: 
bach® geiftl. Lieber. Vollſtaäͤndig geſammelt und nebft einem Abriß ſei⸗ 
nes Lebens berausg. von Dr, Jul. sap Paſſig, Nahmittagsprebiger 
an ber Unio.-Kirde zu Leipzig. 1844. — Dr. Balmer im Herzogs 
RealsEnchclop. Band AU. » 1860. oo 
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Eltern behülflich werben, fie und ihre Kinder zu ernähren.“ Er 
verließ daher, vierzehn Jahre alt, das Gymnaſium und begab fid 
in feines Baters Werkftätte an die Hobelbant, um das Schreiner 
Handwerk zu erlernen. Nie fah man an ihm eine Spur bes 
Mißvergnügens über biefen Enifchluß. Mur zwei Jahre jebed 
blieb er bei der Hanbwerklsarbeit. Da erfuhr au er: „Gottes 
Mege find nicht unfere Wege unb feine Gedanken find nit um: 
fere Gedanken.” Als er nämlich einft mit feinem Bruder eine ger 
fertigte Arbeit auf das Schloß Moritzburg zu tragen hatte, ver: 
vente er fi den Zuß, fo daß er viele Monate nicht mehr arbeis 
ten und gehen konnte. In dieſer Zeit las er feine Schulbücher 
wieder durch und hie Erinnerung an alles Erlernte machte ihm 
große Freude. Als nun bie erste erllärten, er werke baß 
Schreinerhandwerk nit mehr treiben können, eniſchloß er ſich 
suf Zureden feiner Eltern und Lehrer in Gette$ Namen wieder 
zum Studiren. Mit erflsunligem Fleiß bolte ex in ben latei⸗ 
niſchen Schulen des Waiſenhauſes das Werfäumte wieder nach und 
Tonnte fchon nach hier Jahren, 237, Dt. 1712, das akademiſche 
Stublum in Kalle beginnen, bei weldem er an Breithaupt, 
Francke, Anton und Joach. Lange gotifellge Lehrer hatte Um 
einer etwas ſchweren Sprache und angeborenen Heiſerkeit willen 
glaubte er, nicht Geiſtlicher werden zu können, und wollte Medi⸗ 
can ſtudiren. Durch bie Vorftellung jedoch, daß er fih im Lehr⸗ 
amt nützlich maden Tönne, wenn ihm auch das Predigen beſchwer⸗ 
lich werden follte, Tieß er ſich bewegen, Theologie zu flubiren, 
und fo warb ber evangelifchen Kirche einer ber größten und braud): 
barften Theologen bed achtzehnten Jahrhunderts erhalten. Wäh—⸗ 
rend feiner ganzen Stubtenzeit wanbelte er unſträflich, geleitet 
von Weisheit und Gottesfurcht, und mieb bie Fallſtricke der Jus 
gend. Am Mai 1715 nahe ihn ber berühmte De. Michaelis 
zum Mitarbeiter bei Herausgabe felner hebräiſchen Bibel an und 
nahm ihn deßhalb zu dem Baron v, Sanftein mit auf befien Lanbgut 
Dalwis, 2 Meilen von Berlin, daß er ihm bort zu diefem Werke 
Beiülfe leiſte. Bier, zu Dalwis, legte er au am 9. Sonntag 
nad Trin. Die erfie in feinem Leben boffentlich gehaltene Prebigt 
ah von „einem uptreuen, boch Mugen Haushalter“. Als er dann 
nach einer vorher zu Berlin ausgeſtandenen ſchweren un hihigen 
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Krankheit, für berem gnädige Abwenbung er 3. Wehr. 1716 das 
Danklied verfaßte: „So fey denn, guter Arzt, von mir gepriefen®, 
wieder nach Halle zurüdgelehrt war, fehte er feine Studien noch 
58 zum Jahr 1719 fort und verwandte daneben alle feine übrige 
Zeit auf die Bibelarbeit, weburd er in feiner Geſundheit fo ges 
ſchwächt wurbe, daß er fidh, nachdem im Frühjahr 1719 die Bibel» 
arbeit zu Ende gebracht war, zu bem frommen Henkel auf fein 
Schloß Pölzig im Voigtlande begab, um fich zu erholen und aus⸗ 
zuruben. Nachdem Gott unter ber Hebevollen Behanblung Ben, 
tele ihm feine Kräfte wieder geftärft hatte, bezog er im Oktober 
felbigen Jahre zur Fortſetzung feiner Studien no die Univerfis 
tät Jena, wo Dr. Buddeus als ein Bater an ihm Banbelte und 
ihn in feinem Haufe wohnen ließ, in weldem er zuerit mit 
Gotth. Aug. Brande und dann mit Spangenberg no ein Jahr 
zufamen war. Im Jahr 1720 wurde er Magifter und begann 
nun Borlefungen zu halten, die wegen Ihrer Deutlichkeit, Gründ⸗ 
lichkeit und Erbaulichkeit großen Beifall fanden, fo baß er im 
Jahr 1723 nah Herrnſchmidis Tod als Adjunkt der theologiſchen 
Talultät nah Halle berufen wurbe, wo er dam im Mat 1728 
außerorbentlicher Vrofeffor und im Juni 1727 nad Brandes Tob 
deſſen Rachfolger in der orbentlichen Profefiur wurde. 

Der Beifall, den er bier bei ben Stubirenden fand, war fo 
groß, daß fein Lehrzimmer, ber große Singfaal im Walfenhaus, 
oft mit 400—500 Zuhörern angefüllt war. Alle vierzehn Tage 
batte er-auch in ber Schulfirdhe zu prebigen, wobei er in geſchick⸗ 
ten Gleichnifſen zu reden veritand und fletd bie Regel Brande's 
befolgte: „in jeber Predigt bie Zuhörer auf die Spur zu bringen, 
welcher fie nur folgen dürften, um, im Grunde geändert, rechte 
Chriſten und ewig felig zu werden.” Er fuchte ale Theolog 
hauptfächlich durch LXehre und Wandel zu erbauen. Während bie 
Meiften um ihn ber über fpisfindige Menfchenmeinungen fi ſtrii⸗ 
ten, lag ihm dik Verbeflerung des Unterrichts ber Jugend in ber 
Religion vor Allem am Herzen. Er war auch ein wahrer Kin⸗ 
berfreund und gehört zu ben beiten Augenbfehriftfieflern feines 
Zeitalters. Befonders befannt find fein „wohlunterwieſener In⸗ 
formator ober deutlicher Unterricht von ber Unterweifung und Er⸗ 
ziehung ber Kinder. 1736.* und fein „erbauliches Handbüchlein 


624 Were Periode. Abſchu. . 3. 1680-1756. Die luth. Kirche 


für Kinder. Gießen. 1734." (Neu aufgelegt. Schaffhauſen. 
1851.) 

- Er felbft aber erfüllte auch als dankbares Kind bie Pflichten 
gegen feine armen Eltern. Mit innigiter Freude unterftüßte er 
fie und zog fie bei allen ‚wichtigen Veränderungen feines Lebens 
zu Rath, jo daß er ſich nicht bälder zu etwas entſchloß, als bis 
fie ihre Einwilligung gegeben hatten. Am 9. Mai 1724 hatte 
er fih mit Johanna Elifabetha, einer Tochter des Halle’fchen 
Brofefiord Dr. Joach. Lange (S. 343 ff.), verbeirathet, bie ihm 
zwei Töchter gebar, und als fie das britte tobtgeboren und fofort 
28 Wochen lang auf einem harten Kranfenlager gelegen hatte, 
an einem hektiſchen Fieber fhon 30. März 1730 farb. Er 
rühmt von ihr in einem berrlihen „Denkmal der Liebe“, das er 
ihr feßte: „die Gnade hatte ihre natürliche Freundlichfeit geabelt, 
ihr Herz mit wahrer Demuth geziert und ihre Nieren mit Keuſch⸗ 
beit umgürtet; fie regierte das Haus als eine ächt chriftliche Haus⸗ 
frau, fern von Geiz und Verſchwendung; mit ihrer Liebe zum 
Worte Gotted war eine zärtliche Liebe auch zu ben geringften 
Kindern Gottes verbunden und fie gehört zu den feltenen Seelen, 
von denen man vermuthen Tann, daß fie ihre Taufgnabe treu bes 
wahret haben." Obgleich Rambachs Schwiegervater einer ber’ 
bisigften Kämpfer in den pietiftifchen Streitigfeiten war, bielt doch 
er fih völlig frei von der ungeflümen Parteifuht und von all 
den Verketzerungen und Schmähungen, die bier im Schwange gien: 
gen. Thätiges Chriſtenthum zu befördern, blieb fein Hauptzweck; 
in feinen Grundſätzen richtete er fih allein nach Gottes Wort. 
Er pflegte oft zu fagen: „ein ottesgelehrter muß durch bie h. 
Schrift gebildet werden.” Wenn er geläftert, verfpotiet und ver: 
leumbet wurde, that er e8 nicht wieder. Eifer in der Redtglau: 
bigfeit war bei ihm unzertrennli mit Herzensgüte und Recht⸗ 
ſchaffenheit verbunden. 

- Nachdem er fih 24. Oft. 1730 zum zweitenmal verheirathet 
hatte mit Anna Eliſabetha, binterlafiener Tochter des Predigers 
.Joh. Georg Büttner in Frankfurt, die ihm aud zwei Kinder, 
einen Sohn und eine Tochter, gebar, erhielt er im 3. 1731 fat 
zur felbigen Zeit einen Ruf als deutſcher Hofprebiger und orbents 
licher Profefjor der Theologie nad Kopenhagen und einen andern 
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al® erfter Profefior der Theologie und erfter Superintenbent nad 
Gießen. Für den letztern entſchied er fih und fiebelte nun, nach⸗ 
dem er am 2. Sonntag nad Trin. feine Abſchiedspredigt gehalten 
unb babei von ber „Freiheit des Herrn in der Sendung feiner 
Knechte“ geredet hatte, 14. Juli nach Gießen über, wo er am 
41. Sonntag nad Trin. feine Antrittsprebigt als Superintendent 
und 9. Oktober feine Inauguralrede als Profeſſor hielt. Im 
Auguſt 1732 wurde er dann auch noch zum Director bed fürſt⸗ 
lichen Pädagogiums beitellt. In Gießen fand er freilich Vieles nicht 
fo, wie in Halle, wo er mitten unter gleichgefinnten Eollegen und 
Freunden lebte. Man wußte bier wenig von dem Ernft eines 
lebendigen Chriſtenthums; feinen freimüthigen Tadel, indem er 
Überall ein vechtfchaffenes Weſen fuchte, war man nicht gewohnt 
und Neid und Mißgunſt umlauerten ihn. Er hatte daher hier 
. manden Spott und Widerſpruch zu erfahren und mußte fi von 
ber Welt vielfältig verläftern und verleumben laſſen. Aud fehlte 
es nicht an allerlei Hinderniffen in feinem Amte, die feine Seele 
öfterd matt machten. Allein er blieb ftill und gelaflen und arbeis 
tete in feinem Berufe mit unermübeter Treue fort. Unter 
allen Stürmen hielt er aus in feinem rechtfchaffenen Weſen und 
blieb beftänbig „in einerlei Trieb’, das Reich der Finfterniß zum 
beftürmen und das Reich des Lichtes auszubreiten, und machte 
fh nichts daraus, wenn die Welt feinen Eifer für Eigenfinn und 
feinen Haß wider die Sünde für Unerfahrenheit, mit Leuten ums 
zugehen, ausſchrie. Was ihn Hierin am meiften ftärfte, war bas 
Gebet. Sein Freund, Joh. Phil. Frefenius, damals Pfarrer an 
der Burgfirhe in Gießen, nachmals in Frankfurt, bezeugt von 
ifm: „Groß war feine Kraft im Beten. Wenn es fein Amt 
„mit fi brachte, daß er ein Gebet öffentlich verrichtete, fo ges 
„ſchah daſſelbe mit einer ſolchen AInbrünftigkeit, dag Jedermann 
„geſtehen mußte, der Geift der Gnaden und bed Gebet! fey über 
„ion reichlich ausgegoffen gewefen. Wer aber das Vergnügen 
„hatte, ihn in feinem verfchloßnen Kämmerlein zu bören, ber bat 
„ganz beutlih gemerfet, daß fich feine Gebetskraft verboppelte. 
„Ich ſchätze die Stunden glüdlih, da ich mich mit ihm im Gebet 
„vor Gott fammeln Tonnte. Hier merkte man, wie fi alle 
„Kraft, die in ihm war, vom Heiligen Eifer wider bie Sünbe, 
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„vom Glauben, von Liebe, von ber Sorge in feinem Amt, von 
„ber Berleugnung der Welt und vom Verlangen nad dem Hims 
„mel concentrirte und Außerte. Beſonders wenn er auf die As 
„Helegenheiten unfrer Univerfität, der Stabt und bes ganzen Lan⸗ 
„bee am, wenn ex der Kirchen und Schulen unb ber Lehrer in 
„benfelben gebachte, wenn er für die Wohlfahrt ber ganzen Chris 
„ſtenheit kämpfte, war er nicht anders anzuſehen, als der Habe 
„prieter des A, Teſtaments, welder, wenn er vor ben Deren 
„treten wollte, mit dem Bruſtſchildlein erjheinen mußte, worin⸗ 
„nen die Namen ber zwölf Stämme Iſraels eingegraben waren. 
„Wenn er aber im Beten auf feine Perſon kam, fo wußte er 
„von nichts, ald von Schwachheit und gar zu Kleinen Kräften. gu 
„reben, für welche die Laft viel zu ſchwer ſey, bie ihm Gott in 
„feinen wichtigen Aemtern aufgeleget hätte. Dennoch befleißigte 
„er fich,. alle feine Kräfte wohl anzuwenden und bamit zur Ehre 
„Gottes und zur Erbauung feiner Kirche treulih zu wuchern. 
„3a den Tag und bie Stunde bielte er für verloren, barinnen er 
„nichts arbeiten konnte. Er that auch ben Armen viel Butes, 
„doch mehr im DBerborgenen, ale daß er folches hätte auspojaus 
„nen laſſen. In feiner Lehre hielt er fich allein an Gottes Wort. 
„Stine gewöhnliche Rede war: ein Gotteßgelehrter muß in ber‘ 
„Schrift geboren werben. Gein Herz war mit ber Bibel ganz 
„eingenonmen unb recht bibliſch worben und vie Kraft bes gött⸗ 
„lihen Wortes bezeugte er aber auch in feinem eigenen Leben, 
„das er unfträflic führte, Groß war feine Kraft, wenn er als 
„Prediger den Menſchen Chriſtum in feinem Berbienft und Wohl⸗ 
„ihaten anpreijete, Diefer Artikel war fein rechtes Element, in 
„welchem er, als in einem Meer voller Gnaben und voller Liebe, 
„Hleichfan zu ſchwimmen ſchien. Nebete er von feinem Erldſer, 
„10 ſchien ed, als wenn er zuvor mit dem Schookjünger Jeſu 
„an feiner Bruft gelegen hätte und von ven Ylammen feiner Liebe 
„entzündet worden wäre, und fchrieb er von unjrem theuerjten 
„Heilande etwas , fo ſchien es, ald wann er feine Feder in beis 
„ſen Blut getaudet und fich vorgenommen hätte, lauter Ströme 
„ber Liebe zu zeichnen.‘ 

Inm Jahr 1734 erhielt er eine Berufung als eriter Profefs 
for der Theologie nach Göttingen, die er, obgleich das Einkommen 
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um Vieles geriuger geweſen wäre, gerne angenommen hätte, weil 
er dann ganz allein bem alabemifchen Lehramte ſich Hätte widmen 
Können, Allein ber Landgraf von Heſſen, Ernſt Ludwig, ließ ihn 
aicht ziehen, und glei. das Jahr darauf legte ihn 13, April ein 
hitiges Fieber auf's Krantenbeit, das er auch fogleich als fein 
Sterbebett erlannie. Wenige Tage zuvor hielt er noch auf eine 
beſonders geiſtreiche und einbringlige Weiſe bie Oſterfeſtpredigt 
(40. April), in ber er „das offene und leere Grab Chriſti“ dur⸗ 
ſtellie und im Eingang bie Worte Hiobs Kap. 17, 1. „das Grab 
iſt da“ erllärte. Des andern Tags verrichtete er bie. Confirmeu 
tion ber Kinder unb theilte denfelben mit herzlichen Ermahnungen 
noch feinen lezien Segen mit. Und nun follte gar bald feine 
Ahnung beim Abſchied von Halle, er werde bald für immer von 
hinmen ſcheiden müſſen, eintreffen. Seine beſtändige Rebe war in 
ber Krankgeitt „Gott made es, wie es ihm gefällt." Mit Chris 
nen im UAuge fegnete er feine vier unerzogenen Kinblein, beiete 
für fie und bereitete fi in ber Stille auf feinen Abſchied. Sei⸗ 
wer Ftau, bie ihn fragte, was ex noch im Stillen ſeufze, anlwor⸗ 
bete er: „Ich bete bie dritte Bitter Kerr, bein Wille gefchehe, 
Due du fie auch und wirf dein Anliegen auf deu Herrn.” Eine 
halbe Stunde nachher, ale er bemerkte, wie tief feine Frau 
ſich bekümmere, fagte er: „Hörſt bu, wie umfer Jakob (zmei 
Sahre alt) in der Stube unten fo lieblich fingt: „er Tann und 
will dich laſſen nicht, er weiß ja wohl, was bir gebricht.“ 
Der Knabe fang aber nit, Sondern ſchrie «ben und der 
Vater legte feine Stimme dieſe tröftliden Werte unter. Er 
wollte nun feine Kinder nieht wieberjehen unb von keinen irdiſchen 
Wngelegesheiten mehr reden, damit er in völliger Richtung bes 
Herzens anf Bott und in ungeitörien Gedanken am ben Himmel 
Serben möchte. Als er vom uabgelegenen Kirchthurm das Lieb: 
„Allein Gott in der Höh fen Ehr“ abblaſen hörte, begehrte er 
von feiner Swan, fie möchte hinaufrufen, fie ſellen blajen: „te 
wohl iſt mir, o Foeunb der Seele, wenn ich in deiner Liebe ruh“. 
Und ale fie ihm bebeutete, wie das nicht angienge, ſtimmie er noch 
vos „Allein Gott in der Höh ſey Ehr“ in feiner gramm Leibe; 
ſchwachheit mit an and fang es gang zu Ende, Je näher fein 
Ende kam, deſto heftiger betete er, namentlich zu wieberholtens 
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malen bie Worte: „Ach, lieber himmliſcher Vater!. wenn es bein 
„beiliger Wille ift, jo erhalte mir meinen Verſtand bis an mein 
„feliges Enbe und bewahre mich vor aller Verwirrung.“ Defters 
ließ er auch die Worte hören: „ah! wie gar nichts find bog 
alle Menſchen!“ Aus der Ferne ließ er fih aud noch feinen 
gerade auf einer Reife befindlichen Freund Freſenius holen, um 
fih wit ihm zu erbauen, Vor allem ftärkte und erquidte er. fid 
theils durch feine eigenen, theil® durch andre Lieber, ſonderlich 
burh den 1. Vers bes Liedes: „Mein's Herzens Jeſu, meine 
Luſt“. Gott erhörte, um was er ihn bejonbers angefleht hatte, 
und erhielt ihn ‚bei Veritand, jo baß er betenb im froben Anden 
ten an Chriſtum fterben konnte. Als Srefenius vor fein Bett 
trat und ihn fragte, ob er jeinen für ihn geftorbenen Heiland in 
feinem Herzen babe und ſich an ihn beitändig halte?. war fein 
Ichtes Wort: „omnino ita est!‘ d. i. allerdings iſt es alſo. 
Nachdem .er das gejagt, verjchieb er, erft 42 Jahre alt, 19. April 
- 4735 früh Morgens halb 5 Uhr. Trejenius bielt ihm 22. April 
die Leichenprebigt über Offenb. 3, 7—13., an deren Schluß er 
von ibm bezeugete: „ES ift Fein Zweifel, daß er jeto unter ben 
Helden der Gerechtigkeit mit einer königlichen Krone prange. 
Welch ein anjehnliger Pfeiler war er jchon in der Kirche Optics 
auf Erden? Wie viele Schwahe haben ihn für ihre Stüße und 
wie viele Angefochtene für ihre Zuflucht gehalten? Aber was für 
ein Pfeiler wird er nun im Tempel des neuen: Jeruſalems ſeyn? 
Gott hat mit feinem Tode eine große Thür verjchlofien und es 
wird fie Niemand wieber oͤffnen können, als er felbft.“ 

Sein Wahliprud war: „In Jesu Requies.‘ 

Auf dem Gebiete des Kirchenlieds hat fih Rambach zu 
nächſt in Betreff des Geſangbuchweſens als heſſiſcher Supers 
intendent in tonangebender Weife verdient gemacht burd Heraus⸗ 
gabe eines Landesgeſangbuchs, wobei er insbejondre darauf bedacht 
war, bie. in ben Gefangbüdern für. einzelne Glaubenslehren ober 
Lebenspflichten noch vorhandenen Lüden möglichſt mit pafjenhen 
Liedern auszufüllen, damit ein Geſangbuch „mit allem Recht eine 
„rheologia..dogmatica und moralis in hymnis genannt. wer 
„ben könne und es infonberbeit Prebigern leicht werbe, auf bie 


’ 
a 


b. Der piet. Dichterkreis. aa, Die Hallenfer: Job. Jak. Rambach. 529 


„Materie, die fie abbandeln wollen, bequeme Lieber zu finden.‘ 
Daffelbe erſchien unter dem Titel: 


„Neu eingerichteted Heſſen-Darmſtädtiſches Birnen Öclang 
buch, welches alle Glaubens-Lehren und Lebens-Pflihten in 5 
auserlefenen alten und neuen Liedern... . in fich fafjet. Auf Hoch 
fürftl. gmäbigfien Befehl ausgefertiget von D. Joh. Sal. Rambach. 
Darmſtadt. 1733. * 

Mit er Widmung an ben Landgrafen Ernſt Lubwig vom 27. 

Auguft 1733 und einer Vorrede an ben Leſer vom 7. Sept. 1733, 
worin er in Betreff bes Liedertertes fih dahin ausipridt: „Man 
bat fi durchaus nicht die Freiheit nehmen wollen, weber in ber 

Sache, noch in der Boefie, zumal in alten Liebern, etwas zu ver- 

ändern, jondern man bat fie in ihrer erften Einfalt darzuftellen gefucht, 

bieweil man bie eigenmäcdhtige Veränderung öffentlich 
eingeführter Lieder für eine unerlaubte Sache hält, 
bie zuweilen aus Liebe zu ſchädlichen Irrthümern (wie in dem Hohen: 
fteinifhen ©. geſchehen), zumeilen aus Eigendünkel, zuweilen ganz 
ohne Noth vorgenommen werben.” Er nahm auch nur folde neue 

Lieder auf, die ſchon in andern bewährten G. G., fonderlich ber Erü« 

ger'ſchen Praxis piet. mel. und dem adtbändigen großen Leipziger 

G. von 1697, geftanden, aber im Darmſtädtiſchen noch nicht einges 

führt gewejen.*) 

Schr werthuoll und zwedmäßig find die in biefem ©. jedem Vers 
zur Beleuchtung des Wortfinnes beigefügten kurzen Anmerfungen 
nebſt biblischen Zeugniſſen. 


Als eine Nachleſe ſeiner für dieſes Kirchen-G. gemachten 
hymnologiſchen Studien und Liederſammlungen und ſozuſagen als 
Ergänzung deſſelben ließ er dann nach nicht ganz zwei Jahren 
folgen ein gleich eingerichtetes — 


„Geiſtreiche Haus-Geſangbuch, welches ale Glaubens-Lehren und 
Lebens⸗Pflichten in 700 auserleſenen, meiſt neuen und zum Theil 
noch nie gedruckten Liedern ... in fi faſſet, zur Beförderung ber 

aus: Andacht ausgefertiget von D. 3. 3. Rambach, Hellen-Darmft. 
uperint. und Prof. Theol. primario in Gießen. Frankfurt und 
Leipzig. 1735.“ 

Mit einer Widmung an bie 3 heſſiſchen Prinzen und einer Vor: 
rebe vom 10. April 1735, worin er fih auf den von Spener ſchon 
1697 in ben Theol, Bedenken IV. Theil. ©. 321. gemachten Vor⸗ 
ſchlag zweierlei Arten ber G.G., beren bie eine zum Kirchen-, die an⸗ 
dere zum Haus-Gebrauch beſtimmt wäre, beruft und in Betreff die⸗ 
ſes Haus-G.'s angiebt, ed jeyen, während zum Kirchen⸗G. nur ſolche 
Gejänge erwählt worden, bie jhon in andern bewährten G. G. vor- 
bin zum Gebrauch des äffentlichen Gottesdienftes eingeführet gewefen 
und nah bekannten Melodeyen gefungen werden können, auch ſolche 
Lieder beftimmt worden, bie zum Theil noch nie zum Öffentlichen Ge- 


nn — — — — 


2 Ueber ſeine bei Abfaſſung dieſes G.'s in Anwendung gebrachten 
Grundſätze ſprach er fih in einer beſondern Aebanbiung von bleibenbem 
Werth aus in bem „Heſſiſchen Hehopfer. 1734.” Stüd 2. ©. 215—240, 


Roc, Kirchenlled. IV, 34 
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brauch eingeführt geweien, aber zur Unterhaltung ber Privat⸗Andacht 
nüglich befunden worben und zum Theil noch nie gebrudt geweſen, 
ſondern erſt neu verfertiget worden ſeyen. „Denn, ſagt er, „wo 
von einer nöthigen und wichtigen Materie gar Tein tüchtig Lieb vor: 
handen geweien, ba bat man fih genöthigt gefehen, ſelbſt bie Feder 
anzufeten und eines zu verfertigen” — nad befannter Melobey. 
So enthält benn dieſes G., während er mit anerfennenswerther 
Gelbitverleugnung dem Kirchen-G. fein einziges feiner eigenen Lie⸗ 
ber einverleibt hat, eine namhafte Anzahl feiner eigenen neugebid) 
teten Lieber, die zufamen mehr als ben fiebenten Theil des G.'s aus⸗ 
machen und hauptjächlich bie Materien von Gottes Wejen unb @igen- 
ſchaften, von ber Gottheit Chriſti und feinen Aemtern unb Tugen⸗ 
ben, von ben Aemtern bes 5. Geiftes, dem göttlihen Ebenbild und 
menjhliden Sünbenfall, ben Kennzeichen ber Erleudtung, Wieder⸗ 
geburt, Rechtfertigung, dem Unterſchied bes Geſetzes und Evangelii, 
ben Eigenſchaften des Glaubens u. |. w. behandeln. 

In Betreff des Liedertertes Felt fi) das Verhältniß ber bei- 
den &.6. dahin, daß, während im Kirhen:&. bie Lieber unverän- 
bert beibehalten worben, „bamit in dffentlihen Verfanmlungen, wenn 
einige das Lied aus einem andern G. mitfingen jollten, feine wibrige 
Disharmonie entſtehe“, bei den zum Haus-&. erwählten Liedern fein 
Bebenfen getragen wurbe, „balb durch eine Fleine Veränderun 
bier und ba bie Rauigfeiten der Poefie zu heben, bald biefelben nad 
einer befanntern Melodey zu aptiren, bald aus allzu langen Oben 
nur einige berauszunehmen, anbere wegzulaffen, welche beit man 
ſonderlich bei ſolchen Liedern gebrauchet, die man aus Sammlungen 
geiſtlicher Gedichte entlehnet und alſo zuerſt unter die Zahl der Lie⸗ 
der aufgenommen.“ 

Durch dieſes Haus⸗G. hat Rambach manchen werthvollen neuern 
Liedern die Aufnahme in Kirchen⸗G.G. bewirkt. 


Das weitere und noch größere Verdienſt Rambachs um das 
evangeliſche Kirchenlied iſt die Bereicherung ſeines Schatzes mit 
ſelbſtverfaßten Liedern, die das geiſtliche Lied nach Gehalt und 
Form in einer weiter geförberten Geftalt erjcheinen Taffen. Ram: 
bad, der cine nicht gewöhnliche poetiſche Gabe und feinere Sprach⸗ 
bildung bejaß, ift einer der vorzüglichiten Liederdichter feiner Zeit, 
voll Geiftestiefe im Bund mit fchlichter Klarheit ber Gedan⸗ 
fen und Ebenmäßigkeit der Form. Amar waltet ber Lehrton bei 
feinen Liedern vor, indem er, wie wir aus ber Vorrede zu feinem 
Haus⸗G. gejehen haben, nach dogmatiſchen und moralifhen Ru: 
brifen zur Lüdenausfüllung gebichtet hat, worin er freilich nad} wenigen 
Sahrzehnten üble, platte und glaubensmatte Nachtreter gefunden 
bat; aber fein Lehrton war Fein trodener, bloß moralifirender 
und bogmatifivender Ton, fondern dur die Glaubensfrifche be: 
lebt und vom 5. Geift durchdrungen, und feine Lieber find einem 
Herzen entquollen, das von der innigften Jeſusliebe entzückt war. 
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Wir fehen bei ihm eine lebendige Verfchmelzung des Divactifchen 
and Lyriſchen. Dabei find feine Lieber, fo fehr fie den Halle'⸗ 
ſchen Geiſt aus feiner beften Periode athmen, die Erzeugniffe einer 
nüdhterneren und milderen Auffaffung der Dinge überhaupt und 
einer wicht ohne Einfluß der Wolfifchen Philoſophie bewirkten 
freiern Bildung und bilden fo, wie Bunfen fie richtig charakteri⸗ 
firt, „‚ein ſchönes und fehr nöthiges Gleichgewicht gegen den über: 
wiegenden Hang ber meiften Sänger feiner Zeit zur Gefühlsdich⸗ 
tung and Selbitbetrahtung, dabei er der lyriſchen Subjectivität 
unb der kirchlichen Allgemeinheit neben einander ihr Recht Hat 
angebeihen laſſen.“ In der Vorrebe zu feinen geiſtlichen Poeſien 
befannte er ſelbſt: „man bat fih mit Fleiß babei bemühet, bie 
„güldne Mittelftraße zwifchen einer nieberträchtigen und hochtra⸗ 
„benden Schreibart zu beobachten“, und fo find auch dem Ge- 
dankengehalt nad) feine Lieder voll Geiftestiefe ohne dunkle Myſtik 
und voll Lebendigkeit ohne alle Bhantafteret, wie er ſich felbft auch 
einmal (in der Vorrede zum Haus⸗G.) darauf berufen hat, daß in 
feinen und in ben für feine G. G. entlehnten Liedern eine „hoch⸗ 
berfahrende, verwegene Ausbrüde vorkommen werben, dergleichen 
in manchen der neneften G. G. gelefen werden.‘ 

Er dichtete neben einer ſchönen Zahl von Bantaten, Madri⸗ 
galen, Sonetten unb andern erbaulichen Gebidhten im Ganzen 
176 Lieder, die folden Beifall fanden, daß viele berfelben noch 
zu feinen Lebzeiten in Kirchen-G. G. aufgenommen wurben*) und 
eine anjehnlihe Zahl heute noh alle G.G. ſchmückt. Diefelben 
h nd in folgenden Sammlungen zu Tag getreten: 


1. „Joh. a Rambachs geiftlihe Poeſien In zwei Theilen, davon 

der erfte in 72 Eantaten über alle Sonn: und Feſttags⸗ Soon elien, 

der andere aber einige erbaulihe Mabrigale, —2 und gelte 
Lieder in fich faſſet. Halle. 1720.“ (2. Aufl. teen. 1738 

Aufl. Halle. 1753.) Mit einer vor Jena 8. April 1720 batirten 

Vorrede an Erdmann Heinrich, Grafen v. Henkel er ihn über ein 
Dierteljabr als einen Kranken beherbergi hatte, ſ. ©. 523). 

In der Vorrebe an den Leſer ſagt er über dieſe Poeſien: 
find geiſtliche Gedichte, die das Herz rühten und die Andacht —5 


°*), Er giebt ſelbfi unter andern das Camentziſche G. vom J. 1729 
an, welches 19, und das von er Silchmüller beforgte Bayreuthiſche 
vom Jahr 1733, welches 12. jeiner Lieber noch vor bem Erjigeinen ber im 
Haus ©. gebructien aufgenommen babe. | 
: + 
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ben follen. Es find unfchuldige Gedanken, welche nicht auf einem 
abgättifchen oder geilen Parnasso , fondern vor dem Thron Gottes 
und unter dem Andenken feiner Allgegenwart find aufgeſetzt 
worben.“ 

Veber bie den erften Theil ausfüllenden Cantaten fagt er hin- 
figtlich ihrer Entflehung: „Es find von benjelden bereits einige von 
dem geſchickten Herrn Ziegler componiret und vor volfreicher 
Berfammlung abgejungen worden. Durch benjelben wurde mir vor 
einiger Zeit aufgetragen, zur Muſik in der Ulrichsfirche in Halle ber: 
gleichen nah und nad zu verfertigen. Die am 23. Sonntag nad 

rin. ift die erſte Cantate, welche ich in meinem ganzen Leben vers: 
fertiget, und nachdem ich theil® durch den gütigen Unterricht des be: 
rühmten Herın Menantes, theil® durch Vorſtellung einiger geſchickter 
Mufter einen gründlichen Concept davon befommen, fo ift unter fer: 
nerer Uebung, bet einer nochmals erfolgten Rube, die Sache derge⸗ 
dan een ſtatten gegangen, daß ein völliger Jahrgang baraus er: 
wachſen. 

Der Madrigale und Sonette find es je 30 und ber das Werk be- 
fchließenden und auf befannte Melodien verfaßten Lieber 20, von 
welchen er fagt: „fie find aus einem ziemlichen Vorrath herausge⸗ 
leſen.“ Bon denfelben haben die meifte Verbreitung erlangt: 


‚Nur unbetrübt! ber Holde Vater liebt“ — ber Sieg 
des Glaubens über ängftliches Sorgen. 

‚D großer Geift, deß Weſen Alles füllet“ — über bie 
Allgegenwart und Allwiffenheit Gottes. (Auch in Nr. 3.) 
„DO großer Geiſt, o Urjprung aller Dinge“ — Über bie 

Majeität und Heiligkeit Gottes. (Auch in Nr. 3.) 
ee Majeſtät, anbetungswürdigſt _ zyerbie 
ecjem" » N 

ober in ber Faſſung bes Pommer'ſchen G.'s Meieht 

von Bollhagen. 3. Anhang: Aus 1 
„Anbetungswürb’ger Gott, mit Ehrfurcht ftets zu Sim. 6 
nennen” ’r. 
ober nah A. Knapp im Lieberfchak. 1850.: —8* 

„O Gott, anbetungswürd'ges Weſen, verklärte Kraft Pr. 3.) 
und Majeſtät“ 2 


2. „30h. Jak. Rambachs poetiſche Feſt-Gedanken von ben höch—⸗ 
ſten Wohlthaten Gottes. Jena. 1723.“ Mit einer Vorrede vom 
22. Sept. 1722 von Mißbrauch und rechtem Gebrauch der Poefie. 

Hier finden ſich neben 45 Gedichten und 6 Cantaten 20 Lieder 
mit vorgezeichneten Melodien, von welchen aber bloß die zwei wei⸗ 
tere Verbreitung fanden: 

„Beladner Geil, den Zorn und Sünbe brüdet" — 

Ehriftus am Kreuz, beladen mit unfern Sünben. 

‚Dein Mittler kömmt, auf, blöde Seele* — Aufmunte 
rung, ben in bie Welt kommenden Heiland zu empfangen. 
(Aud in Nr. 3.) 

Zweite Auflage. Zum andernmal verbeffert und vermebret ber 
ausgegeben mit einem Anhange anbrer geiftlicher Lieder und Ges 
bite. Jena. 1727,” Mit berielben Vorrede wieberbolet auf ber 
Univerfität Halle. 1. Sept. 1726. 

An dieſem Anhang finden fih auch neben 13 Gebiäten, 3. ©. 
über 5 Gottholds-Andachten von Scriver, und 2 Cantaten, 17 neue 
Lieber, und unter dielen: 
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„Dennoch bleib ich ſtets an bir, mein Erldfer* — ber 

Entſchluß, dei Ehrifto zu Bleiben. (Auch in Nr. 3.) 
. „Ber Herr ift gut, in beffen Dienftwir ſteh'n“ — Bonum 

habemus Dominum. 

„Nichts iſt Shöner, edler, größer‘ — die Seligfeit ber 
Slaubigen auf ihrem Sterbebette. (Au in Nr. 3.) 

„Wie herrlich iſt's, ein Schäflein Chriſti werben" — 
vie Fyligreit ber Schafe Chriſti. Joh. 10, 28. (Auch in 

r. 8, 


Dritte Auflage. Jena. 1729. Ohne Veränderung. 


3 „Geiſtreiches Haus⸗Geſangbuch u. ſ. w. Ausgefertiget von Dr- 
oh. Jak. Rambach, Bellen armft. erftem Superintendent und Prof. 
beol. in Gießen. Frankfurt und Leipzig. 1735.* 

Unter den 700 Liedern dieſes S. 529 f. näher geſchilderten G.s 
- finden fih nad) ber Vorrede vom 10. April 112, nad) dem Regifter 
“ aber, wo angegebenermaßen biefelben mit * bezeichnet find, bloß 
' 410*) von Rambach ſelbſt verfaßte Lieder. Unter diefen find 9 aus 
Nr, 1. und 20 aus Nr. 2. berübergenommen und 81 oder 83 noch 
nicht gebrudt geweſen, von welden er fagt: „über mande Dates 
rien, da wenig ober nichts vorhanden war, find neue Lieber und 
zwar. biefe meiftenthejls nach befannten Melodeyen verfertiget und 
hier unter ihre gehörige Nubrifen eingerüdet worden.’ Dieſe durf- 

- ten fi) der größten Verbreitung erfreuen, zumal folgende: 

„Auf, Seele, [hide dich, bein Heiland nahet ſich“ — 
vor und bei dem Genuß bes 5. Abendmahls. (Für Freyling⸗ 
baufens &. auf beifen Bitte an Stelle bes Liedes: „Auf, Seele, 

ſey gerüft’t“ verfaßt.) 

„Du-wejentlihes Ebenbild"’ — von. ber Liebe bes Herrn 
Jeſu gegen jeinen Vater. (Rubrik: Bon ben Tugenden bes 
Herrn Jeſu.) 

„Ein neugebornes Gottesfind" — von ben Kennzeichen 
eines Wiebdergebornen. 

„Eins bab ich, liebſter Vater, bir" — Bitte eines Kindes 
um ein gehorfam Herz. (Rubrif: Bon den Pflichten bes 4. 
Gebots. 1) Vom Gehorjam.) 

„Erhabne Majeftät, an Macht und Stärke reich“ — 
von ber Liebe Gottes. (Rubrik: Bon ben Tugenden unb 
Pflichten bes 1. Gebots.) 

„Ew'ge Liebe, mein Gemüthe“ — von ber ewigen Gnaden⸗ 
wahl. 

Ew'ge Wahrheit, beren Treue“ — von ber Hoffnung auf 
Gott. (Rubrik: Von den Tugenden und Pflichten bes 1. Ge⸗ 


bots. 
— ſter Immanuel“ — von ber ganzen Perſon Jeſu 
Chriſti, des Gottmenſchen. 
„Frommes Lamm, durch deſſen Wunden“ — von den 
Banden des Herrn Jeſu. Paſſionslied. . 
„Geiſt ber Kraft, ber Zucht und Liebe“ — von dem Zucht⸗ 
amt bes h. Geiſtes Rom. 8, 14. 





— — 


*) Bei zweien ſcheint bie Bezeichnung mit * im Regiſter aus Ver⸗ 
ſehen unterblieben zu jeyn. 
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„Gerechter Gott, vor Hein Bericht" — won der Gerechtig⸗ 
feit Gottes, (Rubrik: Bon Gottes Weſen und Eigenihaften.) 

„Sejeh und Enangelium” — vom Unterſchied bes Gefebes 
und Evangelii. 

„Großer Mittler, der zur Rechten“ — bie hobepriefterliche 
—8 Jeſu Chriſti. (Rubrik: Vom hoheprieſterlichen Amt 

Chriſti. 

„Heiland, beine Menfhenliebe" — von ber Liebe bes 
Heren Jeſu gegen den Nächten und benen baraus berfliehen: 
den Tugenden, (Rubrik: Bon den Tugenden des Hexrn 

u 


eju.) 
„Herr, beine Allmacht reicht fo weit" — von ber WI: 
‚ madt. Gottes. (Rubrik: Bon Gottes Weſen und Eigen: 


Thaften.) 
„Höchſtes Weſen, reinfte (ew’ge) Sonne” bon b 
oder nah Knappe Ueberarbeitung in anbrem | — Mat Akt 
Metrum. Liederſchatz. 1850/66. : 8 In } 
„Höchſte Vollkommenheit, veinefte Sonne“ orten. 


„Hier bin ic, Herr, bu rufeft mir” — von dem Gehorfam 
gegen. den gättlichen Beruf umb von ber Uebergabe bes Ser: 
zens an den berufenben Gott. ' 

"3 bin getauft auf deinen Ramen" — von ber 5. 

aufe 


„König, dem Fein König gleichet“ — von dem Fäniglichen 
Amt Chriſti. 

Mein Spott, erleuhte mein Sefiht* — von den Kenn: 
zeichen ber wahren Weisheit and Jak. 3, 17. 

„Mein Jeſu, ber du vordem Scheiben" — vor und bei 
bem Genuß bes h. Abendmahls. (Für Freylinghauſens G. auf 
deſſen Bitte an Stelle des Liebes: „Mein Jeſu, bier find beine 
Brüder”*) verfaßt.) 

„Mein treuer Gott, dein gutes Wert" — von der Be: 
fänbigfeit im Lauf ber Heiligung. 

„D Lehrer, dem fein andrer (Bester) gleih* — von bem 
prophetiſchen Amt Jeſu Ehriftt. 

„Seht, uns ift ein Kind geboren” — von ber Geburt Jeſu 
Chriſti. Sefai. 9, 6. ' 

„Sünder, willft bu ſicher feyn’ — eile und errette did. 
1 Mof. 19, 22. Bon ber wahren Buße und Belehrung. 

„Tröſter blöder Herzen! — von bem Troftamt bes 5. 


Geiſtes. 
„Unumſchränkte Liebe” — von ber Geduld und Langmuth 
Gottes 


„Anveränderliche Liebe“ — Lob Gottes am Geburtstage. 
Pſalm 116, 12. 

„Wirf, blöder Sinn, den Kummer bin" — von ber Ge 
burt Chriſti. Roͤm. 8, 31. 32. 


4, „Neues Geſangbüchlein für Kinder" in Rambachs „erbau⸗ 





*) Irrthümlich ſchreibt A. Knapp biefes von ihm in „Herr Sefu, 
Pr Brüder” umgearbeitete Lieb in feinem Liederſchaß. 1837/65. Ram⸗ 
ach zu. | * 
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ligem Sanbbü lein für Kinder, Gießen. 1734.“ in 12mo. (14. Aufl, 
Leipz. 1766. Neu aufgelegt. Schaffbaufen. 1851.) 
Mit 7 Liedern, unter welchen fidh weiter verbreitet haben: 
„Ein Jahr gebt nah bem andern hin’ — Nenjabrlieh 
für Kinder über Luc. 13, 6—9. ’ ieh 
„D Vater, der fo viel zu gut" — Schullied. 


5. „Pr. Sob. Sal, Rambachs gefammelte Geiftlide Gedichte. 
Jena. 1740.” 


0. . 

Diefe ganze, fünf Jahre nach feinem Tod erfchienene Sammlun 
befteht in einem unveränderten Abbrud von Nr. 1. und Nr. 2., nur ba 
dem Anhang ber 2. Auflage von Nr. 2. noch beigefügt ift ein — 
Neuer Anhang Einiger Lieder und Gedichte“, unter 

beffen 23 Liedern 12 fhon in Nr. 3. gebrudt erfchienen und 
11 noch un genzudte fih befinden. Unter diejen ift: 
„Mein Schöpfer, ſteh mir bei” — Aufopferung an 
ben dreieinigen Gott. ’ 

Sonft finden fi Hier nur no 2 Gantaten unb 6—125elltge 

Reim-Gedanken Über einige Sprüche, 


6. „Dr. Joh. Jak. Rambachs Wunder ber bis zum Tob des Kreuzes er- 
niedrigten Liebe, nebft noch einigen erbaulichen Gedichten beifelben. 
Mit Kupfern nad feinem Tod era: von Herrn Chriftoph Nebel, 

Profeſſor ber Beredtſamkeit und Dichtkunſt in Gießen (feinem Tod: 

termann“)). Gießen. 1750. 

ter finden ſich noch 18 nicht gebrudt gewejene Lieber aus einer‘ 
pogtiihen Bearbeitung ber Leidensgeſchichte Jeſu Chrifli, und 
darunter: 
„Laß, o Helfer unfrer Seelen, Jeſu, beine Seelen: 
noth“ — Zeju Seelenfampf in Gethfemane. 


An Rambach mögen noch einige von ihm in feinen G.G. 
bedachte Dichter angereiht werben: 


Schenk, Henri Theobald**), gebürtig uns einem heſfſi⸗ 
ſchen Dorfe bei Alsfeld an der Schwalm, war anfangs Praecep- 
tor olassieus am Gymnaſium und dann wohlverbienter Stabte 
pfarrer und Definitor in Gießen, wo er 14. April 4727 ftarb. 
Bon ihm nahm Rambach in fein Heſſen-Darmſtädtiſches ©. 


*) Deffen gran Ghastelie Elifabethe Nebel, geb. Rambach, ift eine 
Beiträgerin zu den ECöthnifchen Liedern (f. ©. 448), 


+) Im Autoren-Regifter bes von Rambach beiorgten Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtädtiſchen Kirchen-G.'s von 1733 wirb er mit dem Vornamen „Theodor“ 
aufgeführt. In einem zu meiner Hand befindlichen Eremplar dieſes G.'s, in 
welches, als in ihr Eigenthum, nebft ber Bibelftelle Pſalm 47, 7. 8. bie 
an ben Brofeflor der Dichtkunſt, Chriftoph Nebel in Gießen, verheira- 
thete Tochter Rambachs, Charlotte Elifabetbe, 1746 ihren Namen eins 
trug, ſteht von deren eigner Hand biefer Taufname „Theodor“ corrigirt 
in Heinrich Theobald. na 
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1733. das nun faft in einem neuern ©. fehlende edle Lieb 
auf: | 
Der ſind bie vor Gottes Throne” — über Offenb. Joh. 7, 


Stübner, Conrad Gebhard, ein nad) feinen. Tebendver: 
hältniffen fonft nicht näher befannter frommer Predigtamts⸗Candi⸗ 
dat, welcher feine in jugendlicher Friſche verfaßten Lieber unter 
bem Titel herausgab: „Eröffnung Hriftliher Lippen zur Verkün⸗ 
digung des göttlichen Ruhm Nürnb. 1727." Daraus nahm 
Rambach in fein Haus:G. 1735. fünf Lieder auf, von welden 
weitere Verbreitung erlangten: 


‚Sroßer Künftler Schopfer), Herr und Meiſter“ — von be 
Schöpfung ber Engel. 
— Reich geht Niemand ein“ — von ber Wiedergeburt. 
Wenigk*) (Wenig), M. Johann Ernft, geboren 1701 zu 
Gotha, gelangte in feinem 24. Jahr 1725 zur Subftitution in 
Ecksdorf im Hennebergifhen und wurde ſechs Jahre fpäter am 
Sonntag Seragefimä 1731 als Pfarrer zu Erobftabt und Grabe: 
leben präfentirt, worauf er fich verheirathete. mit einer Tochter 
des Kunſthändlers Scholbah in Gotha. Nach Furzer, bloß brei- 
jähriger Wirkfamkeit dafelbft wurde er Pfarrer zu Biſchleben, wo 
er 10. oder 15. Februar 1745 in der Hälfte feiner Jahre mit 
Hinterlaffung einer armen Wittwe und fieben Waifen ftarb. Er 
gab heraus: 
— sacra oder heilige Sonntagsluſt der Kinder Gottes. Arnſtadt. 


Von ſeinen hier befindlichen 68 Liedern von beſondrer Innig⸗ 
keit nahm Rambach in fein Haus-⸗G. 1735. ſechs Lieder auf, von 
weldhen zu nennen: 


„Du Aufgang aus ber Höhe, bu Lit ber — keite — 
om wem Borläufer des im Fleiſch " geoffenbarten efu, Sohanne bem 
ufer 
Ich bin im Himmel angefhrieben, ih bin ein Kinb ber 
Seltgfeit" — von der ewigen ea 
‚Komm, Gottes Geiſt, fomm, höchſter Saft“ — bon ben Gaben, 
Kräften und Wirkungen bes 5. Geiſtes. Pfingſtlied. 





| *) Quellen: Kirchen und Schulenflaat u n  bergogthnm Gothe, 
von Brüdner. Gotha. Bd. I. GStüd 1. If. 
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Dieſelbe Mittelſtellung zwiſchen der pietiſtiſchen und kirchlichen 
Dichtweiſe wie Rambach nahmen ein: 

Weihe?“), Friedrich Auguſt, der Verbreiter des Halle'ſchen 
Pietismus in Weſtphalen, wurde 19. Mai 1724 geboren zu Hor⸗ 
borf im Halberftäptifchen, wo fein Bater Pfarrer war. Nachdem 
er auf der Domfchule zu Halberſtadt gehörig vorbereitet worden 
war, bezog er 1738 die Untverfität Halle, wo er im Haufe Joa⸗ 
Kim Lange's wohnte und einen eremplarifchen Wandel führte, — 
ein edler Jüngling von fchöner, anfehnlicher Geftalt und einneh⸗ 
mender Bildung, Der Tod feines Vaters nöthigte ihn, feine 
Stubien bälder zu beſchließen, als ihm lieb war, und fi zu felr 
ner frommen und kränklichen Mutter zu begeben, ber von vielen 
Kindern allein diefer jüngite Sohn zur Unterftügung ihres ſchwa⸗ 
hen Alters und zum Troft ihres betrübten Wittwenftandes übrig 
geblieben war. Da wurde er, erit 21 Jahre alt, 1742, nad 
kurzem Canbibatenftand, in welchem er fi da und bort im Pre⸗ 
digen übte, unerwartet als Feldprediger bei bem Fürft Dies 
trich'ſchen Regiment in Bielefeld angeftellt. Bald barnadı ger 
ſchah es, daß er auf einer mit. einem Offizier unternommenen 
Reiſe deſſen Piltolen, die er nicht gern geladen in die nädjft lies 
gende Stadt nehmen wollte, abſchoß und eine berfelben ihm im 
der Hand zeriprang, ohne ihn im geringften zu befhäbigen. Diefe 
fichtliche Bewahrung Gottes machte einen fo tiefen Einbrud auf 
fein fühlendes Herz, daß eine durchgreifende Veränderung in ſei⸗ 
nem innerften Weſen vorgieng und er fih mit allem Ernſt vor: 
fette, dem Dienft des Herrn fi reblid aufzuopfern, es möchte 
nun dabei durch Ehre oder Schande, durch gute oder böfe Tage 
geben. Und dieſen Vorſatz hat er auch durch Gottes Gnade zeits 
lebens treufih erfüllt. Bald darauf rief ihn der Ausbruch bes 
zweiten fchlefifchen Kriegs mit feinem Regiment, bei dem er fi 
bereitö große Achtung erworben hatte, in's Feld, wo er um bie 
Zeit der berühmten Schlacht bei Keſſelsdorf durd Hunger unb 


— — 





*) Quellen: Leben und Charakter Fr. Zug. Be Bein, Zröigee m u 
Gohfeld im Fürftentbum Minden. Minden. eihe’s 
Semmlung erbauliher Briefe, vornehmlich Grmunterungen —* Glau⸗ 
ben enthaltend, Minden. 1744, Neue. Ausg: Berlin. 1840. 


\ 
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Froſt viel gu leiden hatte und durch ben lehtern insbejonbre am 
Kopfe fo fehr zu leiden befam, daß er eine Zeitlang das Gehör vers 
lor, haarlos wurde und zeitlebens von den empfinblichiten Kopf: 
und Zahnichmerzen geplagt wurde. Nach beendigtem Kriege fiel 
er zu Bielefeld in eine 18wöchige gefährliche und höchſt ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit. AS er von biefer mit Gottes Hülfe genefen 
war, ſah er fih nad einer Gehülfin und Pflegerin um, bie e 
dann auch glücklich fand in der Tochter des Prorectord Menze in 
Herford, einer Jungfrau, bei der in einem ſchönen Leibe eine 
noch ſchönere Seele wohnte. Nicht lange follte aber fein ehliches 
Süd währen. Schon zwei'Sahre nad ihrer Verheirathung flarb 
feine Frau, nachdem fie ihm. den erften Sohn geboren hatte, im 
Wochenbette und folgte jo dem menige Tage nach ver Geburt geftore 
benen Kinde im Tode nad. Um ſo ſchmerzlicher war dieß für 
ihn, als er fchon in ven eriten Jahren feines Amtes feine Bers 
lobte, bie: Tochter des geiftlichen Juſpectors Schiele zu Heimers⸗ 
leben, bie er im Traume ibren Tod an einem Halsſchaden auf 
ganz merfwärbige Weife ihm ankündigen geſehen, hatte vers 
tieren müflen. Acht Jahre lang wirkte er im Gegen an jeir 
nem Regimente, deſſen Offiziere und Soldaten Ehrfurdt vor ber 
Religion und eine ſchöne äußerlihe Zucht und Ordnung einhiel: 
ten, wie man es felten findet. ALS nun ber Ausbruch des drit⸗ 
ten ſchleſiſchen Feldzugs drohte, fühlte er fi Ähnlichen Strapazen, 
wie er fie beim vorigen Feldzug erbuldet hatte, nicht mehr ges 
wachen und bewarb ſich deßhalb um die Pfarrei Gohfeld bei 
Minden, die er dann auch im Jahr 1750 antreten burfte. 

An Gohfeld Hatte er aber num einen gar ſchweren Anfang, 
denn die Gemeinde war fehr verwilbert. und Tängere Zeit ganz 
ſtumpf gegen feine. . Predigten. Er ließ fich aber nit fo bald 
ermüben und abfchreden und richtete dad Amt eines evangelifchen 
Predigers in allen feinen Theilen redlich und mit größter Gewiſ⸗ 
fenbaftigleit aus. Nach Verfluß des erfien Jahrs legte ihn ber 
nagende Kummer über feine fchwere und boch vergchliche Arbeit 
in eine töbtlide Krankheit. Er ftand jedoch mit um jo größerem 
Liebeseifer von berfelben wieder auf und fah ſich nun aud wie 
ber nach einer Gehülfin um, Er fand fie in ber zweiten Toch⸗ 
ter des Pfarrers Scheffer in Lubbeke, bie ihm 9 Kinder gebar, 
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von welden brei Söhne und zwei Töchter ihn Aberlebten. Weil 
aber nun nad Verfluß mehrerer Jahre immer noch Feine rechte 
Frucht feiner Arbeit fih zeigen wollte, war er ſchon im Begriff, 
eine an ihn ergangene Berufung auf die Stiftöpfarre zu Quern⸗ 
beim anzunehmen. Da gieng er nod einmal unter großer Ber 
fümmerniß in's Gebet vor Gott, und als er dann die Bibel aufr 
ſchlug und ihm die Worte in die Augen fielen: „ich Habe ein 
groß Volk in diefer Stadt” (Ap.-Geſch. 18, 10.), entſchloß er 
fih zum Bleiben. Und feine Hoffnung auf dieſes Gotteswort 
follte nicht zu Schanden werben. Er fieng nun gleihfam von 
Neuem zu arbeiten an, und allmählich gelang es ihm, ben mans 
nigfachen Unfug, der in Tänzen, Trinkgelagen und bergleichen zu 
Gohfeld fi) eingeniftet hatte, abzuftellen und befiere Zucht unk 
Ordnung aufzurichtet. Bald auch durfte er die erfte merklichere 
Erwedung in feiner Gemeinde wahrnehmen und das Wort Gote 
tes feine Kraft an nicht wenigen Seelen beweijen jehen. Der 
Ruf von feinen Predigten zog nun aud eine immer größere 
Menge fremder Zuhörer von andern Orten in feine Kirche, fo 
daß diefe die Leute oft nicht zu faflen vermochte. Je mehr er 
aber nun mit fihtbarem Segen arbeitete und feine anhaltenden 
Bemühungen mit gutem Erfolge gekrönt fah, deſto mehr brachen 
bafür aud in der Gemeinde und am meiften in der umliegenden 
Gegend die gröbften Läfterungen über ihn als Erzquäder aus unb 
Gohfeld wurde ein verfchrieener Drt, vor dem man fi hüten 
müffe, um nicht angeftedt zu werden. Die Feinde, fo fanftmü« 
thig er ihnen auch begegnete, ftießen jogar. fchwere Drohungen 
gegen ihn aus und fuchten ihn vom Amte zu verbrängen. Er 
aber traute feinem Gott und Herrn und fang: 


Mein Herz ii dennoch wohlgemuth. 
Es gehe, wie es gehe: 

Bei bir, mein Heil, geht's immer gut; 
Dein Wille, Herr, geſchehe! 

Wohl mir, ich bin bein Knecht; 

Du peitig, gut, gerecht! 

So leite mi nad deinem Sinn, 

Ich gebe mich bir gänzlich Hin. 


Mein Herz tft dennoch wohlgemuth. 
Die Feinde mögen toben, 

Welt, Sünbe und bie Höllenbrut: 
Ich bin wohl aufgehoben 
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In Jeſu treuer Hand. 

Mas er mir zugewandt, 

Das ift ein Schatz, ben Nichts derfeiät; 
Den raubt mir feine Macht noch Rift. 

Auch auf andre Weife noch Hatte er manden ſchweren Stand 
in Gohfeld, wobei man ihn aber nie murren ober lagen hörte, 
fondern große Gebuld und Unterwerfung unter Gottes Willen be: 
weifen ſah. Alle Jahre Hatte er wenigftend eine Krankheit, die 
ihn auf's Bette warf. Auch feine Frau war mehrere Jahre Hin 
durch fehr kränklich. Namentlich während des fiebenjährigen Kriege, 
beffen Ungemah auch Weftphalen vorzüglid empfinden mußte, 
hatte er viel auszuftehen durch Einquartirungen und Plünberungen, 
weil fein Dorf und Pfarrhaus an der großen Heerſtraße Tagen. 
Er hat fait alle Generale, die in diefem Kriege dad Commando 
führten, in feinem Haufe beherbergt, konnte aber dadurch andrer⸗ 
feit8 auch feiner Gemeinde fehr dienſtlich ſeyn; einmal wurbe fein 
ganzes Haus, in welchem das Hauptquartier war, rein ausge⸗ 
plündert, fo daß er fih alles Mundvorraths und feiner meilten 
beweglichen Güter beraubt fah; ein anbermal nöthigte ihn eine 
feinblide Truppe, fie auf's Feld zu führen, damit fie Korn zur 
Vütterung abfchneiden könnten. Da führte er fie auf fein eige⸗ 
ned Land und fagte: „Died Hier mögt ihr nur nehmen; ee ift 
das Meine”, worüber fie fih dann doch ſchämten und ihn gehen 
hießen. Kaum aber hatte der erwünjchte Friede die Drangfale 
bes Kriegs ein wenig vergeflen gemacht, als eine neue Prüfung 
feiner wartete. Es war am 24, Oktober 1763, als an einem 
beitern Nachmittag Tein Haus abbrannte. Er befanb fich gerabe 
mit feinen beiden älteſten Kindern in einem anberthalb Stunden 
entfernten Dorfe zu Beſuch, als er die Schreckenskunde befam, 
fein ganzes Haus liege in ber Aſche und es werbe wohl nichts 
gerettet jeyn. „Er Hat mir’ gegeben und hat mir's genommen“ 
— war feine Antwort. Als er nun mit feinen Kindern Goh—⸗ 
feld zueilte und den Brand von ber Ferne fah, wollte ihn eine 
Furcht überfallen, man mödte ihm die Gebeine eines feiner eis 
nern Kinder entgegenbringen, und er fleng an zu fingen: „Sefu, 
ftärfe meinen Glauben“. Er fanb aber die Seinigen, insbefon- 
bere auch feine hochſchwangere Frau, ganz unverfehrt, und als 
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nun in den folgenden Tagen viele Freunde ihn bejuchten, konnten 
fe bezeugen, fie hätten ihn nie heiterer und fröhlicher geſehen, 
als bei diefer Gelegenheit. Das machte fein gerades Aufſehen auf 
den Herren, aus beffen Händen er dieſe Schickung annahm. Am 
2. Nov. ſchrieb er an einen Freund: „Ich finge recht mit Luft: 
Bor andern küſſ' ich deine Ruthe, bie du mir aufgebunben haft; 
und ift mir eine ſanfte Laſt.“ Auch war feine Hoffnung auf 
Gottes Hülfe nicht vergebens; er durfte dießmal fo wenig Mans 
gel leiden, ale unter den Beraubungen des Kriege. Die Unter« 
Küpung feiner Freunde erfeßte ibm Vieles von dem erlittenen 
Schaden. Gott baute ihm wieder ein Haus, wie er das ſogleich 
mit aller Zuverſicht ausgeſprochen Hatte. Und eine Eollectenreig, 
‚bie er für feine Gemeinde, die den Aufbau ber abgebrannten Häus 
fer nicht beftreiten Tonnte, in des Prediger Löhmanns Geſellſchaft 
1766 durch Holland und Dftfriesland bis nah Hamburg und 
Altona unternahm, brachte ihn mit vielen Liebhabern Jeſu in 
Verbindung, mit denen er ein Freundſchaftsband für die Ewigfeit 
anfnüpfte. Bon da an trat er auch in einen ausgebehnten Brief: 
wechjel, und immer mehr für ihr geiftliches Heil Troſt und Rath 
fuchende Seelen wandten fih an ihn. Er wußte fie in feinen 
Briefen gar herrlich zu tröften und zum Glauben gu ermuntern, 
fo dag fein Wirfungsfreis immer ausgebehnter und gefegnetei 
wurde, während zugleich aud in ſeiner Gohfelder Gemeinde das 
Wert des Herrn einen immer befiern Fortgang. gewann und bie 
Veberzeugung von der Nothwendigfeit der burd ihn verfünbigten 
Heilsordnung unter ihr faft allgemein wurde. So wurde Goh⸗ 
feld durch ihn der Mittelpunft für Verbreitung neuen geiftlichen 
Lebens in ganz Weſtphalen. Auch viele Sandibaten zog es theils 
in fein Haus, theild in die Nachbarſchaft, um fi von ihm in 
eine ‚rechte Yührung des Prebigtamtes einleiten zu laflen. Unter 
diefen war insbefondere auch Hilmer Ernft Raufhenbufh, der 
nachmalige Paſtor zu Bünde und Gemahl feiner alteſten 
Tochter. 
Ueber 20 Jahre lang ſtand denn nun Weihe zu Gohfeld ale 
ein hellſcheinend Licht. Es wurde ihm ſchwer, eine Gegend zu 
verlaſſen, in der Gott ſein Wirken ſo ſichtbar geſegnet hatte. 
Darum hat er alle Berufungen auf andere Stellen, namenilich 
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and nad Elberfeld und an die Domkirche zu Schwerin, abges 
lagen. In den letztern Jahren feines Lebens nahmen aber 
feine ohnedem ſchon lang geſchwächten Tebensfräfte unter den auf 
teibenden Anftrengungen feiner ausgebehnten Berufsthätigfeit fühls 
bar ab und er jehnte fih immer mehr nad dem Kimmlifchen 
Baterlande. Bier Wochen vor feinem Tode, da er anfcheinenb 
wieder viel kräftiger war, gebar feine Ehefrau unter gefährlicgen 
Umftänden: ein tobte® Kind, das er unter rührenben Gebet 
beerdigte, dann hielt er noch die Bußtagspredigt am Mittwoch 
vor dem Adventsfeſt und am Nachmittag mußte er fi Frank am 
faufgn Fieber zu Bette legen. Seine Gemüthsfafjung war ruhig 
und heiter, voll: Zuverſicht und ſuller Ergebung, wie er borans 
gefüngen Hatte: 


Mein Herz if dennoch wohlgemuth. 
Soll ich wohl heute ſierben: 
*br Getroſt! Ach flerb auf SHeifi Blut 
8 Und muß den Simmel erben 
Mein Freund Hilft aus ber Roth: 
Nun tödtet mich Fein Tod. 
Wo Ehriftus if, da komm ich Hin, 
Weil ih wahrhaftig in ihm bin. 


Bor dem 2. Adventſonntag empfahl er nody mit Bezug auf 
das Evangelium einem befreundeten Prediger, der ihn beſuchte, 
über das große Vorrecht ber Kinder Gottes zu prebigen, baß fie 
tin Zeiten der Trübfal oder bei Annäherung des Todes ihre Häup⸗ 
ter erheben könnten, weil fich ihre Erlöfung nahete. Dann, am 
11. Tage feiner Krankheit, welches ver 3. Adventsſonntag war, 
entſchlief er unter dem Zuſpruch einiger feiner Brüder, noch nicht 
gang 51 Jahre alt, 15; Dez. 1771. 

Paſtor Jellinghaus, der feinen Verluſt am tiefften empfanb 
und ihm in wenigen Wochen nachfolgte, hielt ihm am. Freitag bie 
Grabrede und am Sonntag darnach M.:Dredman aus Blotko 
bie Gedaͤchtnißpredigt, beide ohne vorherige Abrede über br. 
13, 7. Sein leuchtendes Fürbild ruft jedem Ehriften das Mor 
zu, womit er auf dem Sterbebette noch feinen älteften Sohn an⸗ 
gerebet Halte: „Werbe. ein. ganzes Opfer für deinen Hei: 
Ind I” 2 

Au ald Dichter wollte Weihe erbauen und Chriſti Ras 
men verherrlichen, uns er that bie auch mit wirklich erbaulichen 
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amd Traftvollen Liedern in edler Diction und unter öfterem Ans 
ſchluß an ältere Lieber. Sie erjdienen : 


1. unter bem Titel: „Sammlung neuer Xieber von ¶t vangeliſchem In⸗ 
halt zum Bau des Reichs Gottes. Corbach. 1762. 
Am Ganzen 57 Lieber, von welchen 5 noch eine Stätte gefunden 
Haben in feinem neueften heimathlichen G. „chriſtliches G. für bie 
evang. Gemei Inden bes Fürſtenthums Minden und ber Grafſchaft 
Raven dern. ielefelb. 1854. Nämlich: 
„Ach bleib mit beiner Gnade bei mir, Herr Jeſu 
Chriſt“ — nah Joſua Stegmanns altem Betlied. 
‚Komm, bu fanfter Gnabenregen" — Pin ngftfieb. 
— iſt dennoch wohlgemuthe — —* und Freub 
im 
„Theurer Bräutigam, bu mein Gott und Tamm“ _ 
nad Abam Drefe's „Seelenbräutigam". 
„Die —RV if doch das Reich der Gnaden“ — Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen. 
„Gehe mit mir aus und ein" — In A. Knapps Liederſchah 
als Reiſelied. 
2. in ber nah feinem Tod gebrudten: „Sammlung erbauli 
Briefe Weihe's, vornemlich Grmunterungen zum Glauben en 4 
tend, nebſt einigen Liedern des Verfaſſers. Minden. 1774.* (Reis 
Abdrud. Berlin, 1840.) Hier find 14 Lieber mitgetheilt, wor? 
unter: 
‚Bu bif ja bob mein Ein und Alles" — Alles und in 
Allem Chriſtus. 
„Bott, weld ein Schatz! Vergebung glauben Finnen“ 
— zum 131. Briefe an derrn v. U. vom 7. Oft. 1766. Ueber 
bie Worte Matth. 9, 2 


Stark*), Johann Frocdrich, geb. 10. Oft. 1680 in ber 
Reichsſtadt Hildesheim, wo fein Vater, Johann Oper Stark, ber 
von Haus aus ein Frankfurter Bürger und Bäder war, aber 
jpäter den Kriegsdienſt erwählt hatte, nun nad unterjchieblichen 
Feldzügen ald Stabtfähndrich die britte StabtsCompagnie fommans 
dirte. Sein erfter Anblid auf diefer Welt war fehr ſchmerzlich, 
elend und gefährlich; feine Mutter nämlich, Catharine, geb. Rans 
ſtadt, auch eine geborne Frankfurter Bürgerstochter, hatte wenige 
Tage vor ihrer Niederkunft einen gefährlichen Fall gethan, jo daß 
ex mit ganz verrenktem und aus bem Gewerb gebogenem Fuß auf 


n. 





*) Quellen: Dr. Ernft Friedr. Neubauer Nachricht von den 
Iebenben Fr stutt. und reform. Theologen in und um Deutſchland. 
B llichau. 2 46. ©. 884-898 (mit bem von Stark felhft ver» 
aßten —e — Dr. Heint. Döring, bie gelehrten Theologen 
Deutſchlands. Neuſtadt. 4. Bb. 1835. ©. 307-311. — Ledder⸗ 
8 ofe, ‚ Starte Biographie in ber Schafſhauſer Ausgabe des tägl. Hand: 
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bie Welt kam und bamit bis in fein zehmtes Jahr zu ſchaffen 
hatte, Die Eltern hatten ihn zu einem Handwerk beftimmt, aber 
fein unermüblicger Trieb zum Lernen und Studiren . veranlaßte 
fie, ihn doch das Gymnafium durchlaufen zu laflen, im welchem 
ihm feine Lehrer, Lofius und Boſäus, nicht nur einen ſchönen 
Schatz von Kenniniffen in den Kopf, fondern auch rechtfchaffene 
Gottesfurcht in das Herz pflanzten. So kam es denn doch bazu, 
baß er im Jahr 1702 die Univerfität Gießen beziehen durfte, 
um Theologie zu ſtudiren, und Hier waren ed bauptfächlich bie 
frommen Gottesgelehrten J. Heine. May und Joh. Chriftian 
Zange (S. 399), die ihn mit den „Grundſätzen des wahren Chri⸗ 
ſtenthums“, über welche der erftere eine befonbere Vorleſung hielt, 
befannt machten und einen entjcheidenden Einfluß auf ihn übten. 
Er ſchämte fih auch nicht, die bibliſchen Erbauungsftunden (col- 
iegia pietatis) zu bejuchen, welche dieſe beiden Männer abwechs⸗ 
angsweife hielten, und wurbe burch fie ein Pietiſtenſchüler. 
"Nachdem er mit einer wohlgelungenen Difputation, 3. Nov. 
4706 feine Studien vollendet: hatte, begab er fih in feine Vater: 
ſtadt Frankfurt, wo er fi zuerft in Sadjenhaujen beim Gaſt⸗ 
wirth Steig in ber Blume und dann in Frankfurt bei dem Raths⸗ 
bern Barth. v. Berfhaufen von Privat» Informationen nährte; 
daneben übte er fih aber auch, nachdem er 47. April 1707 
unter die Zahl der Frankfurter Candidaten in's Armenhaus auf- 
genommen worben war, im Prebigen auf den Kanzeln ber um: 
liegenden Dörfer und hernach aud der Stabi. So gedachte er 
im Stillen feinem Gott und jeinem Nächten zu bienen und feis 
ned Glückes zu erwarten. Da mwurbe er 1709 als Helfer und 
deutfher Nachmittagsprediger für die Lyoner evangelifchen Kauf 
leute in Genf angeftellt, wo er nad ausgeflandenem lebensge⸗ 
fährlihem Sturm auf dem Oenfer See am 17. Nov. wohlbe 
halten anlangte. Hier eignete er ſich bald eine ſolche Gewandi⸗ 
heit in der franzöſiſchen Sprade an, daß er nicht bloß ebenfo 
gut franzöfifh, als deutſch prebigen konnte, jondern auch mandıe 
frangöfifche Gebichte verfaßte. Am 12. Febr. 1711 hielt er feine 
Abſchiedspredigt und kehrte, nachdem er zuvor noch die Haupt 
theile Frankreichs bereist Hatte, nach Frankfurt zurüd, wo er zur 
nächſt als Informator in das Haus des Schöffen v. Ochſenſtein, 
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nachmaligen Stabtfhultheißen, kam, bis er dann als beutfcher und 
franzöfifcher, Prediger in Sahjenhaufen 24. Okt. 1715 ans 
geitelt wurde. Nun trat er 2. Febr. 1717 in den Eheſtand 
mit Catharina, der Tochter eines angejehenen Frankfurter Bürs 
gerd, mit Namen J. Martin Reuß, welde ihm fieben Kinder ges 
bar und eine treue Gehülfin des Lebens für ihn war. Im Jahr 
41723 ſodann fam er nah Frankfurt an bie Barfüßerfirche 
als Nachmittagsprebiger, wo er anfangs die Sonntag-Nachmittages 
predigten, dann bie Samſtags⸗ und endlich die Montagsprebigten 
zu halten Hatte. Am 6. Ian, 1729 wurde er Donnerftagöprebiger 
und 1735 Montagsprediger an ber Hoſpitalkirche zum h. Geift, 
und zulest noch, am 18. Dit. 1742, Sonntagsprebiger an ber 
Spitalfirhe und Conſiſtorialrath. Zugleich beforgte er auch das 
Prebigtamt an ber holländiſchen Iutherifhen Gemeinde. 

In feinem ganzen Wirken als Prediger und Seelforger war 
er bemüht, in Speners Fußſtapfen zu treten und den von dieſm 
Sämann Gottes vor 30 und mehr Jahren in Frankfurt ausge⸗ 
freuten Samen zu begießen und zu pflegen, und ſchrieb deßhalb, 
neben ber Herausgabe von „Speners Catechismus⸗Tabellen in Fra: 
gen und Antworten zergliebert und in Verſe gebracht“ namentlich 
auch „Dr. Spenerd Ausübung des Chriſtenthums, mehrentheils aus 
feinen Schriften genommen zur Erklärung der Webensarten: 
Alter Menſch, neuer Menſch, Berleugnung jeiner ſelbſt, nad 
dem Geift wandeln u. |. w. Frankf. 1726.” (Bermehrte Ausg, 
1730.) Ueber 30 Jahre Tang hielt er Sonntage nad dem Abends 
gotte&bienft eine Privaterbauungsitunde, und in feinen bibelfräf: 
tigen, ächt vollsmäßigen, in körniger Weife zum Herzen des Bol: 
kes vebenden Predigten war cr eifrig bemüht, Sünder aus bem 
Sündenſchlaf zu weden, wozu er auch eine ſonderliche Gabe be- 
faß”), während fein Amts- und Gefinnungsgenofle, 3. Ph. Freſenius, 
mehr geihidt war, die erwedten Seelen weiter zu förden. Naments 


°) Beugniß bafür geben feine: Erbauliche Sonn: und Feſttagsqu⸗ 
dachten, d. i. Glaubens⸗, Lebens - und Troftlebren aus den Evanges 
lien. —XR 1741.“ (2. Aufl. 1785.) und feine „Sonn- und Feſttags⸗ 
Andachten Über die Epifteln.* (2. Aufl. 1770.) ; auch feine: „Trank: 
furthifche Paſſionsandachten, d. i. Glaubens = und Troitlehren aus ber 
Gefchichte des Leidens Chrifti, zur täglichen heſten⸗ Andagn 1734.“ 


Koch, Kirchenlied. IV, 
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lich aber eiferte Start auch gar fehr für eine rechte Heilighaltung 
des’ Sonntage. Ueber alle dem wurbe er als Pietiſt verfchrien 
und mußte fi in feinem Eifer für das Heil ber einzelnen Sees 
len und ber ganzen Gemeinde oftmals jehr verfannt fehen. Das 
bei hatte er auch anbrerfeit®, weil er feit zum Bekenntniß feiner 
Kirche fand und vor Schwarmgeiitereien unb feparatiftiicher Abs 
fonverung von ber Bffentlihen Kirchenverfammlung und bem h. 
Abenbmahl in einem 1730 verfaßten „wohlgemeinten Hirtenruf 
an die Schäflein“ warnte, viel Schelten und Täftern über fi er 
gehen zu laſſen, fo daß er deßhalb zu feiner Rechtfertigung 1734 
einen befondern Quartbogen herausgab mit dem Titel: „Segens⸗ 
worte für Scheltworte an die durch Jeſum Chriſtum theuer er 
faufte Seelen. * 

Wie bier In fanftmütbigem Dulden beim Eifern für die 
FEhre des Herrn, zeigte er feinen Chriftenglauben auch in 
Merten der Barmherzigkeit und Liebe, denn er theilte ven Armen 
reilich mit und, wo immer möglich, in ftiller Verborgenheit. 
Einsmals klagte ihm ein Schuhmacher feine Noth, daß er fein 
Geld zum Rebereinktauf Habe. Da ermahnte ihn Stark zum Gott 
vertrauen, der Herr werbe ihm gewiß bald helfen, gab ihm aber 
nichts. Allein noch war ber Mann nicht Tange zu Haufe,- fo 
überbringt ihm Jemand einen großen Ballen Leber, ofme zu fügen, 
woher biefes anſehnliche Geſchenk komme. Auch das Armenhaus 
bedachte er reichlich. „Denk in Glück und Herrlichkeit auch an 
bie vergangne Zeit? — hieß es bei ihm.“) Alle Jahre ſchickte 
er dahin ein Geſchenk von 550 Gulden mit der Ueberſchrift: 
„don einer Gott liebenden Seele.“ Erſt nach ſeinem Tode er⸗ 
fuhr man, daß Stark dieſe goitliebende Seele geweſen. 

Mit ganz beſondrem Segen begleitet war fein Wirken als 
Erbanungsiähriftfteller und namentlih als Verfafler von Gebets 
bädhern. Denn er befaß eine ausnehmende Stärke in der Ges 
betögabe. Weil er es für eine feiner heiligften Pflichten anſah, 
mit Betrübten, Kranten und Sterbenden zu verkehren, fammelte 
er ſich glei am Anfang feines Prebigtamtes dazu einen Vorrath 








Sf das Lieb im tägl. Haubbuch: „Geht dir's wohl nach beinem 
Leiben”. .\ 
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uns vermehrte denſelben mit Betrachtungen unb Scwiftworten, bie 
man auch in gefunden Tagen erwägen ſolle. So entitany das 
„Tägliche Handbuch in guten und böfen Tagen nor Gefunde, 
Betrübte, Kranke und Sterbende“, welches heute nod beim beute 
ſchen Chriſtenvolke allermärts als das „Starkenbuch“ im gejegs 
neiten Gebrauche ift, wie nicht leicht ein anderes Erbauungsbuch. 
Im Jahr 1727 Hi es zum eritenmal in Frankfurt erfchienen, 
wogu 1731 als 5. und 6. Buch ein „Gebetbüchlein für Schwangere, 
Gebärende, Sechswöchnerinnen“ fam; 1734 und 1738 erſchienen 
dann davon um bie Hälfte vermehrte Auflagen, deren er im Gan⸗ 
am zehn erlebte. Diefem Erbauungsbuche fieben — ungerechnet 
die kleineren erbaulichen Schriften, bie er ſchrieb, — würdig am 
ber Seite die Gebetsfrüchte feined reifern Alters: „Morgens 
and Abendandachten frommer GChriften auf alle Tage im 
Jahre, wie folde aus der Duelle des Tebenbigen Gottegwmerts 
fließen, barin das lebendige Chriftentfum, wie ein wahrer CH 
immwenbig und auswendig vor Gott und Menſchen beichaffen ſeyn 
ſoll, beigrieben wird. Mit einer Borrede von Dr. Sigm. Aal, 
Baumgarten in Halle, Frankf. 1744.* 2. Aufl. daſ. 1755.*) 
‚unb. — „bie Kreuze und Troſtſchule in Betrachtungen und 
Geheten, nebſt Morgen⸗ und Abendgebeten in Liedern. Nüurub. 
1754.“ 
Nachdem Stark fo in Mitt und Schrift viel edlen Samen 
anbgeftrent hatte, durfie er fih in feinem 76. Lebensjahre zum 
Heimgang anfhiden. Auf feinem Sterbebette, wo er nad) abges 
legter herzlicher Beichte das h. Sakrament mit vieler Andacht em: 
pfaugen hatte, verbrachte er feine meiſte Zeit in ſtillem Umgang 
mit feinem Gott und Heilande, denn das Neben that feinen Ner⸗ 
von fehr wehe. Als ihn drei Tage vor feinem Ende fein Beihte 
inter fragte, was er: denn mache? erwieberte er: „ich bin allein 
mit dem allmächtigen Gott beichäftigt, und wenn ich auch üußer⸗ 
ih nicht bete, fo feufze ich doch innerlih am anbächtigften. 
So enticlief er van fanft und felig im Trieben bes Herrn, defr 





”) Davor erkhien 1853 bei Chr. Belfer in Stuttgart eine neue, 
ganz wohlfeile Ausgabe Dejelbft erſchienen au Die Mſel⸗wredig⸗ 
ten fs Deus aufgelegt 18456. . 

at % 
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fen Ramen zu verherrliden er fo treulich bemüht geweſen war, 
47. Suli 1756, 

Zum Leichentert hatte er fih Pſalm 28, 7. erwählt. ; 

Wir befigen von ihm im Ganzen bie große Zahl von 939 
Liedern, deren dichteriſcher Werth zwar nicht bebentend ift, bie 
aber in anſprechendem und eimbringlidem Volkston gehalten find 
und manches gewichtige Körnlein enthalten. Zu feinen Lebzeiten 
erſchienen fie zunächſt eingeftreut in feine Anbachte- und Gebet⸗ 
- bücher. Die erften und beiten finden fi), je einem Gebet ange: 
hängt, in feinem täglichen Handbuch, das in feiner 2. Auflage 
1734 in den 4 erften Büchern 102 und im 5. und 6. Bud 
47, im Ganzen alfo 119 Lieder enthält. Auch feine „allerlei 
Heine Schriften“, zufamengebrudt in 2 Bänben: 1. „bad Gott 
geheiligte Herz und Leben eines wahren Chriften ober Lebens⸗ 
vegeln, wie bie wahre innerlihe Herzensfrömmigkeit ſich äußerlich 
Worten und Werfen offenbaren müſſe. Frankf. und Leipz. 1743.“ 
2. „Troſtquellen vor betrübte und um ihre Seeligkeit befümmerte 
Seelen. 1744,* enthalten Lieder, je 16. Dann gab. er aber and 
noch eine. befonbere Lieberfammlung heraus unter dem Titel: 
„Neue Lieder. Nürnb. 1750.* und nad feinem Tod beforgte noch 
fein Sohn, Prediger an St. Eatharinen in Frankfurt, eine Samms 
lung von weitern 363 Liedern unter dem Titel: „Sämtliche, nod 
nie gedruckte Lieder, welde im Jahr 1767 als ein Wochen: 
blatt zur Erbauung ftüdweife berausgefommen find. Oefammelt 
und herausgegeben von M. Johann Jakob Start. Franff. 1768.” 

Sie fanden, obgleich manche defien wohl werth gewefen 
wären, nicht viel Verbreitung in Kirhen:G.G. Joh. Jak. Rams 
bach hat in fein „geiftreiches Hausgeſangbuch. Fraukf. und Leipz. 
41735." zwölf, famt und ſonders aus dem täglichen Handbuch, 
aufgenommen, bie. dadurch meift auch in Kirchen-G. G. überge⸗ 
gangen ſind. Die jetzt noch verbreitetſten Lieder Starks ſind fol⸗ 
gende: | 


„Ach!l daß ih dich fo fpät geliebet“ — Bußlied. In den Lebens⸗ 
F Pi yes „ ar 
n Herr! ſtärke meinen Glauben" — im tägliden Handbuch. 
1727/34. Zum britten bienfttäglichen Morgengebet, barin Ser —* 
bige Ehrift. bittet, Gott wolle den angezündeten Glauben in ibm er 
halten unb vermehren. Röm. 10, 9. Luc. 17,5. - -— 
„Der Engel güldnes Heer, die immer vor Gott ſtehen⸗ — 


€ 
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im tägl. Handbuch. 1727/34. Zum Gebet am Michaelis⸗Feſt um ben 
Schuß der 5. Engel. Ebr. 1, 14. 

„Sib mir ein frommes Herz" — erfimals 1723 und dann im 
im Frankf. ©. 1731. (Heute noch im Hamburger ©. 1842. und 
Straßburger ©. 1866.) 

„Hier iſt gut feyn: alfo jagen’ — im tägl. Handbuch. 1727/34. 
Zum Gebet, in dem der Sterbende eine Himmelsbetrachtung anftel: 
let. Ap.-Geſch. 7, 35. 

„Ich bin getauft, ih ſteh im Bunde“ — im tägl. Handbuch. 
1727/34. Zum Gebet, da ber Kranke fi feines Taufbundes erin: 
nert. 1 Betr. 3, 21. Am meiften in G.G. verbreitet. 

„Ich Tege mid in Jefu Wunden“ — im tägl. Handbuch. 1727/34. 
Zum fonntägl. Abenpgebet, 

„Sieb, es it Gottes Segen’ — im tägl. Handbuch. 1727/34. Zum 
Se y eingefammelter Ernte. Hof. 2, 8. 9. (Am Württemb. 

„Wer nit wieder ifi geboren’ — im tägl. Hanbbud. 1727/34. 
Zum andern bienfttägl. Morgengebet, darin der glaubige Chrift ſich 

ſeiner Wiedergeburt freut. 1 Betr. 1, 3. 4. 

‚Wie kann ih g’nugfam preifen, Herr, beine Wunderthat" 
— im tägl. Handbüch. 1727/34. Zu bem Gebet, ba ber glaubige 
Chriſt Gott dankt wegen ber wieder erlangten Gefundheit. Joh. 5,14, 

‚Wie lieblich ift dein Wort, es bringt mir lauter Freud 
— im tägl. Handbuch. 1727/34. Zum erfien Gebet am Voſſagac 
ba der glaubige Chriſt ſich zum Gotteabienft vorbereitet. Pf. 27,4 

„Bir denken —* ber. Lieben“ — geſegnetes Andenken an bie 
Bollendeten. .. 

„Wohl dem, ber Gott vertraut" — im tägl. Handbuch. 1727/34 

. Zum Gebet, in dem ber Betrübte fi ber Barmherzigkeit Gottes ge 
teöfte, Bf. 103, 8. 9. An dem Schleſiſchen Geſangbuch. Breslau. 
1863. *) 


. Das; Selangbud für Chriſten Augsburgiſcher Confeſſion. Straß: 
burg. 1866.” enthält no von Stark die zwei in den Elſäßiſchen 
G.G. fi) vorfindenden Lieber: 
„Ich elge Jeſu nach! das Hab ich feſt befhloffen" — 
vor 1720. 
- „Spar beine Buße nicht von einem Jahr zum andern" 
— vor 1728. | 
Dur diefe Rambach'ſche Dichtungsart if der Pietismus auf 
bein Gebiet der Dichtung wieder in gemefjenere und Tirchlichere 
Bahnen geleitet und überhaupt der Webergang zu einer neuen Zeit 
gebahnt worden. - | 





— — — 


) Daſffelbe G. ſchreibt irrthümlich das ſchon im Freylingh. G. 1714. 
fich vorfindende anonyme Lied: „Mein Geiſt und Sinn iſt hoch erfreut“ 
Siark zu, dem es auch Rambach in feinem Haus⸗G. nicht zurechnet und 
das auch in Bollhagens Pommer'ſchem G. anonym ſteht. 
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Seite 20. Zeile 6. von unten ſtatt Zv$vuovyru lied: dugv- 
novvron. 


gt 55. 3. 8. bon oben ftatt Bantiy lies: Bentley. 


Berbeutfäungen lateiniſcher Hymnen: 
Geite 55. Corde hatus ex parentis. 
„Den des Vaters Sinn geboren vor der Welt und Zeiten- 
Fluß" — von Knorr von Roſenroth. 1684. 
GSeite 74. Voni creätor spiritus, mentes. 
„Komm, beil’ger ‚Su, bu Schöpfer du? — von 30 
Scheffler. 1668 
Seite 98. Salve regina misericordiae. 
„Siſt gegrüßt, bu Frau der Welt, wönigi in in's Himmels 
Zelt von Joh. Scheffier. 16 
Seite 116. Jesu * memoria 
Durg He Geduͤchtniß bein" — von Knort v. Roſen⸗ 


„O * ſüß, wer dein gedenkt, ſein Herz mit Wolluſt 
wirb getränft‘ — von Dr. ‚Helnt. Müller. 1659. 
Balvez salve, 33 bone "oiiter manus. And F 
ey gegrüßet, guter Hirte — von Andr. Heinri 
B ucolk 1651. (8b. m, 229.) v 
&ete 132. Cur mundus milltat. 
„Was firebt und zingt bie Welt nach eitler Herrlichkeit“ 
von Joh. Scheffler. 1668. 
Seite 140. In hoc anni circulo. 
„Nachdem das alte Zahr verſloſſen · — von Russe v. 
Ä Roſenroth. 1684. 
Seite 143. Veni wandte spiritus, reple tuorem. 
„Rom, 0 ‚natge Seit, o Fomm” - von oh. Scheff: 


Seite 152. 3. 03, von "oben ftatt 1608, Ties: 1627. 
Seite 243. Die Verbreitung und Bebeutfamfeit der Lieder 
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Luthers. Eine intereffante Abhandlung „über ben Einfluß des 

*Lutheriſchen Lieds auf die Ausbreitung ber Reformation. Bon 
Dr. theol. U. Schröder in Brandenburg“ — in Gelzers 
Monatsblättern für Innere Zeitgefhichte. Jahrg. 1867. Gep: 
temberheft. ©. 177 —191. 

Seite 37T. Joh. Schneefing „Allein zu dir, Herr 
Jeſu Chriſt“. In der Citation der Wagner'ſchen Ausfage 
durch oh. Chriſtoph Dlearius in dem Entwurf einer Rieder: 
bibliothef. Jena und Arnſtadt. 1702. ©. 19. ftebt durch einen 
Drudfehler die Jahrzahl 1522, allein im Driginal des Wag⸗ 
ner'ſchen Berichts fteht die Jahrzahl 1542. Darnach lies Zeile 
8. von unten 1542 ſtatt 1522. 

Nic. Hermann's Fieber. 


Seite 396. einzufchalten : 
„Hinunter if ber Sonnenjhein" — Abenblieb. 





Für den zweiten Band. 


Seite 13. Goudimels Pfalmmelodien. 

Neueſtens erſchien folgende empfehlenswerthe Schrift: „Aus: 
gewählte Pfalmen in großentheild neuer Ueberjegung mit den 
Tonfägen Claude Goudimels, bearbeitet und herausgegeben durch 
Chr. Joh. Riggenbadh, Prof. der Theologie, und Rud. 
Löw, DOrganift der St. Elifabethentirhe in Baſel. Verlag 
von Felix Schneider. 1868.” 

Es find die 36 Palmen: 1. 3. 8. 14. (53.) 19. 25. 
29. 32. 36. (68.) 38. 42. 47. 51. (69.) 65. (72.) 77. 
(86.) 81. 84. 89. 91. 98. (66. 118.) 101. 103. 105. 107. 
110. 113. 1417. (127) 128. 130. 134. 136. 138. 139, 
(30. 76.) 140. 141. 150, mit ben werthuollften und gebräud- 
lichſten Melodien, welche Löw in ihrem urjprünglichen Nhyth- 
mus, aber mit Verlegung der Melodie vom Tenor in den 
Sopran unter möglihft ftrenger Beibehaltung der harmonischen 
Bearbeitung Goudimels, ſoweit nicht die durch bie Umkehrungs⸗ 
verhältnifle entitandenen faljchen Fortſchreitungen zu befeitigen 
waren, hier mittheilt und von welchen Riggenbach 24 mit einer 
gelungenen neuen beutfchen Ueberſetzung berieben Bat. - 


„2 u Radyıruy. 


Seite 44. 3. 22. von oben. 

Die gleichfalls von Zwingli ſtammende Melodie zu feinem 
4529 im erften Kappeler Krieg zur Erhaltung von Zucht, Orb: 
sung und gutem Muth unter den Züricher Kriegern eingefuhr⸗ 
ten Kriegsgeſang iſt: 

ggahcag, heddahc, heddahce, 
hagfegahchag. 
Seite 211. 212. Nachträge zu Martin Moller's Leben. 

Sein Geburtsort ift Ließnitz, jest Kropftabt genannt. Gein 
Bater hieß Dionyfius. — Am 16. März 1572 hielt er feine 
Probepredigt in Keſſelsdorf bei Lemberg und am 23. April 
wurbe er in Wittenberg von Widebram orbinirt. Nachdem er 
kaum 27 Wochen in Keſſelsdorf geprebigt Hatte, wurbe er als 
Diaconus in das nahe Lemberg berufen. — Am 27. Zuli 1600 
kam er al8 Oberpfarrer nah Görlitz, wo er am 9. Sonntag 
nah Trin. 30 Juli feine erjte Predigt hielt über den ungered: 
ten Haushalter. — Am 30. Oft. 1605 hielt er in ber Kirche 
zu St. Peter und Paul feine legte Prebigt, indem er am 1. 
Nov. heftig erkrankte. Am 5. März 1606 wurde er auf 
dem Nickels-Kirchhof begraben, wo nachmals, feinem Begehren 
gemäß, auf fein Grab eine Linde gefegt wurbe, „die ein fehr 
großer Baum worden iſt“. — 

Im Sahr 1570 verheirathete er fich erſtmals zu Lemberg 
mit Margarethe Crufien, die ihm 7 Töchter gebar, und ale 
biefe 1583 ftarb, zum andernmal 1584 zu Sprottau mit Anna, 
geb. Elgetin, Wittwe des Martin Kloſe vafelbit, die ihm 5 
Kinder gebar, von melden ein Sohn, Martin, Rector am 
Görlitzer Gymnaſium wurbe. 


(Kurtzer Entwurf der Lebens-Geſchichte aller bei dem Görlitziſcher 
Firhendienſie geweſenen geittigen Perfonen, von Chriftiar 
Gabr. Funken, Eymn. Gorl. Coll. und Not. P. Caes. Ju 
Görlitz und Leipzig. 1711.) 


Seite 276. 3. 5, von oben: 
In neuerer Faflung: „Maria wallt zum Heiligthum”. 
Seite 278. 3. 18. von oben ftatt: Flimmer, lies: Flinner. 
Martin Schalling. 
Seite 287. 3. 5. von unten beizufügen: In feinem Bud: 
esentia eorporis Christi. Norimb. 1576. 
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Seite 398. Note und ©. 491. Ergänzte und berichtigte Bio⸗ 
graphie des Paul Meliſſus. 

Paul Schede (Schedius) war ein Sohn bes aus Königshofen ge⸗ 
bürtigen Balthafar Schebe zu Melrichfladt in Franken, wo er 20. Dez. 
1539 geboren wurde. Seine Mutter, Ditilie Meliffe, nach der er fi 
feit 1572 in feinen Schriften gemöhnlih nur Meliffus nannte, war 
aus ber durch gelehrte Männer rühmlich befannten Pollich'ſchen Fa⸗ 
milie zu Melrichſtadt. Schon als Knabe zeigte er eine bejendere Be- 
gebun und Vorliebe für Poefie und Muſik, jowie für Malerei. In 

er erfern erhielt er, nachdem er in Erfurt und Zwidau vom J. 1554 
an feine Vorftudien gemacht, auf der Univerfität zu Jena, bie er 1557 
bezog, durch Johannes Stigelius feine weitere Ausbildung, und auf 
ber Univerfität zu Wien, die er 1561 bezog, wurbe er durch bem be: 
rühmten Gefchichtfchreiber Wolfgang Lazius in das Stubium ber beut- 
[den Sprache eingeführt. Er kam bier auch in Verkehr mit ben höch⸗ 
fien Kreifen und erwarb fi die Gunſt bes Kaiſers Ferdinand und jei- 
nes Sohnes Marimilian in ſolchem Maße, daß Ihn der erftere um jei- 
ner Schönen Iateinifhen Gedichte willen, bie er verfaßte, 1564 mit bem 
Dichterlorbeer Trönte und in den Adelsftand erhob. Nachdem im fel- 
ben Zahr noch der Kaifer geftorben war, begab er ſich über Prag nad 
Wittenberg, wo er im Haufe PB. Ebers dem Stubium der Sprachen, 
der Geſchichte und Poeſie oblag und insbeſondere bie griechiſche Sprache 
bei Dr. Veit Ortil von Windsheim, ber aud Georg Rollenhagens 
Lehrer war (ſ. Bd. It, 344), gründlich erlernte. Eine Frucht davon 
war ein auf Ebers Anweifung in griechiſcher Sprache verfaßtes Ge: 
biht — das erfie, das ein Deutfcher verfaßte — unter bem Titel: 
3„‚MAistoria de navicula vehente Christum et periclitante in mari, 
Matth. cap. VIII. Marci IV. Lucae VIII. Numeris Musicis red- 
dita a P. Schedio Melisso, Poeta Laureato Franco. Anno 1585.° 
Den fünfftimmigen Tonfaß dazu bat er ſelbſt in der Satzweiſe bes 
Orlandus Lafjus, in deſſen Werfen er fleißig contrapunftiftifche Studien 
machte und mit dem er fpäter in vertraute perfönlihe Gemeinfchaft 
kam, geliefert. Zuvor ſchon fol er viele Kirchengefänge, die bereits 1556 
in Zmwidau zur firhlichen Aufführung famen, gefertigt haben, und auch 
aus der nächſtfolgenden Zeit ift od ein weiteres Wert vorhanden, in 
weldem ber Dichter unb Sänger bei ihm vereint erfcheint: „P. Sche- 
dii Mellssi cantionum musicarum quatuor et quinque vocum liber 
unus. Viteb. 1566. Die mißglüdte Bewerbung um die Hand einer 
Profeſſoren-Tochter mit Namen Rofina trieb ihm von Wittenberg 1565 
fort, worauf er fih eine Zeitlang zu Leipzig „Im Würzburger Hof“ 
aufbielt und dann noch im felbigen Jahr wieder nah Wien begab, wo 
ihm Kaifer Marimillan die Leitung und Erziehung von 42 vornehmen 
Kriegsfhülern übertrug, mit denen er dann aud in ben Türkenfrieg 
nach Ungarn 309. Im Sommer 1567 nahm er aber feinen Abjchied 
aus Öftreihifhen Dienften und reiste nach Franfreih, wo er in Paris 
Petrus Ramus aufſuchte, und nad Burgund, wo er in Befangon län: 

ere Zeit verweilte und mit bem — 53 — reformirten Tonmeiſter 
oudimel (Bd. 18, 11) in ben vertrauteſten muſikaliſchen Verkehr trat, 

ber ihn bann auch vermochte, 1568 fih nad Genf zu begeben, wo 
Beza fi aufblelt, und dort von ber lutheriſchen zur calvinilchen Kirche 
überzutreten, ber er dann auch zeitlebens ungemein eifrig anbieng. Als 
ihm nun auf bie Empfehlung feines in Genf verweilenden Sohnes 
Chriſtoph der Churfürft Friedrich IH. von ber Pfalz bie deutfche Ueber: 
fegung der Pfalmen nah Goudimels Weiſen auftrug,, begab er fich 
1573 non Genf in bie Hurfürfiliche Reſidenz Heibelberg , ne x Ges 
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Son nad Jahredfriſt bie 50 erſten Pſalmen nebſt den zehn Geboten 
und Simeonis Geſang nah ben franzöfilden Versmaßen des Marot 

und Bea möglichſt im majeftätiichen Ernft bes ebräiſchen Grundtertes 
in beutfcher Veberfeßung und auf Koften bes Churfürften zum Drud 
übergab unter dem Titel: „Di Pſalmen Davids In Teutifche gefang- 
reymen nad Franköfifher melodeien unt ſylbenart mit fänberlichem 
fleife gebracht von Meliffo. Samt bem biblifhen Terte: auch iglicher 
pſalmen kurtzem inbalte (mit ſchroff eonfeffionellen Unmerfungen‘ und 
gebätlein. 1572.” (Am Schluſſe: Verfertiget in ber Kurfürſtl. Stat 

“ Heidelberg bei Mid, Schiret, den 9. herbſtmonats. 1572.) Diefe Pfal: 
men wurden aber von ihm unter gefliffentlicher Vermeidung bes ober- 
ſächſiſchen Spradausbruds Luthers in ber mit vielen ſchweizeriſchen 
Provinzialismen vermifhten ſchwäbiſchen Spradform in jo „gebrunge: 
nen Reimen", wie fie Opitz tabelnd bezeichnete, unb im fo feltfamer 
unb eigenthümlicher ſprachpuriſtiſcher Nedtfchreibung unter Anwendung 
einer Menge von Bindungs- und Trennungszeihen, Apoftropben und 
Accenten für Bezeihnung der Länge und Kürze ber Sylben abgefaßt, 
daß bie gelehrte Kunftarbeit nicht nur bei den Gelehrten vielen An: 
griffen verfiel, fondern auch nichts weniger als populär werben konnte 
und in feiner einzigen veformirten Kirche auch nur kurze Zeit zum Ge⸗ 
brauch Tam, nach dem Erfcheinen ber Lobwaſſer'ſchen Pſalmenüberſetzung 
im Jahr 1573 aber vollends gänzlicher Vergefjenheit en So 
tief ihn dieß auch kränkte, ſo führ er doch, von ſeinem Churfürſten er⸗ 
muntert, in ſeiner Pſalmüverevung fort, ſo daß er noch, ohne ſie übri⸗ 
gens alle zum Druck zu bringen, weitere Pſalmen fertig brachte und 
nur ber Tod ihn an Vollendung ber mühenollen Arbeit hinderte, wie 
er denn auch in tobtdrohender Krankheit Gott einſt die Bitte um Ge: 
nefung vortrug: 


Ut queam finire sospes 
Inchoata opuscula 
Ultimamque rite IImam 
Addere psalmis meis, 
Commodo deinceps futuris 
Militanti Ecclesiae. 


Die ſputer gefertigten Pfalmüberfegungen, von welden 10 im J. 
1595 im Drud erihienen, find, abgefehen von dem 37. Pfalmen, ben er 
in trefflicher Weife in der für Deutichlanb ganz neuen Form ber Ter—⸗ 

‚sinen zwiſchen 1570 und 1572 überjegte, im einer weit fließenbern 
Sprade und vorberrfchend im jambifchen Versmaß verfaßt. 
. Der geringe Anklang jebod, den er mit jeiner Pſalmenverdeut⸗ 
fung fand, bewog ihn, fih nun um fo ausjchlieglicher als Tateinifcher 
Dichter zu verfuchen, und als folder fanb er dann aud in Furzer Zeit 
ſolchen Beifall, daß er als ber geehte Inteinifche Lyriker feiner Zeit ge- 
- achtet wurde. Die erſte Sammlung feiner Iateinifhen Gedichte ſoll 
ſchon 1574 zu Frankfurt erfhienen ſeyn, weitere folgten 1575 nad 
: anter dem Titel: „‚„Melissi Schediasmatum reliquine‘‘, und 1586 er: 
Ichienen in 3 Theilen: „‚Melissi schediasmata poätica. Secundeo edita 
: multe aucotiora. Lut. Paris. apud Arn. Sittarsum‘‘ ; ſpäter noch ohne 
Jahrzahl: ‚‚Melissi Meletenratum priorum libri VIII, Paraenetico- 
rum libri IH, Parodiarum libri 11, Pealmi aliquot nane Christi 
MDVC recens editi. Franoof. ad Moesum.'‘ Hierin entfaltet er eine 
reiche Dichtergabe, Eine verloren gegangene Sammlung feiner deut: 
‚ Jhen weltlichen Gebichte , aus weichen Zinkgraf 22 Sabre nad ſeinem 
"Rob, 1684, einige gelungene Tioben in iuem Mahang zu Opitziſchen 
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Gedichten mittheilte, ſcheint zwifchen 1585 und 1602 zum Brud ge 
fommen zu jeyn. 

Nachdem jein Hoher Gönner, ber Churfürft,, 1577 geſtorben war, 
bereiste er zuerſt Italien, wo er um feiner lateinifchen Dichtungen 
willen in hohem Anfehen fand und zu Padua ben Titel eines Hof: 
pfalzgrafen und das Römiſche Ehrenbürgerredht erhielt, und dann nad 
furzer, buch den Tod feiner Mutter veranlaßter Rückkehr in’s Vaters 
fand, wo er 1582 und 1583 in Nürnberg und Augsburg vermweilte, 
vom 1. März 1584 an Frankreich uud England, wo in bie Königin 
Elifabetb an ihren Hof felleln wollte. Allein zu Anfang bes Sabre 
1586 berief ihn der Ehurfürft Gafimir von ber Pfalz nad) Heidelberg 
als Oberbibliothefar, wo er ſich recht wohl fühlen lernte und nuu erft, 
in einem Alter von 54 Jahren, fih 24. Sept. 1593 verehlichte mit 
Aemilie, der binterläffenen Tochter des Pfälzifchen Raths Ludwig Jor⸗ 
dan, bie ihm ein glüdliches Familienleben bereitete, Seit feiner Rüds 
kehr nach Heidelberg jedoch Fränfelte er, weßhalb er ein mitten unter 
Gärten vor der Stadt gelegenes Haus bewohnte, um guter Luft zu 
nießen, und am 3. Febr. 1602 farb er, nachdem er wenige Tage —* 
vor das Gebet des Herrn, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, den 
Lobgefang ber Maria und Simeonis Schwanengefang nebft einigen 
Stüden aus dem U. Teftament in deuftſche Verſe ggradt batte, wo⸗ 
von aber gleichfalls, mit alleiniger Ausnahme bes 128. Palmen, ben 
er für feine Frau gebichtet Hatte, nichts mehr vorhanden iſt. 

j (De vita et scriptis Pauli Schedii Melissi. Dissertatio historica 
235. Junii 1859 defensa ab Ottone Taubert [nahmals 
Lehrer an ber höhern Lebranftalt zu Schwelm in halen J. 
Bonnae. Typis Carthausii.) 


Für dem dritten Band. 


Andreas Gryphius. 
Seite 54. 3. 13. von oben. 


Das 1. Buch feiner „Teutihen Reimgedichte“ erfchien be- 
fonders gebrudt unter dem Titel: „Sonnetten, Oben, *Epi: 
gramme. Leyben. 1643. in 12mo. 


Heinrich Held. 
Seite 56. zur Note *). 

Der hier erwähnte Reihsgraf iſt Ehriftian Ernſt v. Stol- 
berg: Wernigerode, welcher auch in feinem handſchriftl. „Wegi- 
fer beres Autorum ber Lieber im Wernigerodifgen G.“, das 
fi auf ber Bibliothek zu Wernigerode befindet, bei den Heldi⸗ 
Then Liedern: „Gott fey Dan?” und: „Sefu, meiner Seelen 
Luft? bie Beifügung macht: „fiehe feine Roetifhe Luft und 
Unluſt. Frankfurth a./Ober. 1643. in 8mo.“ 


Paul Fleming. 
Seite 79. 3. 1. von unten. « | 


Be Nachtrag. 


Daniel Wülffer. 
Seite 145. 3. 20. von oben. Noch beizufügen als aus feinem 
„Dentmal der Tebten Dinge. 1648.* in Kirchen⸗G. G. ver: 
breitet bie Xieber: 


„Steh doch, Seele, Reh doch ſtille“ — 
„Wer denket an der Höllen Slut" — 


Joh. Mid. Moſcheroſch. 
S. 177. 3. 23. von oben. „Verleih uns Frieden“ — Beizu: 
fügen: - 
Am Bhilander vom Jahr 1644. 
Simon Dad. 
Seite 190. 3. 5. von unten. „Sey getreu, o meine Seele” — 
beizufügen: 
Beim fel. Abſchied Frau Reginä, geb. Roſenkirchin, Herrn 
. Dietrich Schwarzer, wohlverdientem Rathsverwandten und Pro⸗ 
conſulis im Kneiphof hertzlich geliebten Haußfrawen ben 1. 
Hornung. 1648. In Alberti's Arien VII. 1648. Nr. 9. 
Seite 210 f. Balthaſar Voidius (ergänzte und berichtigte 
Biographie). 
Voidius (Voigt, Vogt), M. Balthafar, wurde geboren 
2. Mai 1592 in Wernigerode, wo ſein Vater gleichen Namens, 
der ſpäter auf die Pfarrei Waſſersleben und 1611 auf die zu 
Drübeck in der Grafſchaft Wernigerode kam, Pfarrer war. Er 
beſuchte die Schulen und Gymnaſien zu Oſterwiek, Ilſenburg, 
Wernigerode, Halberſtadt, Magdeburg und Quedlinburg und 
bezog dann mehrere Univerſitäten. Nachdem er eine gelehrte 
Reiſe durch Deutſchland, die Schweiz, Italien, Ungarn, Oeſt⸗ 
reich, Mähren und Böhmen gemacht hatte, wurde er, erſt 20 
Jahre alt, um Michaelis 1612 auf das Rectorat der evang. 
Kloſterſchule zu Ilfenburg berufen, wo er am St. Gallustage 
ſein Amt antrat und nun in der nächſten Nähe ſeines jetzt in 
DOrüubeck angeſtellten Vaters war. Allein ſchon 12. Juli 1614 
fündete ihm Graf Heinrich v. Stolberg fein Amt, wahrſchein⸗ 
lich weil er für daſſelbe bei feiner Jugend nicht die gehörige 
Gravität befaß, worauf er dann noch einmal auf bie Univerfi- 
n tät ns — gieng und dort 1615 Magiſter wurde. 
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Danemark, England, Holland, Piefland und Preußen umge: 
fehen hatte, wurbe er in Oftpreußen zu Salfeld im 3%. 1616 
als Rector an der dortigen Provinzialſchule angeftellt, worauf 
er fih 20. Nov. 1617 verheirathete mit Elifabethe, Tochter 
bes dortigen Bürgermeifterd Conrad Dumſtrup von Duhms⸗ 
dorf, die ihm 6 Söhne und 4 Töchter gebar. Im Yannar 
1618 aber ſchon vertaufchte er das weltliche Lehramt mit dem 
geiftlichen , indem er Prediger der Dörfer Königsdorf, Schön⸗ 
wiefe, Katzenaſe und Jonasdorf im Tleinen Marienburgifchen 
Werber wurde, Hier batte er viel Verfolgung Seitens ber 
Katholiten zu erbulden, weßhalb er 1623 gerne einen Ruf: in 
"das Städtchen Morungen in Bomefanien annahm, wo er dann 
zugleich auch außerorbentlicher Beiſttzer des Pomeſaniſchen Eonfi- 
flortums zu Salfelo wurde. Won bier berief ihn nad 7 Jah⸗ 
ren, 1630, bie Stadt Elbing als Prediger an die Haupts 
firhe zu St. Marien, mo damals, feit 1628, ber eine friebs 
liche Einigung unter dem evangelifchen Genfeffionen eifrig ans 
ftrebende Schotte Joh. Duräus, BPrebiger- unter den bovrigen 
Engländern, wirkte. Er. beffeidete jein Amt bafelbit mit großem 
Ruhm und Beifall, fo daß ihn der Rath fhon 1632 zum 
Senior ded Minifteriums erwählte und 1645 mit Holftius auf 
bas berühmte Religionsgefpräh nah Thorn ſchickte, wo er viel 
Geſchick gezeigt haben fol und mit den Elbingiſchen und 
Thornſchen Theologen Georg Galirt, feinen alten Helmfläbti- 
hen Lehrer zum „Vorſprach“ hatte Weil er aber bier den 
Reformirten viele Zugeſtändniſſe gemacht hatte unb feinem 
König, Wladislam IV. von Bolen, bei feinen Bemühungen zu 
fefterer Begründung ſeines Reichs den Frieden zwiſchen ben 
hriftlichen Eonfeffionen herzuftellen, behülflich geweien war und 
hernach auch in der Iuiherifhen Gemeinde zu Elbing den Ge 
brauch ber Lobwaſſer'ſchen Pfalmen einzuführen anfteng, mußte 
er mandjerlei Anfechtung erleiden und fi) von Calov jowohl, 
al® au von Botfa@ in Danzig des Separatismus beſchuldi⸗ 
gen laſſen. Der letztere warf ihm namentli auch noch vor, 
daß er zu Elbing, wo Aberhaupt mancherlei funcretiftifche Irr⸗ 
thümer und Mißbräuche eingefhlichen waren, den Elendus 
gegen die Reformirten verabfäume.. Ex welt ak. wien 
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dem, daß er durch Seelſorge und erbauliche Schriften eine 
weſentliche Verbindung der Seelen mit Chriſto zu befördern 


befliſſen war, für feine eigentliche Lebensaufgabe, in einer Zeit 


vol Zank und Streit Fürft und Volk zum Frieden zu ermah: 


nen, und jchrieb jo auch einen weit und breit befannt gewor⸗ 


‚denen Traktat „von der Menſchen Seligkeit bei bem verwirrien 


Gezänke ver Gelehrten jebiger Zeit. Elbing. 1653,“ 


Mit Vorliebe trieb er dabei aud bie Poefie und erwarb 
fi durch viele lateiniſche Epigramme und anbere Gedichte, die 


. aber alle meift nur ernite Dinge zum Gegenſtand hatten, einen 
.folhen dichteriſchen Ruf, daß ihn feine Zeitgenofjen unter Be⸗ 
- wäßung der latinifirten Form feined Namens nur den „preußi:- 


ſchen Ovidius“ zu nennen pflegten, obgleig er ſonſt Feinerlei 
Geiſtesverwandtſchaft mit dieſem römifchen Sänger ber finn: 


lichen Liebe Hatte. Der Rector Friedr. Hoffmann zu Elbing 


ſagte in einem &pigramme: „Litterulis Ovidi ceu consonat 


D 
—. 


atque Veidi nomen; — — dubitesque Voidi aut Ovidi 


. potius carmen Apollo probet.‘“ Sn feinem 52. Zahre nahm 


er die ihm ſchon früher angebotene Ehre, als Dichter gefrönt 


gu werben, was er in aller Demuth ausgefchlagen hatte, auf 
Zureden feiner dichteriſchen Freunde, zu melden vornehmlich 


Roberthin und Simon Dach in Königsberg gehörten, an; ber 


hochgeehrte Kaiſerl. Pfalzgraf Willih v. Weſthofen reichte ihm 
den Dichterlorbeer und Mitte März 1644 wurde er zu Könige: 
. berg unter dem Vorſitz des Seniors der Iniverfität, Sigismund 
Weier, und unter Betbeiligung ber Profeſſoren Dach und Bal. 
- Thilg feierlich gekrönt, wozu Dach ein lateiniſches Beglückungs⸗ 


gedicht verfaßte. Das Jahr hernach verheiratheig er ſich, nach⸗ 


dem ihm ſchon 1634 feine Frau geftorben war, zum anberh- 
. mal, und 9 Sabre hernad- ftarh er, 62 Sabre alt, 28. Nov. 


1654 an der Waſſerſucht. Die Leichenprebigt hielt ihm David 
Holſtius über Pfalm 68, 20. 21., wobei berjelbe feine „große 
Einfiht in die wichtigſten Wahrheiten bes Chriſtenthums“ 
zühmte und daß er in feinem gegen Dal. Weigeld Lehren ge- 


richteten Compendium Christienismi bie Lehre von ber Hei: 
: Ügung und vom wahren Chriſtenthum nerpös und erbaulich 
vorgetrager habe. EEE 
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In mehr denn 40 G. G. des 17. Jahrhunderts finden fich 
von ihm bie zuerit in ber von Peter Sohr neu zugerichteten 
Praxis piet. mel. Joh. &rügers.. Frantf. a.M. 1668. im 
Druck erſchienenen deutſchen Kirchenlieder: 


„Herr Jeſu Chriſt, bir ſey bereit“ — Paſſtonelich 
„Ihr Chriſten, laßt unsfröhlih ſeyn“ — Dfierlied. 
Auch jein Vater, der 21. April 1636 in einem Alter von 83 
Jahren in Folge ber Plünderungen und jchweren Mißhandlungen, bie 
er von robem kaiſerlichem Kriegsvolk zu erleiden "hatte, zu Drübed 
farb, machte fih als Dichter befannt durch eine mit Chören auf Lob: 
waffer’iche Pſalmmelodien verſehene „geiſtliche Comedia“ unter bem 
Titel: ... ſ. S. 2N. Note *), wo alſo ſtatt „Er“ zu ändern iſt: 
„Sein Vater“. 

(Quellen: Geſchichte ber evang. — zu Ilſenburg. 
Ein Beitrag zur Kultur: und Schulgeſchichte des Reforma⸗ 
tiond-Beitalterd. Urkundlich bargeftelli von Eduard Jakohbe, 
Dr. phil., Gräfl. Stolberg-Wernig. Ardivar und Biblios 
hehe. Wernigerode und Northanfen. 1867. ©. 187 — 
. ©. 206. — Tolkemit, Elbingiſcher Lehrer Gedächtniß. 

—5* 1763. ©. 46 f.) 


Andreas Heinrich Bucholtz. 
Seite 229. 3. 11. von oben beizufügen: Mit der Reimüber⸗ 
ſchrift: 


Meſſias führet uns aus aller Angſt und Noth 
Er bleibt im Grabe nicht, fällt er gleich in den Tod. 


Seite 229. 3. 13. von oben beizufügen: Mit Vorrede vom 18. 


uni 1651. 
Seite 229. 8. 16. von oben nad) „Glaubensſchriften“ betu— 


ſetzen: 
„vor biefem abſonberlich herausgegeben“ (nad ber Vor⸗ 
rede ſchon vor 12, 11 und 10 Sahren, Hüdsweile). 
Seite 229. 3. 17—22. zu freien und zu feßen: 
Es finden fich bier bloß 10 eigentliche Lieber, nämlich 7 
über Bernhards Paſſionsſalve, wovon befannt wurde: 
„Sey, o guter Hirt, gegrüßet“ — am bie Hände, 
"Salve, Jesu, pastor bone, 
und 3 Weihnachtslieder als „chriftl. Danklieder“ größern Weib: 
ee angehängt, wonon bekannt wurben: 
O Freud, ung ift ein Kindelein” — angehängt 
dem VL. Weihnachtsgeſang: Dankfreude über bie 
guabenreidie Geburt unſres theuren Immanuels 
hriſtus Jeſus. 
‚So biſt du nun, o werther Gaſte — angehängt 
dem V. Pepua hitatſans Ensliſcher Beybnadte: 
troſt. Luc. 2, 10. 11. 
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Juſtus Geſenius. 

Seite 235. 3. 22. von oben ſtatt „in einer 2. Auflage“ ſetze: 

in verſchiedenen Ausgaben von 1648. 1652. 1653. 

Seite 235. 3. 7. von unten ſtatt 1659 ſetze: 1657/59. 

Seite 236 f. 3. 22. von oben ff. Den einzelnen Liedern iſt 
beizufügen : 
Bott Daten; Sohn“ — ſchon in der Ausgabe vom J. 


„In diefer Morgenſtund“ (nicht: Morgenflunde) — ſchon 
in ber 1. Ausg. vom 3. 1646. 
„D 5. Dreifaltigkeit" — deßgl. 
b „Wenn meine Sünd“ — bepal. 
„Was Lobes fol man" — vebal. 


: David Denide. 


Seite 239. 3.1. von oben ff. den einzelnen Liedern beizufügen : 


„Das ift fürwahr“ — [bon im Gefangb. von 1646. 
heit, beine Rechte" — ſchon im ©. 1652. 

„Mein Herz und Seel" — deßgl. 

„Nun jauchzt dem Herren” — ſchon im ©. 1646. 
„Was kann ich doh“ — ſchon im ©. 1648, 

„Wenn ich die 5. zehn Gebot” — ſchon im ©. 1652. 


Bodo v. Hodenberg. 


Eeite 239. 3. 6. von unten beizufeßen: 
Erſcheint bereits im Hannover’fhen G. 1657. 


Philipp v. Zefen. 

Seite 243. 3. 23. von oben zu „Gekreuzigter Liebes: 
flammen ober geiftliher Gedichte Vorſchmack. 1653." ift bei- 
zufügen: 
Zr Mit einer poetifhen Wihmung an bie Königin Sophie 
Amalie von Dänemark, geb. Herzogin von Braune 
Ihweig und Lüneburg. In der Vorrede an ben Lejer fagt er 
über diefe Lieder: „Blicke fie als die erften zu Tage gebrachten 
grüße meiner himmliſchen Liebe mit günftigen, ja mit ſolchen 
ugen an, bie fih von den irdiſchen Eitelfeiten abgewenbet, 
beberzige fie mit einem folden Herzen, das durch bie höchſte 
gefreuzigte Liebe der Welt gefreuziget ill. Du wirft bier 
wenig dichterifche Blumen und Verzuderungen, fondern nur 
einfältige Reben finden, weil auch bie göttliche Liebe Feine an⸗ 
bern fordert und ich das meifte diefer Arbeit In meiner erft- 
auskommenden und faft Tindlichen Jugend vor 10, ja 18 Jah⸗ 
ren geſchrieben“ (alſo 1643-1635). Das Buüchlein enthält 
neben 2 Gedichten ohne Melobien 16 Lieber mit ebenfo viel 
Melodien, zu welden 3. Schop 2, Georg weis Drudenmül: 
ler 3, Peter Meier 8, Joh. Weihmann, Tod. Michel unb 

Mart. Frantzdorfer je 1 Mel. geliefert haben. 
Nach nun ermöglicter eigener Einficht bes Büchleins muß 
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bie auf das fonft fichere Zeugniß bes Grafen Ghri Ernſt 
von Stolberg gemachte Angabe, als finde ſich hier das Vene 
lied: „Auf, meine Seele, jey erfreut” zurüdgeno 

werben. Dagegen find bie bier befindlichen Lieber nambaft au 


machen: 

„Erhsöhet euch, ihr meine Sinnen, verlaßt das 
eitle Thun der Welt" — Verachtung ber nichti⸗ 
gen, flüchtigen Weltfreude. Be 

„Komm, o Sonne meiner Seelen, auf, erleudte 
Muth und Sinn’ — Seufzer zu Gott, dem Herrn, 
um Vergebung ber Sünben und Bellerung bes Lebens. 


Seite 244. (nit 424) 3. 1—15. von oben. Hiezu der eriweis 


terte Beiſatz: | Br 
Im „anbern Teil (vom Jahr. 1641), barinnen allerlei 
abrten und gattungen deutſcher Gedichte. Erſtes Buch von 
ben abrt: und gattungen ber fleigenben Dichtereien.“ finden ſich 
die zwei Lieber: 
„Herr, willft du nicht den Deinen“ — XLIN. Gi 
Liedlein um Maren Sonnenfchein. “ 
„Welt, tobe“ — XLVU. Sprudlieb auf den Wahl: 
ſpruch ber mwohlzebel:gebohrnen und hochgelehrten 
Sungfrauen Fr. Annen Marien v. Schurman: 
„Meine Liebe ift gekreuziget worden“ (ſteht auch als 
erſtes Lied mit einer Mel. von Joh. Schop in der 
„Gekreuzigten Liebesflamme“ 1649 und 1653). 
An ber 1656 angehängten „beutichelateinifchen Leiter zum —* 
deutſchen Helicon. Amſterdam. 1643.° findet fi das Lied: 
„Ich bin in lauter Angſt und Roth" — Ode Jam- 
bien juxta Melodiam: „O Jeſu Krift, du höchſtes 
Gut” (als Beyfpiel eines Tetrameter catalecticus), 
am Ganzen enthält bie 4. Ausgabe bes Helicon 15 geiſtliche 
!ieber. J 


Georg Wiener, 
Seite 277. 3. 11. von oben. Wiener iſt geb. 18. März 
1583 in Waldorf bei Meiningen und war feit 1607 Pfarrer 
daſelbſt, feit. 1623 Pfarrer in Depfershaufen im Meiningifchen, 
feit 1627 zu Rohr im Hennebergiſchen (jett im preußifchen 
Regierungsbezirk Erfurt) und feit 1639 zu Heinrichs im gleie 
hen Bezir! (ad Henrici Henneb.), wo er im %. 1651 ftarb. 
a a mrblatt zur Allgem. ev. Slirchen- Zeitung. 
Joh. Olearius Lieber. | 
Seite 348. 3. 2, von oben einzuſchalten: 


Mert auf, mein Herz, hör fleißig an" — am h. 
" Ofterfeit. Ermunterung aus dem Feſt⸗Evangelio. * 
Rod ‚'Riipenlied. IV. | Ä 36- . 


SIxhann Franck. 

Selte 382. Die Vaterunſerharfe: 

„ 382. 3. 12. von oben ſtatt 338 lies: 333. 

„ 9382, 3. 14. von oben. Das zweite_ Hundert erjchien 
m Frankfurt a./D. 1652, das 3. Hundert erft 1673. 

Seite 382. 3. 22. von oben ‚beizufügen: Rr. 128. 

„ 382. 3. 27. von oben beizufügen: im geiltl. Helicon. 
4674. mit der Meberfchrift: XXI. Vom Gebet des Herrn. 
Seite 383. 3. 14—16. von oben. Im erftien Theil der 1. 
Ausgabe feiner poetifchen Werke. Frankfurt a. O. Gedr. bei 
Nic. Kochen, Acad. Typogr. auıo. 1648., welcher den Titel 
dat: „Poetiſche Feſtandachten oder erſtes Buch” finden fih noch 
keine geiftl. Lieder, ſondern bloß 8 größere geiftfide Gedichte 
"in Merandrinern , die dann fpäter in ben geiftl. Helicon nicht 

-aufgenonmen vworben find. " 
Seite 383, 3. 4. v. unt, beizufügen; batirt v. 21. April 1674. 
Seite 385. 3. 15. von oben. „Am Leben und im Ster- 
ben” — beizufügen die Ueberſchrift: 


„Sehnliches Seufzen unb Verlangen nad einem feligen Ende 
eines in letzten Zügen liegenden Shriiten, Des 110. und 
ete Lieb, 


Gottfr. Wild. Sacer’s Lieber: 
Seite 403. Ueber das erſte Erſcheinen der Sacer' ſchen Lieder 
iſt beizufügen zu: 
„Ah was hab ih" — im Nürnb. G. 1677, 
„Durch Trauern und durch Plagen* — in DOleatius geiftl. 


Singekunſt. 1671. 
„Gott, ber bu aller Himmel” — beßgl. und im Nürnb. ©. 


„Bott, dir fey Dank" — in Olearius Singefunf. 1671. 
„Bott fähret auf“ — beßgl. 
„Jeſu, meiner Freuden” — im üb, G. 1677. 
„Mein err und Gott” — deßgl. 
„Mein Seelihen" — in Ola Singekunſt. 1671. 
D daß ich könnte“ — befgl. 
„DO mie jo niederträchtig“ — deßgl. 
Sit 403. unten einzufdalten: 


„Wie lieblich find doch beine Süße: — Oſterlied. 
Georg Neumart. 
Seite 414, 3, 3—31. don oben, In feinem „Luftwäldchen. 
1652." findet fi ein aus Gelegenheit der Feuersbrunſt ner: 
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faßtes Gelegenheitsgedicht, betitelt!‘ „Xroftlien, als ich im 
1646ſten Jahre durch eine graufante Fenersbrunft bis auf dem 
lehten Heller um bad Meinige fam. Nach dem Spruch: 
- „Bott iſt getreu, der euch nicht Läßt verfuchen u. f. w.” Das 
Gedicht beginnt mit den Worten: „Warum fol ih mein Herz 
mit Orhmen täglich freſſen“ und ſchließt mit der vertrauend- 
vollen Strophe : 


Darum IR auch mein Glanb als Mauer feft gegründet, 
Daß, wie nach großem Sturm ein Sonnenſchein ſich findet, 
Mir wieber jheinen wird auf biefes Traurigjeyn 

Ein Süd, das zwiefach iſt, und Gottes Gnadenſchein. 


Seite 417. 3. 25. don oben. Der vollſtändige Titel ber 1. 
Ausgabe ift: 

„G. Neumarks von Mühlhaufen aus Thür, Poetiſch⸗ und 
Muficalifches Luſtwäldchen, in welches erfter Abtheilung ab⸗ 
fonderliche geift= und weltliche, wie auch feufche Ehren- und 
Liebeslieber mit beigefügten Melodien nad jeßiger neuer Art, 
in ber andern aber unterfchiebliche gene Gedichte, Hochzeits>, 
Trauer:, Glückwünſchungs- und Lob-Schriften, und in ber 
dritten allerhand kurtze Sinn-, Lehr: und Wahlſprüche ſowohl 
geift: als weltliche enthalten find. Gebr. zu Hamburg. 1658." 
Mit einer Widmung an Alerander Ensfein, K. jchwebifchen 
Geh. und Hofrath, Kriegs: und Pommerifhem Eſtats⸗Präfi⸗ 
denten aus Hamb. 1651. Den 14. Wintermonat. 
. Unter ben 22 Gedichten ber 1. Abtheilung finden fi 
vornen 7 geiſtliche Lieder und unter diefen von den ©. 418 f. 
nambaft gemachten Kiebern bloß folgende brei: 

‚Halt inn, o großer Gott” — Bußlied eines mit 
Unglüd beladenen Menſchen. 

„IH bin müde" — Klagelieb eines hochbetrübten und 
unglüdfeligen Menſchen, in welchem er ihm für 
allen Dingen einen feligen Tob wünſchet. u 

„Sey nur getroft und unverzaget” — Xroftlieb 
eines in Unglüd und Widerwärtigkeit Schwebenden 

: nad bem Sptuh: „Fürchte bich nicht, denn ich habe 
dich erlöſet.“ 


Seite 470. Der poetiſche Andachtsklang. 

„ 470. 3. 34. von oben ſtreiche: 50 erſten. 

„ #70. 3. 40. von oben ftatt: „andern“, fege: ben 1678 

noch nicht bedachten erften 50 und dann noch zu Weiteren. . 
Seite 471. 3. 1. von oben zu flreihen: und nicht mehr na 

ber Reihenfolge. ua 
Seite ATI. Das Nürnberger ©. vom J. 16%. 
. 36* 


564 " et Nachtrag. tr aa em ner”. 


Stite 471. 3. 12 von unten beizufügen: | 
Diefes ©. ift nichts als das „zum zweitenmal wieber auf: 
gelegte“ erfte vom Jahr 1677, vermehrt mit 70 Liedern, welde 
nach Feuerleins Vorrede vom 24. Sept. 1690 ber Verleger, 
Joh. Mid. Spörlin, ber ben Verlag von Seb. Göbeln erhan- 
delt Hatte, als „in der Nürnberger Kirchgemeine allbereit be- 
fannt gemachte Lieder” Hinzuaetban Hat, inbem er 2 unter bie 
. 1160 ber 1. Ausgabe von 1677 mengte unb 68 als befogbern 
Anhang Hinten anhängte unter bem Titel: „Anbang unter: 
ſchiedlicher geiitlicher Lieder, welche theils aus anbern G. G. 
hieher geſetzt, theils aber als ganz Neue hiemit zum 
Erſtenmal beigefügt worden.“ m erſtenmal treten mit 
Liedern auf: M. Paul Martin Alberti: „Ah freilich weiß”, 
Anna Sophia, Landgräfin von Hellen-Darmflabt (7 Lieber), 
und Joh. Peter Tie („Will du in der Stille”). Weitere Lie- 
ber find bauptfählich no aufgenommen von Th. Harsbörffer, 
| —5 — Francisci, Joh. Scheffler, Chriſtoph Titius und 

ülffer. 


Georg Philipp Harsdörffer. | 


Seite 475. nah 3. 27. von oben beizufügen: 


„Die Morgenjonne gehet auf" — Morgenlieb von 
der Erleuchtung unfrer Herzen. Sm 2. Theil von 
Natban und Soram. 1651. 


Darnach Zeile 38. 39. von oben zu ftreichen. 
Sigmund v. Birken. 


Seite 484. nad) Zeile 23. von oben beizufügen: 
„Schöpfer aller Menſchenkinder“ — um Genüg: 
lichkeit. — 


* 


Seite 484. 3. 37. von oben beizufügen: 
Bereits in Nr. 1. | 
Seite 485. 3. 2, von oben ftatt 1691 Ties: 1673. 
Geite 485. 3. 3. von oben ftatt fieben- lies: fechs. 
. Simon Bornmeiſter. | 

Selte 493. 3. 16. von oben ftatt 1673: lieg: 1691. 

Kat. Hieronymus Lochner. \ 
Seite 498. 3. 3. von oben ftatt 8 Ties: 7. 


Andreas Ingolftetter. 
Seite 500. 3. 3—6. von oben. „Ih bin mit bir” u. f. w. zu 
verfeben nach Zeile 8 von obe.. 
Michael Kongehl. 
©eite 501. nad Zeile 23. von oben einzufchalten: 


Eine weitere Lieberfammlung ‚von Kongebl erfchien ‚unter -- 
bem Titel; „Siegprangender Lorbeerhayn, nebfl einer Fort: 


ar 
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pflanzung bes: Smmmergrümenben Eyprefienhayns umd Luſtquar⸗ 
tiers. Königsb. 1700. Hier 


„Bott, meines Lebens Leben" — Sterbliedche— 
. 1697. Kon gehls Schwanengefang, in welchem er mi 
jeinem Seren und Gott aljo rebet: 


„Du Hift mein Troft im Herzen, 
Mein Labſal in ben Schmerzen, 
Mein Heyland, Hülff und Heyl, 
Du warft mein Theil im Leben, 
Dir bleibt mein Herz ergeben, 
Wird's ſchon bem Tob zu Theil. “ 


Seite 501. 3. 25. 26. von oben flatt 1691 lies: 1673, 
ftreihe: Nr. 85 und 86.. unb halte nad „über” ein: Pr. 
221. und 222. der... 
Chriſtoph Wegleiter. 
Seite 504. 3. 3. von oben ftatt 7 lies: 6. 
Magnus Daniel Omeis. 
Seite 508.. 3. 4. von oben ftatt 1591 lies: 1673. 
Joh. Mid. Dilherr. 
Seite 517. 3. 1. von oben einzuſchalten: 


„Auf, auf, mein Herz, und bu, mein Sinn, leg 
allen Zweifelvon bir hin" — zum Hören des 
Gottesworts. 


Johann Chriſtoph Arnſchwanger. 

Seite 519. 3. 16. 17 von oben ſtatt: „leg allen Zweifel 
von dir Hin” — zum Hören des Gottes Worts, lies: 
„entreiß dich von der Erden, leg Weltgedanten 
vorm. dir hin“ — von der hochheiligen Dreieinigfeit. 

Seite 519. 3. 19. v. oben flatt: zum Ofterfeft, lied: von der ſieg⸗ 
reihen Nuferftehung Jeſu Ehrifti von den Todten, daran auch 
unfere künftige Auferftehung zu erlernen. 

Seite 519. 3. 20. 21. von oben ftatt: zum Feſt der Kirchweih, 
lies: an ber Kirchweihe, barinnen Gott für die Erhaltung feis 
ner Kirche gebanfet und um fernere Ausbreitung feines Worts 
ſowohl, als aud des rechtſchaffenen Gottesdienſtes gnädige Bes 
ſcheerung gebeten wird. | 

Seite 519. 3. 22..23. von oben. Nun, liebe Seel u. f. w. zu 
ftreichen. 

Seite 519. 3. 29. von oben ftatt: Höllenlieb, lied: von der ewe-. 
ſchrecklichen Höllenpein, darinnen die Verdammten an allen 
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ihren Gliedern, damit fie fi verfünbigt, werben leiden 
müſſen. 
Seite 520. 3. 1. von oben ſtait: Gottſeliger Herzen Freud 
und andächtiger, lies: Gottſelige Herzensfreud und anbächtige. 
Seite 520. Z. 8. von oben ſtatt: Bußlied, lies: Buß- und 
.Beichtlied. Aus Theil 2, 
Seite 520. 3. 9. von oben nad) Paſſtonslied, ehe bei: Bon den 
fieben Worten am Kreuz. Aus Theil 1. 


Seite 520. 3. 15. v. ob. nad; Oelgarten ſetze bei: Aus Theil 1. 


Wolfgang Chriftoph Deßler. 
Seite 534. 3. 5—11. von oben. Der vollitändige Titel ift: 


„Gottgeheiligter Chriften nützlich ergetzende Seelenlufl unter 
ben Blumen göttlihes Worts ober andächtige Betrachtungen 
und Gebanfen über unterfchiedliche erläuterte Schriftfprüdhe, 
woburd ein glaubiger Menfch in der Liebe gegen Gott und 
ben Nächten geftärfet, im geiftlihen Ohnmädchten ber 
Schwermut ermuntert und in End—⸗beharrender Tugend⸗ 
Beitändigfeit bei widerwärtigen Zeiten und Leuten, aud 
als eine Roſe Chriſti «unter ben Dornen zu blühen ange 
wiefen wird. Mit Tieblich in Noten gefertigten neuen Arten 
unb annehmlichen Kupffern gezieret. Borgeftellt von W. 
C. D. Nürnb. 1692.” 

An der Vorrede ohne Datum fagt er: „Meil ih zu 
meiner eignen Belufigung in Gott Bald biefe, bald jene 
Blume aus dem Garten des 5. Geiſtes abgebrochen und zu 
meiner Seldfterbauung ober tröſtlichen Ermunterung felbige 
etwas genauer betrachtet: fo überreiche ich euch hiemit, was 
ih gleihfam im Vorübergehen aufgefammelt, nicht zwei- 
felnd, es werbe biefes frommen Seelen zur Vermehrung 
ihrer Luft in Gott dienen, was ich wünjde, das auch ben 
eitlen Gemüthern zur Verbitterung ihrer falſchen Luft ge: 
reihen möge. Der Glaube und bie Liebe find annehmliche 
Begleiterinmen einer ambädtigen Seele, bie ſich mit ihrem 
gern Jeſu ergäget und unter den Blumen feines Wortes 
uftwandelt ... O annehmlide Gartengefellfhaft und 
liebliche Seelenluſt! Hier trifft ein, was bie geiftlide 
Braut Ioget Hobel. 2, 4, 5. Dieſe erquidenbe Liebe Biehe 
die Freubigfeit bes h. Geiſtes aus in unfer Aller Herzen, fo 
wird unſre Liebe geärtet, unfer Glaube ermuntert mb 
bie Beftändigfeit gefrönet werben. Chen biefes ift es, wor⸗ 
auf ih in diefen Betrachtungen geafelet, wie nämlich folche 
Tugenden in uns befeſtiget, die Vertraulichkeit mit Gott In 
allen Anliegen fortgepflanzt und die Herzen in Liebe und 
Freudigkeit erhoben werden mögen. Zu ſolchem Ende find 
gleihfalls die Arien jeder Betrachtung beigefüget worden.“ 


Seite 534. 3. 12. von oben ftatt: oder zwei Lieder mit Melo> 
bien, lied: Lieb mit einer Arie. 
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Seite:834. 3. 1788. von oben beizufügen bei — 
„Du reine Sonne" — Zour. 2 Beratung. Die. Bf 
ber Augen. Pſalm 25, Hung, vrist 
Beiis, friſch An _ "zur 14. Seh, Die Seelen: 
nüßliche Nothiwenbigfeit, Ebr. 10, 3 
„Hier if mein Herz” — zur 16. Betr. Der veiffleite 


Tempel: Debar. 4,7. 
86 zur 18. Betr. Die kaͤmpfende 


j. 32, 26. 
„Ich wartauf Dich“ - zur 17. Betr. Die Bed: ober 
Schreck-Poſaune der Sichern. Matth. 24, 4 
„Mein Jeſu, bem die Serapbinen“ — zur "2, 
Die Föniglihe und unvergleichliche Sererichteit 
Ser. 10, 7. 
‚Deiine mir bie Werlenpfortem, zur 13. Betr. 
Der Himmel auf Erden. Offenb. 2 2,14. 

„Was bir, mein Gott“ — zur i. Betr. Das tolle ge 
lächter unb bie unbejonnene Meltfreube, Be. 2, 2 
‚Was frag ich nach der ® eit) _ „dur 4. Betr. Mile 

verbotene Weltliebe. 1 Joh. 2 
„te lang Fhlagt ihr“ — nit im ber Seelenluſt, 
aber in Krauß — G. 1708 


Ferdinand Albrecht, Herzog von Braunſchweig— 
Bevern. 

Seite 545. 3. 7. von oben. Statt 1656 ſollte es heißen 1666 
nad ber Vermuthung C. Gedicke's in den Eilf Büchern beut: 
ſcher Dichtungen. Abth. 1. Leipz. 1849. ©. 418., ſofern 
das Lied: „Nichts iſt auf der Erden“ — von ber 
Eliviten Unbeftändigfeit, den Beiſatz hat: „Gemacht zu Mitam 
in Gurland 1665 den 18. (28.) Novembris.“ 

Regifter der Dichter, 


S. 557. nad Lindemann einzuſchalten: 
Liſcovius, Salomon, 385 f. 


Für den vierten Band. 


Lubämilie Elifabeth, Gräfin von Schtwarzburg. 
Seite 52. 2. 11. von unten ftatt „Leuchtenberg* lies: Leutens 
berg; 
Georg Michael Pfefferforn. 


Seite 65. 3. 3. von oben „Ad wie betrübt find” — senufügen: 
An Grügers Praxis piet, mel, 1718. 
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€ Seite 65. Z. 8. von oben „Was frag id nad) ber Melt“ 
beizufügen: 
Schon im Stettin’fhen &. 1674. 
„. Chriftian Scriver. 
Seite 92. 3. 12. von oben „Jeſu, meiner Seelen Leben“ — 
beizufügen: 
Schon im „vollſtändigen G. Hamb. und Ratzeburg. 1684.“ 
Philipp Jakob Spener. 
Weite 218. 3. 27. von oben. „Nun ift auferftanden” — bei⸗ 
zufügen: 
Schon in Quirsfelds geiftl. Harfenflang. 1679. 
Johann Jakob Schütz. 
Seite 220. 3. 1. von unten „Sey Lob und Ehr“ — beizu⸗ 
= fugen Schon in X. Luppius fingenber Chriſtmund. 1692. 
Johann Burkhard Frepftein. 
Seite 222. 3. 19. von oben. „Made did, mein Geift, bereit“ 
— beizufügen: 
Schon im geiſtr. &. Halle. 1697. 
Idhann Caſpar Schade. 
Seite 237. 3. 7. von oben „Mein Gott, das Herz ich bringe 
u bir” — beizufügen: . 
. Schon in A. Luppius fingender Chriftmund. 1692. 
Seite 237. 3. 9. von oben „Meine Seel’, ermuntre bi” Bei: 
zufügen: 
Schon im geiftr. &. Halle. 1697. | 
Chriftine, Prinzeffin von Medlenburg. 
©. 258. 3. 9. von unten „Das Elend weißt du, Gott, allein“ 
beizufügen: 
Im Hannover’ihen &. 1648. 
Chriftian Korthoflt. 
Seite 262. 3. 13. von oben „So Ir du nun, o Jeſu, Hin“ 
— beizufügen: 
| Im nieberfächfifden Lieberfern. 1719. 
Cyriakus Günther. 
‚Seite 269. 3. 5. und 7. von oben ftatt „Ehre! feße: 
Ehr“. I 
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Georg Heine. 

Seite 279. 3. 15. von oben „Schau, treuer Gott, wie meine 
Feind“ — beizufügen: 

Heine Hat wohl nur bie 6 Letten Strophen hinggge 
dichtet. Mit den 8 erften Strophen fteht das Lieb ſchon "im 
Hannover’ihen G. 1646, wo e8 David Dentte zugejchrieben 
wird, und mit Beifügung einer 9. und 10. Etrophe erſcheint 
es im Hannover’ihen ©. 1648, au ſchon im Nürnb. ©. 
1676 und Quirsfelds geiftl. Harfenflang. 1679. 


Der pietiftifhe Dichterkreis. Kinleitung. 


Seite 290. 3. 6. von unten ftatt „Hoh und Heferung“ fee: 
Joh. Georg Hoch und Joh. Caſp. Haferung. 
Das Borft’fhe Gefangbud. 
Seite 299. 3. 4. von oben beizufügen: 1711. 
Seite 349-354. Johann Daniel Herrnſchmidt. 

Die Frau feined Urgroßvaters, der Generalfuperintendent 
im Fürftentbum Detingen war, war eine Tochter des um des 
Evangelii willen vertriebenen Paminger, den Luther fehr 
werth hielt. 

Zu Heilsbrunn in Franken unterrichtete ihn Profefjor Joh. 
Friebr. Krebs am dortigen Gymnafium in der griehifchen und 
ebräifhen Sprade. — An Altdorf wurbe er ſchon 16983 durd 
eine Difputation de injusta praxeos infra theoriam depres- 
sione unter dem Vorſitz Röthenbeds Magifter und bezog dann 
im Herbſt deſſelben Jahrs die Univerfität Halle. — Seine 
Yrau war die binterlaffene Tochter des Koh. Gottfried Schwarz, 
Seleitsmanns in Fürth. — Es tft von ihm bezeugt: „Aeußer⸗ 
ih fchien er wohl Feines freubigen Wefend zu ſeyn, und war 
doch in der That in feinem Umgang und allen feinen Verrich⸗ 
tungen eines muntern und aufgewedten Gemüthes. Scherz und 
andre unnübe Neben wurben nicht von ihm gehört; feine Reben 
waren aber auf eine erbaulihe Art lieblich und mit Salz 
gewürzet. “ 

(Handſchrifil. Perſonalien in dem Geiſl. Stolberg⸗Wernige⸗ 


rodeſchen Haus⸗Archiv — mitgetheilt buch Herrn Archivar 
Dr. Jacobe in Wernigerode.) en 


» 
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Johann Friedrich Ruopp. ©. 363 |. 

Er war aus Straßburg gebürtig und hatte in Halle ſtudirt, von wo 
er mit pietiſtiſcher Gefinnung zuruckkehrte, fobann in's geiſtliche Semi- 
narium aufgenommen und bald als Diaeconus In Lampertheim ange⸗ 

ung wurde. Anfangs 1702 lam er als Pfarrer nad) Gottesweiler . 

(Gorenweiler) bei Barr, von wo er aber, weil er fih mit glaubigen 
Amtshrübern für Verbreitung eines Tebendigen Chriftentbums verbun- 
ben und 1704 mit einem frommen Straßburger Seminariften, ob. 
Friedrih Haug, nahmaligem Mitarbeiter an ber 1726 in Berleburg 
erſchienenen Bibel, zur Privaterbauung feiner Gemeindeglieber eine 
. Sammlung theils eigner, theils fremder Lieder unter dem Xitel: 
„Jeſuslieder“ herausgegeben hatte, durch den Straßburger Kirchen: 
Eonvent 27. Febr. 1705 vertrieben wurde und fi zu feinen Sreunden 
nad Halle begab. 
(Brofamen aus ber Gel. geiftl. Lieber und Lieberbichter von 
F. W. Culmann, Pfarrer. Straßb. 1858.) 
Jakob Gabriel Wolf. 
Den S. 377. oben namhaft gemachten Liedern deſſelben ſind 
als in G. G. verbreitet noch beizufügen: 
„Ein Herz, das Gott erkennen lernet“ — Liebe 
und Leutfeligfeit Gottes. 
„Mein Herz, wirf alle Sorgen hinter bi" — 
bes Glaubens Troſt und Freubigfeit. 
Dane mahet, ihr JZungfrauen" — geiſtl. Wach⸗ 
amkeit. 
„Wohl dem, der ſich mit Ernſt bemühet“ — vom 
wahren und falſchen Chriſtenthum. 
Sigmund Jakob Baumgarten. 
Seite 380. 8. 1—9. von unten von den Morten an:- „und A. 
Knapp“ ift alles zu fireihen. Die Lieder gehören nicht Gig: 

. mund Jakob Baumgarten, fondern dem Grafen Heinrich Ernft 

v. Stolberg (ſ. S. 493). an. 


| Mid. Müllers Lieder. 
Seite .406. nad 3. 3. von unten einzufdjalten : 
„Sott woll uns gnädig ſeyn, mit Segen uns 
befeuchten“ — Palm 67. Im Sefangb. für Chri⸗ 
Ken Augsb. Eonfelfion. Straßburg. 1866. als Mil: 
ſionslied verwendet. | 
Conrad Gebhard Stäbner. 
Geite 536. nah 3. 15. von oben einzufdalten: 

Im Wöürttembergifchen geiftl, Liederſchatz, genannt das 
Zaufendlieverbuh vom Jahr 1732, finden fi von Stühner 
folgende vier Lieber: 

„Fürwahr, dieß iſt ein großes Slüd" — über 
Marc. 16, 16. 

„Sefegnetift ber Mann, von dem man fagen 
tann" — Über Serem. 17, 7. 8. 

„Siebe! das ift Sottes Lamm” — Über ob. 1, 29. 

„Wahet doch, ihr Gottestinber" — über Marc. 
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In unferem Berlag find ferner erſchienen und in jeber Buchhand⸗ 
lung zu haben: 

Arnd, Joh., Bredigten über die alten Evangelien aller Sonn⸗, Feſt⸗ 
und Feiertage, herausgegeben von Prälat und Stiftöprediger Dr. 
v. Kapff. 3te Aufl. Mit einem Stahljtih, gr. 8. br. 2 fl. oder 
1 Thle. 6 Sur. 

Ballien, Th., Lehrer in Brandenburg, die biblifhe Geſchichte 
auf der Oberjtufe in Volksſchulen. Gin praftiiches Handbud für 
Lehrer und Erzieher. 2 Bde. gr. 8. br. 4 fl, 30 Ir. oder 2 Thlr. 
18 Sour. 

— — ANbriß der Gejhihte der deutſchen Paedagogik, 
insbefondere des deutſchen Volksſchulweſens. in Leitfaden für 
Lehrende und Lernende. Nach den vorzüglichiten paedagogijchen 
Geſchichtswerken zufammengeftellt. gr. 8. br. 54 fr. oder 15 Sgr. 

Burkhardt, 9. F., Predigten auf alle Sonn:, Felt: und eier: 
tage des Kirchenjahrs. Mit einem Vorwort von J. 9. Staudt, 
Pfarrer in Kornthal. gr. 8. br. 1 fl. 48 fr, oder 1 Thle. 
2 Sur. 

Galender, theologiiher, oder Erinnerungen an wichtige Thatſachen und 
einflußreihe Berfönlichleiten aus der Geſchichte des Reiches Gottes 
auf alle Tage de3 Jahres. Gin Gedenfblatt für Geijtliche, Lebrer 
und alle chriſtlichen Gejchichtsfreunde überhaupt. EL. 8. br. 24 kr. 
oder 9 Sur. 


Harttmann, Telan, fhriftmäßige Erläuterung des evangeli- 
ben Lehrbegriffs, nah Anleitung des württemb. Confir: 
mationsbuͤchleins, nebit einem zeitgemäßen Glaubensbefenntniß von 
der heil. Schrift. Zum drittennial herausgegeben, mit Zufäßen aus 
den Papieren des Verfaſſers, von deſſen Sohn, Profefior Hartt: 
mann. 8. br. 30 fr. oder 9 Ser. 

Heinheler, Th., Sarnifonsprediger in Ulm, die Anftöße in der 
beil. Schrijt. Ein Beitrag zur Vertheivigung der Bibel wider 
ihre Verächter. 8. br. 36 fr. oder 10 Sur. 

Jäger, wahre Geſchichten zur Ertlärung bibliiher Eprüde und 
Veranſchaulichung chriftliden Glaubens und Lebens, aus der 
Kirhengejhichte und dem Leben Ginzelner erzählt. 2 Baͤnde. 
gr. 8. br, 3 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 3 Sgr. 


Kapff, S. C. Dr. v., Prälat, Stiftsprediger und Oberconfijtorialrath 
in Stuttgart, 83 Predigten über die alten Evangelien der 
Sonn:, Feit: und Feiertage des Kirchenjahre. 2te Aufl. gr. 8. 
br. 2 fl. oder 1 Thlr. 6 Ser. 

Kirchenbuch für die evangelifhe Kirche in Württemberg. 
I. und II. Theil. Ate Aufl. Velinſchreibpapier. br. 3 fl. 30 kr. 
oder 2 Thlr. 

— — 11. Thl. 2. Aufl. Velinp. 3 fl. oder 1 Thlr. 24 Gar. 
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